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Vorwort 


er  das  CQirhen  eints  Kütiftlers  }u  (cbildcm  unter- 
nimmt, pflegt  nd)  }unä(bTt  ein  Ver}cid)ni0  (einer 

evdnm,  dit  QlcflK  dann  mit  frinmi  EMmntntir  }h 

begleiten,  auch  wobt,  «»  «n  btographiId)en  Daten 
behannt  ift,  an  paHender  Sttlle  einzufügen.  Dies  ifl  »ine  geläufige  form, 
dit  des  freieren  Catalogue  raisonn6.  CQerhe  diefcr  Hrt  Find  notwendig; 
ihr  QauptbeTtrcben  ift  VolUtÄndtgheit;  ßc  Find  die  eigentlidje  dntcrUgc  der 
foifdKmft.  6f  hemnit  dann  «or,  dal  der  Rabmtn  dUfer  form  dtird) 
aniflfi  Zotbaten  mNltMt  i»ifd;  das  fMiqip  dar  ToUftindltlwit  «ifd  Ml- 
filKdtin:  «btr  man  fndit  dnrtb  €>inii|t  ÜActiMcn  odir kattuis^ublttabin 
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OMiaUs  4k  nmifcin&MMlt  wni  Aitmife  4m  3u4m  }u  crl)dhtn.  Wlmn 
RrtMitcn  dtr  «Um  Hrt  tiiiM  fum  C^m,  Tondmi  jom  Studtenn  odtr  lUdh 
\dA*9m  btftimmt  And,  |o  mu9  man  «on  dmtn  der  }«Mitnt  Hrt  f«ttii,  da9 

lU  fdl)wer  lesbar  Rnd,  weil  das  Beftrcben,  höhere  Öcricbtspunhte  ju  gewinnen, 
durd)  die  niederjiehende  (Daffe  der  6injclbcobad)tung  fortdcuierndc  F)?mmimg 
und  driidundcn  BalUft  erfährt.  Viele  derhe,  die  ein  Künttler  hervorbringt, 
krdfcil  im  «n  md  dasfclbc  Problem;  außer  über  Heu p«rUd)luit*n  gcftatttt 
iitd)t  ctwts  Dtttts  «o^ttcrw  und  fo  kommt  es  ja  cndlofcn  SHtder- 
beUmfm.  Dw  R«tilott«rfilt  ill  lofsfytgun  lUbtn  gtbtttlwn,  and  nod)  Ittint 
frei«  HnHAt  gewonnen  worden. 

Dun  ilt  aber  eine  garf  andere  flQöglichheit  dfnhb.ir.  COan  fud>t  hinter 
den  CQerhen  den  Künftler,  der  Ud)  je  nach  dem  weti)felnden  ßuls  des 
£«bens,  nad>  6unrt  oder  Qn^unft  (eines  6cnius,  bald  frtttr  und  unmitttl- 
b«rtr,  bild  rnivotUtenmMncr  in  f«lmn  QIcilMn  «asdriUht.  Ahm  IMit  ihn 
von  nurnniffadHn  Hntrltbtn  gtUttet,  von  fntWm  VorfMlanflin  bctxrrfdtit, 
von  gegenteiligen  KriNm  bin  und  her  gejogcn  mit  Vi&i  felber  ringen,  bald 
heftig  und  gewaltTam  T\&>  ausfprfdien,  bald  glücklich  und  harmlos  feine 
fähigheiten  üben,  bis  endlich  ciiu  brntc,  eine  komqlirfie  Straße  fid)  aufthut, 
die  feinen  CQeg  be}cid)net.  Der  6eniu&  enthalt  in  hd)  eine  Qeberfülle  von 
iD6^Mbhitlwit  von  dtmn  dit  giltilMtn  Vforlie  vitUtMit  nar  «in«  Kkim 
£4»  «nd  XoswaM  tnd.  Jn  dem  Hngenblidi,  wo  di4e  Bcobadilaiig  und 
Grlmintnil^  gewonnen  wird  und  fid)  als  ein  Problem  aufthut,  und  wo  es 
nun  gilt,  die  Künftlerfeele  als  das  elgentUd)  $d)dffensmäd)tige  und  Qr- 
Iprünglid)e  ju  fchildern ,  ui  begreifen ,  in  ihrer  Pfychologic  ju  analytiercn, 
verwandeln  Iid)  die  Klerl^e  ihrer  Zahl  und  venneinten  Vollltandigheit  nad) 
in  itwa»  mibr  ZoHlUgts;  Ii«  «Hdninai  nun  als  Biltg^  «Is  Aa^enings- 
vraifcn  ->  and  «m  To  widitligtr«  Bckg«,  j«  lunditcrimiihcr  Ii«  And  —  «in«r 
Kraf^  dt«  flbir  lbn«n  Itlbt  Dt*  KünTtlerperfönlichheit  wäd)Tt  über  dtn 
Olflltn  «mpor.  und  es  entfteht  der  unjägliche  Retj.  diefe  Perfönlid)heit  ju 
falfen,  aus  den  CQerhen  herau^uarbeitcn  und  aU  das  cigtntlid)  CDahre 
}um  £eb«n  und  Spred}en  }u  bringen. 
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etwas  derart  bat  itit*"   ^  S*Id)webt,  als  id)  diffes  Buch  lArifb. 

Hn  Vorarbeiten  }ur  Q^^BWAi  in  (Jierhe  Rembrandts  ift  nachgerade 
knn  fD«n8iU  QTilbibN  WoäM,  difToi  tkum,  «o  «s  Utk  um  ditRcmbrandt- 
forMniig  iMmddt,  pttrit  und  dankbar  fo  nennen  ift.  bat  o  mrttmonnnm, 
alle  die  I5""(l<rt<  6eniälden  des  ffleifters  in  Oadlbildungen  }u  ver- 
öffentlidien,  (hronologifch  jii  ordnen  und  ju  bftrfircihen.  Die  hritifch«  Hrbtit 
an  den  Radierungen  bat  juletjt  CQ.  v.  Seidlit}  juIamniongcfLilJt  und  bcrcirhfrt. 
Das  Studium  der  2cid)nung«n,  die  mcift  fclbltändig  nebenher  geben  und 
wmpf  als  b«  andirtn  flDaltiifn  mit  dm  flbrigtn  Q[|trkcn  iuIammcnbängM, 
Uk  n«d>  etwa«  larMigebllebtn. 

XNtfcr  umfatfcndm  ert^rfdlxing  dtr  SIcrItt  gifoifiber»  dte  fibcvbaapt 
trft  den  feften  Beden  für  alles  COeitert  bereitet  und  in  der  Kritih  Hus- 
9e;eid)netes  «jelciftct  hat.  ift  es  ju  begreifen,  daß  für  jene  andere,  vor- 
be}eid>ncte  Aufgabe  kaum  Hniät}«  und  Vorftudten  vorbanden  find. 

Qtbcrbanpt  ift  die  Rcmbrandttittcratur,  wcrni  man  vtr9ltid)ungswcile 
an  dl»  titliratar  flbtr  dk  jpoOm  Italimifditn  RQnfUir  dmM.  Idtin.  &9t 
wondirt  man  M»  daiibcr;  fpMir  «itftilit  man  «s  nur  |a  fuL  Dtt  flUf- 
Iid)1teit,  beim  Studium  Rembrandts  mit  Photographien  und  StlAcn  aus- 
juhommen,  ift  nidit  vorbanden.  CIcber  italienifche  Kunft  kann  man  ganje 
BüAer  UJen,  in  denen  das  CCfort  färbe  und  die  färben  kaum  genannt 
werden;  Dad)bildungcn  geben  das  CStlentlid)«  und  oft  beffcr  als  die  Originale. 
Btl  Rtmbrandt  kann  man  im  &n1l  not  vor  dm  Orlginalm  ftudiarm; 
an  6cdld)lnl0  and  Hnfmcfhfamkiit  wcrdm  nngcwÖknUdK  Hntocdtrungm 
geftellt.  Dfiiti  kommt,  daß  unvirbältntßmäßtg  viele  wid)tige  derke  des 
ffleifters  in  privaten  Sammlungen  aufbewahrt  werden.  DDan  kann  in 
folgen  Räumen  IcidH  cm  paar  notijen  m4d)en;  aber  Bilder  erfordern  wie 
IDen(d)en  längeren  und  aud)  }wangloIen  Umgang  und  Verkehr.  Jeder 
wtil,  Vit  hngfam  gcwiflt  RmHwiikungin  Rd)  aofkblicM-  Hiii  dl4cm 
€nmd  warai  dit  MtntUd)tn  Rfmbrandtanslttllim{tn  dir  Jiinglktn  Jahn 
von  [o  großer  Qlidrtifktit;  At  «rUnbtm  Ügfldtt  9riHanf«n  »nd  TcrfudK 
und  Tif|^fi4mnj|tn. 
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Rtmbrandt  }u  verfteben,  ift,  }umal  da  wir  alle  hunltltn[d)  an  der 
italitnUdxn  Kunrt  und  an  d«r  Hntihe  crjogcn  find,  nid)t  Uid)t.  VicU  fübltn 
läb  VC«  ibm  abgtrtoliii,  imd  41«»  hmn  "Mn,  Uim  nrnnir  daami.  Tui^ 
teUbt  «b«r  hemmt  «In  €«9,  wie  i$r,  von  dem  «•  bei  Dante  Mit: 
Qud  giomo  pl&  noo  vi  l^semmo  avante  .  .  . 

JTt  ?rft  einmal  diefes  groß?  Cicht  in  unffrtm  6nipfindtn  atifafoatigtn, 
Jo  bort  die  Ciebe  }u  Rembrandt  und  }u  Ijolland  nimtntr  auf;  He  vpird  «in 
Ccil  unlercs  defens.  Gs  bedarf  bierju  wie  }u  jedem  mäd)tigen  6Uiubcn 
nid)t  um  mm  &a§ibu»§  and  Terjud^ung,  fondam  rina»  0nlMiilfa«,  6« 
ftltf  IM)  von  nunkbam  toi^ola^cnt  voran  wir  fna91nit  iMian  und  (nn 
hingen.  Die  Veifndnmg  und  ITodirnig  der  (ädlid)en  und  beidnifdim  Ranft 
ift  dem  Vfnusberg  der  Sagt  gUtd)  von  \)»rfiihT«riId)fr  Kraft  und  näh«. 
Di«  ungeheure  Selbftändigkeit  und  hünftlerifd)«  Sid>erhcit  Rembrandts  ver- 
langt aud)  von  (einen  ölaubigen  die  fäbigkeit  entfdlloflener  Eingebung  und 
gewincrmatan  moralifdKr  Stäriia. 

Dn»  daolfdH  tamftUAanda  paUUinm  ttt  In  tincm  fillfamm  2iiftend. 
e*  nt  in  fcinam  Onplfaidin  fir  Ranft  nnMiarr  laail  an  mit  Ranlltafd»ld)ta 
überfüttert  wird.  Die  Kimll  gilt  ffir  ein  Stüdt  des  notwendigen  CQiffens, 
das  jur  6r}i«bung  und  Bildung  gehört;  man  hennt  die  eefchid)te  der 
Stile,  und  daher  Kommt  es,  daß  wir  (tlbft  heincn  Stil  finden,  fflan 
flbaHdiittct  uns  mit  populärer  RonMittiratar,  die  uns  dta  Rflnfttcr  von 
^bain  and  Rapbad  Ms  aof  Alton  von  mmiar»  Rncus,  Vantifr  md 
BagM  im  glaldian  Cöbadon  ani»rci1t  Dlifar  Ptaptifdia  QiKeriamas, 
der  den  I5ermts  des  f)raxittles,  Raphael,  Dürer  und  Rembrandt  glaid)« 
mäßig  bewundert  und  fid)  auf  die  (Seite  feines  ^orijont<s  etwas  }u  gute 
tbut,  empfindet  in  CQahrhtit  gar  nid)ts  und  für  gar  nid)ts.  Gs  ift  ein 
marklolts,  oberfläd)lid)es  ^rumfd)näffeln  der  geiättigttn  faulheit,  die  }ur 
Hbwadwtung  nadl»  Bitdwn  fragt,  «itt  man  btqaanwr  Bitdar  birambtitlift 
ats  Bfidbir  tieft. 

QUa  Ut  aas  diefem  verderblid)en  Sumpf  herausjuhommen,  und  ein 
innaras  Verlangen  nad>  Konft  {u  wedwn?  QXia  oft  wird  man  als  X)o|«nt 
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ftÜttgt,  welche  „Kutittgelihi***  ^«blju  «mpffhlm  fei,  um Verftändnip  für RonR 
J«  wechtn.  £Qan  hawi  darauf  nur  ein«  Hntwort  geben:  qar  hjine  Kunff- 
gtl*id)tt.  Dtr  Oltg  jur  Kunft  führt  durA  den  einjelnen  Kunftlcr.  Hlles  CaiRen 
um  Olirdtn  und  TergeiKn  der  Kunftcpod>cn  hilft  nid)ts,  wenn  man  nid)t  in 
dm  RflnfthiiHte  WmlntiWdit  und  «n  tlinn  Mmltlirifdl>cn  proMimtn  tetV* 
HtnoNNiMn  Nt  Dar  fo  trUbrt  der  IM*,  di^  es  fkb  bd  der  Ktmlt  nidyt 
um  ein  Spiel  bandelt,  bei  dem  Hbwcdtflung  die  9«fptfad)e  ift,  und  nidit 
um  fin^n  heiteren  Zeitvertreib,  fondern  um  ein«  tiefinnere  Ceiden[d)aH,  «inen 
Cebenstneb  und  ein  vcrjebrendcs  VcrUngcn,  und  <U(  d4*  4Ues  |ebr  antt  ge- 
nommen (ein  will 

DU  Kimft0ef6kMe  Ut  ein«  ViKentdNift  und  bat  «to  foldkt  einen  ReAts- 
«nfpnid),  an  den  Cniveifttiten  vertreten  fu  frin.  Hb  gtfdUdMiAt  nüfcnMift 
eifreot  11t  lid)  dtrilMr  Mmo»  de»  Snttrrflc»  und  HnteR«,  der  der  ^Rorie  im 
allgemeinen  gewidmet  wird.  Hber  mit  der  6r}iebung  jur  KunTt  b«t  diefc  Be- 
Idjäftigung  nid)ts  }u  thun,  ja  Tte  wirkt  ihr  diirdi  ihre  tolerante,  alle  Kunft- 
äu^rungen  von  Japan  und  Babj^lon  bis  ]ur  Gegenwart  umfaFlend«  CQeit- 
bertlglieit  entgegen  und  eriiittet  das  naiv  fid)  äußernde  empfinden.  Das 
biftorifAaTciltindni^  ein«»  Rmf^enllMdc*  wird  gcfSidtrl,  «am  man 
ihn  im  Zufammcnhang  anderer  Sd)öpfungen  dMfrtben  ateiftcrs  und  dcr- 
Tclben  Zeit,  der  vorangehenden  und  der  nad)folgenden  Zeit,  betrad>tet;  das 
künftltrifche  VerftändniJ  kommt  damit  kaum  einen  $d)ntt  weiter; 
böAftens,  daß  die  VergleiAung  und  Kontraftwirhung  verfd)iedener  CQerke 
den  Blidi  tdyärft  und  ersieht.  Von  dic|em  künftleriid)en  Vorteil  der  biTto- 
riMoi  Bitradttung  abgaMan,  Imki  man  feMMIcn:  Vlas  das  «infrina  Rmift- 
teerfc  nid>t  gan)  ailebi  aus  M»  filMI  (agcn  und  |o  lebhaft  ausdrfidicn  kann» 
dal     ms  ergreift,  iTt  kein  lebendiger  Kunftwert. 

Dur  injcrxieit  die  K'jnTt  der  Vergangenheit  lebendigen  Kunft- 
wtrt  in  hän  hat,  kommt  Tie  für  die  Kanftg4d)Ui)te  und  für  die  6r}icbung 
}ur  Kunft  gUid>maßig  in  Betraft. 

Und  «s  Ut  mm  aUertfngs  unfere  IIMmmg,  dal  Rambrandt  «ia 
kaum  ein  anderer  ein  lebendiger  ilt  DUbt  als  tNhre  (eine  Qkal-  undHos- 
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druchswcifc  nachjuabmcn ;  Tit  iff  d.'i.  Zeitliche  an  Ifiiitr  Kunft.  GQas 
lebendig  ift,  Ut  fein  empfindtn  und  fübUn.  Gs  ilt  lo  lebendig  und  prägt 
lo  lehr  CQefen  und  Sinnesart  der  nordifcbtn  und  deut|d)en  Datur  aus, 
da(  man  }u  lagen  wagm  daif:  RimlMrmdt  Ut  bitrin  moderner  als  iMc 
fDodirmn.  Sein  2ia|«mntn(Mng  mit  dm  Vmjitn  d«r  Dalioii  ill  dir  tiefen 
und  edl>tere. 

6in  KünTtler  wie  Rtmbrandt  ift  }u  mä(})tigen  (Quchfcs,  um  fich  vom 
Standpunkt  eines  „facftes"  aus  überfehen  ju  laflen  Hls  SpejiaUrt  kommt 
man  des  öfteren  in  Verjweifluna,  mit  der  fülle  der  ältbetild>en,  biItori|d)en, 
pbUo(ophtIdHn  Problimt  firtit  }a  mtim,  dit  41Ufß  tbnUt  aufgiebt  fll«i 
mfipti,  «it  dir  Riefe  dir  fabil,  bmdirt  HmM  babtn»  Ai  fu  bmiitl^. 
Qifr  «ird  mm,  fefim  di«  proUtmc  ridrtig  iriuimt  And,  £t  ««tMt  Bi> 
tra4)tung  genug  }u  tbun  finden. 

Jn  allen  diefen  CInterfuc>)ungen  wird  ttch  eines  immer  deutUdWT 
herausftellen.  Rembrandt  ift  nid)t  nur  ein  großer  Dame  der  Kunft,  ntd)t 
nur  ein  Cebendiger  in  da-  €c9m«art,  fondcm  tini  werbende  Kraft  und 
ffiadM  tmfim  gaiqin  iiddnftigcii  Kttltw. 

mm  wird  in  di^tm  Sinn  Rimbrandt  md  9oU«nd  im  fotflmdm 
der  Cdelt  der  „RenaiffanctkuUur"  wie  eine  andere  I^emifpbäre  gegenüber- 
gcftellt  finden.  Um  jedem  fliijverftändnip  vorjubeugcn,  fei  gUidi  hier  be- 
merkt, daß  unter  RenaifTancekultur  jene  Bildungs-  und  Gedankenwelt  ju- 
lammengefaßt  und  vcrftanden  wird,  die  aus  der  italienifcben  bervorwad)fend. 
Ad»  i»  lim  Itosmopcfitifdb«  «irwandttt  bait  3bn  bifiidynindm  21^i  And 
P«ta»imms  md  llkednMtnismu»,  Hrilteliratiflniw  und  individiialll1iifd)ir 
Hnarchismus;  die  EoAmittel  ibrer  Terffibrung  find  die  fogenannte  Uberale 
(Qeltanfdiauung ,  die  dem  Virttiofentum  aller  6fbietc,  der  KunTt  und  der 
Politik,  des  Gcnufles  und  der  Husbeutung,  freie  Bahn  geöffnet  hat,  die 
Hu»}eicbnung  der  [ogenannten  Vomcbmbtit,  der  Kult  und  die  aebcr|d)ät}ung 
dtr  form,  dii  SimimfdiSnbtit  u.  1.  w.  Di»  Rtimc  mid  ADögiiAliiitin,  jom  • 
Cill  Mo«  dit  Ml  fltuMldmit  ^«r  HnfAiiianum  und  MMli  liigMi  in 
der  italimifibin  RMMiffanci;  d«d^  Wbm  At  ihn  «elb  fnib^t  iind  fDadit 
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«ft  «cwoniim,  nadiinn  d<A  tcn  dMRHAtr  wad  mitteUlttrttd)«' 5Mk 
in  thnm  t^,  bwMift^Miffdl  and  «nmibtid»  tpoftot  f«til«t  wofdin  tMr. 

Dies  wurde  nun  die  (IleltHuItur  der  oberen  RhlTcn.  CQas  vor  drei  Jahr- 
hunderten ein  Clement  des  fortfdiritts  war,  was  damals  emportrug  und 
flugkraft  gab,  ilt  heut  nicht  entfernt  mehr  m  dtrfetben  Hrt  wirkfam.  Bs 
bandelt  fid)  darum,  die(e  gan}e  überlieferte  Bildung  gehörig  }u  revidieren, 
di*  cxtrtmcn  folgen  dir  RmaWannbtwcgung  rödtgingis  fu  madwn. 

Huf  dm  6ibitt  dtr  Ibmil,  «tn«  ciiqtlmn,  aber  Ipndicndcn  Hni|cnni0 
dts  Allgemeinen  6ciTt;?.  hat  I^Uand  und  Rembrandt  im  lUbciqcbntcn  Jahr- 
hundert nach  difler  Richtung  einen  Hnfang  gcmaAt.  CQit  einer  unbe{d)rnb- 
lichen  Ruht  und  Standhaftighcü,  mit  cuict  6laubensrid)erheit  und  einem 
6enius  IondergUid)cn  Tind  dort  du  CQege  einer  Deucn  Kunft  gewielen,  für 
«int  QalU  ebn»  SdiwnikMt  and  Hnsgltittn  inmittni  alkr  Vtrfnd>img  bt- 
gangtn  wvrim,  fircilid),  QoUMd  m»  Mein ;  (tine  Rmll  war  eint  Gpildd«; 
all  ihre  en«rgit  konnte  ntdit  Irindcm,  daß  di«  flut  der  QMthultar  nod»  «m 
6nde  ihres  großen  Jahrhunderts  über  ihr  }ufamnienfd>lug.  Daher  ift  ihre 
CQeltwiThung  noch  iingetban;  ihr  Cebcnsfaden  ift  }war  abgcld)nitten,  aber 
ihre  Lebenskraft  nod)  nid)t  er(d>öpft,  ihre  Hufgabc  nod)  nid)t  gelöft  v»orden, 
und  fo  bleibt,  lit  uns  binterUinni  bat,  nid)t  blo(  ein  VcnnkbtniV, 
fondcm  eint  fDilwang  and  Hafgdbe.  Calcnt  and  eenios  Und  Oanll  and 
6nad«.  nir  mOlfon  darum  beten.  HIm  wir  ans  felbll  geben,  and  tMs 
tptr  von  den  alten  I^olländem  lernen  können,  ift  die  BarakttfflirlM;,  die 
der  Verführung  widerTteht  und  FiA  bewußt  bleibt: 

»Dies  ift  unfer,  lo  laßt  uns  fagcn,  und  fo  es  behaupten.* 


Diefes  Bud»  t»8nfd)l;  grf^  ]a  «erden.  Die  Mder  Nben  nur  die 

Huf  gäbe,  den  Text,  wo  es  nMg  war,  }u  itlurtrieren.  Jd)  babe  der  ctn- 

fichtigcn  Bereitwilligkeit  des  I)erm  6eheimerat  Gl.  Spemann  ju  danken,  daß 
übrigens  aud)  diefer  Ceil  des  Buches  nicht  ju  kurj  gekommen  ift.  Die 
Befdiaffung  der  Vorlagen  war  nid)t  immer  ganj  leid)t.  ^err  Charles  Sedel- 
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nu^tt  in  D«ris.  der  Tcftcgfr  des  BUrk»,  d«f  nun  hn  fdgmim  Mufif 
litiiit  fliidm  «M,  b«t  ans  diird)  sfittg«»  Q«btrl4ltm  von  «tbf1)«nd 

fenft  titd)t  trhältttd>eni  flUtcri«!  gtfSrdtrt  und  }u  aufriehtigctn  Dank 
verpflichtet.  Huth  haben  wir  dit  vortr«fflid)«n  VeröfTcntUchung««  von 
Braun  &  Co.  in  Oomad)  i.  elf.  und  der  Pl>0t09rapbiid)«n  6c(cUId)aft 
in  Berlin  bcnü^tn  dfiifcn. 

Qeidelberf,  im  Dovcmber  t^ot. 
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2.  fronuniins  Kritik  d*r  TU&stva&it   ..............  dlS 

].  Dit  Vtritümanimt  dtr  QachtwadM   ^9 

4.  Dil  flMHMhtMni  Mt  dm  BintifAiim  BinkHUidlfAil  Büdir  .  •  .  ■  dsS 

9.  Rimbnidt  md  dir  (»ommiiti  OlmmiMillM   d« 

T«mMMM  4tr  Hfcblldw^m   dgS 
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Hnnierltung. 

Jm  folgmdfn  bfdfut«n  du  Ortsangabfn  M  BiUirn,  alfo  B«rlin,  d«r  f)M9,  Condon, 
pari«,  St.  ptttrsburg  u.  |.  w,,  w<nn  hcin  nlllflMr  Zolat}  dalMl  hebt,  Immtr  d»  gro|«n, 
jffmtlidMn  SMimtiiii|im.  «If«  4M  RS«.  fll«|kmii.  IDMil|lMm.  Ibttoml  Oilliiy,  twmt. 

Du  Zltet:  Rrmbranltwtrk  MnM  it»  B«iWA«  TMtnillUMni«  4ir  CkmlM«, 

itrtn  genauen  Citd  i\t  J!ntr,;r1rjii^  S,  ij  Vfrjfii^iif', 

B<i  RAdttrungrn  btdtutet  K  mtt  cintr  nummrr  di<  nummtr  M  Warn  BArt|d>  im 
Ibtalog  der  lUditrungcn. 

Ztldltnunftn  bt4iiiM:  Zikbrnnigm  twn  Rimbiandt  tjummai  tNu  lüjii,  in  CidM- 
inidi  tiaAtiMMit,  l>«HW<g<tttwi  mtrr  in  tritmi«  von  f.  tlppmann  fm  Vmln  mit 
(Q.  Bod«  o.  f.  w.  Berlin  )888  H.  in  4  rielerunjen  ju  jt  50  BUttim.  DasUlbt,  Zwtitc 
folg«,  unttr  d<r  Ctitung  von  f.  rtppmann,  fortg«]«t^  von  C  IJofltcdt  de  6root.  tgoo. 
Bto  )il|t  iIiH  CUfmii^ 
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cmbrandts  Ruhm  ift  nicht  vom  ad)tjcbnten  Jahrhundert, 
londtm  erTl  vom  KlafTntsmus  des  ncunjehnten  Jahr- 
hunderts erichüttert  worden.  Das  Jahrhundert  der 
gr«}l5|tn  Rmll  b«t  dk  CUftbalMr  RMitnmdt  iil4lt 
untrto  gcmadyt:  fingbmd  und  fMmlmU»  babtn 
glfwfet;  in  D(utfd)Und  folgten  fflaler  wie  Dietrich,  2id«,  Crautmann  ftincn 
Spuren,  und  6corg  fricdrith  Schmidt  hat  feine  Gemälde  in  Radierungen 
wiedergegeben  und  bekannt  gcmadit;  vor  allem  geben  die  Rembrandt- 
bcltände  der  6alenen  von  KalTel  und  Dresden,  die  im  ad)^bntcn  Jabr- 
buiKlert  julammcngchomimn  Und,  d»  teulis  Ztugniß. 

Di«  RcmVniidtMrcljmmg  niif«rtr  Cagt  bat  alwr  damit  Miwi  onmltttt- 
Vartn  ;&i{iiiimtii1)«iig:  fi*  ift  T«it  fOn^  StArm  in  ftet»  «mtatcm  HnUuf 
und  im  Kampf  gegen  das  hanonifdje  Hnfehen  der  Hntihe  und  Raphaels 
erwachfen.  Dieter  neue,  internationale  Ruhm  Kembrandts  ift  juerlt  in  Paris 
gtpräflt  worden.   CQohl  haben  die  Holländer  im  Jahr  1852  ihrem  srößtcn 


KfinMMT  Ai  cbcnMS  Dmlnud  mUbirt  inid  4n  Hinltiffdmitr  BuUHnwIit; 
«uf  dmt  «  1U)  «rblH  in  Rimfoandtplat}  umgenannt*);  die  Hnregung  da|u 
Ut  von  Hntw«rp«ti  gthommtn,  welchts  1840  f«tneni  Rubens  ein  Denhmal 
gefetjt  hatte,  und  Jo  möjen  Bildfäulen  wobl  von  dem  Stolj  einer  Dation, 
die  in  ihrer  VcrgAngenlHit  Mi  («Iber  tbrt,  Zeugniß  ablegen;  das  £«b«n, 
da*  }a  Ibrtn  f  A^m  flntt^  wfird«  ttjnm  wtnl^  Hdytung  fdHnlim,  wmii  dft 
grefcn  Cottn  nidrt  danb  ibrt  Obrln  im  Staudt  WAm,  fflhtimg  mit  dtm 
Sttai  der  nad)welt  }u  behaupten. 

Dtefe  lebendige  Bcrijhrung  bat  ttd)  nadi  langer  pauTe  }uerft  wieder 
in  der  franjölilcbcn  DQalerei  des  neunjebnten  Jahrhunderts  hergeftelU.  Jm 
Jahr  1851  vertraute  6ugen  Delacroiz  tctncm  Cagebud)  die  folgende  ücmer- 
htnig  «n:  vittUUbt  wild  man  timiMl  tiridtdicn,  daß  RmVrandt  liii  wl 
jiriWcnr  IDaUr  IR  al»  Rapltail.  M  ftbrcUw  da  «in«  CotttsUHtnung,  ibcr 
dl*  «Ibn  C«ttt«n  von  d«r  HhademU  4S»  Hjnm  |a  Barg  llibtn  wodcn  ....  * 
es  itt  aber  ntAt  in  Ordnung,  dap  man  gefteinigt  wird,  wenn  man  fagt, 
der  große  I^oUänder  habe  mehr  malerifchen  6enius  in  T\(h  gehabt  als  Raphael 
(qu'il  6tait  plus  naiivemeai  peintre  que  le  studieux  elcve  du  Pinigin**) 
Gin  fMBL,  das  ms  ttMta  in  flcifd)  md  Blut  fibergegangen  ift,  das  lld) 
aber  damals  «er  dem  Ccrrorlsrntu  dar  HIltlnbinfdMdt  dar  gnode  pdoture 
and  dt*  lunt  style  kaum  birvorwagte.  Dia  Kritik  durfte  denn  and)  nidtt 
jum  HngrifT  gegen  die  anerkannten  6ötter  vorgehen ;  es  war  alles,  wenn  Tie 
Duldung  eines  neuen  0ottes  erreid)te.  (Dan  erkennt  den  mutigen  Kunft- 
kritiker,  der  in  den  vierjiger  Jahren  mit  fo  unvergleid)lid)er  Sd>ärfe  für  die 
ittua  Cand(d>aftsmaUrct,  für  iDariU)at,  lar  Cbtodor  Rottffiau  BrtfdK  t/h 
fddi^  baut»  haym  isladir.  «um  man  enltav  Bland»*  ttbtr  RmUwandt 
fpr«d)tn  bdrt  OKt  einem  Hage  Midtt  der  IDann,  dar  Rambrandt  am  feiner 


*)  2m  fltfdiidrtt  de«  Denkmals  SdNUnn%  Rembiandt,  discoun  lur  at  vie  et  aon 
tjMt,  nouvrik  MHhm  per  W.  Baiger  1866^  p.  141—151.  Gbarits  Blaae,  l'oauwK  de 
Rembrrid!         p,  23211.  HnrniNi,  de  levens  cn  «criiai  der  hotlindedie  kumt- 

schildcTS,  V  1353  ff. 

•*)  Jounial  de  Eug^  Ddacnix  (1893).  II  «f. 
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Poflic  und  der  (Qahrbttt  feines  Husdrudts  willen  bewundert,  immerfort 
nad)  dtr  „Wairifd>cn"  Kunft;  *r  hann  es  nid>t  lalTen,  b»!  der  Kreujabnahme 
Rcmbrandt»  an  Daniel  von  VoUerra  und  an  Rubens  }u  dtnhen ;  die  Cbriftus- 
ligttr  «iff  dm  radierten  BUtt  der  HufcrwcAung  de»  Cajarus  {xhUü  wir 
für  WMiig  nmtnmdtild)  md  fSr  alMriltrt  (taHmUferaid  battm)  findet 
§N$m  Seb*).  $0  foii  W  durd)  dl*  Pfafitoi  d«  Salti  dtr  »<«onMliintn* 
Runlt,  dtr  fd)önen  JTinic  und  da*  „ehrlid)en''  Zeid)nun0  die  Rembrandt- 
webrung  in  die  DefenFm  9edrän9t,  daß  Planche  etwas  fehr  Kühnes  ju 
fordern  meint,  wenn  er  neben  fllid)el  Hngelo,  Ceonardo  und  Raphael,  neben 
Ci}ian,  Corregsio  und  Rubens  für  Rcmbrandt  einen  Pla^  verlangt  Damit 
(*l  dU  ^ptaidyU  der  (Dtiflcr  t^dMoffm**).  Die»  mdd>tt  im  ftniai  «od»  dar 
Siandpunlit  SlM^tns,  4m  d«ii«ll0ni  IMmMof»  dtr  Bartimr  eakrU  tumiHm 
fein;  es  war  der  von  der  „Klalfilität"  der  italt«nild)en  KunTt  überjeugtt 
Dormalftandpunkt,  der  neben  den  „fehlem  und  IDängeln"  der  nordifdien 
Kunft  jwar  audi  ihre  $d)önbeit  empfand,  es  aber  immer  für  eine  gro^e 
Rclpehtsbc}eugung  erad)tctc,  Rcmbrandt  in  Bcjug  auf  das  I)clldunhel  den 
»bottindifAiii  Cemtflo''  in  immm.  V«n  ftarb  ging  fodann  1854  ain«  Imrt 
nod)  Miiriunintt  CMItanQ  dar  RmVrMidHitlaratnr,  dia  voflivfnid)ar  in  Jaan 
P«ll|d>cr  Husdrudtsweifc  gcTd)riebent  $d)fift  eines  Deutfdten  6duard  Kolloff 
aus,  der  damals  am  Cabtnet  des  estampes  der  parifcr  Bibliotheh  als  Be- 
amter angefttllt  war.  I)ier  }uerTt  fanden  lid)  in  Heben  und  Kunft  des 
(Dciftcis  fablrcid)*  Punkte  rid)tiggertcilt  und  gewürdigt;  der  Gcfamtharahter 
and)  ditf«r  Sdtrlfi  war  dtr  tintr  Ttrltidigung  und  Rtttung*^).  Ulla  alMr 

*)  Die  loywwmt»  iroki  flafcrwedimii,  B.  7»,  Hwh  CbaiUa  Blue  bcvmukrlt  Mer 
iu  MnHam*  Bemflbcn,  »queSqoa  dioatda  bdWimItiiie  des  indiRtilaHeni«,  wttmd 
Seynioifr-f)<d«n  f«nd:  thcrc  is  litUa  of  Rendwuidt,  WM  wrf»  SeMi  tm  Hwdndl  md 
fleMMt  «b6  unfcR  iDttnung  ifl. 

**)  Der  HrfiM  wn  pUndn,  dir  bi(tori|d)  fcbr  meilHvfirdig  ift,  fitbt  In  dtr  Revue 
daadcux  mond«  1853,  15.  JuU,  p.  244-277. 

***)  3n  Räumer»  biltorildMm  CafdHnbvd)  1854,  &  401—583.  Die  «Itcrt  R*mbr«ndt- 
CMtnrtvr  und  bmb  bi*  imidibr  1669  Ibidtt  Man  M  van  der  Aa,  biogr.  Woordent>odc 
der  NcdcriandHi»  AriW  Hunfeniidti 


in  allen  Dingen  die  beft«  Parade  der  Rieb  ift,  (o  erlebten  cndlidi  ein  {Dann, 
aud)  er  in  Paris,  der  von  ßd)  rübmfn  durfte,  im  fAnattsinus  für  lUm- 
brandt  gepredigt  bab*n. 

Bürger- Cbor4. 

Der  aus9t}tid)nete  TcrfalTcr  der  Veta^que^-ßiographie,  C«rl  JvXA,  bftt 
über  Burger  die  folgenden  Zeilen  gelArieben :  „Dieter  tahtfeftc  Kritiker  tncdcmer 
und  alter  (Daler,  der  meift  den  Dagel  auf  den  Hcpf  traf,  war  bckanntlim 
(ogar  Babnbred)er  in  der  IDetbode  des  6emalde(tudiums,  und  daß  er  an 
d«m  Ringen  dtr  Ranft  iat  6(9«itw«rt  t<U«i|d)aniidl>  HnMl  lultm»  bat 
fMnt  SeWIdcnmsm  nur  ttUbt  Br  w«r  tHitr  ira«  jenen  ttbcnnen  ID«l«rn, 
dit  nur  mit  der  ftdcr  ^carbtlttt  haben,  und  fein«  ftuiUetonapboiifmen  find 
juverläfTtger  als  manAe  gelehrte  Bücher;  feine  geflügelten  dorte  haben  un- 
widcrftcbUd)«  Qeberjeugungskraft,  weil  Re  nur  die  crlte  Cmpfindung  aut- 
drüdien,  wcldx  das  Sd)rcibti[d^ftcber  des  fflonograpbiltcn  oft  v(rfäild)t.'' 

Cbeopbil  CbeH  (1807—1869)  war  einer  von  der  HelMnfwfirditen  6ene> 
ratton  der  JdcattNen  v«t  1848,  die  in  ftolittk  vnd  Rmft,  Cltleratnr  imd 
Cbeatir  des  tmbefwlngfidien  GbwWn»  lAten,  nUit  nnbr  lange  avf  den  Mtm 
aUer  Qldtjuftändt  warten  }u  müffen,  und  alfö  mit  einer  beiter-entf)a1UiftifdHn 
Revolutionsgefinnung  die  F)erabhunft  ihres  neuen  Terufalem  beld)leuni3en 
loUen  meinten.  6r  war  von  I)au$  Jurilt  und  hatte  nad)  der  Begründung 
der  JnlUnenardHC  ein  Hcmtdjen  erhalten,  das  er  indeTIen  {ehr  bald  wegwarf, 
«eil  er  in  der  Tertretimg  der  StaattanwaUfdMft  mit  den  Hn|iM^|ten  }u 
viel  fDttleid  {u  Nbcn  pflegte.  6r  «arde  Eittirat  wid  ging  ira«  neuem  in 
die  OppoHtion.  Politifd)  von  den  fcjialiftifdKn  Jdeen  ftarh  angezogen,  auch 
auf  religiöfe  Reubildungen  hcffctid,  wurde  er  mit  dem  gesamten  0cdarthen- 
und  Stimmungsreid)tum  jener  Jahre  erfüllt,  und  insbelcnderc  das  Cout  Paris 
der  Citteratur  und  der  pictura  militans  ward  ibm  aus  pericnlicbem  Vcrhehr 
vertrant  Qier  war  es  non  die  bildende  Rmdl»  Ae  ibn  daoenid  für  M) 
gewann.  Jm  Rampf  des  RonMDdraie  gegen  die  oflqidle  Vervebmimg  bat 
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er  in  der  vorderen  Reibe  der  litterarifcben  Streiter  gertanden,  für  I)ugo,  für 
Dtlacroiz,  für  Cbcod.  Roufleau  und  die  neue  Daturauffaflung  9tfod)tcn. 
J«lir  um  «ffWiinii  IMnt  Bwidite  üb<r  dl«  RwiftMWnwUims;  nur  «In- 
mat  tiUA  1841.  Dmn  |a  dir  Zitt  f«9  *t  «cgtn  tUsrn  pettt^dKN  BrefdHhr» 
tingcfpcrrt  Diemandes  (Inigang  l)at  ihm  ti«fert  Bliche  in  die  (Qtlt  hünlt- 
Imfcbcn  Schaffens  gegönnt  als  der  Roulfeaus.  Dief«  gewaltige  Datur  mit 
den  „gffräßigen"  Hugen,  ein  in  heb  jurücfegedrängter  Vulhan  bat  Cbori  den 
Begriff  und  (Daßftab  ktünftleh|cber  Qnabbangigheit  und  Clr|prünglid)hcit  ge- 
geben, gegenüber  dem  jcd«  nadMbmende.  erborgte,  unempfundnie  Ibmlt  vtr* 
bUi»«i.  DIt  imbtimlkbi  4S»  fMtrtUbMt  und  mynirdH  CUfe  An 

CkndNMl  EMBMUfk  da»  fDiterUbtn  dt»  lurd»tbaf««  Rtagm»  -«iiiir  R9iiW«r- 
fecle  crft  mit  ficb  fetbft,  um  Husdrudi  und  Sprad)e  }u  finden,  damad)  mit 
der  Cdclt,  um  fid)  durd)]ufet}en ,  diefe  6indrüd(e  haben  Ch«r{  fcrtgcmad)( 
und  leine  Qeberieugungen  geklärt.  Dicht  umfonft  fand  man,  daß  feine  Hrt 
an  Diderot  erinnert.  CDi«  ditftr  vtrlangt«  er  inmitten  der  fid)  umbildenden 
OtTdlf^  wn  dir  Bonlt  mw  Stoffe,  dii  din  fo}iatin  Jditn  and  dir 
brtitirfn  6nmdl«gt  der  gtfmwirflfMi  (Dtiifd)1xit  cntfpnubcn.  Hb  die 
februarrevolutton  ham,  gründete  Chori  eine  poUtifthe  Zeitung,  la  vraie 
r^publique;  feinen  Salonbericht  brad)  er  mit  den  Klorten  ab,  es  fei  für 
eine  CQeile  ^enug  mit  Poefu  undKunIt;  denn  jetjt  fei  Gelegenheit,  lebendige 
6el(htd)te  }u  mad)cn.  6s  war  der  (Qendepunkt  in  (einem  £eben.  Kaum 
iri>ob  dli  mni  Rwdilioii  fbr  Qaiipl;  linni  wwt  iMufc  dni  HiMtMunnibiii  und 
den  bliifl0iii  StraMMwipte»  der  U^ttn  Janitaft  1848  dir  BeU^mmga- 
jdftand  durd)  Cavalgnac  über  Paris  verhingt,  fo  wurden  die  foiialiTtifdyen 
Zeitungen  unterdrüAt,  und  Chor«  mißte  es  gleich  vielen  anderen  rätUA  finden, 
Paris  }u  verlaffen.  6r  wandte  lieh  nad)  Belgien,  und  von  da  ab  ift  er  für 
viele  Jahre  für  leine  freunde  verId)oUen;  logar  einen  neuen  Sd)rtftltclltr- 
namMi  nalwi  ir  Im  Huiland  m,  VBL  B1119MV  «rtw  dm  ir  aUfmiiii  Mtaniit 
giwordm  Ift. 

ÜHt  dm  alt«  OMfttm  fciftn  Cborl  fd)cn  fcim  Haf|14|i  dir  viir^gtr 
^atyri  iiobhirtraul;  fdiw  BuirMUmig  |iitgin91R|d)ir  Rmdl  findm  «Ir  fdton 


4ört  anhaltend  von  DlinfROMn  Obtr  die  alte  Runit  untcrbrod)en ;  er  er- 
warb lieh  früh  das,  an  defTen  IQang«!  die  gefamte  btutige  Kunftbiftorie 
und  Kunlthritih  hrankt,  die  einbeitUcbbeit  des  ffldßUabs  für  das  Orttil 
über  alte  wit  über  neu«  Kunft.  Jn  den  drcijebn  Jabren  f CUMT  Tflb«nmili0 
•btr  wnHU  ü*  Cbort  völlig  (kr  «Um  Kuntt  fn;  di«  BifMftitima  mit 
d*r  DolHUt  gab  fr  aof ,  imd  aiNb  4k  modtmc  Kunft  ti4  «r  tim  OMU  ans 
4m  Hvgm.  6s  befeftigtc  lieh  in  ihm  die  TorTtttlung,  daS  die  Runft  gan) 
anders  als  es  bisher  gefdiehen,  und  prinjipiell  mit  der  Tcrgangenbeit  br«d>*n 
müfle,  und  daß  es  al[o  der  alten  Kunlt  gegenüber  in  (ehr  beftinnnttr  CCU^t 
färbe  }u  bekennen  gelte.  Die  Hntihe  und  Raphael  fei  eine  Kunft  für  eSttir 
und  fOr  fOrflm  giw^m;  dk  ZOt  «b«r  IM  Infwtfdicn  nif  giwerdm,  4k 
Kunft  ffir  ffltnfdM»  }a  furfim.  Dfe  BtMjytttuwg  Mmr  Rnnft  um  4»  Rmit 
willen,  die  p.irolc  I'art  pour  Part,  die  in  franhreitb  |e  {•blreid)c  Verfed)ter 
fand  und  weiter  finden  tollte,  hat  er  immerdar  beTtritten  und  daran  feft- 
gebalten,  da?  die  Kunft  für  die  fllenfchen  da  fei  und  tich  ihnen  anpalTen 
muife.  Von  hier  itt  das  tiefe  Jnterelte  }u  begreifen,  dos  ihn  immer  fteigend 
für  dte  boUindiM«  Kmft  «rfOUtib  Hb  1857  in  IDmidMitr  §nU 
ftiUimg  der  Runftwcriw  des  tngtUebcn  PrWatMl^  ftatt  hat»,  weM  )um 
«ftmmal  riumlid)  die  nordifd>en  und  die  füdUd)cn  malertdmtin  glfd|i«dm 
waren,  trug  er  als  f)auptergebniP  die  Stirkung  feiner  Qebcrjeugung  davon, 
daß  die  Qnabbängigheit  von  gried)ilcbcr  und  romifcher  Kunftüberlieferung 
die  ausld)laggebendc  Bedingung  des  fortId)ritts  der  Kun(t  (ei.  Ton  hier  aus 
9cfd)«n,  Idiitnm  Umi  dl«  «ttm  QoUindcr  iwd»  modmitr  ato  die  }citgendnifdh« 
Kunft,  und  in  Rembrandt  trat  ihm  da*  Jdtal  einer  frncn  und  teU>ftiiidi(tn, 
|»ed)p«r|onlid)en  und  ticfpoitUdnn  KuvSt  leibhaft  entgegen.  Hls  Chorj  1860 
nad)  Paris  jurüdiham,  als  man  in  den  Sälen  des  Couvre  fein  6erid)t  mit 
dem  energifdien  und  jugleidi  feinen  Husdrudi.  mit  dem  brandroten  Vollbart 
„wie  aus  dem  Rahmen  eines  vene}iani|d>en  Bildnides  bcrabgcftiegcn"  wieder 
auftamhcn  f«h.  da  war  «r  innfrUdl)  dod)  ein  andtrer.  Jn  B«rbi}on  klagten 
fein«  alttn  frtunde,  4k  großen  fflalcr  dir  Kolonie,  man  iNritth«  fid)  nidjt 
mehr  (o  gut  wU  früher,  ,les  aavantt  Toni  gilt'.  Cbovi  batt«  liqwqdim 
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«nftben  geltmt,  wie  viel  Rüthftändiges  dtr  biftorifthen  Cebertiefeniiig  felbft 
in  den  vermeinten  Revolutionären  wie  Victor  IJugo  und  DeUcroix  Iteditc; 
au6  dur(bld)autc  tr,  was  in  dtr  parolt  l'art  pour  Tan  da«  verborgen 
RMMieiiif«  t»ar,  das  dii  Kmft  vom  tAm  pi  mMiram  md  «biulSfan 
tradrti.  3nAm  tr  fein»  Satonlwridbt»  «Mar  «uliMtlmi,  b«liiligti  «r  HA  al« 
BundesgenofTc  an  dem  Kampf,  den  6uTtav  Courbct  dunhfodtt;  aber  er  bUab 
von  neber[d)ä^ung  diefes  CDalers  völlig  frei ;  feit  er  die  ^lUmdtr  fo  gMIMI 
(tudiert  hatte,  war  er  nibigcr,  war  er  hlar  geworden. 

Von  ZhoH  ftammt  der  Sat},  der  in  einem  (einer  Salonbcrid)te  vor- 
homatt.  und  den  man  nauirdinf»  ab  proteft  gegen  dm  CMmrH}  tno^Wd)tr 
(DUku-  md  BeeinfUiffnitsibiofiMii  wieder  }itUrt  hat:  tun  mtttre»  e*eM 
ne  ressembler  ä  personne.  Diefe  Hrt  tDeifterId>aft  fdjienen  ihm  vor  allem 
die  I)olländfr  jii  befitjen,  und  deshalb  Ichifncn  He  ihm  das  Opfer  eines 
Cebensftudiums  wert.  Die  Sd)ulweisbeit  lag  hinter  ihm.  Huf  feinen  Reifen 
batte  er  viel  gelernt  und,  wie  er  gern  betonte,  nod)  mebr  vergeflen;  aud) 
hMinl»  man  «cn  tbm  die  beratHfetdemde  Beltauptung  börtn,  da(  Rembrandt 
b4br  fcUbnen  Mdine  als  9oulRn. 

Hls  Cbori  die  bolländifdM  tDalerei  |a  Ttudicrcn  iMgann,  kam  er  for 
Q\nVi&)i,  daS  die  deberlicferurtg  ihrer  KÜTiftlcrgefcbttbtc,  wie  fie  in  der  I)aupt- 
|ad)e  feit  dem  Beginn  des  )8.  Jahrhunderts  mit  i)oubrahens  CQerh  vor- 
liegt, ungenügend  fei  CQo  es  alfo  irgend  anging,  fudite  er  Tid)  }ur  Kor- 
rtktor  iiriumdlidws  i&alirial  }u  verfd)affen.  Da»  flfidjti^  war  aber,  daß 
er  die  Ctomilde  Telbtt  «ts  Qavplmlninden  bttradrtete  und  neben  den  *t&A- 
vaUMcn  HnlMljincn  die  Bcfcidmtingcn  and  Daten  der  Bilder  fur  Srtmd- 
lagc  [einer  forfd)ung  mad)te.  Von  den  $d)wicriglieiten  dicfcr  Hvbeit  baben 
wir  heut  keine  Vorftellung  mehr;  denn  in  den  fünfjiger  Jahren,  als  Cbori 
anfing,  gab  es  weder  Kataloge  mit  faclimilierten  Signaturen,  Hngaben  über 
format,  B^id)nung  u.  {.  w.,  nod)  gab  es  Pbotograpbieen  der  6emälde. 
Ton  den  erften  Pbotograpbieen  de*  Hntwcrpcncr  fDtfftnm»,  die  p  jener 
2clt  «fdjlenen»  li6fMe  dti  fSnfim  BIttt  (ag/v  cm)  jcbm  ftuicB,  tUm 
fd)  Ikb  lifo  «nf  SHUb»  oder  in  der  Regel  «if  ]Un  6edidilnl|  «ngewtefen. 


Idas  Cborj  auf  di4em  (Qeg  und  durd)  KritÜi  4»  ffialtcdmili  }uRand- 
bradit«,  ttt  die  6ruTidlag«  der  (päteren  forfchung  geworden,  auA  wenn  Jein 
IJame  wemger  jitiert  wird  als  es  ti(b  gebort.  Seine  »mus^es  de  la  Hollande* 
haben  nid)t  du  genaue  form  von  Katalogen,  (ondtm  fallen  die  fykupt- 
imUtar  mit  il)«m  $diQltrn  te  fwanglolta  Cruppm  futfimmm,  DU  BibAiid» 
hm0  ifl  du  «UMS  caitkigue  niMHin6  mit  binfifltn  Hbfdbwttfungwi  Uo^ra- 
pbird)«r  oder  ärtbetifd>er  Hrt.  Die  rein  lnill1l«incn1f(Mlftli6cii  Teile  diefcr 
Hrbeit  find  ihrer  Tlatiir  nach  dem  Veralten  ausgcfet}!;  umfatlendcrc  for- 
frf>ungen  fpätercn  Datums  haben  Tie  überholt,  wogegen  die  litterarild)en  Celle 
frifd)  geblieben  Tind.  ffltift  gebt  es  ja  wohl  anders,  und  das  ä[thetiid)C  Qrttil, 
lo  ganj  vom  Ztitgifcbmidi  bedingt,  pflegt  cbcnfo  vfrgänglid)  }a  fttn  «it  dbftr. 
Cberfs  aifprSntiUMirit  und  Kmflvifftand  Merl  {«radt  In  t«intm  Cirltll 
dm  glinjendften  Criumpb ;  in  der  dertung  der  ein}elnen  {Dciftcr  and  in  der 
S<hätjiing  des  mertverbältnifTes  bat  er  foviel  und  viellciAt  mehr  geleiftet 
als  Burchbardts  Cicerone  für  Jtalien  (wobei  man  freilich  im  Huge  bebaltcn 
muß,  daß  das  bollandifd^e  6ebiet  ein  enger  begren}tes,  aber  ein  pfadlofcs 
w«r>.  &xm  btut  fo  bod)g«fd>äQt«n  RfinllUr  wk  dm  IMflldtm  TmiMer 
Nt  «r  dfmdld»  mtddit  DU  Rmibraiidtttotr«pWt  }V  fdknibm,  «ofu  tr 
män  «1»  rinrnal  dit  Htüdit  InmdgitiNn  bat,  vm  ihm  nUbC  bifdiitdtn*). 

DU  neue  f  orftfiuiig* 

DI4c  ne0r«ptiU  b«t  incill  «in  QoUindcr,  Tofmicr,  tmd  für  «htm 

erften  Verlud)  in  febr  befritdig«ndtr  (ZIciTc  ge[d)ritb«n.  Vofmacr  hatte  weniger 
Kunfterfahrung  «Is  Burgtr«  äbir  («in«  GMtiilUmhAt  ««rfugt«  (oweW  in 

*)  V«m  IIAmii  8ellw»Mwyw  «eken  bmirtfiMI*  4k  itNl  Bind»  mnte  de  la  Hol- 

Utnde  und  dU  irr\  Bändt  ItintT  Salon»  2fugnif!.  für  frint  Biograrhir  findtt  man  »uiiges  in 
den  vor}S(lidmi,  Itidtr  «u*  d«m  BudibAndtl  gani  v(r|d>vpund<ntn  QQUrhtn  voti  Hlirtd  Seniler 
Iber  ffitUct  md  RmI Mi.  Stbr  bMnnd.  «mn  audi  dm  RiMMaifAer  fUft  «nt  MfM* 

lattend,  Ift  das  Wt'.n«  Budi  \»oti  pifTt  petro),  tin  (Tifiqi;«"  tr.iH  aii  yiX™f  sirrV  Paris  i88.), 
das  id)  aul  d<r  panier  liibliotlicquc  nationale  tand.  Otr  Huf|at{  von  6.  Carroumet,  rcvue 

da  deut  aoodo  tasn;  ta.  DmiiA«',  p.  800—844  m  libr  iMniilMH; 


Sachen  Rcmbrandts  als  dtr  hollindifcbtn  Kultur  dts  ntbtnjehnten  Jabr^ 
hundtrts  über  ein  weit  größeres  JDaterial.  Danh  dtr  fülle  [eines  Stoffs 
und  einer  Hnjabl  geHdierter  R«{ultate  ift  diefes  genaugearbeitete  Bud)  in 
(^tm  Odert  uncrld)üttcrt  geblieben.  (Rembrandt,  sa  vle  et  ses  oeuvres, 
fMltt,  windtrtt  HtiAa0t  1B77),  SiUdtm  Rnd  in  ^lUmd  tfU  HrdUM 
dtr  Stlmllid)«!  T«rw«ttmig  wia  dar  UoUn  «Ingahmd  «ffeifdM  wovdtn; 
]u  gleid>cr  Zeit  itt  die  CIcbtrfid)t  über  die  vorbandttitn  Bildertd)ät)t  dar 
CQelt  entfprcchend  dem  erUid)terten  Verhebr,  der  auA  entlegene  Sammlungen 
jiigänglicbir  macht,  gcwachfcn.  Beide  Rid)tungen  der  Crhenntni^  juerft  gleiA- 
mäßig  befördert  }u  baben,  darf  unter  den  boUändifd)en  KunftgeUbrten 
ISMhm  BradUs  als      hfondanf  Vndiaiill  baaniprudNU. 

IDit  dar  voiiidcnan  RUbtuns  dt»  RmMniis  in  dm  Jfin^lbm  Jätut- 
ftVnten  fttbt  das  wiikfuna  6inj|rciftn  in  die  bolländifd)e  Runftgefd>id)te, 
das  von  dem  gegenwärtigen  Direktor  der  Berliner  Gcmäldcfammlung. 
CD.  Bode,  ausging,  in  engem  Zufammenhang.  dir  meinen  das  erwad)cn 
des  Jnterellcs  für  frübltadicn  der  Kunlt  und  der  Künftlcr,  wie  es  Tid)  in 
dar  v9ttt9  ncnin  Sd)ä^ng  das  tt«ttmitd)cn  Qnattroctiit»,  darfröbgried^Udxn 
Kimlt  Itandsflb.  Vbim  and»  dia  fhidit  aus  dir  BHUlia  birvortalrt,  fo  nral 
ded»  dar  SlfldwQaiibar  fdjwindan»  «tim  dit  fnint  Rd»  bildm  foll,  Our 
folge}uftand  bebt  den  vorangebenden  Zuftand  auf,  ohne  ihn  dauernd  in 
nd>  ju  begreifen  und  ohne  feinen  äfthetifdjcn  CCIert  ju  retten.  Den  Kunftwert 
diefer  Vorltufen  ju  erkennen,  hat  der  moderne  Kunftfinn  immer  mehr  Ver- 
gnägcn  gefunden  und  Ut  bis  }ur  Sd)iQun9  des  Hrd)aismus  gelangt  Dielen 
e4fd>nMdi  baban  dia  Ihjßnm  in  DnrtfiMaiid  bcgrOndaC  und  dia  an0Ufd)cn 
prirapbariilm  popntir  ganadit;  dia  1ianKg4d)id}tUba  Batraditimg  «erdanft 
tbm  eine  wefcntlidje  6rweiterung  ihres  l^or^ontMi  Bode  bat  das  mebrfad)C 
Verdicnft.  in  der  bolländiJAen  Kunftgefd)id)te  gegen  die  überblendende  Gr- 
|d)einung  Rembrandts  die  flnrid)t  feiner  Vorgänger  freigelegt  und  für  Rem- 
tnrandt  {elbft  (eine  früb}eit  mit  ibren  mannigfad)  abweid)enden  flQerhmalen 
drafUd»  gcniadM  }u  haben.  SdilietliA  bat  «r  imdt  TaiQflmaidiang  das 
gefamten,  durd>  gatq  Gvropa  und  bis  nad>  Hmtrika  teiWfantan  Otmildi» 
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materiaU  dem  erfdCm  dir  Ceta1«|d>timiiig  lUmbraNdl*  dual  m^oMäm 

Dienrt  gcUiftet*). 

Huf  6ruTid  die(er  ergehnirTc  und  eigenen  geübten  Kunfturtcils  bat 
fodann  (in  fran}öU(cb<r  (Dalcr  und  SdirtftftelUr,  6mil  £Qid)(l.  den  Bcftand 
mfms  angmMUilId)!«  WHu»  und  OIcincns  »m  Rnnbrmdt  in  tlner  ncntn 
BiA8rt|>bit  p»  liodiB|i«fH  vofoAl  (RembnuMlt,  m  vie»  mn  oeuYre  m 
son  temps  1803).  (Dit  dem  fortgang  der  6in}elkntik  und  forI6ung  ImI 
die  Bewältigung  der  hiinTtlcrifdi-äftbetildim  Hufgaben  nid)t  glcichpi  S*rift 
halten  hönnen.  Dod)  ift  mit  RüAIidjt  auf  die  folgenden  Bctraditungen 
(owobl  als  wc0cn  (einer  bocb}u(d)ät}cnd<n  tigcncn  Btdeutung  eines  fran- 
iSßtAm  Buäm  «UffiliiUtfwr  |n  ftMkm,  4m  «tr  gliUbfidls  dncM  fflahr 
md  SdkriMItUir  wrdanhm,  d«r  Mtf Ms  d'nitrefBlt  von  6agiii  framintfn. 

fremenflik 

Sein  Buch  über  die  niedcrländild)e  alte  Runft  ift  nid)t  der  einmalige 
und  }ufäUige  Husflug  eines  (Salers  auf  das  6*bi(t  der  .Kunftld)rcibcr''. 
f^mcntin  aOrwidit»  4S»  friUr  ibtiiMtbr  als  BiinMir  «nd  f adimami  wk 
den  J«  irfiUtidit  m  frin  tiltotrifdHr  7In|pra6  Mit  dnÜtiUidilMit 

dtr  b«ff<r  bcjrfindttt.  8*in  «ifUs  Bild  b«t  frommtin  (1820—1876)  im 
5alon  von  1847  ausgefteUt,  na6dem  er  einige  7af)re  mit  anderen  Studien, 
mit  Ver(emad)cn  und  fdwner  Citteratur  verbrad)t  hatte  und  verhältnißmä^ig 
(pät  in  der  OQalerei  feinen  Beruf  fand.  Hn  der  Kampfperiode  der  Kunfl 
^  viffjiger  Jabre  bat  er  alfo  wenig  unmitMlMrtn  Hnteil  gebabt  Hl» 
«r  1899  di«  nfte  IDfdaiik  and  dit  Refctlt  der  ebvcnkglen  triiidt;  WnMcn 


•)  OL  Bodt,  Stödten  jot  6«T*i*te  der  hoHändiIA«Ti  fllalerri  188».  Bode,  Rtnitrandt. 
Befihrtlbendts  Vtrjfiihnib  Itlntr  0tmäld(  mit  d<n  beliofrapbildMn  n«d)bUdiiTi(|tn.  ParU, 
VnUi  von  Cb.  S«d(lmtytr  feit  1897.  Ms  jelft  fOnt  Binde  fölio.  Dir  Cot  III  ein  fwtifiAer, 
die  jeder  Reproduktion  bcigrgcbtnt  Btldmibung  nebft  weiteren  DotiKn  in  den  modernen 
6alerieluUl»9en  (unter  IDltitnrknng  de«  bolUmdifdien  Rirofls«tibrten  Dr.  ßolkede  de  Oroot) 
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JbufMmantm  4»  flialcrs  dm  Glmn  iwA.  41t  dir  SdirilllliUfr 

bereits  empfangen  ImHk.  Seine  Reifelcbilderungen  aus  der  Sahara  (iin  M 
dans  le  Sahara),  die  in  einer  Parifer  Zfttfchrift  1856  gedrudtt  waren,  ge- 
wannen ihm  die  freundfdjaft  der  6eorge  Sand.  Das  Hnfeben  diefer  großen 
Sdmftftcllcrin  war  genug,  und  ibr  Qrtcil  (o  unbefangen,  daß  (ie  für 
tMftm  CUfiit  Bitt  wiWuwwdtriKbtm  So^  nUbt  }a  tomditi.  DU 
fblft  iUlm  ortfdbtMerkbii  Hmriunmiiif  wm,  it$  dar  «Htt  fkirifcrTtiltflcr 
und  die  Revue  des  deux  OHMldfit  fid)  alsbatd  um  fromentin  bemäl)ten. 
es  folgten  1858  die  Schilderungen  aus  Hlgier  (une  ann6e  dans  le  Sahel); 
mit  einigem  HbTtand  1862  ein  Roman,  Dominique,  dar  dort  der  Sd)au- 
plat}  norddfrika  und  di«  (Düfte  gcwcfcn,  lo  Ipieltc  das  jüngfte  der  drei 
BfldHT  in  franlmid),  in  Paris  rnid  «n  der  aMantiMcii  Rfifit.  f^cntiii 
Scbörtt  nidyt  |ii  dmtn,  dif  Riifin  nMAcn«  um  IIA  obtrfUUbtid^  }U  jirllrMicii 
und  DwN»  JV  ffb«n ;  ab  RünTtlcr  fud)t*  er  ftinc  6indrudtsempftndlid)helt 
}U  ftcigem,  und  je  ruhiger  und  gleidimäßiger  das  ätiperc  Daffin  rcrlief, 
umfomehr  gewann  das  junebmende  CInter[d)cidun9sx>crmÖ3cn  für  jede  Spielart 
und  jeden  8Icd)(cl  des  erld)einungsbilde$  die  6cwalt  eines  hünftlcri(dKn 
GrMmiKM.  Dit  fwti  gyo|m  GstniM  dis  fradilm  DInnntrs  im  Dordm 
and  der  «odunlofm,  fdNrtItnarmm  BUt»  des  SAdtns  waren  die  6*g(ti- 
gcwidrtc,  die  fcimm  BlOlMid)tungsdrang  die  andauernde  enipf\ndlid>heit 
einer  feinen  dage  erhielten.  Zu  der  leidjten  R^iib  uheit  feiner  Sinne  (was 
er  einmal  als  ein  ,6tre  d6licieusement  biesse"  bejeiAnet)  tritt  als  ein 
}wcitts  und  aus{d)lag9cbcndes  die  Husdrudtsfäbigheit,  der  Retd)tum  und 
di«  CrHHldwibeU  der  Mlnltt<ri{d)cn  Spradn  bin]«.  Jn  dar  dwl  ift  f«lm 
fibiilMtt  ditBafdkmIbfii»  md  AiaHylimM  Ittr  j«d«n»  dar  di«  SdywkrigMt 
hmn,  WM»  dir  BUtr  odir  IConlt  wit  iiiMr  immirliin  befd)ränktcn  Zahl 
begrifflid)cr  QDfendungen  }u  fd)ildem,  ein  immer  neuer  6egcnftand  des 
Staunens.  (Dand>e  moderne  Sd)tlderungen  laffen  mehr  an  die  Jn^entari- 
fierung  eine»  6crid)tsvoll]iebers  als  an  ld)riftIteUeriId)es  Vermögen  denken: 
fromentin  verfügt  nid)t  nur  flbir  ein«  lehr  Id)arfc  B«ob«d>tung;  fiin  BHA 
ilt  hBiimirif*  d.     IT  Mit  tartmllv  «id  mit  HotmAI,  biUmiliQ.  Cr 


Mit  mit  dtm  Hugi  und  mit  dir  S«ilt.  findet  mm  im  «Km  Bud»  Wn 
md  «ifdir  liii  Caltm  im  Hmdnidi,  «to  fiim  fOr  dt«  QSabmtbmmiflcii 

«in«r  feinen  SinnesoTgantfation  die  dorte  ju  grob  und  ju  brutal,  fo 
fUhen  daneben  IDeifterftü*c  der  DarUellung  wie  das  Gemälde  der  düftcn- 
Itadt  61  Hgbuat  am  boben  £Qitta0  unter  kobaltblauem  Gimmel,  wo  es 
httoi«  Cuftperfpektive  mehr  giebt,  hnMiii  Qirtcitd)icd  «M  Cidit  md  SdNrttm, 
wo  di«  Sctmc  bmMt  imd  dit  f«rbe  in  Ccmn«  dar  Glnfimlitii  der  tuh 
tndUdiMi  Qltttt,  Dm»  «Mar  rä)  imMMtn  «raUHwr  Caii|  Imm 
des  QI«d>tf(acrs ;  alle  färben  find  ausgclöfd)t;  es  giebt  nur  Hbftufungen 
von  bell  und  dunhcl.  Ceci  n'est  pas  du  Delacroix,  ruft  er  aus  und 
denkt  an  Rembrandt.  {Dan  Ttebt  den  Keimpunkt,  aus  dem  er  fpäter  feine 
CfiMne  vom  Prin}ip  der  Tatdtrs  In  der  llhlcrci  entwidieln  tollt«.  CDic  er 
dit  BnNiwii  »Mtäm  pfM«  bcfAnUrt,  di«  Btiidimg  und  Qdtwig  dar 
finiiNn,  tili  Cerr^  mit  ftimn  HbftiifimgM  md  firiMmgM!  Mir  III  }«di« 
dort  ein  CrefTer.  Das  6rrtaunlid)Tte  iTt  aber,  wie  mit  der  äußeren  form 
und  färbe  der  Dinge  juglcicb  ihre  Pfydiologic  jii  dort  hommt.  Die  ein- 
fcbläfemde  Cuft  der  Ba}are  und  ibrc  6erüd^e;  dann  men(d)lid)e  6e(talten, 
dit  immer  nur  Ttaffagcartig  wirken  wie  jene  blcidK  frau  mit  dem  mattblau 
«nf  die  Stirn  gnmltm  Stvn  «der  der  wcifbirtif«  Hitc»  der  in  der  nidjtUd) 
dmMcn  Sintt  in  feinem  Aidcn  1l|t  md  beim  CMnpenfd)eln  mit  ttelfen 
fingern  6oldfäden  TtiAt,  Diefe  Bücher  fromentins  find  ohne  I5andlung; 
aber  die  Kunft  des  $d)riftfteUers  bält  allein  durch  den  ttlechlel  gcfdiildcrtcr 
öegenftände,  einer  CandtAaft  weiß  in  weiß,  emcr  farbigen  f  antatia  arabi(*cr 
Reiter,  einer  näd>tlt(ben  6inlamkeit  mit  l)undcgebell,  den  £e{er  in  einer 
S|»«inan9»  die  Mne  6rnifldmi0  «ttlliommcn  li|t  0«btt  lind  die  OKtHl 
cinf«d>.  6s  Ul  tuine  bctinbende  nnd  rattfAcnde  flhini  mit  Qlortm ,  aod> 
nid)t  jenes  neuraTthenifcbc  Gelüft,  ficb  einen  Stimmungs$auber  }u  ertüfteln 
(wie  etwa  bei  Coti),  fondern  die  Kunft,  durch  trcfTendcn  Blidi  aus  den 
6egenftänden  viel  beraus}uboten  und  im  Husdrudt  Iad)lid)  ju  bleiben. 

6in  CQerk  gan}  b«|onderer  Hrt  ift  fromentins  Roman  Dominique; 
ifyt  IMnwrtTdHr  &fol0  Ift  es  nidit  gewefm  mid  liemti  es  nidit  fein.  Die 
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(Itr  SvtmSMM  und  dts  JofmdiliiftHts  cints  fflamiM»  dir 

tndlt6  entfagt,  «w  dtm  £tbcn  „dcferticrt"  und  in  dem  befdxtdenen  6Iüdi 
fin«s  CandcdclmaTiTies  und  familUnvattrs  feinen  früheren  CQenTdjen  begräbt. 
pTout  homme  porte  en  lui  un  ou  plusieurs  morts."  Die  brutale 
Deutlid)heit  modernen  Stils  darf  man  bei  dielcm  Qelden,  den  fl2cnld)en  und 
Dingen,  dit  ir  btrfibrt.  nidrt  \vdtm;  «tks  ill  «fo  cirtfirbt  and  v«rwi{d)t 
«mitv  dmi  StMb  dir  einftinliiit'.  Dit  Umrllfi  «nfdiwtediiu  UUb  IMbt, 
Itaid  imiiumdir  lUrtnidi  C5m,  die  fidb  b«ld  vtrdidrttn,  bald  Ufm»  itwM 
crescendo  und  decrescendo  und  rubato,  Disbarmonieen,  die  von  Verftedt 
ju  Verfte*  eilen  und  der  tölung  ausweisen,  etwas  Qnergründlid)es  wie 
die  vibrierenden  Ciefcn  Rcmbrandt(d)<r  6<mälde.  Hb«r  es  fcblcn  die  6egen- 
(«^;  MMi  «M  biim  Slint  mödt  m4  «ci1M0I  in  dt^m  nad)debenden, 
IMlcndiii  6f«90i  iMd)  ^cr  MKUfai  Cinit.  frommtin  fitbü  Idyritb  darfibir 
«n  6ior9t  Sind,  ir  nriHft  weU  didiirt  fhmMi  mtt  di«  J*  fil|m.  Dal 
ttim  f äbidbeit  der  Rtfcptivitit  dit  grSitrt.  und  fein«  3nitl«Hv«  dU  UriMm 
WUT,  lehrt  dieler  Roman  wie  ein  SelMtbehenntnis. 

Hud)  fein  KunTturteil  weid)t  darin  von  den  (Deinungen  der  Starken 
Künftlcmataren,  dt«  ungcrcd)t  fein  müHtn,  ab,  daß  es  von  cxfcludiinndir 
BwiiIiiIIkU  friiir  ifl;  if  ift  d«9  Qriin  lint»  voUmdilmi  Rmnirs.  Qfmn 
mm  fiin«  tlxorrtHdxn  Dlgnllloiicn  in  dim  Bocb  um  innde  du»  te  Sihd 
(1858)  und  das  von  6ont«  veröffentlid)te  fragment  eines  programme  de 
critique  (1864)  jufammenbält,  fo  jeigt  T\dn,  daß  ihm  das  Huswa*fen  der 
jeitgcnöfrifd)en  Kunft  Htigft  mad)t:  vor  lauter  realiftifcber  I)iftonc  und 
6xaktbeit.  Cohalfarbc  und  ftof!lid>em  Jntercffe  Ttcbt  er  hcinen  plat}  mehr 
fir  das  fll]rtl>ologt1dk  fteHüA*  und  RlnlMd)i  in  der  Rrnift.  Dmn 
nidrt  nm  B<(d)rtibin  bandlf  «*  IM»,  fondim  um  (Daten,  mn  Htnwibltn, 
um  Jnterpretiertn.  Dies  ift  es,  was  ihn  gegen  feinen  eigenen  JntHnllt  fU 
den  Hlten  und  ju  den  Klafft'^em  jurüditreibt  und  den  Brud)  der  ronuui- 
tild)en  Revolution  behlagen  läpt.  ift  eine  äbnüchf  emuAterung  gegen- 
über der  }«itgenö(rifd)cn  filalerei  wie  bei  Burger-Cbori,  nad)4«ni  dicfcr  die 
altm  Qollindir  hmmn  gilinit  batlt.  fronwilin»  Bidnrtmif  «Is  fllaliY 
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ni4it  iitd)t  m  dit  der  eritm  initar  fcin«n  Zcttfinolhii  btran.  Gr  bat 
tMd«r  4tt  bidniMsfttidlit  R^emmi  md  6r9|e  RmiITmiis  dif  bedk- 
fllfSnUdx  C]^k  Corots  nod)  den  überfprudttnden  (DaltMprH  von  Diaf; 

das  verbalttnt  Pathos  von  ffiilltt  liegt  ihm  fem;  unter  feinen  engeren 
fachgenoften,  den  Orientmalern,  bat  er  nicht  die  Brillan}  und  den  langen 
Htbttn  von  DeUcroiz,  nid>t  die  6ntrgic  (oder  6robb«it)  von  DcMtnps, 
und  fDtrillMA  ilt  vUlUkbt  In  Itlimi  girttii  Bltdim  der  €liifad)tr«.  fronioi- 
tiit  «Mit  vMA  durd)  tin  lUili  pofSnlidliM  Ctmpirimmt;  ir  fadW  nubr  in 
formalem  Sinn  das  ffialcriftbe.  Hnfangs  der  vierziger  Jahre  war  in  Paris 
finc  Dcigtmg  jur  Glcganj  des  Vortrags  und  jum  Cdit)  des  pinjels  auf- 
gel^ommen  ;  der  junge  £DUlct  geriet,  ehe  er  die  ent(chcidcndc  CQendung  fand, 
eine  (Seile  in  diefe  Strömung  und  fiel  in  di«  Dct}<  Boud)ers  und  der  cle- 
fantin  (DaUr  d»  Aadea  rfigline.  Hnd»  XMi|  and  fromniün  foditm 
d«mal*  M  dtn  HIttn  gtm  das  THoofc,  und  frwnmtin  Ut  VA  ]wnm 
Sd)ilderungen  arabifdicn  CAcns,  die  das  öros  feiner  Bilder  ausmadbcn, 
in  der  Hrt,  die  färben  vi  gruppieren,  immer  feinjdimedier  und  Kenner  ge- 
blieben. 6r  hatte  und  bat  {eine  6rfolge  bei  den  „Delikaten".  (DanAmal 
bcftid)t  der  6Uin]  (einer  färben;  aber  die  Hrt,  wie  er  die  bunten  orienta- 
li|d)tn  KelHhm^  wlt  «r  di«  ar«bifdi«n  iHcrd«  nudt,  bat  in  fiimn  Mbrnn 
Bildern  etwas  Cart|ß«rendcs,  das  der  etfamtbaltimi  fd>MUt  Von  dteftr 
Dtigmg  fum  prc}iöfen  ift  er  dann  ins  ßxtrem  gefallen  und  bat  in  Hn- 
lebnung  an  Corot  Ipäter  das  Conige  bevorjugt,  und  in  renejianitAen  wie 
äg7ptifd)en  EandlAaften  ein  falt  aflutilches  6rau  gemalt,  was  eine 
Subtemperatur  wirht.  CQas  feiner  IDalerei  abträglid)  ilt,  der  fllangel  im- 
fMm  md  Invträncr  |Ni19nlid»ir  6c«alt  gidrt  ibn  giradi  als  Bcurltilir 
dir  Ronll  wid  als  SdjriNIMIir,  der  vorwitgfiid  b^Aitibt  und  «ndlyRMt 
einen  unvcrgleid)Ud)en  Voriug,  Qnbefsnginbcit  und  $ad)lid)keit  Die  «oU« 
endete  technifdie  Qebting  des  erfahrenen  {Dalers  macht  fein  Huge  für  jede 
Duance  empfindlid)  und  die  fdion  erprobte  feder  biegfam.  6r  ift  wirhlid) 
ein  Kenner  hoben  Rangs,  und  ift  es  hratt  (einer  UtterariId>-hän(tUrifd>en 
Bttdann  in  ^anj  andtnni  Sinn  ab  biiH^  RmriHiindlir  und  fonitige 
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Routiniers  diefe  Sigtnlcbaft  für  FiA  in  Hniprud)  nehmen.  Damit  find  wir 
weit  entfernt,  }u  behaupten,  daß  fein  Buch  über  niederländifcbe  (Dalerei, 
les  maTtres  d'autrefois,  eine  Jnftanj  enthalte,  von  der  nicht  weiter  appelliert 
werden  hönm.  Hbtr  C5  iU  ein  Bud),  frei  von  unkontrollierbaren  6m- 
pfindangcn  und  Qrltllcn,  mit  Wtt  fadbtidlKn  and  f«dl»vtrfltindi9en  Begrün- 
4mtßn,  Aber  dU  Üdl»  dlsptrtimn  UWt  Dw  Bud)  b«t  dord»  fiin  arttU 
flbtr  lUnilMriiid^  foinal  bti  fttmm  etfd)«ln*n  (1876),  in  ^Umd,  «it  m«n 
lagt,  grope  Verftimmung  erregt;  aber  }u  einer  genauen  ßrörterung  feiner 
6edanken  ift  es  meines  CQiflens  nie  gekommen,  und  überhaupt  find  die 
Hnrcgungcn,  die  hier  }u  (d)öpfen  wären,  außer  in  Jak.  Burdtbardts  Bud) 
äbcr  RolNn»  (nml  «od)  d«  ift  dit  CQirhung  nur  «in«  bt(d)ränkt<)  «uf  dürres 
Crdnid)  0«f«lbii.  Damit  d«(  mm  f^tntin  «inen  mattre  dangereux 
ntwnt,  md  da9  franfSnfd)«  KrltUur,  di«  nM)t  an  UiA«rtlx$  v«n  GNOllcn 
tcidrn,  von  feinem  „dortfeuerwerk"  abgünftig  reden,  wird  das  Bnd>  nUfct 
erledigt.  Oeberall  Iprid)t  eine  durA^eformte  Perfönlichkeit  ihre  eigentüm- 
lid)e  Sprad)e,  die  mit  ihrer  feinen  Cifelierung  in  eine  andere  Sprad)e  }u 
überlct}cn  unmöglid)  wäre. 

&  itt  ncncrdlngf  k(ri4>t«t  «ordtn,  da9  d«r  flialtr  6afbiv  tthnm 
}ur  HMalfans  dt«  BudMS  dl«  Hnrtiong  g«9(b«n  l>abc  d«r.  mit  f^ronwntln 
Mramdct,  jene  dur6  ReTttsrion  jeftcigcrt^  rußfähigkeit  hod)kultivierter 
Daturen  mit  ihm  teilte.  Hls  KOnftler  ftand  rQorcLiu  aiuicfichts  der  Zeigenden 
flut  der  GIirklid)keitsmalerci  mit  feiner  Pbantaliekunft  und  farbenpoefie 
}eitweiie  gänjlid)  veretn}eU,  und  fo  mag  er  für  wünld^bar  gehalten  haben, 
tMnn  «Oll  angcfdnnw  md  b«ni1«n(r  Seit«  auf  diejenige  alt»  Ronll  auf» 
mcrfcfam  gcniadyt  würde,  di«  da»  Sidirtbarc  und  STurhlid)«  wiedergab,  ohne 
färbe  und  pocfie  }u  verleugnen.  Jn  der  Chat  find  die  Maltres  d'autre- 
fois diirdifetjt  von  Hnfpielungen  und  aiisdruAIichen  Konfrontationen  mit 
der  jeitgenöffifAcn  Kunft;  die  Ichulmäßicic  Sicherheit  der  Hlten  wird  der 
tcd)ni(d)cn  Hnard)ie,  das  Hnonjpme  und  Sad)Ud)e  der  Onginalitätsfucht  und 
dem  modernen  Cbic,  das  freiftfifTige  den  fonndn  and  paretcn  gegcnfiber- 
gdteUt.  Hber  me(ir  ab  Beigaben  And  dt^  liritird>cn  ertrarl«  Über  moderne 
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Kunft  nicht,  und  die  Hnalyfe  der  altin  Kunft  ift  S.lbftjwcA  geworden. 
CQte  weit  nun  fromentin  gegenüber  anderen,  die  es  vielleid)t  beTIer  )U  vcr- 
ftcbcn  meinen,  dtr  ai«nn  wsf,  die  vUmitcbc  und  die  i)oll«ndif(l)e  Kunft, 
die  eydis  and  IDcmlinf,  Rvbcns  und  Henbrandt  fo  «firdigcn,  «ctt 
ein  ^iqetncr  fibcriMupt  m  Sttnd  ift.  |iisltidl>  Rubens  and  Rembrmdt 
gered)t  }u  werden,  hierüber  kann  man  vertAicdener  IDeinung  fein.  Der 
moderne  (Denfd)  mit  (einem  ungeheueren  BildungsTtcff  ift  ein  unendlidi 
vielflächiges  (Qefen  geworden  und  hat  eine  protcusartige  Verwandlungs-  und 
Hnpaffungsfähigheit  gewonnen  wie  nie  javpr.  Die  Datur  hemmt  etwas  ins 
6edringc»  ltd)  $u  bebaaptcn  and  M»  taofcndcrki  Ziifahr  von  Qlilfeii,  etfab- 
nmg,  g^ger  Dalmmg  jeder  Hrt  rinjoverftibcn»  fofem  dies  «lies  nidtt  tot  and 
äußerlid)  bleiben  foll.  (Dan  hat  davon  gtTprod)en,  daß  all  die  Chätigheit 
der  Reflexion  und  die  andauernden  peripherifdren  Reije  die  Jnftinhte  und 
die  I^aivetat  töten.  Hber  man  kann  dem  entgegenhalten,  daß  in  feiner 
organifterten  Daturcn  der  Jnftinttt  nur  um  fo  hräfttgcr  gegen  Hngewöbntcs 
and  eingcfanpftes  fM^irt  eben  di^e  Belttmmtbeit  der  Datnrwlagt  WBH^ 
fromentin  d««or,  jene  6rente  fo  fiberfdjreltni,  Aber  die  hinaus  «tai  an- 
gemaßtes tout  comprendre  fehr  oberflädiHA  und  empfindungsarm  würdt. 
Sein  Betriff  des  großen  Genius  in  der  Kunft  leud)tet  aus  der  CQurdigimg 
von  Rubens  und  Ruisdael  hervor.  6in  gcwiffcs  6lcicbgcwid)t  der  6aben, 
fo  ftarh  jede  einjelne  beim  Genius  fid)  ahjentuiert,  fdjeint  ihm  wcfcntlid). 
es  ift  nidtt  genag,  d«^  mm  fdMdft:  man  mo0  willen»  «as  man  will  Qar 
lentioa  maiirease^  and  den  Husdradi  im  Terhältnil  ]ar  Uiriaing  bdten. 
JfnlHnlit  und  diffen  gehören  julAmmcn.  Da^Rabens  bei  allem  6lementar- 
feuer  feiner  OeniiiUtät  fo  viel  SelbUbeberrfAung  und  eine  wahrhaft  fürft- 
lid)e  Sid?erbeit  bcTitjt,  gicbt  feiner  hünftlcrifAen  Öroßc  eine  Zutbat  von 
ethild)cm  Karahter,  aus  der  eine  unverkennbare  Steigerung  hervorgeht, 
mas  ift  nrni  der  Grand»  da^  ihm  Rembrandt,  man  darf  nid)t  fagen,  weniger 
gros,  aber  weniger  gleidiinWg  in  feiner  €k89e  crfdicint?  DaV  der  Romane 
den  6cmianen  nid)t  verftanden  habe,  würde  bei  der  CQürdigung,  die  Rem- 
brandt «nd  andere  deutfche  KünMer  in  ^anhreid)  gefunden  haben,  fdbwer 

i8 


Digitizeo  uy  google 


«tifoiMlnncn  Tcfai;  <U9  der  romanlM*  BcfiiW  wn  64dima*  und  HnTtand 
Undtrnd  im  Qcs  fttbe,  hann  tinmögltd)  für  fromcntin  gtUm,  der  Rem* 

brandt  tiirgtnds  „häßlich"  findet.  Rcmbrandt  erfchtint  vielmehr  als  der 
Genius,  dem  das  juvor  poltulicrte  6Uichgewid)t  nid)t  durd)aus  jur  Ver- 
fügung ftebt  6rrcid)t  tr  dielen  Zuftand,  lo  entfteben  nad)  fromentins 
Hnfuht  fflctttenmlie:  «M  aber  das  imlMftdwnlNirt  (DaUrtctnperaraent  Qcrr 
über  Um,  fo  cnthllcn  9m  dk  Zflid,  und  es  entfteben  fenderbwr  crUteim- 
lUbc  $d>öpfuiH|en,  die  n«i  wn  jeber  für  rit}(U>«fte  OIhniMnnigtn  gcbaltcn 
imd  verebrt  bat  Ditf«  Ritftt  Tud)t  fromentin  ]u  ISten,  indem  er  den 
Jdoten  der  (Dyften  mit  einer  Tachlid)en  fflaUrkritik  naberü*t.  Dap  er  dies 
thut,  wird  ihm  von  mand)en,  die  Fid)  für  Rembrandtfreunde  halten,  als 
6ottesläfterung  ausgelegt.  Jn  der  Cbat  aber  muß  man  unterld>ciden. 
denn  frementfn  verMit  das  irot«  Rembfandtpvoblem  «af  ^e  formet 
1»  briiifen  und  Hd)  ein  Sfitm  honftraiert.  fo  darf  man  nidM  vergeffen, 
daß  die«  fwar  fchr  geiftvott  «nd  anregend,  aber  Icdtglid)  Rypothcfc  ift. 
So  wie  man  den  Pragmatismus  aiiflöft  und  von  der  Konftruhtion  abReht, 
bleiben  eine  Hnjabl  lehr  cingfbcndcr  und  fad>männi(d)er  Beobad)tungen 
übrig,  die  jedenfalls  }um  Selten  und  Reifften  gehören,  was  Aber  die  Kunft 
Rembrandts  gelagt  werden  ilt  Diefe  BcebaAtimgcn  und  Rritttien  gilt 
CS  fu  prüfen;  He  lind  febr  prijis,  frrt  «on  unangcbnubler  Cbeoric  imd 
Phrafe ;  He  find  der  Teifud)  eines  Karben  6eirtes,  durd)  überetnhömmlidx 
Do^matincning  unbrfangen  |um  Kern  imd  }ur  lebendigen  empftndung  der 

$ad)e  }"  geUmüicn. 

fromentin  hat  ein  febr  berühmtes  üeinaldc  von  Rcmbrandt,  die  in 
Hmllerdam  bdindlidlic  fogenanMt  naAtt»ad>e  in  den  fllitM)>unlit  feiner 
Betradftung  und  RritUi  geftellt  und  lie  fur  enmdlage  feiner  Bearttllung 

des  IDciflcrs  genommen.  Jd)  möd>te  von  vornherein  fagen,  worin  id)  mit 
fromentin  übereinftimme  und  worin  nid)t.  Die  moderne  Kunfthiftorie  pflegt 
in  jwei  6ewöbnungen  befangen  ju  fein.  Hls  hittorifAe  Disjiplin  Reht  Re 
die  alten  (Dcifter  und  ibrc  CQcrhe  (cltcn  ander»  als  mit  dem  Qimbus  ihres 
fikttlaren  RnfniMs  md  erkeimt  ibncn  bei  der  ftarken  Hasblldnng  unteres 


birtonfcb«n  Sinnes  felbltverfländUd)  die  CQolthat  einer  Qlürdigung  vom 
Standpunkt  ihrer  Zeit  aus  )u.  6s  würde  uns  tcltfam  erfdxincn,  ein  GQcrh 
der  Vergangenheit  fo  ju  beurteilen,  ab  wenn  es  mit  anderen,  neuen  Sadicn 
in  einer  modernen  Husftellung  hinge.  Gefcbähe  das,  (o  würden  wir  uns 
dringender  naät  dm  Ubtndigin  ^tffifdMftoi  und  fud)  dir  «nmltteltevcn 
Vfirkong  erkundigen.  Zweiten»  Und  telr  gewSliint,  wie  den  «Ugemeinen 
hunftgejcbichtlidien  Zufammenhang  |6  md)  Biograpbtc  und  hünTtlerifd)c  6nt- 
wiAfUing  df?  finjelncn  fllciftcrs  voranjuTtelUn  und  fin  cirtjclnes  (Qerh 
VorjugsTCciIc  in  dicfcr  Reihe  }U  genießen,  lo  daß  wir  iriebr  die  Kette  dcs 
Zulammenbangs  (ehen  als  den  einzelnen  Bdelftein,  der  in  ihr  glän}t. 

Dmdb  «U  dH»  entwldielungsgcfd^tdillid^  Relationen  tritt  das  ®fcn- 
tfimtkb-dnterfdHMendt  eines  Oleifttrs  md  des  cinfclncn  nefkes  weniger 
«Is  wQntd)bar  hervor.  Diefen  flQetboden  gegenüber  wirkt  das  ßeifpiel 
fromentins  erfrild>end.  Gr  betrad)ttt  ücb  ein  einjclncs  R^uptwerh  und 
analyliert  es;  er  thut  das  als  £Daler,  indem  er  lediglich  njdi  den  hünftle- 
ri|d)en  6igenld)aften  feines  Objekts  fraflt,  als  fachmann  das  i^andwerk 
beliebt  imd  fed«nn  die  böberen  MinMeilfAen  SbÜdMen  und  Jdeen  ergründet, 
illes»  als  wenn  er  nie  von  Rcmbrandt  und  fefaicm  Robni  gebSrt  bitit'tmd 
die  nad)twad)e  eben  «Mdedite^  Soweit  finde  id>  das  Tcriabren  fromcnthis 
ridvcrfpredjend  und  nadwhmenswürdig.  Dagegen  teile  ich  in  einer  I5aupt- 
(ache  leine  (Deinung  nicht.  6ewi0  itt  die  Daditwaehe  das  problemreichrte 
aller  Rembrandtldien  CQcrke;  keines  läßt  (o  in  die  Viel}eitigkeit  und  Cdidcr- 
IprfidK  feiner  Oator  bineinlehen;  keines  Ul  als  Husgangspunkt  für  die 
eriienntnil  Rembrandts  fmdilbarcr.  Rber  daraus  folgt  nidit,  da(  man  auf 
feine  Remrtnil  mAJbui^  den  ganjen  Rcmbrandt  fojufagcn  anfbaocn  könnte, 
f romentin  erklärt  felbTt  die Dadltwadie  ntnrfür  ein  Dimbgangsfladium  (tableau 
intermediaire  dans  sa  vie  .  .  II  ne  le  contlent  pas).  Dennoch  honftrutert 
er  aus  den  CQider(prüd)en  diefes  Bildes  die  Cbeonc  der  }wci  Seelen  Rem- 
brandts.  VUUridit  ift  aber  die  nad)twad)c  problemati(d)cr  als  Rcmbrandt  (elbft, 
einem  fflarmeibtodi  ibnlidl»,  der  am  IDeg  des  ffleUlers  angehauen  Hegen  blieb 
tmd  der  Bebraditmig  rniabtilRg  }u  Radieren  inid  fu  nilcn  «i^gicbt 
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Dit  HiMlyfc  der  IMMmAß,  ^  misrtibr  fiin^  Sittin  in  frommttns 
Bad»  <liiniiiiiint  t«bt  id>  in  Uirtin  niAt  Itldil  fa  fdtmdcn  6td«i1wng«ng  m 
«intr  «idcrtn  Stelle  (im  Hnhang)  wieder.  Jhr  Refultat  ift  die  F^erausarbeitung 
und  6riMnntniß  eines  (Oiderlpruch?.  der  als  Örundth.itfache  in  Rembrandts 
Hnlage  aufgefaßt  wird.  €s  ift  eine  Cbeorie,  die  Tnrf)t  anders  als  an  die 
IDpIterien  de»  d)riltologtId)en  Dogmas  erinnern  kann,  wenn  fromcntin  die 
fMi  Datvnn  in  Rfmbrnidt  imlnfdfcidtt.  dii  «im.  ytM»  di«  €«9«bfnl)riten 
dir  iukrm  Ubtt  nficMcm  «nffalt,  nadlMlnnt  and  nor  diird>  «in  ftaiig«s 
CcmpcfAmcnt  ins  Rfinftl«ri|d)«  Ittifltrt,  4&»  mim,  wMtt  faft  ohne  StoflUdH* 
frei  aus  der  pbantaTle  Uiedagewefcncs  bildet  und  aus  Didjts  QIirhlid)heiten 
(cbafft.  Jn  diefe  formcl  drängt  fromcntin  feine  Vorftellung  von  Rembrandt 
futammen,  und  in  der  formel  liegt  die  Unwahrheit  und  Sd)wäd)c.  tDan 
tiAnn  keinen  Oim\öm,  und  gewiß  nid)t  einen  großen  Q]cnld)cn,  aaf  «im 
femMl  Mnstn.  Obnn  di«  SMrli«  fromcntin»  Brttik  in  dar  fadlittd^ 
asiM«n9«nl)«ll  Utgt,  mit  d«r  «r  «i  das  (inf«tn«  WMk  «1s  fadwuimi  httm- 
tritt,  To  hat  ihm  llintcnnad)  der  $d>riftrteller  und  Denker,  der  }ur  Sj^nthcfc. 
fum  SyTtem  drängt,  einen  Strcid)  gefpiclt.  6r  faßt  Rembrandt  ju  febr  als 
einheitliche  Größe  und  bat  dabei  die  Stadien  des  CQad)stums,  die  dnter- 
(d)ude  der  Sd)affensperioden  unter{d>i^  Der  Cetcr  mu0  dieß  widen.  Dann 
wird  «r  lid)  di«  f ölU  g«fand«n  lKmdw«iMidicn  ürtttts,  das  l)i«r  «i  Ibmlwandt 
§^Sbt  ftird,  |0  iDotiM  madwi»  olyn«  M»  aof  cimm  €Miitt»  tM  fromcntin 
Hntodtit  neben,  aber  ntd)t  über  anderen  ift,  vpn  d«m  6cift  and  dar 
6«iMndtii«it  dts  Vcrfallcrs  blenden  }u  iailcn. 


SoiKit  liatt«  i^  i^i^ritbcnt  als  mir  dte  beiden  HaWli«  beliannt 
wurden,  die  Saintt-Bcim  fibtr  fromcntin  als  SdnWIteUer  mrfiffentttdit  bat 
Sie  find  von  1864,  jwSlf  Jahre  vor  dem  Grfdmnen  der  Mattres  d'autre- 
fois,  und  handeln  alfo  lediglid)  von  den  älteren  Büchern  fromentins,  den 
Reifeld)ilderungen  aus  Hfriha  und  dem  Roman  Dominique  (Nouveaux 
laadis  VII  102  ff.).   tDan  darf  wie  immer  Sainte-Beuve  bewundem,  daß 


n  im  du  fdnri«fl0cn  md  fettencn  Ranll  des  Ccfms  «oA  fihr  freummn 
«in  boATt  folgfamer  und  jede  $d)webung  vcrfUiHndtr  Ctfcr  gcWftn  ttt. 

Sehr  gut  bebt  er  die  SftHtändigheit  in  jeder  feiner  beiden  Becj^btiTigcn 
heraus,  d.ip  er  nicht  als  fflaler  litterarifdi  geworden  fei  noch  als  Schnft- 
ftcUer  }u  malen  verlud)t,  (ondcm  feine  id6es  visuelles  von  den  idees 
Uttäitaa  iid,t  veUkeuMHiMr  Stdxrixit  iintcrfd)icdMi  Mm.  Omml  Att 
h^ßMmui  IT  Um  tro^  iUkt  Gnrab«  ftin»  CcmptrmMit»  und  trc^  d«r 
lUTfinkrthrit  feines  Hasdrndi«  «to  RU^ftttu  Dif|  fMnt  nh>  itn  Jrrtmn. 
denn  fromentin  angerid)ts  des  fteigenden  Radikalismus  der  parifer  ODalerei 
gelegentlid)  den  hlafnfd)en  Stil  rühmt,  fo  Hnd  diep  Heiißerungcn  augenblid»- 
lid)er  Stimmung  und  Terftimmung.  Seiner  Datur  nach  war  er  {Deifter  der 
Dome«  and  d««  btwcgUdiften  Husdrudts.  Qli«  bitte  «r  fonft  Rtmbrandt 
iMfftilxn  hdnntn?  Hbcr  iafldA  Itt^  Um  ttirfo  IDtttil  rnid  d«f  €)qcntHfd)t 
jnrfidi,  «md  ditp  <ft  dU  6rai}«,  ttbcr  dl«  tr  an  «imr  ftwUtcn  SttU*  Rmi- 
brmdt  nidit  fotgm  Iwimte. 


Rembrandt  «te  6r2febtr* 

6rcpe  mSnncr  haben  das  Befreiende,  daß  T\t  fd)  nidjt  in  den  einen 
Bejirh,  in  dem  Tie  ihre  Kr.'.ft  bctbätigt  haben,  einfperren  lafTen.  Huch  wenn 
fie  ein  Cebcn  lang  nur  gedid)tct  oder  gemalt  oder  gedacht  oder  Politih  ge- 
macht haben,  reißen  Tie  für  die  Vorftellung  der  nad)lebenden  eine  gerade}u 
monardiildH  6cwalt  an  ftd»  vnd  fffdietnen  als  die  gewSblten  Vertreter  ihrer 
Zeit  «nd  ibrcs  ToUtes.  3n  «eUben  flUmiem  man  einem  VoUi  die  cr^ 
Id)Öpfendfte  Syntbefe  feiner  Hefften  Kräfte  jeigen  j«  kennen  meint,  ditt* 
CQahl  wird  durch  die  Zeitläufc  beftimmt,  I-jol'.and  batte  große  dafferbau- 
techniher  bervorgebradit,  die  fcbon  in  den  Hicujjügcn  ein  bcfondcres  Hnfeben 
genoffen;  die  Bruder  vom  gemcinlamtn  Ceben  und  Cbomas  a  Kempis  Find 
boUindtfdk;  beUin^  die  großen  Kaafleute  and  Scebeldcn  und  die  eeufen; 


hc>Uändi[di  geworden  Spinoja  und  dit  Oranier.  Dtnnocb  meinte  ein  hultur- 
g«Id)icbtlid)er  Ver(ud).  der  die  eigcntumUd)*n  CQtrtc  bolUnditcber  6e(d}i(bte 
ingtii«ethrBclr«d)tun9  fert}urteUcn  untemabm.  ktincn  btlTcrm  Cttil  findm 
}u  Mmcn  ab:  Oas  tmd  Rcmbrandls,  obwoftt  von  UMmdtr  Rnnft  nur 
kmi  and  iNbmbcr  In  im  Buib  gt||NWbin  wird*).  Hb  fti  «•  mibr  glmdh 
gülttg  und  }ufälltg.  in  weld)«  formen  dia  fd)affende  Kraft  bineinftrömt, 
fand  fid)  hier  Rembrandt  als  Bannerträger  xior  fein  Volk  geftellt,  inmitten 
der  immer  {cbwieriger  werdenden  Selbftbebauptung  moderner  Völker  als  der 
fcls  btfcidmtt,  in  dem  die  äd)teftcn  und  bcften  aebcrliefcrungcn  ^llands 
Um  tAumuHi  UrOt  und  ibnn  9«1ld)trttn  Qort  fllndtn.  UMk  m^mtifdH 
Kraft,  wMit  die  IndmfdMfttld)«!  Qlfinfdit  imd  jtdm  onbtllinnnten,  im  dar 
VolhsM«  fid)  regenden  IXIerdedrang  an  fid)  heranloAt  und  taftende  Verfud»  . 
ihres  (jQegcs  fiAcr  mad)t,  tollte  Rembrandt  bald  in  viel  weiterem  Gmfang 
bewähren.  Jm  Jahr  1890  erfdiien  auf  dem  deutld)en  Büchermarkt  eine 
Sd)rift  von  etwa  aoo  Seiten,  die  in  kurzer  frilt  45  Huflagen  erlebte  und 
dmn  Cital  lantdc:  Rambnmdt  «U  6tii«b«r.  Ten  «mm  Ota44cn. 


Dicfe  $d)rift  und  predigt  rid)tete  fid)  an  die  Detitfdien ,  von  der 
CDcuiung  ausgcbfnd,  daß  die  Qmwandlung ,  die  lUis  dctn  Volk  6octbes 
und  $d)illers,  Kants  und  I)egels  das  Volk  Kai]er  CUilbelms  und  Bismardis 
9«ma4»t  bitte,  nidrt  als  ein  Cauld)  j)cllm  mSge,  der  iltere  Rbrie  dabin 
fcbe,  am  mae  ja  gewinnen,  fmdcni  d«9  die  petttlfdHwirttdMfttidw 
Qibimg  erft  dann  Ujre  b5ber*  BedMfcrtigtmg  erlmge.  wenn  fle  einen  b»> 
lebenden  geiftigen  (Dittelpunitt  finde.  Rembrandt,  der  einjame  Illalkünftler, 
der  am  weftlidiften  Rand  deuttd)er  Kultur  lebend  und  fdiaffend  (eine  Stimme 
ab»  ein  Prediger  in  der  dufte  l)atte  verfallen  boren,  erfd)ien  mit  einemmal 
in  blendendem  CUbt^lai^  b*rAufbcfd)«oren  ats  die  ideale  fUi(d)werdun0 
deaHAer  Rmft  und  Kaltar.  Jn  «pohat]rp^d)em  Cen  wurde  der  lauHbcnden 

*>  BmiDen-Huet,  bei  bnd  van  Ronbnuidt;  «mO  In  dcoHdm  Qtbtrktfunt:  Run- 
tfMi4l9  QiAiiuMEv  i886|8i7f  fVNl  BSw^t» 


6fm^4*  dn  flhfllas  vcHtfindct»  dir  mit  6«l(m<9ncn  «t»  dem  IjKifm, 
niövt  mit  Crom|MtMift5|w«  dU  d*m  flhnkt  ditnm,  dl«  Sdiwn  «n  Ad)  lodtcn 

werde,  einfältig  und  befcheiden,  ein  (Dann  des  "Volhcs,  niederdeutfAen 
Stamms,  vom  Seewind  umspielt,  Rembrandt  äbtilid),  jenem  „RenbUitt  der 
deutld)en  pflanje".  Diele  Verhundigung,  die  aus  der  „getftigen  Q2ilere  der 
6<8mwart"  h«r«ii*  m  Rampfnrf  «ar  um  tint  bditrt  Ziikoiift.  dh  finf 
dfittK  RcfonMtton  Als  iwtwtndiQ  wid  bcvoiflcl)tnd  wMIrtt»  trfinfl  ]XMii}if 
J«hr*  luub  der  Orfindtmt  dt*  dratfAtn  Rtidit*.  und  fit  bfnibtt  «af  d«r 
allgemein  Ild)  verbreitenden  empfindung,  daß  die  poUtifd)e  Ueugcftaltung 
nid>t  ein  Hbtd)luß  und  eine  CrfülUmg  des  Sebnens  vcrganoicnfr  6eldilcd)ter 
fei,  fondem  der  Hnfang  und  Hnftoß  unabfebbarer  Qmfonnungen  und  Qm- 
wäljungcn,  eines  allmäblidxn  Sidifelbrtwiederfindcns  des  deutld)cn  Tolks- 
fclflcs,  milmiid  dir  inlilUhtiidU  QodNnut  dir  bcnfdiindm  Bitdang  dii 
diatfdbm  BtMtß  «Is  fei»  litcnlte«  Vcrdlmtt  mHprnit  and  im  6tanbcn 
ditfer  Vaterfdjaft  feine  $<tb1)|ufricdcnbcit  nur  no&>  fteigerte,  trat  diefer 
Bildung  hier  ein  feind  entgegen,  der  Tu  als  fallAc  Bildung  anhlagtc  und 
den  paradoxen  Huslpruth  wagte,  die  Hicderiagc  von  Jena  habe  uns  mehr 
gefördert  als  der  Sieg  von  Sedan.  6tne  Oppolition  der  auf  geiltigem 
6ebict  teidenMifItidl»  Qniafriedenen  löUle  1ld>  f«mmeln,  am  dem  Qodwrat 
de*  «afblilKndin  Büffins  die  Btfdieidinbelt  des  KSmum,  der  mottasliinb«ft 
widcrftandslofen  Bildung  dk  6nergie  des  Cbaralrtcrs.  der  vorurteilslolen 
Objektivität  und  Qebei^eugungslcngkcit  den  Glanben,  der  CdifTenlchiift  die 
KunTt  entgegenjuftcllen,  0egen  die  Htonnlierung  vcrmeintlidier  Jndividticn, 
gegen  die  Spejialilierung  und  den  be(d)ränhten  fad)bod)mut,  diefe  verjweifelte 
Bonliqucni  nrnftMiRiiindir  Hllgewatt,  hInW  nd)  <br  QlldiillMid  der  Sed«, 
die  04  «tf  ein  dgcnis  6an|es  empfindet,  die  e»  n«d»  tiefer  6fmeinfdMft 
im  6eift  and  in  der  Olahrbeit  verlangt,  «nd  die  di^e  €«miinTd)aH  nidit 
in  der  Hllerweltsbildung ,  fondem  nur  im  Hnfd^luP  an  die  wurjelbaft 
nationale  €mpfindimgswelt  finden  hann.  €s  handelt  Tidi  um  ein  Hb- 
fprengcn  von  drüAend  Qebereinhömmlid)em ,  das  als  fremd  und  bemmend 
gefühlt  wird,  ein  freilegen  von  lang  V«rfd)ütt(teni,  ein  Sudxn  nad)  Vcr> 
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jüngung  und  emeuerung,  ein  finden  der  Ubenfpendendtn  Quellen  guter 
deutfd)cr  öeberliefcrung .  ein  Bcfchwörcn  Cutbers,  Cctfings,  6octh?s  im 
Zeichen  Bismardis  und  aller  ununttrdrüd«bdr<n  Zukunftsboffnungen  deut|d)cr 

nun  RfflibfMidt 

«b  der  Jnbegriff  fdbltindig  i4>t«n  dditfdHn  CI«f«ns,  von  den  «diUltn 

Säften  des  nationalen  Bodens  getränht  und  feft  in  feinen  duT^eln  ver- 
haftet, Rembrandt.  der  ßr^icber  hünftiger  deutTAcr  Dation.  , Seine  Denh- 
weife  (oll  man  nachabnu-n ,  nid)t  feine  CQalweil«;  man  {oll  lidi  Iclbft  treu 
bleiben,  wie  er  es  gewelen  ilt.  Jn  den  niederlandcn  fließt  ein  Born,  aus 
4cin  lUb  imnkbcr  Dtntf^it  mxm  m4  toNw  Sibm  fftSpfcn  kmm;  dort, 
wo  der  dcolfA*  Strom,  der  Rbtin,  mfindtt,  «ntfpiliigt  die  Quelle  der 
deu4(ben  Runll.  CDit  Remhrandtfaugcn  in  die  Qtlt  }u  blidien,  «iid  Die» 
mand  gereuen,  f^ier  bann  die  öegenwart  lernen,  wie  man  WafTifd)  wird, 
ohne  V\dy  von  den  KlafTii^em  becinfluHen  ju  laflen,  indem  man  nämlid)  aus 
der  eigenen  angeborenen  Datur  Id)öpft,  wie  lie  es  tbattn."  Qnd  da^  man 
M»  von  Rembrandt»  Husdrudtsweife  nur  niAt  «UioVen  lad«!  «Zuweilen 
lAelnt  es  bei  ibm,  daf  der  eeUl  Sötte*  aus  dem  Rod)  auflleite:  aber  es 
III  «Idit  Betb,  fondem  niedcrdealfdie  Grde,  aus  der  er  aollMtt^  Die 
Banemfd)Ollt,  das  T0U1  fpridit  aus  ihm ;  er  itt  keine  pcTfon*  l»ndem  ihr 
Organ,  ju  dem  er  verdid)ttt  ift.  Seine  Kunft  atbmet  einen  unperfönliAcn 
Zug,  Tie  ordnet  fich  den  Dingen  unter.  „Das  wicbtigTtc  Vi^rbältniB  des 
£Den(d)en  ift  das  }u  (einem  Volkstum ;  ein  je  deutlid)erer  und  tieferer  Hus- 
dnidt  deafdben  er  von  Qans  aus  ift,  je  cmRUd>er  «r  nd>  }u  dernfMben 
b^Mimt,  um  fe  mAtt  wird  er  leiftcn.*  Dies  ift  tefilimllig*  JMividnalitat 
Durd>  jede  Hrt  Oeilltsfbätigkeit  (ollten  die  HefTtcn  MUnfcte  der  VtXk^fßdt 
blndurd)(d)immem  wie  das  Blut  durch  die  F^aut. 

So  etwa  die  f5'''Jp^!tl'<i'ä"^'''i  '^'^  merkwürdigen  Buches,  emfadier  frei- 
lid)  als  lie  dort,  untermildjt  mit  allerhand  Sd)illemdem.  6eiltreid)«m, 
8[ider(prud)S9olUm,  anftreleii,  0in  Qeilt.  mit  dem  man  iii6t  arfumentitren 
hami,  weil  es  aus  dem  6«nbl  fitboren  und  In  der  Sofidi  Idmadi»  ift.  «int 
tyrild»  Didaktik,  die  mn  «tnife  6«dankemiiittelpunkie  krtift,  HA  mtt 


Digitized  by  Google 


rmicn  Q^cndanflcn  immer  «Uderbott,  und  d«  «s  «n  {yftmittifdKm  HoUmm 
d«r  6MUnlun  f<Mt,  Rd»  fortwibrtnd  tn  tin  D(t}  lMbbaHltl|d)tr  SpitUrtItn 

und  f]»mboUftifd)cr  OiyWk  «nftridtt;  um  den  Cef«r  bei  taune  }u  trbalttn,  mit 
(incm  gropen  Hufwand  geiftreidjtr  Pointen  um  Heb  wirft,  derart  wie  die 
feuilletoniftcn  thun,  di<  einem  abgefpannten  ßublihum  den  nad)tild)  auf- 
tragen. Viel  fUttcrgeld,  das  der  GlabrlHit  {d)adcn  und  gegen  lie  mi^ 
travlM»  mMben  lifliiiitc.  $oUbe  SdtwUm  der  form  braadit  man  imMTcn 
nidjt  weiter  Uopfiitegeii,  da  lie  ebncdiea  mandiem  6efdmtadi  als  Rei}mitlel 
dienen.  nid)t  d.is  Heußcrlic^c  fondem  den  Kern  des  Bud)es  berührt 
dagegen  ein  linderer  Vorwurf,  ^icr  nämlid),  daß  jene  einfad^en  und  in  fid) 
wohl  julammenbängcnden  6edanhcn.  die  wir  hlarjulegen  vcriucbt  haben, 
von  einer  ^weiten,  anderen  Gedanticnftrömung  ergriffen,  abgelenkt  und 
fibrodwi  worden  Ifaid,  die  das  eanfe  Mief  mid  «nniMg  gcmadl«  babcn. 
Diefe  Teltfame  Grfdlieinang  }weicr  fronten  des  BadHS  kann  man  an  den 
6egcnTat;  jwcier  Damen  knüpfen. 

Das  leidenId)aftUd)c  Sehnen  nach  neuer,  vertiefter  Öemeinichaftsbildung, 
die  Grbitterung  gegen  individiMÜItilch  wurjellofe  Kultur,  Politik,  KonfefTion 
privilegierter  Klallen,  das  6efühl,  daß  von  unten  her  neu  gebaut  und  ge- 
gründet werden  mflile  —  das  ift  der  eine  6edanfienflrom,  mid  der  TerTaffcr 
des  BninB  nuMbt  Imn  Qcbt  daraas,  dal  er  wie  f»  viele  andere  frine  de- 
danken an  Paul  de  Cagardes  „dcutfd)en  Sdtriften"  genährt,  daß  er  von 
dem  6ötttnger  Sonderling  die  ftärkfto  ßinwirl^ung  erfahrrn  habe.  F^'^^ju 
bietet  das  Ginftrömon  cmcr  jweiten  öedanhenreibe  einen  auffälligen  6egen(atj. 
6s  find  die  Jdeen  friednd)  niet}fd>es.  Oas  „Pathos  der  Diftan}",  der 
arUloliratifd)e  Ihilt  der  Tomebmbeit  haben  es  dem  Terfallir  {leid)erwcife 
angcthan,  and  er  fiberflebt,  dal  iron  di^cn  )wci  Oleifen  ein  Bedanhen- 
}u[ammenftoß  verwüftender  Wrlrang  nidit  aasbleiben  kann.  niet}fd)e,  dem 
jede  6cnicinfchaft  fDißtrauen  erregte,  der,  mit  Vielen  übereinjuTtimmcn,  für 
{rblochtcn  6clchmadi  hielt,  der  da?  (üclcn  der  Klahrhcit  d^irin  fand,  daß 
lie  eben  nid>t  für  Jedermann  (ei,  der  jede  Hrt  Gemeinde  für  fyrdt  erklärte, 
ward  vor  den  Qlagen  «on  .Rembrandt  als  6r}ieber  '  gclpannt  Oer  neue 
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KortoUn,  dem  Volhstum  und  pUbejcrtum  dasfftbe  b«dfutete,  dfr  das  CDort 
,VoU<"  nur  in  Hnfübrmig^jcichon  brauAtc,  Volk  als  den  amfchwtif  der 
Datur  bt}cid)net(,  „um  }u  |cd}s,  rieben  großen  £Qännem  }u  Kommen  und 
HIN  lU  iNnmi  }u  hommtn*,  tiwd  nin  am  der  OppoK^  willen  and  im 
fbuNpf  8t9m  mandim  gtmrinlanMn  f tind  «1s  Bandtsfmol  «igtnemmcn. 
Der  Tfräd)ter  des  ßationalgefühls ,  der  Ttd)  vom  Boden  ablöTt  und,  ton 
vom  6erud)  der  Weinen  Cctitr,  nur  in  den  vcindumbrauftcn  Ginfamheiton 
der  Hlpcnhöbcn  des  Gciftcs  athmcn  hann,  nictjfd)e  und  Rcmbrandtü  6s 
hilft  ntd)ts:  Rembrandt  muß  ]um  „vomebmen"  KünUler,  }um  Hriltohratcn 
weiden,  ind«9  die  HttttekratU  ^Ind*  tKn  1fe«ffid>lid}  verriet  and  «n« 
Rrco}  Idttof.  TleUeldyt  Ut  es  aber  ungeredift  den  Verfaffer  von  Rembrandt 
als  er}itb«r  einer  didcrünniglutt  «n]uMa{en,  die  ononteilredien  Ins  beute 
im  Hampr9efd)rei  forttönt ,  ohne  daß  einflwtitcn  ein  Bedfiifni^  nd)  «flen- 
barte,  das  Unvereinbare  ju  fd^ciden. 

Das  Jrrcfübrende  des  Bud)es  Id)eint  mir  in  der  Kreuzung  )weicr  ver- 
fd)icdencr  6«danktnf]^ltcme  and  aiUlcnsrid)tun9cn  }u  liegen.  Oer  Verfaltcr 
war  hein  diqlpUniertcr  Repl,  der  aas  einer  ftailicn  |krf6iilid>licit  beraas 
Sdbeiddiralt  büie  fibe»  hSimen;  er  war  vietmebr  ein  taler  Qenber,  der 
riditig  witternd  die  Sdjlagworte  mannigfaltiger  OppoHtion  {ufammenband; 
fein  ungeheurer  6rfolg  ift  x'i'?llcid>t  aus  der  überrald)enden  und  wenn  aud> 
unnatürlid)en ,  |o  dod)  ftoßhraftig  wirkenden  Vereinigung  |o  vieler,  bis 
dabin  auscinandcrplänkelndtn  Hngriffskolonncn  }u  «rklärcn.  (Dandie  lind 
der  fIMnang,  das  Bad!»  fei  je^  in  dne  verdiente  Tergdfcnbeit  gefallen. 
Diefi  Haffaffang  teile  iih  nidü  Das  Bod^  bat  fdyr  ftaili  gewirlit.  vnd 
wenn  man  wenig  mehr  davon  Tpridit,  (o  ift  der  6rand  davon  kein  anderer, 
a!?  dafS  ein  großer,  der  bette  Ceil  feines  6cdanhenvorrats  in  die  allgemeine 
DQeinung  übergegangen  und  un*  [elbitverftändlid)  geworden  iTt.  (Dit  vielem 
bat  der  Vcriaifcr  Rcdit  bcbaltcn.  und  wenn  leint  Begründungen  uns  oft 
Mtfam  anntaten,  |»  mag  man  HA  IMer  an  die  Cbefcn  halten  and  bedinlien, 
wie  oft  Jariften  and  RidMer  ibr  Urteil  OUen,  die  enlfdi^angsgrfinde  aus- 
laaib^ten  aber  als  das  minder  Oliditige  einem  jangm  Refcrendar  übeilallen. 


IHt  ^NUiiofin  iNdfcn  den  Rubra  bAbtn  >  Un  ncuiiyilNifin  JAhf^nndirt 
du  6iilfd)eid«iidt  gtthan  }u  haben,  um  Rtmbrandt  als  (Da!  er  neu  }u  eitt- 

dfAcn.  für  uns  ift  das  nidjt  genug.  Deben  dem  tDaler,  dem  CDann  einer 
einjelncn  Kunit,  ift  uns  der  Deutlche  offenbart  worden,  der  uns  feine  be- 
fondcre  Sendung  bringt,  dcffen  wirkend«  Kraft  bei  uns  tiefer  einld)lagen 
um»  als  M  dir  ütnigm  fflinfdW)cit  .RmAnmdt  «ts  Griicbir''  ift  liriii 
kundg^dMAUbcs  Badk  Hbcr  cKt  RunftbctraAlimg  «fard  gut  tbun.  das 
rid)tig  6mpfundene,  was  in  dem  Bud)  ftedtt,  ftd)  getagt  [ein  }u  laffen  und 
dk  erfchnnung  Rembrandts  (o  }u  faften ,  daft  Rt  in  il|m  6tl«nitkraft  für 
untere  KunIt  wie  un|tr  Cebcn  fruditbar  wird. 
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Der  junge  Rembrandt 


ml  Rrmbruiti,  non  ilfan  in  I 
!  tanti  fuit,  quuiti  Qmdicttl 
I  ptrtnrini  tb  hoHliic  Biliw^ 

C«n»tMtIa  HayitBi. 

O  tarta  apricae  prala  B«<a*laet 
O  Rheni  ad  undat  graminn  thori! 
O  mite  LagdniiTun!  o  relicta« 
Ctrtui  uMW  TiUdaaqsc  tcnatl 

NIcolMf  Nelntlut  DaBi«ll«  FIIIr«. 


ty<\^   Dir,  m<\n  Krmtrrinit!    ti\&it  df  erwerb  dir  ptnatrn 
Crolu,  Tiliht  iiT  »^fwtft  ill«r  54>ll)t  Hlk><i«  tör  Julien  rfliM 
IMni  Cb<4,  4<t  «In  iMtUnltfdMr  flitnn  «lU  ibilliiMtlirdntii  *aii 


3hr  lr«bcn  (UitjcnRiAcn  Im  Sonncnlditln  Di«*trUn4s,  an4 
Du,  |(hwtli«n4<r  lUtm,  *Mn  flaVtr  tf<(  RMn»  MtH^i  •  MMtti 
C(y4ra,  »Ii  M  Mt  la  «Ir  fl«  CMt  |ar  QdiMMfilll 
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er  RiUbtniii  flreptr  Rfinllltr  UMm  in  dir  Tlttfcitiglitit  Ütm 
erliMnong.  6in«  Ztit  Umg  Mpn  flt  ihrer  Stra^;  mit 

(incmmat,  manchmal  in  lAarfcm  CCIinkel,  biegen  Tu  um; 
wiederholte  Glendungen  diefer  Hrt  können  eintreten  und 
n*  folgen.    RauptTächlicb  auf  dieffr  fähigheit,  da?  Hntlitj 
i^r  Kunft  }u  verwandeln,  beruht  du  CQad)t  und  Dauerkraft,  dtm  wcd)|elnden 

RmRMirfm  Tpitwtr  ZOtm  $tiiid  i»  bittm.  Jn  ifiMm  Sdtdtt  gtbcn 
lie  mit  dtn  iM4folg«idni  M)rl)mdcftni,  bttd  b«ld  jmi  Seit«  ilmr 
Mlhuigm,  dl«  IMnf  im  Sdwtten  lag,  offcnb«r«nd,  immtr  ntuc  Zunfcn 

gewinnend  und  die  neuen  CCIcrte  mit  ihrem  altgcfiAerten  Hnfeben  beftätigend. 
nitht  durd)  hlaTfifdj-hanonilAt  Gcletjcsbande  da»  ßeue  und  (Qerdende  |u 
hemmen,  (ondern  durch  ewiges  fDitlcbenhönnen  das  Jugendlich«  }U  kräftigen 
and  ia  KSaum,  ift  ibr  wm^ünUm  Btraf.  Oir  SdMffffndc  fud>t  nad» 
8imdi«0(ndT«n  «nd  ®4cflHlftm;  «nd^  dia  giopfn  fflUrt*  der  Vergangen- 
hiit  «in  «r  fOr  liin«  nainMt  |a  Zeugen  iMbcn,  «nd  di4n>  Ramirf  mit 
feinen  wechfelnden  frontfteUungen  und  Verbindungen  bringt  es  mit  n*,  daB 
die  (Zierte  der  Kunrtgefd)id)tc  und  Kunftlergejchichte  in  bcftändigcm  fluß 
crfdxincn,  da§  ganje  Perioden  der  Kunltoergangenbeit  bald  ins  £icht,  bald 


in  Schatten  treten,  dap  (tn)tlne  IDeiffcr  h^[d  mit  dicfcm  bald  mit  jenem 
Ceil  ihrer  CoiFtungcn  in  hellere  Belcudhtuncj  nidion.  6^  ift  gar  nicht  anders 
möglich,  aU  daß  dtm  mätfotigen  Ktcbt  der  6egtnwdrt  etwa  öoethes  Jugend, 
du  .dicsleits  von  mdmar"  ds  dir  tMlirt  6octbc  crfcbcint,  da^  nur  dUte 
IIMfe  fciiws  6cMm9  dit  IHiMt*  CiAt>  and  Ccbcntfailc  aa«|aftr«blcn  |A«lnt 
Dit  QaoptM«  tR»  dal  wir  das  QloWtbätige  ditfir  Kraft,  In  «tIAcr 
Heußenrngsweife  es  aud)  fei,  empfinden.  Hndere  Zeiten  werden  kommen, 
die  nad)  anderem  fragen :  immer  aber  wird  6oetbe  bereit  fein,  jii  antworten, 
der  (Dann  jtdcr  Zeit  und  alfo  der  6wigheit  bleiben,  in  feiner  6rfd)einung 
«bwr  BtrgiitHt  mit  nitl)mm  glcid)  hoben  6ipfcl(fb«bun9<n  vtrglodMwr. 

Ter  fokbm  IPbineimncn  madit  dte  Kritih  dts  6in|ttncR  noltMndla 
Qalt  So  wie  man  dU  groM  Datur  nkbt  ItritiRert,  fondtrn  beotuubM,  b«- 
Td)reibt,  in  ibrtn  Zufammenhängen  ergründet,  fo  feilten  die  gan}  6ropen 
der  fllenfd)beit  xvie  ein  unbekannter  Cdcltteil  vor  unferem  Gefühl  fteben,  den 
man  erforfd)t,  in  SIeiten  und  Ciefen  v<rfeid}net,  an  den  man  aber  nidit  mit 
fertigen  (Daßftäben  bcrantritt  Die  Kritik  des  6in}elncn  Ul  bei  foUfoen  über- 
ragtndcn  ^dnimmgen  aiginfUd)  nUjt  tuftindis;  jfdci  Sdxma  Ut  man- 
wendbar.  QRr  werden  aufgefordert,  das  Ceben  rincs  grofen  RflnHUrf 
unter  dem  6etid)tspunkt  tintr  auf-  oder  abfteigenden  6ntwidtelung  }u  bl- 
tracbten,  und  man  fagt  uns,  an  einem  beftimmten  Zeitpunkt  fei  die  „6igen- 
art"  diefes  Künitlers  voll  ausgebildet.  CQie  bequem  ift  diefes  dort!  IDan 
meint,  die  Sad)e  }u  treffen  und  hat  nid)ts  gefunden  als  ein  CUort.  CQo  ift 
die  etflcnart,  «tnn  0o«fl)t  MH  htti 

Rber  wenn  4o  das  itMit  MlL 
DUIts  Stirb  und  Olird«, 
Bill  du  nor  ein  trtthee  6all 
Hof  irr  4mM<n  erdt  .  .  .? 

Der  Reid}tum  des  £ebens  bcfteht  darin,  Tidi  neu  }u  verpuppen  und 
ntn  aas}ufd)lüpf«n.  Oder  man  fajt  ms.  diefes  und  Jenes  QltHi  fA  aas 
Rcmbrandls  «Mlir  Z«it*,  aas  der  ZtHH  ftlntr  |d»8«illtn  Baif«.  Dfis  fltid 
«tgtnttUb  RmllbindUnntsdriMie,  ^  wiittr  nidbts  Utm,  als  dal  VIfriw 
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aus  dicler  Zeit  in  fllodc  ftebtn  und  die  böchften  prcife  gewinnen.  fÖan 
{olltc  bei  Urteilen  außer^elcbäftlttfecr  Hrt  mit  lolcben  Husdrüchen  vorrichtig 
Ic'm  and  dit  Cnfttmg  «tms  RönfUcrs  jcdinf«lU  nidit  ja  «ailddittlidl»  unter 
dem  6cMilipunlit  aof-  und  abtttigender  StufcnUitini  bctraditcn.  Oder  man 
tagt  weiter,  an  einer  gc^x'iffen  Hltcrsgren}«  beginnen  die  CDcrhc.  ungUid)- 
mäßig  ju  werden.  Dtibci  uhcrricbt  tn,in,  daß  durd)  die  ctanje  Sd>affensjfit 
bin,  und  nid)t  erft  im  Hltcr,  fchwädicrc  Ccifttmgen  die  mächtigeren  unter- 
brtdxn.  puls  und  Htbcm  des  Gebens  wechleln,  und  }umal  neue  Blendungen 
ond  Riiliiift  vtrimfipftn  lld)  mtt  RflddiUfn  and  Stodiungcn,  mit  8d>w«n- 
konfcn,  anlUbmn  Oitogingcn  oder  Ocberireibanten.  Sias  fdilic|lV6  die 
6U<dn-ang  und  das  einteilungsprinjip,  das  man  der  acbcrfidjt  eines  groM 
Sdiaffcns  ju  Örund  legt,  betrifft,  fo  mag  man  fid)  lagen,  dap  dies  mehr  der 
Bequemlichkeit  des  Ccfers  und  der  Kunft  des  Pädagogen  dient,  als  daß  es 
den  inneren  Hnforderungen  der  Sadx  entipräng«.  Die  IDetbodih  der  $d)uU 
and  des  SdNilanffa^  mv9  mit  Onmd  aof  mandkes  dHt  legen,  aud)  wen« 
es  umnitttllNur  Tfir  das  Dbcn  nichts  bedeutet  Von  foUben  etettttongcn 
WHfMM  Ad)  die  d)ronologifd>e,  weil  lle  die  einfadilte  tft»  ab«r  nidM  defbalb^ 
weit  He  mehr  enthielte  als  die  Bequemlid)keit  der  Hnordnung  und  Ord- 
nung. Die  cbronologifdie  6iriteiluTig  ift  die  anfpruchsloleftc.  dürde  man 
ein  anderes  Prinzip,  etwa  den  Caed)(el  formaler  Husdrudtsweiien,  }u  6rund 
legen,  |o  wäre  fofovt  der  Ginwand  da,  daß  man  die  Cedmtli  damit  für 
melir  aas0cbe,  ab  die  form  {rfendweUNn  Ta*lifdi«n  and  fltUHgen  Jnbatls» 
Httd)  wenn  man  ii^eM,  dat  die  fOfwenenlfaHanj  ete  felbltindttes  Ceben 
in  jedem  Rwiftfd^affcn  ffibrt,  daß  die  form  ftredienweifc  I>«uptproblcm  and 
Selbftjwech  }u  werden  fAeint,  fo  melden  fld)  dod)  immer  wieder  jene  tieferen 
CQurjcln  des  6emüt$  und  des  mncrften  £ebcns,  die  in  ibrem  (£le|en  fcbwer 
]a  faffen  Rnd,  dod)  aber  Sprad^bedüifnif  und  Hnsdradisfarbe  beftimmcn. 
Cbid  fo  mag  es  fibeibaapt  gcratan  Irin,  Ad»  in  keinerUt  ®iiteitan0af)pttem 
ein  30  Mtes  llcl|  |a  fpinnen,  in  d^cn  fSaldten  der  Slolf  lid)  iNifange  und 
leint  BcwetUdkMl  «eriitre. 


t 


Rembnmdt  fn  Ctfdau  Ceydoi  und  Hmftfrdaiiu 


as  Geburtsdatum  Rembrandts  van  Rijn  htnnen  wir  nid}t  aus  dem 
ttrimiidUdMn  2iii0nl|  diits  Writabui»,  fendmi  «u  timm  littmMfifdNn 
Bcriilit  Ccydcncr  (bfpnmtB.       «Mr  Sladtbef Anibang  von  Ccydm  «iw 

der  crTtcn  ^Ift«  des  ficbcnjehnten  Jahrhunderts,  der  man  woht  genaue 
Kenntniß  jutrauen  darf,  findet  \\di  der  15,  Jtiü  1606  nncKgebcn.  Zweifeln 
in  die  Richtightit  dieles  Datums,  weld)c  Fid)  darauf  berufen,  dap  Kembrandt 
felblt  bei  6elcgcnh<it  Hd)  in  (päteren  Jahren  als  lo  und  [o  alt  be]cid)nct 
habe»  and  4t$  dl«f«  Hng«bm  mit  4«n  ObtitUhrlin  0«bartsd«tiim  nUbt 
RiMmm,  br«adit  iMn  ktin  6f«»id)t  bt^alfgm.  Denn  in  iabtnidn«  Bii- 
fpielen  der  holländifchen  Künftlergetchichte  des  Jahrhundert»  hat  lUh  da» 
bei  irgend  «n«ni  n«taritUtn  Hht  fclbft  absdtgtt  HUtnitiignK  «U  ungnuui 
erwiefen. 

dir  kennen  die  6eburtsltätte  des  Künftlers  in  Cej^den,  die  Damen 
Irimr  eitirn  and  OroMtnn  und  6<T4»«in«r.  QTur  «iffcn,  A$$  dtr  T«ltr 
Ccilbdiliir  tincr  dem  Qobnbaas  md)«j|tl*0«Mn  iUüVU,  vaA  dap  di«  f  amilU 
für  MeinbQrgcrtkbc  T«r1iiltnllf*  «ebtbabmd  war.  Hbtr  wir  baftm  an*  btl 

H 
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diffcn  Chatlachen  und  namtn  nicht  auf.  Bedeutung  würden  Tie  für  unferc 
Kenntniß  von  Kembrandts  Künitlertum  gewinnen,  wtnn  wir  Itc  in  dt< 
a«rti  und  fltwiAlt  mmtHun  kSnnlm,  dii  lit  für  Rrmbrandl»  mm|d>- 
lUbM  tmd  liAnItttvifdie»  Ctbm  Utß$m.  68  1ln4  Iwbw  HniMibpimlit«  ed«r 
9«-  Ziflfnilli  da,  dit  ttwas  dirartigis  nUmblm  und  mtf/ßA  «idrtin. 
Des  Bildes  der  äußeren  6rfch«inung  von  Rembrandts  fflutter  gtaubt  man 
in  Radierblättem  und  6eniälden  fid)«r  }U  (tin:  ftbr  vitl  unlUfccrtr  (d)on  Ut 
die  Jdentifihation  des  Vaters. 

DU  vortrwÄbntt  $tadtbe[d>reibun9  ««n  Cq^dcn  teilt  }ur  Biographie 
Rtmbfandt»  mit;  dit  eiHm  bittm  Um  in  den  «Ilm  Spradicn  irotnridrtit 
|a  fibcn  8twin|d)t,  äbu  }cin>  MhilUcriWic  Bigabang  f<i  di«1«m  SZimld) 
«idtllpnilllg  gewelen,  fo  daß  man  ihn  aus  der  Catetnfd)ule  nahm  und  }u 
dem  Ceydener  (Baier  Jacob  ran  Swancnburd)  tbat.  Von  hier  fei  er  nad) 
ungefähr  dreijähriger  Eebrjeu  }u  dem  hoihangefchenen  Hmftcrdamcr  fflaler 
peter  CaTtman  in  das  Htclier  gchommen,  aber  fd>on  ein  halbes  Jahr  darauf 
In  dit  Valnftwtt  iurfldtgeiiebrt,  mn  «af  tiftnt  Qand  ftint  fDalftndicn  fert- 
jafHiai.  Vit  vitlt  Mm  Rmbrmdt  in  Ufdm  «irf  ditfi  Otift  fdbRiiidig 
ab  fDaler  gelebt  hat,  wiTTen  wir  nid)t. 

denn  man  früher  annahm,  Ticbcfi  Jahre  von  1624—1631,  fo  miiptfn 
diefe  nad>  der  6ntdcdiung,  daß  Kcmbrandt  noch  1631  in  Ccydcn  gewohnt 
hat,  auf  ad)t  erhöht  werden*).  Da  aber  das  fhihefte  Datum  eines  (einer 
ilirki  tfit  161^  ill,  fo  Hl  ntmrdings  bejwtifttt  tvordtn»  «b  Rtmbrandt 
fdien  vor  dl4cm  JOtr  in  Cqrdcn  anfi|li0  fttwerdcn  and  alfo  mtbr  als  fünf 
Jabre  da  gemalt  habe.  5id)cr  ift  als  Husgangspunht  nur  das  Datum  des 
25.  CQai  1620,  an  dem  Rcmbrandt  als  Schüler  immatrihulicrt  wurde,  1606  als 
Geburtsjahr  vorausgcfetjt,  wäre  er  damals  faTt  vicrjchn  Jahre  alt  gcwefen. 
6in  Hlter,  in  dem  von  emem  und  dem  anderen  der  Gelehrten  der  £c}?dencr 
CbihrnfHit  «liblt  «ild,  da|  fit  btrtitS  tattlnUdtt  oder  gar  gried)ild)l  €t- 

«)  S*M  JliMal«  Iii  btf  Nr  i(h  fonll  IL  M  MmpM  «n«  friMr 


diiMt  t^Aritbtn  hSttm,  So  d«|  «Q»  tdton  dunb  ditfc*  D«tum  bcftitifl 
würde,  tvic  wenig  Drmg  Rimbrandt  }u  gelehrtem  Studium  verfpürt«. 

Zwilchen  1620  und  1627  bleibt  einTtwcikn  ein  beliebiger  Spielraum,  feine 
humaniftifdicn  Studien,  die  Cehrjeit  bei  den  jwet  fllalern  Sw.uunburch  und 
£altman  und  eine  nio9Ud)e,  aber  ni(ht  gtlid)crte  Zeit  in  £e;^den,  aus  der 
htim  4alUrt«n  Qlirltt  «erbandm  Und*),  f»  utTtttttn. 


B«dt  flItUr,  bn  denm  RnMbrandt  fldtmt  M,  $«tiMii1>iinl>  in  Ccydm 
und  Cafbnatt  in  Hmficrdam,  «raren  in  Italien  tewcfcn.  Bs  lag  dtm  $dWil«r 
n«l)«,  dirfcm  Btil^  }a  Mgm  and  lid)  dir  »roomsche  beut*,  dw  grofcn 

«Bande"  und  6efeIUd)aft  der  in  Rom  lebenden  niederländer  Künftler  für 
einige  Zeit  an}ufAliepen.  bat  nod)  in  Eeyden  nidit  an  fragen  und  £r- 
mahnungen  nad)  diefer  Rid}tung  gefehlt.  Rembrandt  pflegte  }u  antworten, 
er  habe  gerade  jet}t  keine  Zeit,  Reilcn  }u  madien;  aud)  fei  bei  dem  btrr(dicndffn 
e^dwMdi  fGr  itali«ni|d)t  BiUkr  in  QolUnd  fibwaU  eckQinMt,  i«  ftbcn. 
«is  MMttA»  EliiMir  kSmim  and  marfwii.  Hiis  dir  irenifd)«!  f irbong 
diefer  Rede  blidit  deutlid),  da9  Rembrandt  bierin  im  6egenfat;  }u  feinen 
beiden  Cehrem  ftand  und  eine  italienifAe  Studienreife  als  Zeitverderb  anfab. 
6r  muß  mit  einer  gewillen  Hngft  Zerftreuungen  und  Hblenhungen  aus  dem 
GQeg  gegangen  fein.  Der  ungeheure  flei§  fiel  an  ihm  auf;  man  fah  ihn 
nidrt  «it  andtrt  jimst  Cwrtt  an  den  Vvgiti&gimtm  dir  3ii0«nd  tiUmtmnn; 
ir  irfdritn  ein  ertis»  dir  foldn  Kindmien  vcradbtet",  tmd  man  iirteUte, 
daß  die  anhaltende  fit}ende  Cebcnswcifc  feiner  6efundheit  fd)ade,  daß'diefc 
bircits  gcldjwidit»  und  dal  es  an  der  Zeit  fei,  mebr  RudiRdit  darauf  $a 


*)  6.  flDUxl  und  Ibm  leifmd  fflalcobn  BiU  ntimnt  nod)  an,  Rimtarndt  |ii  1614 
nad)  Ceyden  forlMigfliilfft    Dannid-6rMlte,  Rembrandt  I  Leyde  (gaaMe  des  benw> 

arls  ISiri  2,  265  ff.)  vtriÄngcrt  |«in«  CchrKit  bt\  Oltman.  prot.  Sil  Übt  Ihn  3  od«r  4  Jährt 
•n  4<r  Onlvirfltäi  knditmi.  cht  er  ffialir  wnrdi  (Oud  HoUand  XV  [1897]  S.  a).  HUm 
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nehmen*),  CQcnn  aber  nicht  nach  Jtalien.  \o  liegt  die  jwettc  frage  nahe, 
warum  Ktmbrandt  nicht  wcnigrtcns  in  das  benachbarte  Qaarlem  gegangen 
Ut»  wo  «btn  ta  ^Mn  7«1>nn  ^«1*  4te  flirtfcMduidtn  S^ttt  frimr  Mhifll«- 
rifidbtn  CaaflMlm  m«drt»  (di*  beiden  großen  SdwtieiillQdie  von  1627).  HlUs 
das  ill  auffällig  f^tnuq.  Jn  Hrnfterdam  hatte  er  in  ein  Ceben  von  hod>- 
gefpannter  ßnergie  hineinblicken  hcnnen,  dx  die  Stadt  eben  im  Begriff 
Ttand,  Hd)  }ur  erften  0roßltadt  jenes  Jahrhunderts  ausjuwachfen  ;  die  hünTtle- 
ri{d)en  Hnrcgungtn  waren  die  reid)Iten  gewe{cn.  CQenn  Rcmbrandt  dennoch 
nad)  wenigen  flOenatm  ßd»  in  (nn  fKUes  C^den  )urüdt}og  und  weder  von 
AriHcfdain  noA  von  Vjt/ulBn,  gefd^welge  denn  von  Jtalien  weitevcs  fil)en 
und  liSrcn  wollte,  und  das  in  dem  jugendlidien  Hlter  von  20  bis  25  Jahren, 
fo  mup  das  Bedürfen  einer  Hntiir  übermächtig  gefprochen  haben,  die  nad) 
Ruhe  und  ßinfamheit  verlanate.  und  vor  der  ganj  beftimmte  Probleme  mit 
fo  fragenden  Hugcn  Tid)  aufgethan  hatten,  daß  Rembrandt  nid^ts  lehnender 
verUngte,  ab  in  der  StUle  fp»  Vmtn,  }u  forId)en,  }u  td)affcn.  Diele  plpcho- 
'  logifdK  Vermvtimg  wird  dunft  den  HnUidi  und  6indr«tfi  kincr  aerhe, 
die  (wifdKn  1607  und  16«  in  CqKifn  enAanden  lind,  vollairf  Mtiligt  Sie 
}eig<n  eine  ihres  deges  völlig  Marc,  mit  btftimmten.  lelbftgefundenen  Pro- 
blemen fid)  beJAäftigende,  rattlofe  Könftlerfeele.  Bs  fehlte  in  dem  Ceyden 
jener  Jahre  nid)t  an  anderen  (Dalem;  Jan  van  6oijen,  einer  der  größten 
Candfdiaftsmalcr,  die  ^lland  hcrvorgcbrad)!  hat»  lebte  damals  in  der  Stadt; 
andere SandfdHller  werden  genannt**);  befondcrsaberSttlUebennMlcn  Exh 


♦)  HIIm  nsth  d«n  Hu*l«<jen  der  latrinil(h«n  SdblibiognipMt  wn  Conft.  I^nygcns,  die  OQorp 
«a*)agr»ii((  in  Oud  Holland  IX  (1891)  mitgttcUt  bat.  S.  tso  f. :  Aiunt  (Rembrandt  und 
ßfMn^  flofentibns  annisi,  qnonini  inininibntlo  hebenda  dt,  non  aetbotH  ciec;  «pwä 
pcregrinafione  perdnnt,  was  ^ay^mt  als  Ihren  Sdielngnind  bejtldtntt.  Das  |«br  gtiftnUb* 
und  merhwiirdiit  Stüd«  StlbltblofrapUt  von  Qnytitn*,  iwitdNn  1639  und  16»  (tlcbriibtn, 
to  4m  JiMf  Sb(dbiiiN  War  A  IBilir  veriMmmt,  Ml  lRfVi|An  eon  Qovp  iiodlwi>e1t  wii 
voUhindig  vcrStfeniiiifit  wordtn  In  B||drag)ai  en  Mtdededingen  (dir  ÜMMir  MHeitlAni 

eeltlllAaft)  XVIll  (ISgTj  S  t  ff. 

••)  Hmout  eiievUr,  der  aHr  denn  ««*  BatKriaiN  leg.  Qaetiliem  %  HiNrilk  ta 
Ond  ttoUand  XIV  (18M}  &  9  IL 
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gthcnd«  fD«lir){in9«r  drängten  Hd)  d^fu.  und  von  Rimbrmdt  ill  bdunnt. 

dap  er  trot}  ftinfr  Jugend  bereits  Sthüler  gewann.  Erinnert  man  T\<h  aber 
jtn«r  ÜDitteilung  über  feine  cirfiedlerifchc  Hrt  und  Utjende  Ceben^weife,  fuht 
man  auf  den  frübwerken  die  DarlteUunatn  mit  abgelpcrrtem,  gelpartem  und 
dann  fd)arf  «rflnfhiidfm  £id)t,  «rti»i0t  in«n  dagegen  das  fehlen  jegUd)«r 
$|Hir  von  CandfdMiftathidlm  im  frcUn  «us  di<r*r  frib«n  Z«it,  MMHgt 
fid)  dfr  Gittdnfdi,  Rrnibrandt  bilit  f in|«n  «U  tin  Z*ab«rtr  im  ^aa»  ftiiMS 
Vaters  geleHen,  ein  Drudenfuß  an  der  Sdiwcllc  feiner  Studierftube.  Denn 
eher  fo  denn  als  Htelier  möd)te  man  den  Ort  b^cidincn,  wo  der  jun^c 
Rcmbrandt  feine  6xperimente  mad)te. 

Vielgeld)äftig)iett  und  raftlofe  Ccmbcgier  {dxinen  in  ihm  jentr  Zibi^itit 
von  Datmm,  dit  von  früh  m  ibmi  Sd»«trp«iriit  fcfmdin  htUm,  die  l^nd 
}a  widNn«  ünm  Rmfbnmdt»  fhinll  davA  ftin  9mi*»  Mm  fojnfifin  von 
einem  Sonncnflrabt  uMi  bat,  wmn  gewiffe  (Dotive  und  Probleme  frfib 
auftaud>en  und  ihn  niAt  mehr  loslafTen,  fo  ift  neben  diefer  fd)einbaKn 
Qnbeweglicbheit  das  Siegerbewußtlein  erftaunlid),  mit  dem  er  gleid)  am 
Beginn  (einer  Caufbabn  und  wie  mit  Sicbenmrilcnfticfctn  das  Rtid>  abftcdtt, 
das  ibm  8tb6rtn  -wird.  3n  f afbenwabl  md  -ftimmaiiji  Mbcn  die  frflb- 
«trhc  btreitt  tinc  QaimoRic  von  Vaimr  fu  flbtrbictmdor  Sabtitilit  IDas 
der  Berliner  hleine  Raub  der  proferpina  in  dicfcr  QinllAt  |li0t,  den  braun- 
roten Jndianerhörpcr  de?  pluto  mit  den  fd)warjen  l^aaren  gegen  das  0rau- 
violett  und  6old  des  CQantels  der  €ntführten,  was  der  kleine  Jeremias  in 
der  ^hlc  (Sammlung  Stroganof.  St  Petersburg*)  an  delihater  Verbindung 
von  ClU.  Grfin.  Roftrot  und  6old  bietet,  ift  der  Beweis  rines  völlig  lertisen 
und  ftlUtindigcn  f «rbengefdimaAs.  JlUe  Celle  And  von  einer  aecuraten 
Vollendung,  die  di«  Cupe  des  Kenners  herausfordert  und  ihr  Stand  hält. 
3m  Wfinftcn  format  haben  die  Öenditer  einen  virtucfen  Htisdru*;  fd>on 
jeigt  Ud)  die  fähigheit,  eine  6eftalt  aud^  von  rüAwärts  geleln-n  |o  iprcdiend 
}u  madjen,  als  (ähe  man  die  6end)t$}üge.  Die  Veränderungsmöglidiheit  des 


•)  RtmkrmdtPNHi  I  Dr.  70  und  19. 
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pltfHofliiomiMcn  Umdrväf^  ein  b^Mimr  ecfcnltand  SUMwmt 
ein  Kopf  vorgebeugt,  jurti*9«Worfen,  Iad)md,  }omif,  mit  §atniibtm  lyatr, 
tr]<hrtM,  alles  das  wird  am  nämlichen  flIodeH  oder  an  wenigen,  flcft  wifdfr- 
bolenden,  erprobt  Qäufig  nimmt  Kembrandt  für  diefe  Husdrudtsftudien 
ftiiicn  eigenen  Kopf  im  Spiegel;  für  die  Vereinfad)ung  des  6xp<rimcnU  ilt 
c»  eher  Vorteit  aU  ^ndmitt.  mit  dem  fliodtn  nidit  ja  viit  ja  «idbMn. 
Je  m«1)r  i»  6*gfn1limnUHnolfl{4H  vcrtr««t  and  «MfditidlMr  wird,  am 
(o  tcid)ter  honjtntricrt  (id)  4t»  MblMtrifdie  JntertfT«  auf  die  formale  Seitt 
des  Husdrudts.  Bei  Velajquej  wird  man  heinc  Grmüdiinq  wabmehmen, 
ihn  immer  wieder  das  pbUgmatifchc  6efid)t  König  Philipps  IV  malen  }u 
(eben ;  das  malerild>e  Jnterefle  vertragt  lid),  wie  das  StillUben  oder  (onftige 
Jnh«ltrtotifllicHin  bcwiifm,  vortrvHUd)  mit  der  g«g«n1iindlid>in  Hrmot  de» 
ffletiv«.  Bald  ftelgert  mm  Rcmtrmidt  dard»  «UcrlMmd  Hufpotf  and  fBasItt- 
radc  von  federbütfn,  CC[affenId)mu*,  ffiänteln  den  pbynognomifdyen  Hus- 
drud^,  bald  fucht  er  fidi  der  reinen  form  ju  bemäd>tigcn  und  Ttudicrt  H'^t 
Diep  mup  im  damaligen  Ceydcn  nid^t  leiAt  gewefcn  [ein ;  denn  lehr  viel 
(päter  nod)  wird  ausgclagt,  daß  dort  trot}  des  anatomi{d)en  ßräparier(aals 
dir  Qnivtriltit  ffir  KönRItr  fuint  megUdUMit  w»,  Hnalomit  |a  trnbtn, 
fo  d4  HA  die  ttMn  ftatt  «n  dte  D«tvr  «n  di«  HMmaltnItn  des  Com«tU 
mm  Qatrtem  gewiifm  falmi,  dit  fli  denn  mangd«  lebendigen  HhtmodtUs 
fioinerten*).  CQas  uns  aus  der  frfib}eit  Rembrandts  an  Oarftellungen  des 
nadtten  frauenhörpers  geblieben  ift,  jeigt  eine  wunderbare  fäbigHcit,  durch 
Qell  und  Dunkel  form  ausjudrüdten.  Hber  es  ift  hein  Stillttcben  bei  der 
reinen  form.  Hllt  die  früh  erworbenen  Kenntnilft  and  fähigheiten  unter* 
ftötjen  ltd)  gegenfettig.  flltt  einem  plöt^id)  einfallenden  Cidrt  wird  ein 
p^d)i|d>er  Zag  unterftridyen  and  her  ausgehoben ;  auf  die  geUHgen  Slirtnmgen 
Mii  «crdm  die  IDitlit  dar  Cidmili*  infMidi«1»tlt  der  Ci4)tMbnmg,  dar^ 


•)  Philip*  Hnjd's  I  nf  ricr  Schüdcrkonst  1642.  Oiu!  Holland  VI  (ISP-B)  S.  ut. 
Kopiftn  nidn  Comclis  van  IjMrlcm  bcgitntn  ).  B.  im  Qacfolab  des  (Qaler»  van  dtr  Voorl. 
0«d  HoUhkI  in  (1885)    19»  f. 


pr^bUrt.  Hb  und  ju  tltbt  man  eint  fljur  oder  einen  Gegtnftand  dtird) 
ein  dahinter  qeftcUtes  Ttarhes  Cicht  ju  einer  faft  fUehenbaften  Silbuette  auf- 
gelöft;  die(e  Gnthörpcrung  findet  fid)  auf  dem  6mmausbtld  in  der  6ertalt 
des  eben  von  den  Jüngern  crluinntcn  Cbriftus  }u  geIpenTttId)er  CQirhung 
gtReifcrt*).  Qiir  ift  die  CMtkraR  in  völUicr  9nttnfitit  iMfliblircn:  «i» 
«ndtrtflii«!  cifdHint  He  lunalilitrt  und  febundcn,  dann  wlidir  diffns»  d«mi 
ftrcid)etnd,  wetd)  tmd  nodtif.  3t  nad)dem  Hnd  die  QtTxdit&jügt  bald  (d)arf 
beleud)tet,  protohoUariTch  ijcnau  und  imcrbittlid)  wiedergegeben,  bald  ift  die 
gan}e  6eTtalt  in  den  umgebenden  Kaum  gttaud)t  und  mehr  fummarifd)  an- 
gegeben. Huf  6rund  dieler  6in}elftudicn  entftanden  kleinere  Komporitionen, 
onter  dm«n  tin  Jiid«»,  dir,  flbtr  dm  btpagum  Ttrrtt  «e«  Run  irfall; 
dem  ^htpHiftir  d«s  6tld  }urfldibvin(t;  fefort  an  Ort  und  SMIt  das  gr69tt 
Huffebcn  machte.  Das  kleine  Bild  ift  erhalten.  Jm  Vordergrund  MUt  IMm 
ft«trh  bclcudttcf  Judas  hnicen,  dellcn  abftoperide  I^äßUdiheit  (die  enormen 
Obren  und  die  Qntcrlippe!)  den  Husdrud<  des  mor.ilifAen  6bels  über  fid) 
(elbft  fteigert;  händeringend  und  verzweifelt  wirft  er  vor  dem  Chron  des 
C^pMUim  4U  SItbnUng*  auf  die  €rdi^  IDan  fand  In  S*fiim,  da^ 
wcdtr  dl»  Alto»  nod>  fcnll  tin«  Rwift  tin  dcrartigis  Vtmdtr  dts  Ha«- 
dnidts  je  btnMigtbradit  iMbt;  ilwas  «it  dir  Jodas  galt  lOr  nodi  niibt 
dagewefen**). 

$d)on  war  aber  der  Ocbtrgang  und  der  flhit  ]um  groM  format 


*)  R«mbnmdtw(Tii  I  Dr.  9.   HtbnlUbt  6>|Mrimmti  nntir  d«n  RaAinmftn  X  6. 
*.VHi(i»  B.     M-  bA-  M  Hu^iuM.  IkWHmgnwfdesfltmdeRKanbniidt,  $t.fMi»- 

talf  1891,  r'  '07.    Hu*  B  27  trnJ  3!  Riif  p1,  03. 

**>  6lci(bicitigc  Btfdntibanf  ond  Qrtttl  von  i)uyg«n*,  Oud  Holland,  a.  a.  O.  S.  126. 
QiHer  dM  tiiiimiiiMiWiMiiW  OmiaiMi  wnä  DiMiim  tbua  lliiidiln>  iftai  «tilMtaiiM  Tnttm 
Hrent  fan  Bu(hel  ftnd»1  Ii*  fln  Sat)  übtr  Rtmbrandt.  itn  dtr  ReMusgtbtT  di»[«  CQattrUU 
(Oud  Holland  V  (1&8V]  S.  149)  dtm  lahr  i6i8  jumilt:  Molitoris  Leidensis  fiiius,  magni 
fit  sed  ante  tcmpus,  4.  b.:  er  vnird  h«d>9trdiil|t  —  dod)  vor  der  (ndrtm)  Zelt,  «oM  der 
Za|tt|  aed  ante  tempus  naA  dem  Qrteil  «ilahrenrr  CaHniftcn,  da*  td)  cinttbolt  twbe,  dm 
Stim  bat;  da|  man  d*n  ujibriftn  iUmbrandi  al«  BlDiidcrklnd  anfab,  mit  dem  Iciftn  Zweifel, 
ob  liiii  Ipüiiw  StillMi  dm  fHAcn  Kstn  (MMtM  w(fdi> 
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gtlmniMn.  Das  Uhtnsg^^^^  ^^rtrit  und  Kntertüdi,  dn  bdtbtbMNkllt 
StudUnhopf  meldet  T\&i;  noA  in  teydirt  ift  jrne  heilige  familie  mit  lebens- 
großen 6ertaUtTi  in  der  (Diincf^ener  Pinahotbeh  entftandcn,  etwas  groß 
frcilid)  und  leer,  aber  aU  intime  familienfjene  im  Husdruch  unübertrefflich, 
und  «b  SdliUdcnmg  des  bSirtlkbcit  oihI  tMUhtn  6lfidis  hA  tincm  7ung- 
tuKßUim  von  as  7«hn»  cillMmliil».  DU  ^iihait  fflr  das  Qttamti^^Iirtime  tritt 
ItUr  ymA§ir  im  64imtten  als  in  dir  iBtffaimntHfBgmi  md  Qattwig  dtr 
figurcn  hervor.  S(f)on  aber  ift  ihr  eigentliches  Husdrudtsmtttel,  die  malerifd)c 
Darttellung  der  Raumumgebung  und  ihres  wogenden  Dämmers  gefunden:  dtr 
fogcnannte  Hnaltafius  „im  Gehaus"  ift  der  Vorläufer  der  ßhilofophen  d«$ 
Coimrc*).  Die  Cempdpratcittation  C^ag)  fchlägt  dann  gan)  vemthmlid)  das 
tro0t  RtmbrandltlKnM  <n>  dit  Ramnfdindtnmfl  alsIUf«««^  dtsfi0fiiUd)cn, 
«MldKs  figSriidbe  dm  DinwnlloiMii  iMd>  $at  Stalfagt  bcrabfltdrfidit  fffdictnt 
$0  haben  wir  bereits  eine  anfehnlidte  Ceiftung  und  flifl  großes  Programm. 
Die  Kunft  des  pfychologifAen  Husdrudis  von  ftillfrtedltd)em  6lüA  bis  ju 
verjerrender  £eideti(d)aft,  das  hleinc  und  das  große  format,  die  figur  für 
Rd)  und  am  anderen  6nde  die  figur  in  die  inftrumcnticrende  und  ftimmende 
Umgebung  der  Rgtmilid)lMit  «inUifdwid;  die  $od>e  nad)  allen  fahiglnltm 
md  .Rriflm  dts  Odrts,  d«n  p^MMogifdM  Hasdrodi  fv  vomamii^adxn 
und  bcftimmcnd  }u  unttrftreiAen ;  €in}clgeTt4lt  und  mchrligurige  Kompo» 
ritten  —  alles  fud)t  der  Künttler  |u  beWiiftiticn  und  alte  n^ittcl,  Zcicfinung, 
Radierung.  CDalerei  dienen  ihm.  Zuglcicb  hätte  aber  Rembrandt  mit  der 
fähigheit,  neues  }u  bringen  nid)t  aud)  das  6(fübl  davon  und  das  nötige 
SilMIbfwiiMcin  hAm  mfilftn,  wtmi  «r  tridyt  «wb  In  dar  Hnswabl  das 
StoflUdxn  fa  einiger  OppoKtlen  gegen  das  Oebertlcfcrtc  imd  Qtnfdicnde 
tut»  gedrungen  fflbttt. 

Durd)  ganj  6uropa  judite  es  den  IDalem  in  den  fingern,  alte  Götter 
JU  entthronen.  Von  den  Räubern  Salvatores,  den  IDctjgcrn  l)aiinibal 
Carraui's  und  der  Bob^e  dts  Caravaggio,  von  den  Crinhem  des 

**)  BcWbmndftMfc  I  Or.  40  von  1611  (Stedibelm). 
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VtUjque}  und  den  ßettelhnaben  {Durillos  ging  tin  und  dtrtelbe  Htbcm  |ii 
Valentins  CandshncAt'n  und  Callots  Candr<rfi*fm  ;  vom  Ipanifchcn  picaro 
bis  jum  dcutfdien  SuTiplicilTimus  reichton  die  enterbten  fich  die  Häiidc:  das 
£and  der  6«ul«n  war  nid)t  arm  an  fllod«Uen  di«Icr  Hrt;  der  Hrmen  und 
BfHkr  warm  viele;  da}u  ham  dir  Ktitg  mit  fciirni  Hasvögtln  (i6a8  tMnr 
das  7«lir  4«r  gvoKn  Bclaocrung  und  Crebtront  von  Q«f}Og«nlMlM»  und 
der  vergtblidKn  6ntfat}verfud)<  der  Spanier,  die  Hmersfoort  nahmen  und 
OtreAt  bedrohten).  Qnd  ]o  fand  das  f.ibrende  Volk  aud)  bei  Rembrandt 
ein  lebhaftes  Jnterelle,  d.is  junächrt  vielleid>t  rein  hünTtlerifd)  war  und  an 
die  pbantaftild)  ]ulammengewürfelte  KoftünicrId)«inun9  anknüpfte,  dod)  aber 
awh  etwas  von  der  «ppoftttomUm  Stbrnnonft  «ntbi«lt  wie  fit  ftim  6<ntu» 
«fBlU;  «it  IIa  dank  Ranlwandla  9an}tt  Sd)aff<n  komfUd)  Utlbt,  wie  flc 
vnrftirirt  vnirdc  dvnl»  &  Caft  ^Uand«  gtgcnfibcr  dem  adetaftoljen  Spanien, 
dem  alten  6uropa  des  KatboUjismus  und  der  RenailTanc«.  Hllenthalben, 
wo  T\<h  der  DaturaUsmus  gegen  die  Stilüberlicferung  der  f^od>rcnaindncc 
Bahn  brad),  meldete  fid)  aud)  der  Sinn  für  das  VolKstümlid)e  und  trat 
dam  ariMiratifdHn  eeld)madi  dir  bcvomdliMm  fOaffim  cnt0tgtn.  Der 
6cnii»  fdHffi  «In  Mandittr  Pretdt  dar  frchMHcndcn  Satur  gegen  di* 
tvillhfirlidb«  SdWdimg  der  Stitadn  «nd  in  der  £d1iing  der  frcibcit  begipete 
nd)  der  6(ntus  von  6ottes  6n«den  mit  dam  faljfcndcn  Vafabvnde»  und 
Hbenteurer  der  I^ecrTtraße. 

6in  vornehmer  junger  {)olUinder,  der  Sehretär  und  die  rcd)te  I)and  des 
Statthalters  friedrid)  ^einrid)  von  Oranien,  Conftantin  ^uygens,  bemerirt,  da 
er  in  di^en  Jalyrtn  in  Ccydin  Rcmlrandt  und  feinen  Httcrs-  und  fBalgenoflcn 
Cievens  Iwrocn  lernte  und  Uirc  HrMten  fab,  ße  maditcn  den  nbertUutlMn 
vom  Verjag  adeligen  Blutes  |u  Sd)aifd(n.  Denn  der  eine  habe  einen  Stidter, 
und  der  andere  (Rembrandt)  einen  (Düller  als  Vater.  ,Ab  his  aratris 
monstra  duo  ingeniorum  et  soUertiae  prodire  quis  non  obsiupescat?" 
Qnd  hierbei  fügt  I)upgens  }um  Beweis,  wie  diefe  frage  eben  durd)  gan} 
enrep«  dabatttcrt  ward«,  den  Beridrt  eines  modernen  italieniMen  Sdirift- 
IteUers  Crajamo  Becealini  htofit,  «onad)  Serjlt,  die  die  tnitt  eines  €dcl- 
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manns  lejiert  hätten,  d**  '^^^t  unterfucbt  und  keinen  Cropfen  anders  ge- 
funden hätten  als  b«  tinMI  Bfirgir  oder  Bauer.  Jm  Blut  at(o  könne  der 
HM  tiUit  tttgcn»  und  di4cr  fj/odmat  mSIU  }OfSdi{t«Uf«n  mrdm*).  3n 
dUfmi  Znfammmbnif  mrMIt  Qojrimf .  dte  Bi^ftlNint  Rtmbnmdts  1U  dn* 
gin]tid)  urfprünglich« ;  die  fDcinung  ift,  weder  den  Gltem,  Ceuten  von  ge- 
wöhnliAer  öcburt,  nc>ch  den  Cebrern,  die  ihrer  italicnifdicn  erjicbung  lo 
großen  CQert  beilegten,  habe  er  etwas  ju  dantien.  Qlan  taujch«  fid),  lagt 
Qu^gens,  wenn  man  den  £ebrern  irgend  weld)e  Verdienfte  um  ihn  }u- 
fAnlN**).  und  tr  «•0t  die  19ropbc}ciung ,  d«9  ditftr  jungt  IDami  «uf 
eint  Stuft  mit  Rubens  gcbSn  und  iuid>  der  Crwartong  dtr  Komtr  Md 
dt«  Stiftungen  alter  Voryinftr  übertreffen  werde. 

I5auptfäd)lid)  waren  es  die  CQcrhc  hlcinen  formats,  weld)c  die  da- 
maligen feinfd)med»er  bertachen,  und  es  muß  neben  der  dahrbeit  des  Hus- 
drudis  in  den  f  tguren  die  (tiltlebtnartige  fembeit  der  CQalerei  gewefen  (ein, 
XM»  tiMHi  bcmmdcitt  und  ««m  die  ganjc  Rmrit  tknaü  Doii*»« 
diin«O0m  SAfilcrs  Rcmbrandt*,  «b  «In  DaAlNdl  odtf  fMnfiht  j«n«r 
Jutmdftaf«  Rtmbnmdts  übrig  gcblicbtn  ilt  6inc  reidx  B«obad)tutig  auf 
Meinen  Raum  julammtngedrängt,  die  Dialoge  des  Cid)ts  mit  figuren,  Stoffen 
und  6trä^  Itint  Rudiftrablung  odtr  Hblorption,  da*  Ctud)tni  di*  Öold- 


*)  CraiAn«  Rsccjüni  (1556—161»),  »In  6«8n»r  dtr  tpaHi!c^fn  Rtrrfdi.iTt  in  JulUn,  dU 
tr  mit  politi|d>-littmh|dMn  Satiitn  ^kimpft  bat  Gr  muttt  lU)  von  Rom  (um  mit  dt«  alten 
36diif  flelifcfliiiltilhOH  |tf  Rdm)  iiadb  VentA^  peMflfftn,  ttt^if  atidi  difelMt  ntdit  fidw e 
gtwtTt,  indem  «r  tinltmat»  von  4  matijuirlen  Kfrie-i  mit  S.inciIS*.'n  .ilfo  jf'ctil.i^di  werden, 
(U|  «r  bald  daiaul  (tincn  0tilt  anlgtgtbfn*.  CUbtr  du|«  Codtsan  ilt  Zedier*  anivnlaUcxibon 
nodi  «twM  ttfBWIdto'.  dHiinna  a.  Bani,  lettenlnri  Hanant  III  sast»«*  dli  ttttHlln 

ergtbnitti  übtr  ihn  ju  find«Ti  Tind,  lalTen  Ihn  an  0ift  ftjrbin  Roct.'.lini'*  pictn  dd  pm- 
gone  politioo  Ih  1615     Cosmopoli,  d.  L  Hmlltrd«m,  gidradit  worden. 

**)  Nihil  praeoeptmlbw  dcboit  (Smibiuidt  ml  ticvim),  ingnio  onmü,  ut  ai 
ncmine  prar^;;^^^  relicti  olim  &ibi  fuissent  et  pinRendi  forte  impctiim  ccpisscnt^  eodem 
e\'a&uros  fuisse,  persuadear  quo  nunc,  ut  falso  creditur,  numu  ducti  asccnderunt.  eine 
imriduiid  InWI^  Heaftmi*  an  dif  iiodi  wWNs  von  Miodeiatn  TnfiMlonfhyi'^tttlni  |a 
iphtnHL  (Ond  HoDiad  IX  [1891]  t34  1^ 


brehat»  awl  <bw  Bfitim  dt$  ffiibdl«  —  dltt  ^tld  dtn  Ci^babtni  d« 

l^clttncn  und  prqtöttn,  es  paßte  in  Kabinette  mit  Prunhbedbern  und  ßerg- 
hryttallcn.  Gmailcirrät  und  afiatifdicm  porjdlan,  Broncc  und  gffchnitjttm 
6lfcnb(in.  Oic  Stilllebcnmalerei  Ttand  überhaupt  I6on  in  dielen  Jahren  und 
«ctttTbin  in  ttydm  in  btf«tid«rcr  Blütt*).  Jbre  fpit}pin[eUgc  Hrt  cntfprad) 
der  HkribU  dar  Philologen  «n  dw  QnWnlUit  und  ibrt  angtfidrts  der 
fcUcndtn  gtilti0Mi  Bediutinig  des  Sujets  fdMtverftittdUdH  B«fdlirinl«int 
auf  das  ted)nifd)-Mhiltterifd)e  Problem  entfpnub  dem  formtUsrntt»  der  nea- 
Utcinifd)en  Poeten. 


Von  Seiten  der  Philologie  bctr.ichlrt  war  Ceyden  die  damalige  F>.itipt- 
(tadt  6uropdS,  und  das  will  nid)t  weni^  (ai^en  in  einer  Zeit,  da  die  ge- 
lernte Bildmig,  toweit  lle  der  Gbeoloslt  IM»  entwand,  pbilolofifdhbmna- 
nittifdr,  da  die  neue  naturwiirenldNMUbe  Bildmt  md  KMfbelradjItmt  nod> 
heine  großen  HnTpriid>e  }u  erbeben  in  der  Cage  war.  Dad)  dem  Hbgang 
x>on  Juftus  Cipfius  und  feiner  bald  darauf  erfolgten  RüAhehr  }um  Katboli- 
jisnnis  vc<ir  Jofcf  Juftiis  Scaliger  nad)  Ceyden  berufen  worden,  ein  fran- 
}öri(d)«r  I)ugenottc,  der  nad)  der  Bartbolomäusnadit  hurje  Zeit  in  6enf 
dc^ert  hatte,  dann  aber  Jedem  «riteren  Zmmn  einer  Cebrtbitithelt  am- 
gcwMbcn  war.  Die  eencralllaaten  und  aad>  der  $tatfl)alter  flOortt}  von 
Daffan,  der  ab  IDttHir  die  KriegtwiffcnfdMt  der  Blten  bedifdkillle,  be- 
mühten nd)  um  feine  Berufung,  und  gern  geftand  man  ihm  ju,  daß  «r 
heine  Vorlefungen  halten,  nur  eben  in  Ceyden  feinen  CQohnnt}  nehmen  foUe. 
feuriger.  Cemperaments  trotj  (einer  53  Jahre  fammelte  er  die  beften  Köpfe 
wn  fid);  feine  IDcinung  war,  Jtaiien  die  Hegemonie  der  HltcrtumswilTcn- 
}d)aft  fn  entreifen*  dmn  ibm  der  batavifd)e  Debet  mandmiat  Qeimwcb 


*)  RicrSiJfr  dit  Tor1<hifnj»n  uon  Ehr.  Brtdiijs,  itr  m  diden  Jahrtn  at*  ttyitmr 
StillltbtnniAUr  nuhwtilt  Dav.  Salll]^,  du  {wci  Bhidir  3lNnwi)A,  pticr  p«tttr,  Job.  dt 

Htm.  Oud  HoHmd  IV  214,  VlU  143     X  «S.  XI  44. 
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nach  d«n  Wtm  der  earotll*!  «rtcgte,  fo  mochte  ihn  fein«  große  Stellung 
tröftcn;  die  übertreibende  Qniuerntätsrbctorih  (einer  freunde  und  Sd)üler 
f«n4»  man  bab«  frAnhrcid)  mit  ihm  {ein  Palladium  «ntrillm,  und  fein  6r- 
fdbiiiMn  In  tcydffl  l/A  der  jwii««  GcburMaa  dir  Qod^fdKil«.  Qitr  fand 
fr,  was  das  ftaiqt  danudigt  euvopa  mit  feinen  Sriegen  and  Bfirgnliriegcn 
haum  bieten  konnte,  einen  Ort,  rro  man  nid)t  nur  fankte  und  disputitrtc, 
londem  lernte,  die  letjte  Zuflud)t  ftiller  Hrbeit,  ein  neues  Httiha  und  Htbeti. 
Der  Vorjug  l^oUands,  den  wenige  Jahrjcbnte  fpäter  ein  anderer  franjofe, 
Descartes,  mit  den  nämlid)en  Husdrüdten  geprulcn  bat.  Huf  dem  Coten- 
bette  fd)ien  Sutiger  keine  andere  6e«illen»befd>«erdc  }u  empfinden  at»  über 
die  veiMIcmngfKMfle  Diktion  und  RadeiQ  feiner  latelnifdmi  Terfe,  and 
nod)  }utet]t  fah  man  ibn  betd^äftigt,  poij^bius  }u  emendieren  und  nad> 
deflen  Hngaben  die  genaue  form  eines  römitd)en  pilum  jcicbnen*).  Sein 
£icblings|d)üler  Daniel  I-)ein(ius,  in  defTen  Hrmcn  er  im  Januar  1609  ftarb, 
wurde  lein  DAd)folger,  audi  im  allgemein  europäiId)en  Hnfebcn.  6r  war 
der  Qamanift,  der  dem  Rritgsmbm  des  StatdNdtet»  dard>  feinen  €riffcl 
dl*  Httennrl|d>e  fama  biiqagifillle,  and  der  In  der  erotifdHn  Poefle  mit 
CHwU»  pr»pti9  und  OvM  mn  die  Btftmt  rang.  Qenn  er  dem  Oleilltr  der 
Cebenstull  and  der  IRebesUeder  buMIgte» 

Baela  quot  Nato  npnit  tot  onrnlna  fodit 
liifQiSo  flimRUK  didcuftc  sMis^ 

fo  war  fein  Stel},  dal  er  al»  Spätling  der  eugan}  der  Hltcn  nadiHrebe^ 

und  gern  mod)4e  er  die  Stburtstagsvcrfe  bören,  die  ibm  fein  Sobn,  der 
nid)t  minder  btrfibmt  gewordene  Dicola»  ^nliu«,  aus  Jtalicn  fandte: 

Peita  dita^  salve,  tibi  enim,  tibi  lota  reinidt 


*)  Jac  Bemays,  ScaUatr  i8m.  Dm  Oaniei  QeinliM  CeidmifwU  atd  ScaUgir  in  <l«n 
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Sdn  CDrMI  tMur  Rirteritit  In  Sadbcn  der  edelyilimlMtt  mtd  dis  de- 

TAmadis.  „Sie  ntjcn,  Tdbrieb  ihm  1634  Baljac,  auf  dem  Cbrone  Scaligers 
und  gcbfri  dem  jiviUncrtMi  Europa  6efetjf*)."  Der  vnMfUUlildH  6tl«ndtf 
im  Qaag  bing  ihm  die  Kette  des  DQarhusrittcrs  um. 

3n'  dielen  Jahren  wurde  in  Cej^den  durd)  Cluvenus  aus  Dan}i9  die 
mflfnMHrft  der  iHftoriMcn  CMrfnmdi  IwfrfindcC**),  daf4»  tinm  fHi^ 
lelk  6«ri».  TofRos  dW  der  IQjrtbolegit  ansgcbaiit  JIl»  Iftas  di«  IbitvtilUit 
die  fcicr  ibns  balbhundcrlj8l>rigcn  Beltebens  beging,  und  der  Pbilolofi 
{Deurrius,  der  das  Jabr  juvor  in  feinen  Athenae  Atficae  über  attifd)e  Hlter- 
tümer  gefAriebcn  hatte,  feine  Athenae  Batavae  herausgab,  eine  lateinifdie 
Kompilation  von  Stadtbe(d}reibuns  und  Biographieen  ibrer  berühmten  iQänner. 
fo  mMbte  diele  StatUtik  d«r  MTMilUltin  und  StbrinrlN«  CqKten*  dmb  (inen 
SUbqmdtn  eindnidi,  und  •»  titat  dem  hrincn  Rbbrad»,  tNiin  unter  dm 
liohaUn  Btrfilimilidtni  TdiUt|U6  and)  Jobann  von  t^ydan,  d«r  ESnlf  von 
Jsrael  und  propbet  von  fDOnfttr  ab  .Cardnom  der  Stadt  und  Uyna 
Rubmes"  erld)ien  ***). 

ttyim  war  gleid)  dem  damaligen  I>etdelberg  eine  Ratviniftcnoniverntät. 
Qicr  battMi  die  Staaten  das  tbtologifdn  Stift  fir  d«i  Dad)wud)s  der  fh-i* 
dikantm  ftcfrOndct:  aud)  gab  es  ein  franfSfirdMwtmotKfdHS  Stift  daneben. 
Hm  felbm  Ort  «arm  &nräitns  und  6oHianw  proMforen,  die  dm  augu- 
Ttinifd>-pelagianifd)en  Streit  erneuerten.  HbCf  nid)t  in  ttyitn  ift  er  aus- 
getragen worden ;  die  Cuft  des  Ortes  war  pbtlologifd),  und  der  I^umanismus 
hatte  von  I^aus  aus  eine  6leid)gültigheit  gegen  Religion  und  rcligiöfc 
6egen(ät}e.  Die  Studcntm  modkten  gern  die  I)au»mutter  ibrer  Qlobnang 


*)  Der  BiW  Baliacs  W  Tmddblott.  Ocsehfadenii  der  nederUndsche  Letterintnde. 
4.  H«iUe*  III  61. 

**)  Partld),  PbUipp  Clfiftr,  1891  QPtncli'«  at«gni9bUdM  Hbbinidtimfm  V  a). 
***)  Dt»  (DiorltM  Athenae  Baixvae  fit  heu ,  alhrdlnts  obm  dl*  Rwpftr  dir  Orlfinat- 
ausgabt,  X  617  ff.  dtr  6t|«mttn*gabt  (tintr  Opera  ed.  Lami.  (Dturlia*  gitbt  ftlblt  an,  dafe  dtr 
criu  C«U  davon  an»  Orim'  Bcfdietibun^  von  Ceydm  Ina  CateiniidN  äbfr|(l|t  |ci,  und  der 
IvcHc  filamnitti,  «idtt  von  HM»  NwlUwmh  BtUrSg»  mtboHe. 
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ihre  ,.I)era"  nennen;  d<f  der  CateinfAulc  überwog,  und  nun  hann 

heinen  6lfr»ierdrud(  in  die  F)and  nehmen,  ohne  im  feinen  Sd)nitt  der 
Cypen  md  der  6l<san}  der  ]9altun0  die  pbilologi[d>c  Cugcnd  der  Hlvibif 
|a  bewundfiii.  Had»  dtf  grett  lOirii  d«r  «füiicUcii  8iMfibnfcl}imt, 
in  C«yd«ii  bi  den  J'brcii  von  1626  bis  1637  votlbradjt  wnidc,  war  ^lo> 
lo^enarbeit,  und  die  Staatenbibel  wurde  als  fo  cxaltt  anerkannt,  da{J  aud) 
die  übrigens  difTenticrenden  Remonftranten  niAts  gegtn  finjuwctidcn 
fanden.  Cb«olo9ie  und  hlanifd)C  Philolo^i*  vcrmod)ten  Ttd)  }u  vertragen, 
und  mar  «cithiftlt  hört  man  ttoH  Stimmt,  dU  dm  hatoiniftildxn  StadnUm 
fit,  Ufbcr  Ixbritfdj»  mid  dm  Calmud  ]«  fhiditim,  mn  ft  Clirlllas  311  gt* 
tangm,  al»  dia  latrinildim  BtalfilMr.  V«r  KuiMtitItidilint  and  f  «natisma» 
des  Rla|n}tsmus  f6üt^e  einftweilen  die  Reaktion  der  gefunden  l)olUlndifd)m 
Datur.  Das  erfte  Ruhmesblatt  bolländifAfr  ee(d)id>tc  war  überdies  der 
Hufftand  der  Bataver  unter  Civilis  gegen  Rom,  und  es  war  falt  ein 
6mitlnpU4  der  Rbctorih  geworden,  den  alten  dnabbängigheitshampr 
nrtt  dm  n«um  919m  Spanim  ja  vcr(l«td)m.  6«  war  inmMr  dir 
Kampf  gtfm  di*  Tomairi|d)t  Qbtt,  medite  «um  and»  fendtriMitr  Qiilc 
die  jmgjftt  ni«darländi|d)e  6efd)id)te  in  der  SpradK  und  im  Stil  da» 
Cacitus  fd)retben.  Die  Ceydenfchen  Fiumanifteii  wie  T)einnus  und  Scri- 
vehus  haben  übrigens  ihre  {nutt(r{pr(id}e  hod}gehalten  und  aud)  in  ihr  }u 
didytm  nid)t  verrd>mäht 


Ditfas  alfo  war  die  Cuft,  die  Rembrandt  durd)  ^fahrc  einatbmete.  6in 
franfofe  fSorbiJre)  macbte  fpäter  die  Bemerkung,  man  (ei  feit  Jahrjebnten 
in  Ceyden  gewöhnt,  die  gelebrteften  Ceute  von  Suropa  an  der  Qniverrität 
}u  haben,  und  die  Philologie  fei  fo  tonangebend,  daß  aud)  Kaufleute  dort 
von  6nad>ifA  and  Ckttin  ndatro,  }a  UlbR  Jes  irtiiuit  en  oat  quelque 
tdntiire*.  mir  wiffm,  «f«  plM^  ^Mt,  ob  Rcmbrmdts  MalRfdit  Studim 
iMif  genug  gedauert  haben ,  um  ihn  unmittelbar  mit  dm  Philologen  und 
Ilyrmi  Betrieb  in  Bcrfibrong  |a  b«itm;  «ttd>  liest  et  an»  labr  fem,  die 
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ttyintr  Ccztlirititicr  als  freunde  and  flkntortn  des  ttUlm  ja  dcnfvn. 
Hbcr  etwas  von  dem  wifTtntd>aftU<ib*wpwrt*m»lti<i>nden,  cifelicrend-tüftclnden 
und  detaillierenden  6cift  war  ibncn  gemtinfam,  und  der  genius  loci  des 
Stilleben  malenden  Ceydcn  bat  bei  Rcmbrandt  nod)  auf  }abrc  [einen  6indrud« 
binterUITcn.  dir  hören,  daß  der  junflt  CQalcr.  der  innerhalb  des  Ceydcntr 
OcUbbUdw  Mon  |a  srefmi  JbUßSm  9«l«n9t  mv*),  «UmibUA  «ad>  in 
Anftcrdam  ]a  nultn  vtranUlt  tMurd,  und  To  11M9  dir  en(fd)la(»  im6 
Hmfterdam  flbtr}ll1ltdllll,  nur  gan}  allmählid)  in  ihm  gereift  fein.  Hnfan^s 
hatte  er  fein  HbTttigquartier  bei  dem  fflaUr  and  Hunftbändler  l^^'""* 
Qylcnbiirch,  dem  Vetter  Jciner  fpatcrcn  frau  Sashia,  und  mit  einigem  Gr- 
Uaunen  haben  wir  neuerdings  vernommen,  daf  er  im  Juli  i6d2,  wo  wir 
ilm  fd)on  linfir  Hmftirdam  gehörig  eingcrid)tet  gUalitcn,  immer  noA 
M  di4em  Bthcnntm,  dir  «eW  fwildMn  lIBalir  md  ^bttlnmi  «Is  OUtftls- 
iiMiin  diente,  häufte**).  Hmfterdam  iTt  von  da  ab  Rimbr«ndts  ^mat 
geworden;  im  6lüd«  und  im  €lend,  in  €rfotg  und  tDiflflÖlf  ift  ir  da 
wohnen  gibliibm  und  hat  da  (tin  6rab  gifundm. 


Jn  I)oUand  fand  man  in  dicTen  Jahren  ju  rühmen,  daß  Gott  feit  der 
aCxpiratie  van  t  twaelf-jarigh  bestandt",  das  will  jagen  (eit  dem  Cndt 
das  OaffmllUlfUnidi»  mit  Spanien  161»  md  dm  Qiadirbigtmt  dis  Kriigs 
dm  Qöbtftand  bclönder»  flifegnit  bab«;  dir  2ulland  fd,  mn  In  dim  Rot- 
wclfd)  des  Kanjleihollindilfbin  fortjufahrcn,  ,soo  florissant  feworden,  dar 
het  gheruchte  daervan  over  de  gheheele  werelt  heeft  gheesclafeert"***). 
Die  Stadt  Hmftcrdam  aber  war  der  Cebensnen?  diejes  Staates;  obne  ihren 
Reid)tum  hätten  lid)  die  flQittcl  der  provinjen  bald  crtd)öpft,  ohne  ihre 
Torfdwir»  wir«  dir  SKidnllMid  dw  eiwiitdxn  fynts  gegen  SfNmitn  mh 


•)  UrWs  patriae  vix  adhuc  pomocria  cgressus,  ti|l  QaniMt. 
**)  Bnlfai«  in  Oud  Holland  XVII  (1899)  1  f. 
*•*)  9b  X  BtoK  aEKhkdcnii  wi  het  iwderiaadKhe  Votk  IV  (ISW)  m 
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tnösUd)  gtwtlen.  QXa*  ^  ^  Qtttti  d«s  17.  J«i)rlMrodtrt»  {um  dftlMn 
EoofUht  mit  dm  $Utd>*lt(r  und  fum  Hndtthbrnis  (iKIyrt  iKrt*  tMir 
«igmflid)  hmnir  14)mi  vorbandtn,  da*  SdUfcgilBU  dar  grSHtii  imd  ftidtRm 

Stadt  des  Candes,  die  die  politih  nach  den  JnterefTen  ihres  I^andels  und  nicht 
nach  gcTcimtftaatspolitiId)en  und  dj^nattifdien  RuAHcfiten  geführt  wifTen  xrollte. 
Di«  2cugcn  Imd  ohne  Zahl,  welche  von  dem  Zulammcnftrömcn  aller  Produkte 
der  tZIclt  an  ditier  Stelle  birid)tni;  nod)  war  dtt  Grde  der  Husdehnung  fähig: 
in  BndiUm  Ulttm  IQolUndtrfn^;  Dni-Rinnardaiii,  das  fpittre  Oi«<T«rk 
wnrda  i6a$  von  ibrnn  gatröndal;  Haftratian  ward  oitdadit,  wo  dii  Damtn 
Dca-^Uand,  n<u-$c«tand,  VandUmensland  {mA  dm  datnaU0in  6uvemör 
von  Batax>ia)  an  j«ne  Zeiten  und  IDänner  erinnern.  Der  oTtindifchen 
Compagnte  trat  (cit  1621  di«  weftmdiJAe  }ur  Seite,  beide  eiferlüdjtig  auf  ihre 
£Donopole  haltend  und  mit  einer  SkrupelloTigheit  ihre  KolonialpoUtih  aus- 
flband,  dtr  gcgcnübtr  man  im  OliittnrUnd  mabr  als  ^mnal  gendtijit  war, 
brida  Hiism  }a|Hdriidiin.  Dia  6awimM  fdiwanktm,  and  das  aafratmda 
6l<m«nt  0ab  dir  Hmrterdamer  Börfe  ihren  Karakter.  Zwi|d)en  1625  und 
1632  gab  die  cftindilche  Compngni«  12  Vj  bis  25",':  DiTidendt;  1641  b^ahlte 
Tie  50"/":  trotjdem  die  Hluionäre  Fid)  in  der  Regel  über  die  ungenügend 
hontrollierte  6igcnmäd)tigheit  der  Direktion  behlagtcn.  rtU0cn  di<  HIttitn 
auf  aoo,  ja  auf  500*).  HU  Pitt  f)tyn  an  dar  DnrdUti  i»m  Bab«  dia 
fpani|d)t  flotta,  dia  mit  gddmttailni,  Qel|«tn,  Jndigo,  Itarlan  bdadan  war, 
•bHnt.  wm^  dia  Baiiti  fte  15  IDUlionan  6nldaii  varlia«ft;  in  ditfam  Jabr 
des  „goldenen  Tlttfas"  ]ablt<  aud)  die  weftindifd)«  Compafnia,  die  im 
ganjen  weniger  profperiertc ,  50' 0  Dividende,  und  fo  mochte  Hmftcrdam, 
das  }wei  CQelten  }ur  Verfügung  hatte,  Tich  }u  bcreidxm,  ftol}  auf  das  alte 
Rom  btrab(ehcn,  das  ßd)  mit  dtr  Bititc  nur  tin«r  Qlclt  hatte  begnügen 
mHllan*^  Oer  SpakutationsfcUI  war  allgcmtin;  and)  nUMkaafleatc  (wie 


•)  Btob,    a.  O.  IV  3*7  t. 

**)  Bttradrtm»  VM  ClMilit  ^illa,  idattoOB  UstoHqnei  et  enriewa  de  wiyagei 

1671,  p.  159. 
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etwa  Quygcns,  Cats)  fab  man  in  Cerrain,  mit  6indei(hcn  und  poldcrtond, 

mit  Corfftichcn  fpfhiilimn :  „Profit  mad)cn''  wollte  jeder*).  €ines  dfr 
Ttärhrten  BcifpicU  der  junebmenden  Genußlud)t  und  der  Verführung  durch 
die  6ele9«nbtit,  td)ncll  reid)  }u  werdtn,  waren  dit  BlumenbÖrlen  und  die 
CulpenfpchuUtien,  4i«  «n  dit  Cnl^UtMMUrti  4tr  nidHn  Ccut«  anknöpfend 
nd)  im  CDiirttr  1696/37  iu  *te*">  Mitbten  Diffnrtiqg4d)ift  «nswitA«  und 
mit  «ncm  pldt0id)cn  Krad)  endete**).  Die  Hmfterdamcr  Bank  wavd«  Md 
die  größte  jener  Zeit;  in  ihren  öewölbcn  lag  das  6cld  nd>erer  als  „wenn 
man  es  im  eigenen  Haften  hatte".  Da  aber  alle  anternehmungen  dicTer 
Hrt  von  der  polititd)en  Konjunktur  abhängen,  lo  war  man  nirgends  befler 
«Is  m  d«r  HmRtrdamer  Börfc  von  dfln  ntuigkettcn  der  Olclt  untfrridytft. 
Qufo  €re«iiu  b«tte  «U  Tnt»mit*r  ftinm  Komfpcndcntm  in  HmRtrdam, 
tmd  «•  ilk  imrinvfiTdii»  f»  T^kh.  wi«  in  diCfcn  Btri<Mtn  di«  BMAindH 
in  Deutfd^land,  frankreid),  England,  $d>weden  und  polen  mit  den  Dot^m 
über  das  6inlaufen  von  ^ndel$[d)ifFen  und  den  hircblidien  Streit  T\&t  kreujen. 
Jn  dem  rafdien  CC[ed)fel  von  gcdrüditer  Stimmung  und  Optimismus  erkennt 
man  wobl  die  Cuft  der  Bör|c,  von  der  die  0an}e  Summe  der  Qeuigkeiten 
Karamt***).  fDit  dem  Btdffifnit  nadl»  Rnb«  und  Itoricrtndcm  6cfdMfft 
liing  M  and)  einigcrmaftn  }ufannntn,  wenn  die  Hnfang  der  drcifKgtr  Jaim 
drohenden  Ololken  ntvcr  religiöler  Cdirren  verfd)eud>t  wurden,  es  gelang 
der  ftädti[d)en  Regierung,  dem  verhetjten  pöbel,  von  dem  die  Rcmonftranten 
Plünderung  befürd)teten,  6inhaU  }u  thun.  6in  paar  der  leidenlchaftlid)ften 
Kanielrcdncr  wurden  ausgewiefen;  ein  übriges  that  die  6ami(on,  die  der 
Statttalltr  for  VcrfBttmt  Mite  Das  politiM»«  lUsimcnt  wollte  Üd)  den 

*)  Jn  de*  tnjUidHn  6i|Midttn  C«r(«lon  Brtiltn  von  1619:  wenn  von  Privilegien 
mi  Prem  db  Mc  R  ki  •>»  BeOindir«!*  dir  ander*.  (DU  Briefe  llettn  mir  nor  hi 

«infr  frariföntihen  □»bfrlflftm.j  df«  18.  Jabrbondtrts  vor,  IFI  l-ä  )    Ritttr  find  .nutti  DfAer« 
Ttrl«  in  |«lntm  «Cob  dir  bcwinnlud}!*:  wenn  ein  Torttil  htr^iuslpHngt,  achte  nun  mehr 
aal  den  BcnM  elf  airf  4b  fibn.  Bei  JoiidiMMt,  nederi.  Letterkunde  IV  <  362  Ahn.  i. 
•*)  6ra1  jo  Solmf-Caabtd),  deiftn  and  Colpt  und  d«Tfn  ötittiithtf  1899,  S.  73 — 9s. 
***)  OUIe  Briefe  BraKers  «n  6rotiuf  Rnd  von  Kogg«  in  OuU  I  loUand  IX  (1891)  v«r^ 
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Kirchcnrat  nicht  über  ^*P^  wachfen  larien.  Hmffcrdam  honntc  fcinfn 
6eld>äftcn  naAgeben.  war  der  Zuftand,  den  der  pbilo[cpb  Dcsc.irtcs 
in  feiner  .QoUändildxn  GinHcdcUi"  (1629 — 49)  als  fo  wobltbueiid  empfand. 
Jtä»,  fo  bmiirlit  OisMirttf ,  dcnM  nur  an  IM)  and  fnn  BefdMmiintmlTfw 
und  «er  nUbt»  mit  dm  6(fd)ift  and  ^andtl  ]u  tbm  hat,  gcnidt  eine 
'Völlig  uTibcad)t«t«  freilKit*). 

Die  f)umaniftcn  waren  nicht  durchaus  fo  gut  .luf  Hrnftcrdiim  ju  fprech(?n, 
wie  der  von  6itelheit  freie  Denker.  I)ooft  bejeidinct  dtc  Stadt  ali-  den 
neuen  Qaf«n  der  Circe,  wo  die  CQcnfdjen  wie  $d)weine  leben,  und  daß  in 
dir  Stadt  dt»  IBtrlwr  die  Otisbeit  fd»w«i0e,  m»  M  d«n  CItlmrtin  fSrm- 
lid»  ReNnde  tDmdimt.  D*  it$tim  die  Stadtviltr  den  entfd)t«|»,  da» 
genügt  CAcn  durd)  Gründung  einer  Qniverntät  }u  heben:  es  war  im 
Jahre  1651.  Did)t  obno  üliiii-'-ft.ind  vor.  Cryden,  das  feine  PnriUqicn 
gehränht  f,)rid,  und  auch  nicht  ohne  fflißvcrgnügcti  der  offijicHfn  Kirdic.  die 
eine  förderung  der  von  der  Oordrechter  Spnode  verdammten  Remonltranten 
fürtbMt,  trat  da»  Hmlltvdanier  JItlieniam''  in»  Ceben.  Q*  geUng  }u- 
nUKtt  f»^  Sqrdener  Ordten»  die  der  liegreidlie  RaMnifma»  nad»  der  Synode 
von  tM  ibfcr  tbeologifdHn  Hcmter  am  Stift  entMeidtt  und  aus  der  Cbtologi« 
binausgeärgert  hatte,  die  aber  auch  nad)  der  Reinigung  der  I5od)Irfiule  in 
Ceyden  geblieben  waren,  für  Hmfterdam  ju  gewinnen.  Der  eine  war  Job. 
6erb.  VcfTius,  einer  der  arbeitjaniften  Philologen,  der  Varro  die(es  gelehrten 
jfabrbondcrt»,  der  /xjährig  1649  einen  idMen  6tlrf)rlinlod  dank  einen  Stutj 
iMn  der  SfidterleUer  Harb,  wobei  die  folfanten  ihn  bcfnilMn.  Der  andere, 
ffir  fN»aofopMe  benücn«  mr  Kaspar  Bari&i»,  der  utlifmaidlcus,  wie  Um 
die  neidtfdye  Bosheit  nannte,  weil  er  nad)  IQumanIftcnart  die  Qidniungen 
feiner  Sd)riften  und  6cdid)te  an  hob«  perfonen  TIA  gern  in  hUngender 
fllfiiqe  oder  mit  6nadenhetten  und  güldenen  CQedaillen  befahlen  ließ.  Jm 
Janaar  1632  hi^t  er  in  Hnwefenhcit  der  Hmftcrdamcr  Obrigticit  die  Br- 
^Sffnangsredt  dt»  Hthtninm»  fihcr  die  nfitilidte  TerUndvng  im«  Qandd 
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und  PhUotopbt«.  Ditfcs  Stüdi  Rlntorih,  der  mercator  sapiens,  ift  in 
tnatiAem  Bttrad>t  merkwürdig.  Jn  dem  6ofühl,  daß  in  einer  F)andcl?rt.iclt, 
wo  täglid)  die  „barbarildjen"  Caute  rufTiIAcr,  perri(d)er,  arabifAer  Sprad)e 
|ll  vmMbmcn  feien.  aud>  dAS  edle  Catein  nid)t  fcbUn  dürfe*),  mad)t  er  den 
Qiuirtcm  dtr  Stadt  das  Ilem]»UnMnt,  da9  He  «m  dts  INiitiis  mm  «iid) 
paltas  und  fHibtbus  (ine  Qcimitittt  frimdtn  welttm**).  HIslMld  «b«r 
wagt  fid)  der  CDoraUft  hervor.  6r  bringt  die  $fnt«n]cn  der  alten  PbilofoiphU, 
dap  reith  fei,  nidit  wer  viel  befitje,  londern  wer  wenig  begehre;  aber  vo« 
dielen  Ijöben  gnomiId)er  CQeisbeit  ftcigt  er  alsbald  jur  Kafuiftih  der  6eld>äfts- 
moral  berab,  indem  er  den  fall  }ur  Debatte  ftellt,  daß  in  Zeiten  bober 
6«tireidipni{it  JmtmA  frudit  au»  fl«nlirtld>  ctnülbirf  und  tnitr  vcrtuNifi, 
mrfdwwigwid,  da)  in  kufjur  firUt  nidstidit  6(trttdcfindDnflen  n«d)1ionnmn 
«erden.  6r  beruft  Ticb  -uif  CUtr»,  daß  ein  folcbes  Gebabren  gegen  das 
Gemeinwobl  verftoße.  Glir  willen  nidjt,  ob  der  Redner  einen  Skandal 
leiner  Cage  im  Huge  hatte***);  aber  in  keinem  fall  war  feine  CD.ihnung 
in  einer  Stadt  unangcbrad)t,  deren  leitende  |)er{onen  Tid)  bei  der  Stadt- 
erweltining  im  ^wHitm  und  dritten  Jabiidwt  des  17.  JabriHindtrts  dunb 
Cerratnfpdtttlatiomn  auf  die  gewalttbitiglla  Hit  aus  dem  6«m4nd4UMl 
bir(id)crt  hatten****).  Barläus  fd)lop  mit  dem  Cob  der  CSilfcnfdwft  i^ättt 
man  je,  ruft  er  <iiis.  das  Kap  der  guten  I5'^fTi""g  umfdiifft,  wenn  nid)t 
Plinius  und  Strabc  von  diefer  £DÖgllcbh«it  gcfprodicn  hätten,  und  wäre 
Hmcrilta  vonColumbus  entdeckt  worden  ohne  Hriftot«lcs,  plato  und  Seneca! 


*}  Sft  4i(  Slortc  in  dir  (Qidmang  feiner  Orationes  an  Toadiiin  CDkfintlort,  mtir 
denen  man  an(h  den  Mercator  sapiens  gedradtt  tindtt.  dtber  Barläoe  hn  fiMflcn  At 
«inuehenden  Stadien  von  dorp  in  Oud  Holland  III— VII  (1805—89). 

**)  ßitr  wärt  aud)  der  fr&birin  Bemübanstn  diefer  Hrt  durd)  die  6ründDn0  der 
nitdcrdtuttd)en  Hkademic  )u  tidenken,  der  1619  die  6«lftlid>lnit  der  Stadt  mh  6rfot)  ertt- 
gagm^ttrattn  war.  Jon Abloet,  Qeschiedenis  der  Nedoündscbe  Letterkunde  III  *  139—149. 

***)  Dil  Jährt  von  1626— i6m  wam  Ijanji^itn  aiit  IMiMiii  Bmtm  and  bo4^ 
«tMifilMn  Brodprtilin.  Bloh  IV  374  I. 

*^  DU  Hktan  ditf»  SlumdaU  bat  dt  Roenr  in  Oud  UoUaad  Vli  (1889)  63  R. 
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Diele  IJypti^^«^"  tÜAnn  nadhUhtn,  der  auf  ungebroAencm 

Cand  den  pflüg  }U  verfud)en  fid)  bcwuUt  ift.  Gs  war  nicht  q.inj  leid)t, 
den  HmfUrdamcm  JntmlTc  für  Glinen(d)dft  und  Cbeorie  einzuflößen.  Oer 
i6f4  bfnifmc  IDatbtmatilMr  und  JIRroiioin  l^MM&at  Hagte,  feine  Toiw 
l^iint  iibtr  Optlh  fii  mir  von  }wtl  Qdifrn  btfudit,  «ov«n  der  «Im  der 
Cbiivcriititspedtn  w«r.  Hb  «r  dtim  Sttf«l)rtliimd*  U»,  b«b  lUb  dt« 


Qn^efähr  0lcid)]«iti9  mit  der  6ründung  des  Htbenäum»,  mit  der  Qcber- 
StdcUmg  d«r  b«id«n  6<l«l»rt«n  TefRo*  und  Birtlt»  ham  aii4>  Rcmbrandt 
in  di«  Stadt  d«»  fD«r1wr.  Qlcnn  Birilas  bald  bcransfand,  bUli«r  bab« 

«r  nvr  eint  form  des  I5od)mut5,  den  Gelebrtendünhel,  gekannt ;  nan  be- 
gegne ihm  in  Hmftcrdam  die  nvcitc,  6cldrtol}  und  Protjentum,  fo  war  es 
•wohl  diefer  ungeheuere  Befit},  der  Rcmbrandt  aus  dem  väterlidocn  I^aus 
und  (einem  mäßigen  CDohlftand  mod)te  in  andere  Verbältnifle  gelodtt  haben, 
fflit  f«incn  fanfiin<^an}tg  Jahren,  im  6cfi1>t  f«in(S  Calcnts.  da»  and)  di« 
Qblt  willig  Idbicn,  an]n«rlMnn«n»  warum  fotltc  nidyt  aad)  <r  in  einer  Stadt, 
wo  alles  d«m  6cwinn  nadf)lief,  das  Faire  Fortune  verfiHhen?  Sd)9ne  und 
hcUbarc  Dinge  ftachcn  ihm  in  die  Huacn;  auch  er  mochte  qpi-'i  ein  Bc- 
ntjendcr  [cm,  und  wer  weiß,  vielleicht  f.md  [ich  ein  geliebtes  Ichoncs  f^aupt, 
auf  das  er  die  erträumten  Koftbarheitcn  wie  eine  Krone  niederlegen  konnte. 

*)  ffloM  in  Oud  Holland  Ul  (1885)  20»  If. 
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6rlt<  Hrnfterdmicr  ^abrt  lUmbmnidte*  Dm  Bf  14  (kr 

HEntitoiiilc« 


«s  das  HniTterdamtr  KunTtpublihum  von  Rembrmdt  vtrUnfte, 

warm  nid)t  nur  feine  Künftc  in  ffliniittuTformat,  fondem  fs  w<irfn  lebens- 
große Bildnille.  Rembrandt  wird  Porträtmaler.  Begegnen  ]d)on  1631  ver- 
cinjelte  Porträts,  wdbr|d>einUd>  eben  die,  um  derentwillen  der  OQaler  ver- 
«nlalt  Wardt,  }a  dm  $tt|iingcn  n«4»  HmlltrdAm  |a  rtifin*).  fo  fireimn 
jctft,  d«  Rimbrmdt  nidrt  ni«1>r  tm  Ctydfn  geholt  «trdtii  mvlt»,  fondrni 
Ttd)  in  Hrnfterdam  nicdersdalTen  hatte,  Huftrage  dl(|tr  firt  auf  ihn  ein. 
Porträts  als  KnicTtüAe  mit  beiden  I)ändcn,  fogar  ganje  lebensqrofle  f  igiiren 
oder  aud)  lebensgroße  pcrträthcpfc  ohne  i^^nde,  die  der  Künltlcr  meilt 
in  Ov&l  rahmt,  während  die  größeren  Städte  ins  Viered«  ge(et}t  Tind. 

Jeder,  der  etniml  mit  jungen  fSateni  in  der  HteUertuft  gelebt  bat, 
wird  «Uttn,  mUber  Segen  and  SdMi  vor  einer  in  der  Jugend  doppelt 
teilbaren  Ginbildungshraft  in  der  Porträtaufgabe  liegt.  Sie  }wingt,  allen 
Querfprüngen  imd  Codtungen  einer  unruhigen  iMiantan«  den  Caufpa^  ]tt 

*)  Htmbwmittwrii  I  Or.  48k  9»— B^i 
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gtbcn  und  fd)tnudtt  den  KTolhenwandltr  Uhr  }u  ]tmm  {nißbefMgcn  *n  dit 
gegebene  CnirhUAhcit.  Kein  CüAtnbüßer  und  keine  Pbrafc  foll  ihm  mehr 
erlaubt  |cm,  heinem  „genialen"  Ginfall  foll  er  mehr  die  Schwache  haben 
dürfen  (die  tr  gern  für  Starhe  hält),  Reh  hinzugeben:  die  Zud)t  einer  (ad)- 
VUm  €ifltlMiibcit  tpaiml  ibn  ein. 

Vir  tclMn  htah  in  der  €cwöiman9  tincr  fo  fdywMtidifn  OaA0l«U0> 
htit  gegen  den  ungclunden  Künftlerabfoluttsmus,  wir  unter  allen  Qm- 
ftändcn  tinfer  IDitleid  mit  dem  Pegafus  im  Joch  }ur  Verfügung  ftcllcn,  auch 
wenn  der  pegafus  jweifelhafter  Raffe  ift,  daß  wir  ohne  BcHnncn  für  den 
Künftler  Partei  nehmen  und  ihn  behlagen,  wenn  er  Tich  irgendwelchen 
ialcrm  Hnferdeningen  fügen  foll,  «b  wnro  dAmit  tcincr  frcibtit  «in  tM- 
lid)es  (bmdlit  9«|d)ilK>  und  «ts  weim  nldM  ]a  allen  and  gerade  den  9iitm 
Zeiten  der  Vergangenheit  dem  Künftlerrecht  ein  Hidyt  und  ein  Bedürfen  des 
Publihum?  geacnübcrgcftanden  wäre.  Der  Segen  gegebener  HitfgAbcn  und 
Beftcllungen  wird  verlMtint,  und  die  CCIobUbat  gcrintj  gcfchätjt,  daß  die 
Künftlerhraft  nid)t  (chon  bei  der  6rfindung  }u  Ttarh  angefpannt,  }u  Huffehen- 
«rregendcm  tmd  SenfattemUem  hingedrängt  wird,  ftatt  daß  Rc  ungcfd)widrt 
der  fermaltn  DaMbbttdinit  geliM». 

für  etat»  langen  iDaltr  Rcmbrandts  «tgentOmlidjer  niigong  }inn 
Spintifieren  und  |ur  6tgenbrödelei  darf  man  es  als  eine  befondere  und  cr- 
jieherifd>e  6lüdtsfügung  betrachten,  dap  ihm  fo  jahlreiche  porträtaufgaben 
gcftellt  wurden.  6r  hat  in  der  erften  Hmlterdamcr  Zeit  eine  fold)e  IQenge 
BiMntlTc  gemalt*),  daß  c»  ein  bloßes  Rcd)enezempel  ift,  }u  folgern,  wt« 
fdknett  fein  Ropt  lid)  gewSbnt  htübm  n»^,  dl  die  OperaMencn  aai^afilbren, 
die  vom  Bcobadrten  des  6(g«nftand(S  bis-  pm  IDiederbervorbrinfen  dce- 
felben  ineinandergreifen,  wie  viel  gehorfamer  den  Hugen  and  dem  Kopf  und 
wie  viel  llinher  (eine  Qande  geworden  find,  um  eine  (o  große  Hn}abl  Bilder 

•)  Bode  lAätjt  die  Porträts  von  (632— J4  «of  nnftllbr  Wnhig,  al|o  '/,„  lämUidHT 
6(m«td<  von  Rtmbrandt.  f^ierbii  Und  Dopptiporträts  wie  die  in  Fyrtlord-T>cuIe  und  die 
Hnatotnii  mit  ibrtn  «dit  Porträt*  nid>l  linmat  gerechnet.  Hud)  niihl  die  folge  der  ponräl», 
4k  Be4*  Dr.         ils  SmibMiidli  SürnHUt  eMHM. 
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;u  bcwittigtn,  die  doch  ntd)t  einmal  die  einzigen  aus  dittcn  Jahren  gcwefen 
Rnd.  (Dan  bat  fdion  jener  Zeit  bemerht,  wie  umftändlich  und  mit  wie  viel 
Zntaufwand  die  frübwcrhc  Rembrandts  gem.ilt  find;  ^lud-!  iff  der  Künftler 
ja  liit  in  feinem  gan}"^  £ebcn  }u  einer  völligen  alla  prima  CQanier  gelangt, 
lind  M  «04»  bei  dir  fpitmn,  freien  Pinfflfübning  eine  «crwidNtlc  und 
paRofe  Ccdmik  ißXuMi  deimed!»  itt  deuflid)  }n  \tHtm,  wie  \Hm  «i  den 
ffortrits  di^tr  J«hrt  da»  Qandtdtnli  Itidybr  wurde,  der  Hufdmdi  an  6iii- 
fad)heit  gewann, 

Tl\&)t  alle  dieff  Rildmllc  flehen  auf  gUid)er  I^öbe;  es  Hnd  aus- 
ge}cid>nete  und  genngerv^ertige  dabei;  aber  daß  Rcmbrandt,  dem  dillen 
des  ^bUkimif  fid)  fügend,  die(e  Silder  «idcrwillif  und  mit  VeKeugnung 
feiner  CMwf}eutanj|cn  {cmalt»-  and  daf  er  in  Ronlnirrei^  mit  den  an> 
gtTtiicncn  portritnudtm  der  SUdt-HA  der  BUdnilmod«  fügend,  einen  »flKfdh 
rtil"  angenommen  habe,  lä^t  Ad)  den  (Qerhen  nidjt  anfehen,  und  id)  möd)te 
es  nid)t  behaupten  Die  Sad>e  felbff  brachte  e?  mit  fiA,  da?  Rembrandt 
bei  der  Porträtaufgabe  heme  Cid»tciperimente  machte,  und  Itatt  des  fd)arfcil, 
«inteitigen  Cid)t*s  gle)d)mä0igere  Beleuchtung  wählte;  die  hühlc  6cfantt- 
baltang  des  Cons  imd  den  lUfpeM  vor  der  rdialfarbc  }el{cn  fd)on  Oeihe 
der  ttfdtm  Zeit*).  Qeberrafdhend  aber  «iiltt  es  do4>,  einen  jimgen 
RSnflter,  dem  das  Ginfache  nicht  genug  |u  thun  fd)ien,  der  immerfort 
maskierte  und  poffelte,  der  das  Geficbt  ju  einem  Clebung^plat]  aller  mög- 
lichen HusdruAsIpiele  ju  mad)cn  pflegte,  eine  lange  Reibe  von  Abbildungen 
der  Glirhlid)keit  vor  uns  hinftellcn  }u  (eben,  mannigfaltige,  höd)Tt  eindrudts- 
voU«,  in  der  Qlicdergabe  fiberfea^ende  ee1ld)ter  tmd  6dlalten.  Gin  an> 
febnlidKT  Gril  des  emften  imd  des  etefanten  Hmftcrdam  ging  durd»  fein 
Htelier;  geletjte  ISänner  und  frauen  in  fd)war}er  Kleidung  mit  weifen 
Rragcn  und  (Danld)ctten,  mit  Id)«ai]en  brcithrämpigen  ^ten  oder  grftirMen 

ijaiMKmv  w»  MiuiNiaiii  |i  mi»  ranifn  wk  ijnwiiBVHiin  (Wf  HnnwMiMnMniH 

marxhmal  »ölUj  in  dU  3rrt.  Das  iuatnJl;*c  Raiac-  Sf'b'ir.^riTät  (T)r  16)  erfd)«int  in  d«r 
BraimidNn  ^{««ravüR  {e  wtrm,  aU  wenn  t*  im  ÖoUton  dir  vi(r}igfr  Jahn  etmalt  wärt. 
Dr.  iS  I.  B.  «e«  fUHeii  wiA  Ifi«!*  flUt  dm  Co«  «M  hemMir. 
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I5auben:  die  Jugend  mit  Stbmu*.  perleti  und  $pit}«n,  mit  RoTettcn, 
Schleifen  und  Bändchen,  als  Tollte  es  bjild  jtir  Pompadoi:rmodc  kommen*), 
nirgends  AhnT  die  ftäblemen  I)als)<ragen  mit  ihren  DQctdlireflcJccn  und  die 
federbaretU  der  Ccj^dcner  Pbantaric«n.  6rrtaunUd)  lind  vor  allen  die 
firaatnpMrtritt,  wU  fit  denn  gedcnfilwr  miimUditn  Zügm  di«  imvtrgUid)- 
lid)  fdwicrigm  Hnffabi  «illNdlfn.  Dit  frS^crt  Dbfmtton  d»  Hnsdnidis, 
das  feinen  $ptil  der  flä6en,  der  Reitf)tum  der  thumtim,  WO  nun  nidiA 
durd)  ein  pnnr  fnfrgifd>e  KonturftriAe.  durd)  die  Karahteriftih  des  Bartes 
helfen  kann  (d.\  bei  geTOiflen  IDänner9end)tern  der  Karahter  fall  auf  den  Bart 
redu)i«rbar  ift),  mad)«n  fraucnbildnifTe  }um  (igcntlid}en  Prüfltein  für  das 
KSumcit  dts  ttMm.  Dl«  Jungen  giebt  Rtmbrandt  nidtt  fcttm  in  diifir 
Zeit  mit  etacm  cintMbin  IQiInnti}  tmd  mit  der  6r4ifit  «cnigRins  di»  6fmfit«, 
da  dtt  6nqit  der  kSrperiidien  ^Uong,  fdem  tHr  uns  niAt  in  die 
RenailTancehtmft  und  in  di<  Jdeale  der  Hntilte  l)ineinTd)rauben,  dem  nordifd>cn 
Ceben  und  feiner  KunTt  niAt  als  etwas  KlefcntUAes  angehört.  Die  reifer« 
Cücibhchkcit  jeigt  er  gern  mit  jener  durd)  erfahrung  und  Ceilnahme  am 
i:eben  gewonnenen  5idicK)eit  des  durd)dringenden  Blidis,  weld)er  durd) 
IZIei)l«entn  and  freondUdK  Bcbibighcit  gemildert  wird.  Qicr  wärt  an 
dit  Kldcrbcccq  des  Stiddfdwi  Jnllitats  in  franWurt  am  fliain  oder  an 
den  liebenswürdigen  Husdrudi  der  frau  des  $d)iffsbauni«ilh»  (Condon, 
Budjtngham  p^Lice)  ju  erinnern,  die  eben  in  das  Zimmer  ihres  (Danncs 
eingetreten  ift,  um  ihm  einen  Brief  }u  bringen.  Sie  f<ennt  ihren  DQann  und 
weiß,  daß  fie  ihn  bei  der  Hrbeit  ftört;  aud)  dreht  er  unwillig  den  Kopf 
fmwn.  Uber  den  BrltT  witt  Rc  tbm  dod)  fdmdt  geben;  md  non  find  all 
di^f  ^plindnngcn  mit  «incr  gewiffen  bumorv^U  verlegenen  freandUt^kelt 
auf  dem  CMdrt  ausgedrudrt.  Von  den  Hlten  wir»  bicr  dit  bfrflhmte 
Drciundad)Qigjährige  der  tondoner  national  Rallery  ju  erwähnen,  wenn 
nicht  überhaupt  alte,  gefurditc  GeRditer  fo  viel  leid)tcr  harahteriftifd)  ju 
malen  wären  als  jugendUAc.    Vielleidit  aber  dürfte  hier  frau  6lifabcth 

*)  .gepoedert  en  gekrolt,  belintet  en  bestrikt*,  wU  tt  tinmal  In  cadKr^ns 
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Btf  au»  dtm  HmRirdamcr  RdihsniiiTctim  genannt  werden  mit  ihren  tief- 
liegenden Hagen,  den  dünnen,  {iifaniinengeprelten  Cip|MM  inid  dem  ftatken 

Kinn;  ein  GcRcht,  aus  dem  rtid)Itche  Vertrautheit  mit  6efchäften  fpricht*). 
Das  Porträt  gehört  freilicfi  nur  als  nad>}ügler  in  diffen  Kreis,  enthält  aber 
die  QuintcfTciij  pfyrboloculchcr  frübrcift  und  hübltr  Objektivität,  deren  der 
junge  Rembraiidt  fähig  war. 

ZtüAvät  «n  Hnfang  (1632),  al^inr  der  Bcdeirtimg  der  Bellcllung  n«d) 
tlelrt  Un  nittripunkt  lU^cr  Benrilbangen  die  Hnatomle  des  DoMer  Cnlp 
im  Qaager  IDorit^baus.  Der  Doctor,  den  Rembrandt  anllerf>Ud)  machen 
lollte,  hatte  die  grcptc  pr,iris  in  Hmfterdam,  lo  daß  er  —  was  durdi  die 
Seltenheit  aufgefallen  [cm  muß  —  in  einer  cinfpännigen  Hiitfchi.'  herumfuhr. 
6r  war  ein  (ehr  reid)er  (Dann  und  wohnte  auf  der  Keyjcrsgracht  nah«  der 
OMMIierfi.  1694  wird  er  Bürgermeifter,  Idmnt  aüMr  iMbt  .deftis"  geworden 
fein,  fondem  iMbitlt  feint  bürgertid)  freondttdit  Hrt  und  UeV  IIA  mtH 
ander*  als  Ctaes  Piettr^  (mit  Tor-  und  Tater»namcn)  anreden**).  Dies 
ift  all©  die  I^aiiptpcrfon  der  Hnatomie.  welche  die  mcdijini|d)c  Demonftration 
an  einer  Ecidie  macht,  an  der  die  Beugcmuskcln  und  -(ebnen  des  Vorder- 
arms eben  bloßgelegt  worden  Tind;  der  EHrofeflor  erklärend,  die  Kollegen 
—  es  lind  kein«  Studenten  —  fubdrend  trod  beobadjimd.  Zweierlei  bat 
man  {onMft  an  di^em  merbwOrdigen  €emild«  btworgebobe».  ^nnial 
da(  Rembrandt  in  der  DarfleUung  einer  Sjenc  des  wilfenfdMftlirfKn  Cbiter^ 
riAts  die  gcbräuAUche  altegorifche  perlonifikation  der  GlifTenlchaft  vtr- 
Id)mäbt  und  —  kann  man  hinjufügen  —  jenes  Gemenge  von  wirklichen 
und  aUegoriId)cn  defcn  vermieden  bab«,  ohne  das  Rubens  }ur  nämlid)en 

*)  6?  (It  nctifr^infls  b«feann?  geworden,  da^  (Us  Vfrmögfr»  der  Her  DsrgdlfUtjn  ein 
ijotcl  war,  dt  prin».  Dos  GcmAldt  ilt  ohne  RembrandU  nAm«n  und  ohnt  Oitum.  Qnitr 
4m  Radbrangtn  mSdMt  U)  Ujm  4it  IdMihn^*  HUt  B  es*  iMMm.  ««n  dw  Btanc  141 
tagt,  aud)  Ctonardo  würde  den  Kopf  nicht  bflter  fl»)fi*«nit  hshtn  !  fDon  T«b«  übrigenf  wtiter- 
bin  den  Hbidinitt:  Rembundt  als  Porträtmaler  in  dtm  nidilun  Buch  übtr  dit  nad)t«ad)(, 
W»  U»  auf  das  Bild  der  6U|.  Bas  yiirfidilionimt. 

••)  Bonttmanttl,  regeeringc  van  Amsterdam  II  490  f.  Qeber  diete»  wiAtijt  Bud> 
btmiriwn  wir  wtittrtnn  im  trhtn  Kapitel  du  näd)hin  Bud»s  6b«r  dit  Daditwad»  da«  nähere. 
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Zeit  feinen  fflaria  (Dedtcij^^Mos  niiM  flUubtc  malen  }u  hSimm'*).  JndcTIen 
war  in  diefem  fall  das  Programm  der  Beftcller.  die  ihre  Porträts  wiinfchtcn, 
wohl  mapgebender  als  die  HnHAt  des  fnalors;  .v.id)  war  bereits  cmc  Ucbcr- 
Itcfcrung  für  die  form  Iold)er  HnatomieFtüdte  vorbanden.  Sodann  als 
iwtiltr  Rnbimstittl  4ts  BiUbf  dwi«,  das  iiriimn  B4d)«mr  dMftlbcn 
firtgditii  lurniit  der  V«fifd>,  «os  tintr  Sammc  von  «dyt  ftortrSts  tin« 
$}ene  mit  Qandliins,  ein  Bild  von  einbeitlid)er  (Qirhung  }u  mad)en.  Huch 
hier  gehört  das  Verdienft  ntdit  Rcmbrandt  ausfdilieplich.  Die  Alten  Rc- 
td>reibungcn  und  Abbildungen  der  damals  als  Hcubcit  und  große  Sebens- 
würdigheit  auf0<(ud)t«n  anatomi(d)en  f)ör|äle  }«igen  al»  Dtkoration  des 
RauiDf  außer  den  Atdftcigenden  Binhcn  ein*  ffltngt  Hccelforicn,  SMttti 
«Ott  ffinifd)«)  imd  Cbbrcn,  JnftranMntK  a.  f.  f.**).  fllm  furni  lid)  dmlrni« 
«it  liftr  di^cHcccfTorwR  dm  StUUibtmnaUr  in  Rmbrandt  bei  dem  Ccj^dmcr 
wie  bei  dem  Hmfterdamer  Kid)in«tt  gereijt  haben  mögen.  JndeTTen  ift  er 
nid)t  der  6rTte,  der  dicfe  Stüdte  aus  feiner  Darftellung  wegließ;  nur  der, 
den  es  vieUeid)t  mehr  acberwindung  gehottet  bat.  Der  6rfte  ift  er  aber, 
r«incm  6cniildt  durd)  6ruppeniioinpontion  und  £id>tbcbandlung  die  Gin- 
b«it  dir  WAami  ja  liditfn. 

8«  nübc  ts  Ulf,  lim  dm  fcgdimm  fllHttlinmlil  dis  }a  crMirmden 
Objekts  die  figuren  als  6ruppe  }u  komponieren,  die  früheren  hatten  Tid) 
mit  der  CQiedergabe  fteifer  Porträtgeft alten  begnügt.  Rembrandt  erfand  das 
IDotiv  der  Hufmerbfamkeit ,  wodurch  die  l^örer  an  den  Vortragenden  ge- 
feffelt  werden.  Huch  war  diefes  ü2otiv  damab  befonders  gut  gewählt; 
dmn  «Im  Sdttiott  tMur  Mnumfß  ttw»  Hllti0ti4K*.  Jn  C^dm  %  B» 


•)  BmA  imwMMlt  «M  Bn»»,  miiate  de  k  KoBande  1 202  IL  mit  dem  Hm- 

UHpf/m  die  C<5TTi»lius'*ult  imd  den  ,.divir"  Rnpliael 

**)  CUbtr  dit  alwrtn  UArlitUungtn  Vd|mA«r.  «tu  nitdcrUndildtcn  HnatomUjtmäldt, 
ZilifMIt  fOr  MM.  Hmiit  VD!  0873)  13-22,  lllidM,  p.  124  1,  wo|u  nc«  Blema«|k  in 

Om]  Hnüint!  XtV  W  f,  Dit  genau«  BeldiTeibung  de»  Ceydetitf  »hcatnini  nni^toniiaim  bei 
OrUrs  und  in  der  Qibcr|<t}un)  dct  CQturllus.    Von  Barläus  giebt  ««  Vtr]«  aut  das  Hmlltr- 

Awier  anaiemlfAe  JnWM. 


59 


batti  4<r  ToilUnd  der  Hfurtemiic  in  22  Jtlmn  ble0  to  mcnldWUb«  tMm 

(Cbi»r»  tiid)t  gerechnet)  fejiert.  CDan  hatte  allo  Hnlaß,  wenn  denn  eine 
Sektion  vorham  .  gehörig  LUifjumcrhcn.  einige  Qcbcrtreibung  in  dem  Be- 
Iflübeti,  das  golpiinntc  3ntrrc^o  der  Rörcr  ausjudrüAcn.  läuft  mit:  die 
Siendung  des  (Uannes,  der  das  Blatt  mit  dem  Hamenverjeidiniß  in  der 
Qand  bitt»  ill  ftfiiAl;  der  Kirptr  itt  gan]  taf  Breill  sdUltt  vni  dtr  Re^ 
fall  ea  fkoe;  «ad»  «in  QSrcr  der  «rttm  Rttli*  findit  dm  Hopf  «twM  9«r 
btftig  vor*). 

Das  Raiiptmittel  (TideTTen.  mit  dem  die  Hnjtomic  1?omponitrt  wird, 
if;  iiidit  Gruppe  und  Cinic,  loruiern  die  Ziifuhriingi  und  Ccitung  des  Cichts. 
Der  Rumpf  des  Kadavers  fangt  das  f)^uptlid)t;  die  Köpfe  haben  ihren 
«bsdluftm  Snitil  Cidrt;  die  6dini  de*  BUdec  lind  dimM;  in  eine  iR 
«1s  CfidienMPer  «In  «ii(0((d>l«ten«r  fott«nt  telMIt  Huf  dem  K«d«««r 
liegt  das  Cid)t  fo  ftarh,  dap  man  «n  j|«wdl>nUd)«n ,  nidit  mit  Ixfendtrer 
Sorgfalt  bergcrteUtcn  pbotoqraphiccn  die  Bcobaditung  madjcn  hann,  wi« 
fein  Cicht  überltrahlt  und  die  angrenjenden  CeiU  undeutlid)  mad)t,  genaa 
wie  wenn  man  ein  b«lid)tctes  f  cntter  vom  Jnneren  her  photograpbiert  Diefer 
Haiti  Mcudrtctc,  nur  «cnij|  verlifitftc  £cid>n«m  ifl  die  fdmidifte  Snle  de« 
Bildes;  hier  bridrt  die  &tp«rim«nticrlttll  Kenibr«ndts  dnrib.  D«s  Antenne, 
das  EiAt  «iif  de«  iMdilMi  KSrper  tu  beobadHen,  wM»  i1»n  bei  feinen 
Hhtftudien  faft  ausfd)ließli(h  befdiäftigt  imd  ihn  die  Schönheit  von  Ctnien 
und  VcThältniffen  des  Körpers  gern  überfehen  läßt,  überträgt  fid)  hier  auf 
den  toten  Körper.  Ob  er  eine  enthleidete  Diana  im  Bad  malt  oder  den 
Kadaver  eines  Qin9erid)tetcn,  ift  Rembrandt  hein  anterfd)ied;  er  Hebt  nur, 
wie  d«*  CidU  «of  dl«  fUdwi  d«s  MlWn  fl«ifd)es  fiUt  md  iariMdlr«blt 
es  ift,  «1s  tHnn  die  RilbU  and  fceUfd»«  eicidifliilti0heit  d«s  eelebrten. 
für  den  die  menfiblid)«  Qfltt«  In  diefem  Hugenblidt  nur  €rltenntnisobjeht 
ilt,  «tri  den  fflalcr  nbcrge|«nj|«n  «irc,  Di«  cbclb«fte  QloUuft  des  £td>ts  auf 

•)  Ouf«  Hb*  vor$«hrtditt  Hopfbiltung  findji  tn*n  an!  dem  Ecce  homo  von  1615  (B  77) 
WMer  M  dtm  (Daim  mit  4tm  CoT^«n,  dir  von  der  Bniitwtlir  flleid)  nd)(s  mbni  dem 
Ditir  hmaM^ 
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dtti  brfit«ii,  grellen,  nadttfn  fläihtn  d«s  Kadavers  rerletjt  nidjt  fein 
feeUfd)es  Gmpfinden:  er  ift  bloß  Hugc,  bloß  ßeobadjter  der  optifdjen 
CQirliung.  Bis  Rembrandt  1656  eine  }weite  Hnatomic  malte  (die  durd) 
Bmmd  Itok  bcld>ädigt  im  HmRcrdaimr  Rtid)smurcum  «fifbM»«])rt  wird), 
bat  er  fein  frfibwtrh  horriflicrt  irod  dm  Scidknam  In  di«  fliilittt  Tcr- 
hüriuiig  gfbradrt*),  womit  der  mfytm  SrnpÜRdm  «idtrwirtige  6«genfa<3 
des  t>rclt,  bequem  und  faft  vergnüjjt  gcUgtrtcn  Ctd>tts  ]u  dem  6mTt  der 
Ceiche  entfällt  IDan  irrt  febr,  wenn  man  in  Rembrandts  Verfahren  auf 
der  Hnatomie  des  Doktor  Culp  oder  in  der  {2rhÄßlid)heit  des  fflodelb  für 
die  badende  Diana  (wabrld)einlid>  gab  es  kein  anderes)  eine  «6e{d)madt- 
lofiglwit''  crUMwn  wolUe**),  Der  ttUkr  war  fo  bcNnfdit  von  feinem  CidM- 
proMcm,  und  ilim  mit  der  fiMloliifuit  de»  eqifrinicntalefs  |»  «iwfd>Ue9Ud) 
lagtwandt,  daß  Tx&t  alle  anderen  empflndtinfm  tite  tpon  fe{b1t  ausld)altetifl. 

dill  man  wifTtn,  wi«  Rcmbrandt,  wenn  es  ihm  auf  Cinien  und  Ver- 
baltnifle  ankam,  aud)  einen  „fd>öni'n'  frauonaht  }cid}ncte,  fo  muß  man 
eine  Radierung  diefer  Zeit  betrad)ten,  das  jogenannte  Scfoiff  der  fortuna, 
«alliMctntid»  eine  DaflMtimt  der  SdiUd^  bei  Hetimn.  Qier  findet  Rd» 
«ine  «m  flIaR  de»  Sdniics  der  fdrtmia  Hebende  naMe  dUldifflStttn,  die 
fllbft  ein  franjöniAer  und  alfo  in  diefen  Dingen  niAt  unhompetenter  Kritiher 
«charmante*  findet***).  Damit  aber,  d.iß  auf  dem  Hnatomicbild  die  Ccidi« 
nur  als  BeleuAtungsproblem  vorbanden  ift.  bäncit  froUich  jufainmcn,  daö 
die  hörpcrlid)c  Konitrulttion  ihrer,  wenn  aud)  entld)windenden  form  ver- 
nad)lä|H9t  ««rdm  III,  tmd  infbtam  bat  firomcnttn  Ridit,  wenn  er  Tagt: 
ce  cadavre  ii*c$t  tont  «ImplefliieBt  qtt*att  ellbt  de  lunttre  bltfivde 

*)  e.  münti  bat  in  «Ur  Uazctte  des  bcaux  arts  1892,  1.  204  bimtrlit,  d«k  di(|t 
VifMffnit  MN  fflentiiiMe  fodM  CMKm  eiriHebnt  fcL  Omf  lUMl^  RAer  AwSMA  vm 

QUnttgna  toSrit  'ihn  nl*t  Interttliert  habt«,  hätte  er  nl(ht  eine  \ol&tt  Verhiirjunj  jtlud)!. 
Di*  H^nliAtttit  mit  dem  Olanttgnatditn  CbrUtu*  bat  übrigins  |d>on  6on|i  «(rieidjntl. 
OaKtte  des  benut  erto  IflSS,  2,  41«,  fmi  wr  dfafM  %  p.  ndMir,  ZMlfMH  Nr  felM. 
Bmill  XV  (1880).  S.  isS  n„  d«r  die  Hehnli*hf;t  nicht  ju  Bunfttn  fflsTitegnas  litidtt 
**)  Die  Diana  at»  Raditranj  B  201,  als  öemaldt,  Rcmbrandtwtrh  1  Dr.  47. 

***}  BImc.  pk  91,  B  ni  treu  iCae. 
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d«ns  un  tableau  noir.  Cn«nn  tr  aber  wtter  die  eigtnTAaften  des  Tpä- 
teren  Rcmbrandt  x>crmincnd  findet,  das  Hnatomicbild  laTft-  übcrbaupt  hjlt*), 
]o  will  uns  Ifbotticn  ,  da?  er  ni  weit  geh?,  daß  violnu-br  boi  wu"dcrb->ltcni 
Sehen  das  bild  immer  mebr  }um  Kaiij}  eines  i)auptwerNes  (und  nicht  nur 
der  crfttn  fitriodt)  fiife  tmporiMbc;. 

Dcim  Ut  rd)on  die  Cidildlioiiemic  des  BUde»  «I*  Qebcl  der  Rom- 
politioii  bcwundenifwürdig,  fo  ift  es  vor  allem  die  holoriftildx  F)altun9. 
Können  fiiicn  mit  Schwan  und  KIcip  y  R.  in  der  R.idicrdng  crftaunlid) 
farbige  (flirhungcn  gewonnen  werden,  (o  bat  ni.m  jcdcn^il'.s  die  färben  der 
Hnatomic  nid)t  belchrieben.  wenn  man  (agt,  die  Kleidtr  {cicn  |d)war},  die 
Rr«9eii  imd  flUnldkettni  weiß  (bi*  «nf  d«f  Roftfim  einer  f  igur,  das  tiMtt* 
violett  ilt),  der  6niiid  fei  9rfintid)9raii,  Mlenweife  f a  hnam  erwfirmt,  und 
im  fiVrijien  «uf  etfldrtem  und  I)ändcn  der  fUitd)t«n.  Das  aeb<rrafd>endc 
ift,  wie  die  allerdings  nid)t  jablreid)en  färben  über  die  ganje  Ceinwand  mit 
dem  6rün  der  Ceidic  julammengeltimmt  worden  find.  Grün  flimmert  überall 
durd)  da»  Bild,  geboben  und  crgänjt  durd)  die  Hh}ente  des  Rots  der 
£ippen  und  der  llfaniietii  und  Sebnenbinder,  dt*  m  Tordcrarm  und  Q«nd 
die  Sdieere  des  Hnatomcn  bioPte^tt  bat  fDan  brmidit  nur  die  eigene 
lebende  ^md  ge^en  die  tiiqelncn  6erMb4«r  des  Bildes  |u  Mten,  um  föfort 
der  eingemifd)ten  grtinUd)en  Cöne  inne  }u  werden.  Die  Behandlung  der 
(djwarjcn  Stoffe  jeigt  den  vollendeten  f arbenkünftler;  denn  das  Sdiwarje 
bleibt  immer  farbig  und  ift  an  mand)en  Stellen  wie  CDurili.  Hud)  von 
wirMidKm  UJitii  kann  Itaum  die  Rede  (ein**).  Ond  fo  benibt  auf  ditfer 
vertinbeitUdienden  ConfHrnmung  nid)ft  der  Ctdytteitiing  und  -vettdtwng  noA 
tMit  mebr  als  auf  der  eruppierung  der  ftguren  das,  was  man  an  ^em 
Bild  Kompofition  nennen  mup,  und  womit  es  einen  ungeheueren  $d)ritt 
über  das  Rivcau  der  Zeit  hinaus  be}eid)net.  Der  Gefamtton  ift  wirhlid)heits- 
gcmä^er  und  daher  für  die  nüd)t<mc  anatomi|d)c  S}en«  pallcnder  als  der 

♦)  Hehn«*  BUne,  h  vie  de  R  o*  ««r;  ;:t'nie.  p  XXI. 

**)  Das  Cendtntud)  d«r  Ceidx  (rjdMtnt,  «iw«  gtgtn  ein  C«idHntad>  sttMlUn,  quintn- 
§it^  woM  IMMi  4if  flfNlb  iHUfinwdttB  nai. 

fo 
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po«tt((h  Jchönf  6oldton  des  fpäterrn  Rembrandt.  Der  Vortrcig,  dm  man 
insftlid)  und  temperamentlos  gcfcboltcn  bat,  ift  allerdings,  wenn  man  einjclncs 
wie  die  Kragen  anftebt,  eingebend,  \o  daß  die  Details  dod)  }iemlid)  weit 
gdnr«d)it  Ibid;  «b«r  4i»  Cirkung  ift  flenügend  tetit  imd  «af  dit  64Mit* 
tHil)ciinmt  bmdmct  (d«|  m  dtr  dcmonftritnudni  ^d  Culps  dit  6nn)t 
der  Dägel  gegen  die  f  Inger  übergangen  iTt,  will  id)  nid)t  betonen ;  es  hann 
die  folge  von  fpätcrcm  Verputjcn  fein ;  denn  die  Regel  bei  den  Bildniffen 
diefer  Jahre  ift,  daß  der  Dagelanfatj  gegen  den  finger  febr  deutlid)  ab- 
gcgrenjt  ift).  Das  Hu^erordentlid)fte  bleiben  jedenfalb  die  Köpfe,  von  denen 
die  b<Rm  <md  fmA  dir  de*  Ih^ftVoTS  dm  fD«9IUb  4Mm  Itefcm,  was  d«r 
s6Jil)ri0*  RfinftUr  kmits  v«rm«d)tt.  Ttr^«i4it  fiMii  dUfi  und  flbcrlwuipt 
die  bcften  feiner  Portrits  dt*  hfibtm  tcnt»  ditTcr  7«1)rt  mit  dm  mt- 
fpred)enden  Cciftungen  feiner  ZeitgenofTcn  in  Hmfterdam,  die  fei  es  bereits 
den  Con  angaben,  fei  es  als  Junge  eben  behannt  wurden,  fo  begreift  tid), 
warum  gerade  diefes  Htclicr  überlaufen  war.  Die  de  Keffer,  Clacs  6lias, 
Dtrdi  Santvoort,  Hbrabam  dt  Vrics»  Jäkoh  Badicr,  lle  bleibm  btirttr  Rmi- 
br«iidt  iorfldi,  «tU  feint  Piydioloflit  ftSrlur  cntwtdult  ift,  «til  er  nid!»t 
nur  dm  WSAim  BUdi,  fMidtm  «nl  er  dtn  titfcrm  Kopf  Iwt  und  fdbiwUcr 
die  Oinse  licRr  dit  Mnicr  der  MSrpcrlidmi  ^cm  mltm. 


Hos  der  großen  ZaM  der  fkftrit»,  <ßt  tu  diefen  Jabrm  tttfftmdm 
Rnd,  mag  m«n  «tif  dm  6r«d  von  0ntfdiitdmbtit  fdili^tii,  mit  der  1id> 
Rembrandt  diefer  Cbilighett  bingab.  Der  ganje  Reirtbrandt  -m»  es  aber 

dod)  nid)t,  der  in  Told)em  Betrieb  aufging.  Bemerliten  wir  Td)on  bei  der 
Hnatomie,  wie  in  der  Cid^tbebandlung  der  Ceidie  die  erpcrimentierluft  durd>- 
brid)t,  fo  war  diefer  Kopf  überbaupt  }u  unrubig  und  grüblcrifd),  um  mit 
SdHulcdcni  nur  nad)  einer  Seite  }u  leben.  CDas  er  in  Cc|ydm  angefangen, 
b«Ha  in  Xmlterdaro  eint  Hbimimng  erfabrm;  er  war  anf  eine  Mit,  M) 
eibrcitemdt  Straft  gelangt,  dit  gcradenMgs  }u  erfolg  imd  Olfidi  fibrtK. 


es  giebt  fDenfd)«n,  denen  in  dir  6infamh(it  WoMtr  ift.  (Das  ilt  6tuili 
und  ätißcrer  Grfolg  für  Haturen,  dif  ein  ftjrhfs  innere?  Ccbcn  leben,  delTen 
übermächtige,  gebietcrifche  Hntriebc  lieb  von  aii&«n  nid)t  bcittmmcn  lalTen? 
Hn  den  SelbKporträts,  die  gleid^citig  neben  den  }uvör  beiprothencn  portraU 
lKr0^,  tut  üd)  Uhm,  d«^  Rrnibrandt  tn  der  StifU  fctnt  «ndcrm  Diobteim 
«ttttr  tttMgt*.  Slir  mitwbwAtw  indrfTtn  l»i«r  dU  B«tr«4itans  de»  Mhiftto- 
rifdbm  OtidfgMift.  Dmim  « trü  ci»  ^(M6ffijpii(  tin,  dtt  m4d>ridmdftt 
In  d«r  Tvgmdg^AUbtt  Rfmbrandts»  fcimc  ^rat 
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iUmtoandte  ei>c  Die  betUfmUrclMti  fnmn* 


Wir 

In  dir  Stadt,  dU,  «ft  «II*  frolcn  ^dils-  und  }(mi«l  QMitnftidt»,  rHd> 
an  Terföhrting  war.   Von  I>oUan<l  fibcri)«upt  f«0t  «in  Didjttr  jener  Cagc» 

es  habe  in  der  Verehrung  der  Ciebesgettin  den  Berg  Gryx  und  Cypem 
übcrtroffen.  Jn  den  Gemälden  des  Künttlers  taud)t  frub  ein  jugendlicher 
Blondkopf  auf,  der  oftmals  «icderhebrt  and  neuerdings  als  $d>wcfter  Rem- 
brandts  in  Hn^vadb  tcnonmcn  vordin  iR,  die  von  Ccydtn  nritjfdioninNn 
ftl,  am  dem  Bmder  dm  QMisljatt  fn  ffijyrai.  Dies  ilk  meglid»,  «bir  b«t 
dem  OQangel  aller  äußeren  Zeugnifle  einftweilen  md)t  }U  beweifen.  3m  Juni 
1633  verlobte  ücb  der  a/jäbrigc  mit  dem  fräiilein  Sashia  van  Oylenburd). 
Sie  war  eine  junge  QIai[e  aus  friesland,  die  Verwandte  in  Hmfterdam 
hatte.  Zu  dielen  gehörte  aud)  jener  Kunftbändler  j^'i'^"'')  Uj^lenburd), 
bei  dtm  Rtmbnmdt  In  feiner  erden  Hmfterdamer  Zeit  abtdKegin  wm,  und 
(•  mag  «if  di^em  81*)  die  cift*  Bdiannlfdbaft  eniftmden  fein.  Stski« 
war  ein  reid)es  ÜH&d&ttn ;  doch  war  di*s  lunm  bdUmmcnd  für  den  jungen 
fUinftter,  der  Idbtt  auf  dem  betten  Qlcg  war,  rdd)  }u  tecrden;  dtef*  Seite 


5 


«8 


kMn  nur  4«in  in  B«tr«d)t,  Wim  Rcmlwandt  ftintn  Dtiiiuntcn  }u  tibcn 

und  di*  QuelUn  feiner  bisbtrigen  Ginnahmen  verfugen  }u  lalTen  wünfdllK» 
für  ein  tolcfics  Ccben  war  frcilid)  eine  reiche  frnu  notwendige  Voraus- 
fetjung.  Offenbar  entfd)ied  aber  die  perlönlid)heit.  Hm  bcfton  und  uti- 
tnittelbarftcn  Kennen  wir  Sashia  aus  der  Zeidinung,  die  HA  im  Berliner 
Kabinett  befindet,  und  unter  die  Rembrandt  eigenhändig  das  Datum  gefe^ 
vmd  daß  n*  »  Jiim  «It  tewtfm.  Sit  nfdKlnt  mit  Mdcn  Hrawn  «iif- 
^drfynt,  btqntm  und  ohne  Hbüdit  von  6r4qi«;  «in  brdtrandificr  Stroblyut, 
mit  Blumen  umwunden,  «uf  den  Hopf  gritfilpt;  in  der  ndWen  Q«nd  bitt 
He  eine  Blume,  die  linhe  ftütjt  den  Kopf.  Die  Hiigcn  find,  wie  oft  Itti 
Rembrandt  Iclbft,  nicht  weit  geöffnet,  eher  etwas  beobachtend  jufammen- 
gehniffen,  die  fiafc  ift  leicht  hnoUig.  die  Unterlippe  Ttarkcr  entwickelt,  fflehr 
Jugend  und  beaut6  du  diabk  ab  :&d>önbeit  in  klaIUfd)eni  :&inne.  Hus 
dem  dcfuht  fpridjt  fraglos  m^  Cempermncnt  äbt  6eift. 

Die  CSdrtnr  des  Cmdes  bitten  fr«ilid>  die  IDSgiidilieit  aud»  «incr 
gaiq  «ideren  Qlabl  dargeboten.  Blie  aber  Rembrandt  1id>  entfdncd,  ifl  es 
von  bcfondtrcm  JntereTfc,  auf  diefe  fl]öglid)keiten  «inen  Blidt  iU  werfen. 

Ctto  immer  die  RenaifTancehultur  eingedrungen  war,  gewann  Tie  mit 
ihrer  Anforderung  und  dem  Red)tsan(prudi  allfeitigcr  Husbildung  der  per- 
fonlicbluMt  und  ihrer  fähighcitcn  die  an  freihcit  gewohnten  oberen  Krcile. 
Die  grauen  der  6elell[d)aft  fanden  allenthalben  febr  bald,  was  mit  dieftm  Jdeal 
des  RenaiffanccdiUttanttnnus  und  d«r  »e«bUdctb«it''  fOr  ibre  Stdiung  fdrder» 
lidKS  }u  «rwartm  f«L  Si*  fud»ten  1id>  der  neuen  Bildung  }u  bemadiügen.  Di« 
JtaU«n«ritt  d«rR«nai1lanccmadrt«  j«nfcits  d«rHtpett$dmlc.  (Denn  f«lbll  das  pro- 
teftantifdie  Sd)weden  erleben  mupte,  daß  feine  junge  Königin,  daju  die  Codjter 
6uftav  Hdolf?,  dem  Z<iuber  der  h.itholifchen  RenaiffancchuUur  (mehr  als  dem 
der  hatholifchen  Religion  felblt)  erlag,  warum  folltc  dte  frauenbewegung  nid)t 
aud)  fjolland  ergreifen?  Gs  entiprach  völlig  dem,  was  man  längft  in  Jtalien  ju 
leben  gewöhnt  war,  wenn  eint  junge  Otrethtcrin,  das  fräulcin  van  $d)urman» 
fcbon  in  frfibcn  labrcn  alle  BAnllc  b«mcilt«rl».  Das  flMl^cicn  und  Singen, 
$itbu«ttKntd)n«id«n,  fllalcn  und  flIodeUiercn,  Olasgravienn  und  Rupfer- 
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Orctdtn 


iMdbcn  ihr  gtUuUg*)'  ^  JOmn  fotl  fit  fd)on  in  d«r  Bibel  und 
im  R«(id)ismas  haben  ttfm  Hömiin.  Srnidrart  b«t  ihr  «m  Sditif^  IMncr 
.C«u1fd)«n  HhadcmU«  «in«n  btfondmn  HbTAnttt  gewidmet  »Die  Sdm- 
mtm.  Tagt  er,  n«lxltm  er  von  ihrer  KuntI  ^^pnätm,  war  aadl>  fmiften 

in  d«r  Cbtologia  und  Pbilofophia,  awh  faft  in  allen  Sprachen  grundgelehrt, 
l>nefwed)(elte  mit  den  Belehrten  von  unfercr  Zeit  und  jeiqtc  Tich  in  allem 
verwunderbar,  fllit  ihrem  Grempel  hat  Tic  riplc  ihres  Gc[diled)tcs  }U  Gr- 
grcifuns  guter  Studien  aufgemabnet. "  Jn  der  Chat  bcherrfd>te  Tie  außer 
den  klaflVdicn  $pra4)en  und  dem  I)ebräi|d)«n  [ogar  das  Syn\dH  and 
Helhi«pifd)c.  Hiis  einem  BriefweAlel  mit  dem  erjiehcr  des  ju0cndlid)cn 
oranifdxn  prinfcn  QKIbetm  II,  Hndrd  Rivet,  «in«  ihre  i6a8  erfAicnene 
Stbrift  de  capacitate  ingenii  muliebris  ad  scientias  bervor.  deren  fran- 
jörtfche  Qcberfetjung  den  Citcl  führt:  Question  cßlebre,  s'it  est  necessaire 
ou  noa,  que  les  fillcs  soient  S(;avantes?  Sie  ging  nid)t  fo  weit,  wie 
9Uid>}eitige  italicnild)e  Damen,  die  die  ecccllcnza  delle  donne  auf  einer 
folie  männlicher  Qnvollkommcnbfiten  behaupteten;  Ue  hielt  Mo  mehr  in 
der  Defenltve,  und  in  der  Chat  waten  die  angefehenften  fDimwr  diefcn 
Jdeen  fchr  geneigt  Sctbfl  eine  fo  hambadicne  Datnr  wie  der  JvM  mid 
PoUtiher  Cats,  der  als  Oiditer  im  gaiqcn  Cand  ein  «ngi^rcs  Atfehen 
geno^,  war  »on  diefen  Beftrebungen  der  fraucn  bcgcitlcrt;  fd>on  fprarf) 
man  davon,  ob  nid)t  durd)  wciblidie  Dojentcn  die  Hnjichiingsl^raft  der 
hohen  Sd)ulcn  gewinnen  möd)tc;  einffweilen  erlaubte  man  jungen  flQäddKn 
das  Hnbören  der  Vorlejungen,  freüid)  aus  furd)t  vor  der  anniamcrUd)heit 
der  Studenten  nur  hinter  einem  fenfter,  das  nad>  dem  ^r[aal  ging*^).  Die 
Qamanillen  waren  natfirlid»  von  der  medifdien  Bildmig  der  fraacn  am 
meillcn  eingenommen;  fie  gelten  nidit  mit  6edidrten  and  £9blpr9d>en,  wenn 
es  einer  «niederllndirdxn  Sappho"  galt.  Die  Sd)urman  war  ein  Stern 
unter  mandyen  andern,  wid  neben  der  hodlgeborenen  pf«^ifin  6iilabeth, 


*)9liifibiftlNiAM<SdMri»  AmuMeriavanSchumian  tSss,  im  eenten  Hoofdstuk. 
**)  BerfaHW  an  F^uyscTts  1636 :  per  hiantem  fcnestcllam  aut  fenertrukm,  Ot  «  petll» 
lanü  juvcntnte  oonspid  oequeaL  Oud  Holland  VI  (löttö)  254  <- 
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di*  von  im  IMIdtn}  ihm  V«rb«man9,  vom  f^i»n  n»  mit  DtsMrto  übir 
dit  6lndifil^|ili^  homfpondicrt»,  fdbitnM  in  dm  bOrserlidycn  Krcifcn  der 
Raufmannld)aft  fo  bochgefeierte  Cid)(tr  W\t  die  Cöd)ttr  Roemer  Ttnd)cr's, 

die  in  allen  Künften  und  CnifTenfchaften  dilctticrtcn*).  fflädcbcTi  dicfer  Hrt 
waren  in  jeder  Cdcifc  umworben,  und  die  Ict>öne  Sufanna  van  Barle  be(ann 
Ud)  eine  rethte  CQeile,  bis  Tie  einem  IDanne  wt«  Conftantin  Y)\iy^VM,  dem 
Stltrttir  des  Prii^-Statthaltcrs,  ihr  Jawort  gab.  Oicfe  frarnnbildmif, 
vem«hmU4>  die  ältm  und  die  «usUndifdbcn  Sprachen,  d«|u  die  Oehong 
von  Deelic  and  IDtifili  amf«tte,  xm  in  erller  Cinie  inteUetrtneU  und  iltbelifd». 
Ohne  Oeberrafchung  darf  man  fefUtellen,  daß  Con  und  Hnftand,  die  nicht 
nur  auf  ärtbetifrf)cn,  fondem  auA  auf  nttUdjcn  Gmpfindungcn  beruhen,  da- 
von wenig  geändert  und  gebeFTert  wurden.  Diefe  Ginflüfle  waren  in  I)ol- 
land  nod)  }u  neu,  um,  wie  etwa  in  franhrtid),  die  notwendige  6egen- 
bewegung  und  $d}ranhe  }u  finden.  Jn  frankreid)  war  auf  den  Bocaccioton 
der  eriählungen  der  Königin  von  lUvtrra,  auf  die  ahflotcnde  JmmoralitSt 
des  Renaifbnceh^cs  der  Tatols  und  den  dcrhen  Soldaten«  und  C^gcrton 
der  »oimr  md  didgammiide*  Qeinri^f  IV  ein  HBd4'<Mai0  erfötgt  Die 
iDarquife  von  Rambouillet  jog  fid)  vom  ¥)<^\  jurü*  und  eröffnete  mit  ihren 
Cöd)tcrn  jenen  Salon,  in  dcfTcn  üntcrbaltungen  dem  öebraucf)  und  der 
Gewöhnung  anftößigcr  Dinge  und  (Horte  eine  Sd)ranhe  gcfctjt  war.  6s 
find  nur  die  Huswüd)Ie  dtefer  Bewegung  gewe(cn,  als  fie  lelbft  die  ge- 
iribifdrten  früd)te  getragen  hatte,  gegen  <ttc  ffloUdrt$  6cnius  {päter  (eine 
Teifpottung  der  pn|i6fen  imd  gelehrten  Oamen  geridrtet  hat**)»  ^  QoUand 
hlieh  }unid)tt  di«  frauenhewegung  anf  dem  iHtellchtaiUen  e^ict  ftchen, 
und  wenn  man  nod)  im  adt^nten  Jahrhundert  fand,  in  QoUand  MMme 


•)  öeber  die  Cöchter  VlIIAer»  Ih  dne  gröje  Citttratur  vorband«n.  Der  Kütj«  halber 
vermit«  id>  Udi(Ud)  aul  JondiUoct'  III  3i6  R.  Sehr  btjcithnend  ilt  audi  das  6«did)t  III 

**)  (Uber  dm  OntwIAbd  dir  wCritaUca  peidaaes  und  der  prtöeusesiidiades  IMw 
dit  anMtnit  »on  Cirtt  ju  {«iner  Husgabe  fOoU^rts  pr^ieiises  und  femines  savantes. 
2m  •tltcmcfnen  Petit  de  JuUeville,  \\isL  de  la  Umgue  et  de  la  littäature  fran^aise  IV, 
ditp.  2. 
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eHAMthaft  lOilige  Ji^^  ^  anderwärts  «Is  niAt 
Con  gehörend  verpönt  ffien.  fo  mag  man  Tid)  vorflcllen,  wie  es  }u  Beginn 
des  riebenjebntfn  Jahrhunderts,  jii  den  Zeiten  des  Ipantfcbcn  Krieges  damit 
beld)affen  war.  BcIoiidcr>  die  F)od>}eitscarmina.  ein  regelmäßiger  Bcftand- 
teil  bei  €hcld)lußungen  und  allo  ein  I)auptrepcrtoire[tüd)  damaliger  ßoelie, 
tttrm  rtid)  «n  didi  «ift^^igm  Hnfpielungen.  Hls  Qupgens  in  einer  IMfc 
die  iMrdIloUindifdIx  einftlt  vom  Und  im  e«0tnfat3  |u  fiidnicdcHindifdKr 
TaderMKiA  in  «imr  ^eUindcrin  IdtUdcrti,  wiMw  ihrtn  fDoni  niif  «ln«r 
6efd)äftsrei|k  n«dl»  Hntwerpen  begleitet,  dort  aber,  fid)  fHbft  überlaTTen,  in 
eine  böle  Q&Wt  gerät  und  von  deren  Bewohnerinnen  atrsgcplündert  wird, 
erhielt  er  einen  Briet  von  einer  jungen  Dame,  die  das  CQanufhript  }u  lefcn 
wünfchte.  6ines  der  in  diefem  punkte  Ttärkiten  Stüdte  von  Bredero,  die 
fucelle,  in  deren  £iebe»Ijene  der  Vorbang  allfuwenig  6iU  ]eigt,  pi  fallen, 
««r  einer  d«r  CSdl»ttr  Reemer  Vilfdxr^s  gewidmet,  and  in  der  COidmimg 
Ulli  man  «llerdinfs,  es  m8d»te  vietteidyt  fiber  dem  Jnbatt  des  StQdus  der 
kSnlgUdie  INnpnr  die  CiliemMi^e  ihrer  Qlangcn  firben.  Qlaren  «Ifo  felblt 
die  Damen  der  I)umaniften1arilfe  vor  Obfjönitäten  der  £itteratcn  niAt  gc- 
Ticbert,  fo  ging  es  vollends  am  oranifdien  I^of  im  Raag  mit  der  großen, 
jeitüblid)en  frcihcit  ju.  Qnter  prinj  {TJoritj  galt  der  P)of  für  „excessive- 
ment  galante",  und  von  leinem  Qad)folger  friedrid)  I)einrid)  ging  die  Rede, 
«qu'il  aimait  beaucoup  plus  les  femmes  qu'U  ne  les  estiflHdt''.  er 
bat  fidl>  dann  mit  der  OriMn  Hmatle  von  Solms,  einer  Hofdame  der  im 
^aag  rdUUercndcn  verbannten  iiflljifdbcn  RaifflifUn  eUfabeti)  Stuart,  ver- 
mählt, das  francn  und  tßiddm  damals  anhören  mußten,  weiß  man  aus 
SbakeTpcarc,  tmd  es  iFt  ein  guter  Cell  Cribut  an  die  Zeitunfitten  in  der 
frivol  wi^elnden  Unterhaltung  bejahlt,  die  I^amlet  in  der  Cheaterljene  mit 
Ophelien  führt.  Die  Damen  der  prinjellin  Hmalie  brad)te  ein  vornehmer 
^rr  in  äbnUd)e  Verlegenheit,  ab  er  eine  von  ihnen  frug,  ce  qu'elle  pen- 
Milde  Ii  drooodsloa*). 


*)3n  im  Omtllm  fiMHAa  vm  Dobna  (189S)    «8  t. 
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Gigentümlicbhtiten  und  Sitten,  die  man  allerdings  hennen  muß,  um 
fidi  über  «Im  gewilfc  Siit»  von  DarfttUim^m  bolländtTdxr  ffialir  nidht  ja 
trandmu  Di«  RnmtniP  iin4  kSnlttcHM)«  ^«rlilirang  der  Dmimondi^  4i* 
Hn  ii««ii}tbiilcn  jr«lirbmdcrt  di«  fclbodHHtttn  Roman«  d<r  fraiq8llfd)«n 

ritteratur  .msgcbreitet  haben,  haben  im  Ilebcnjehnten  Jahrhundert  nieder- 
ländifchc  ODalcr  bcforqt,  die  FJablrhc  Schule,  die  Vcrmeer,  Stren.  ITlctfu 
und  andere.  Hbcr  .uich  bei  den  anUandicicn  fronen  ift  der  Con  barbanjch; 
das  tDtt}ed)en  und  fnuraud)en  bat  wohl  nid)t  nur  Jan  Steens  frau  ver- 
rundcn,  und  wie  Rcmbrandt  ltd)  mit  feiner  Saskia  beim  fräbtrunk  gemalt 
bal,  Ut  dodi  wobt  «im  reibt  «ercitq^t«  form,  fid>  mit  feiner  frtu  auf  ^ 
Dadiwelt  fu  bringen.  IlZobci  man  fniUdl»  bbifufSgcn  map,  dap  Saskia  aof 
d«m  Schoß  ihres  fDannes  ftt^end  ntd>t  für  die  OeffentUdiheit  beftimmt  war, 
\o  wenig  wie  Rubens'  I^elene  im  Pelj.  Jn  dem  Dresdener  6injelporträt 
der  Sashia  tritt  ein  reid)lid)er  Husdrudt  von  Derbheit  hervor,  und  daß  es 
Rcmbrandt  an  6e|d)m^d»  für  derbes  Temperament  in  dielcr  Zeit  nidtt  fehlte, 
wird  weiterhin  }u  (ehcn  (ein.  denn  alfo  Saskia  eine  rid)tige  l)olländerin 
d«s  fiebci^bnten  Jabrband«rts  war,  fo  neigen  wir  fa  d«r  Hnlidit,  da9  lic,  von 
den  9«lebft«n  Dcigongen  wibcrfibrt;  «in«  6«Uld«t*  im  Sirni  der  Renaiffanc«- 
hrcif«  nid)t  gcwcfcn  Ut  Daf  Rcmbrandt  in  diefcm  Sinn  di«  UMH  f«in«r 
Ghefrau  getroffen,  würde  mit  allem,  was  wir  fonft  von  feinem  Daflin  und 
Sdiaffen  in  den  7<ihrcn  feiner  6he  mit  Sashia  wiHen,  übereinftimmcn.  Das 
fräulein  van  Qylcnburd)  niad)te  den  Porträtmaler,  der  bereits  mit  der  reid)cn 
und  vornehmen  0cIcU(chaft  Hmfterdams  Verhebr  hatte,  }u  einem  Mitglied 
diefer  6e|ellld)aft.  Diefe  Befiebungen  knöpften  ftd)  alfo  fcfter,  und  in  den 
ttidMten  Jabren  linden  wir  Rembrandts  iKnfel  fogar  fnr  di«  böd)flen  Rreif«^ 
ffir  den  SUttbalter  felbfl,  befdtfftigt;  es  gab  «in«n  Punkt,  wo  and)  fein« 
Runit  1id>  den  Hnjchauungen  und  dem  6c|d)madi  d«r  vomebmen  e^Hdkaft 
zugänglich  }eigtt.  £Qad)t  aber  gewann  fic  nid)t  über  ihn,  und  es  wird  ficb 
eine  6ren}e  erkennen  laflen,  an  der  fein  innerftes  dcfen  dem,  was  in  dem 
Qabitus  der  oberen  Kreil«  modild)  und  frcmdländild)  war,  Qalt  gebot. 
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3n  d«n  neueren  icf)cn  Studitn  bat  fid)  eino  Richttina 

btrausgebildet,  weld)C  »br  6rhenntnißobjeht  lediglid)  nad)  der  formal- 
ftUifttId)(n  S«it«  miXy^trm  }u  folUn  und  crfd>öpfen  ju  hönncn  vtrmcint 
Jn  dl4(r  Bkbtung  Ul  ein  9cfim<ltr  BXMtdi\»%  fum  Husdnidt  gikoimiwii 
flogen  jfflc*  hfM4it,  tN4«r  d«m  6tT4»Ubflicbcn  iio4»  dem  RfinMcrQdKn 
fcrdyt  tHrdindt  und  ttwaAfcnt  6crccU.  das  lid)  ltattuT9cTd)id>tlid)t  Bc- 
traAtung  nannte,  weil  es  von  allem  etwas,  nur  nid)ts  red)tes,  feiner  Huf- 
gaben  bewußtes  gab.  der  indelTcn  den  hünftlerifd^en  Problemen  tiefer 
nadjjugeben  die  fäbigheit  bat,  wird  allemal  die  erfabrung  machen,  daß  die 
formale  B«trad)tun0  nid)t  ausreid)t,  und  daß  gewifte  dringende  l^ÖIungen 
iwr  «mm  tiiTtitn  6rfafftn  dtr  Ziifammcnbängc  des  RänMtrs  mit  dir 
P(pd»0lo9i«  md  den  geittigen  Rriften  feiner  2cit  )»  criteffen  find.  Das 
Rimbrmdtproblcm  ift  gewilfermaffM  «uA  nur  ein  Stfldi  des  Attgemclncn 
Kiiltinproblems,  In  dem  ^tland  U'm  eingeborenes  mit  der  x>on  aufkn 
ladriblfcndcn  Bildung  aiiscinanderjDfetjcn  batte.  ein  Problem,  welches  uns 
vicUcid)t  jetjt  erft  m  jeiner  ganjen  6rÖ&c  und  feinem  ganjen  GmU  hlar  wird, 
wo  wir  in  einen  äbnlid^cn  Kampf  eintreten  und  uns  nad)  hlärender  erhenntniß, 
aber  aud)  nad)  Bundesgenotlcn  {ebnen.  6rft  eine  Zeit,  die  beginnt,  in  den 
Maalcn  der  Renmffaneduiltiir,  in  Jndrvidiialisnnis  tmd  Rlalfi^smas  die  tiefen 
SdaUtÜMtm  VI  gtwabitn,  die  fall  geneigt  wird,  jene  JdeaU  für  Jdole  }» 
«ridircn»  ift  nXl  geworden,  die  fnrdi^r«  6ewalt  jener  $d>idifalslrage  {o 
empfinden  und  mitfObUnd  ju  erleben,  vor  die  da?  freie  und  proteftantiId)e 
IjoUand  des  Tiebenjchnten  Jabrbunderts  geTtcllt  ward,  als  es  galt,  eine  Kultur 
bervorjubringen,  die  würdig  fein  foUte,  dem  großen  dnabbängigheitskncg  die 
CQeibe  einer  weUgeId)id)tlid)en  Cbat  und  einer  geiltigen  Groberung  }u  geben. 

Diele  prMmt  find  ts,  die  Wir  }unäd)Tt  in  einem  «nfdbeinend  weiten 
Ibnweg  fo  erSrtam  haben.  Sie  laffen  ims  ein«  CDcile  Rembrandt  «iis  dem 
JIttge  veiUeren;  werni  wir  damaA  fo  Umi  lartddiiltren,  wird  onfer  64Sbt  fQr 
die  gefanrte  geiftige  und  kulturelle  Cage  des  damaligen  I^olland  fo  vitl  leben- 
diger geworden  fein,  daß  wir  die  rein  hünftlerifdien  fragen  in  den  entfd)eiden- 
den  punkten  deutlidKr  }u  begreifen  und  Id)ärfer  }u  fallen  hoffen  dürfen. 
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Der  ]>aafl* 

^^crhwürdiger  CQei(e  war  der  Sit}  der  Regierung,  die  den  ad)tjig- 
jäbrigen  freibeitshricg  gegen  Spanten  führte,  (einem  äußren  6ebaben  nad) 
das  wcnisft  ^lUndtfdlK  im  tmd.  Dn  Qof  tfts  $Uttb«tttr»  w«r  fmafi^üti». 
Dis  tto^t  dort  }e  iiuiliitlendniy»  d«s  der  grelc  Oraniir  ttfdirUbin,  ftand 
«m  Sdila)  Tctiwr  fr«qSll1d>  vtrf«t4Mi  Hpolegi«»  mit  dar  tr  cinit  fMbilin»  II, 
der  einen  preis  auf  feinen  Kopf  gtft^.  geantwoTlit  iHrtte.  Dod)  war  das 
in  Südfranhrcid)  gelegene  fürftenttim  Orange,  von  dem  die  DynaTUe  den 
Hamen  trug,  im  BcTitj  der  f>imilic;  es  ift  crft  fpätcr  von  Cudwici  XIV 
annektiert  worden.  Der  dritte  Oranier,  friedrid)  i)einrid),  war  durd)  |cme 
fran}örild)c  fliirttcr,  die  vierte  ftm  QliUKlms  I,  Cttthcl  Colign^^s,  des 
gre^ltn  Opferi  der  B«rtl)«lomiiisn«dit  Dtr  Sinllnp  mid  «ad»  die  tb*t- 
1id)lid)e  ffladit  der  Stattbalterdynaftic  war  miter  feiner  Re8icnro9  (16x5—1647) 
fpftwäbrend  im  Steigen;  alles  fd)ien  die  Husbildung  der  6rbmonard)ic 
vorzubereiten,  und  Dicmand  würde  damals  eine  mebr  als  jwanjigjährige 
parlamentsberrfdiaft  voraujav-Jcbcn  haben,  wie  fie  nadi  der  {Qitti  des  }abr- 
bunderts  in  folge  des,  (ogcnannten  Staatsrtr«id>es  {Qilhelms  II  und  [eines 
frühen  Codes  tbatläd)lid)  eintrat. 
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Der  F)aa9  war  t^c»"^  ^^^^t  und  war  nid)t  bcfjftigt.  €t  beRand  aus  den 
Regitrungsjjtbäuden,  d«til^äu|eni  der  6erandt(n,  Diplomaten  und  der  anderen 
einbcimtldHn  ini4  frtmdtn  md  «11  dem  ZubcbSr,  dm  dtr  Ontivbatt  and 
dit  BcdlIrfnW*  einer  ftid)cn  64(Ufd>aft  fordern»  fe  da(  m«n  von  dicfcr 
Seite  «n  das  Hasfchen  eines  modernen  Badeortes  erinnert  teird.  fD«n  findet 
in  jener  Zeit  den  ^aag  mit  dem  faubourg  St.  Germain  in  Paris  versUdxn. 
3m  Voorhout,  dem  parhartigcn  Gcbölj,  in  dem  das  Huis  ten  Bosch  erbaut 
wurde,  bewegten  Tich  200  Squipagen.  vergoldet  und  reid>  geld)irrt,  und  ein 
franjöUIdxr  Berid)terltatter  bemerkt,  die  Schönheit  der  Pferde  ftehc  nid)t 
hinter  den  Sornienrolfcn  der  fabel  furüdi,  »s'il  m'est  permis,  de  m'ex- 
primcr  poiiiqaenent  en  oetie  matttre**).  ddHri^cns  waren  die  Gqni- 
pa§en  mit  6  Ciwres  Jibilid»  befttuert  Sdien  begannen  andi  Hnla^en  und 
Villen  in  der  Ridltimg  nad>  dem  fDtcr  jaHA  fa  erh«bcn,  und  die  Linden- 
alleen des  Qaag  wurden  von  den  Poeten  gepriefen.  Von  der  Hnfammlung 
jahlreicher  fremden  und  dem  guten  Con  im  I^aag  jog  jene  Sprad)mild)ung 
und  -verwüTtimg  Dahrung,  gegen  die  lid)  in  der  Eittcr.itiir  die  denh- 
wördige  und  nid}t  crfolglofe  Bewegung  eines  holländiidien  punsmus 
erhob.  »Der  nederlandtkbe  papage^",  der  lateinififei  franjönid),  fpanifd) 
und  itaUenifd»  brodienwcih  in  feine  flDvtterfpradie  mildMc,  urarde  eine  Zlel> 
tdteibe  des  Spottes.  3m  Qaag  aber  bcnfdite  das  franfBftfdje  onbcdin j|t.  and 
fiibft  junge  vornehme  IJolländer  tiMrten  gern,  als  ob  fte  kein  I5oUändifd) 
verftünden,  und  f.ind  n  C5  febr  ennuyant,  wcnn  ße  mit Candsleuten  in  der 
beimild>cn  Spradx  verkehren  lolltcn**). 


*)  dtSorbiw,  relafinn^  leffre?  e»  discoure  sur  diverses  matieres  ctirieuscs  Paris  1660, 
S.  II— J9S  drti  wtdttigt  Briclt  üb«r  I^olUncL  Dttifs  Bud)  Ut  {«Itin.  Jd)  htA*  tf  in 
Parts  bmfldl  Db  drei  EM»  Und  «tgm  dir  SdlmlNlt  di»  Buiim  von  Bloh  naA  itmr 
Hbfdtrift  \m  B«I\1|  dt»  wrhorbtnin  profiHor»  froin  neugcdr-.i^t  wcrdtn  in  Rijdfnf^en  en 
mededeelingen  (der  airtdittr  biHorildm  e<|tU|d»att)  XXii  (1901)  S.  11— 89.  atberSorbUn 
(1615—70)  1.  WfdHdm  db  €htlillMf  dir  SoiMana;  aad»  BMi  a.a. 0. 

**)  Hagae,  ubi  gallorum  et  galiizantium  pto»  nuit  omnia.  CÜBH  ftbt 
ZcHtnUle  bd  }endiMoit*  IJl  ig  IL  md  dii  HniiMilniii)|Mt. 
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Dtr  ndrtf  TnUttcr  dar  kecmopolitifAtn  &tpaii  des  Tju^  und  fmv 
von  f*mtr  Ufbcns«9Tdi0ll«n  Säte,  ük  Cenftmtiii  fjioypns,  d»  V«ttr  des 
berühmten  plq^lUurs,  der  Sehrctir  des  $t«ttbatters.  Durd)  frfib  erworlmie 
$pr«d)kenntni1Tc  liam  er  |6n(lt  in  der  diptontatifdben  Caufbahti  in  die  I>öhe, 

war  wiederholt  in  Gngland  und  hätte  als  Httachi  bei  einer  6cfandtfd)aft 
nad)  Venedig  fürs  Ccben  gern  in  Padua  promoviert.  €r  durfte  das  Kompli- 
ment annehmen,  daß  er  fran^öfifd)  Id)r«ibe,  als  wäre  er  im  Couvre  geboren, 
and  itaticnifdi»  d«0  er  (Ditglied  der  JDudtmle  der  Crttfc«  fein  Mmil*. 
Durd>  TlelfcitiShelt  der  Bildung  «rfdjicn  er  ds  der  iyf^dn  dilettante  der 
RenMlfanct;  er  fpteltt  eine  flienge  fDaWiinftrumenle;  in  allen  Ceibesibwigen 
war  er  Qt]&i'i(!kt  (mit  Husnahme  des  SAwimmens)  und  bannte  alle  diffcn- 
fchiiften  und  KünTtc.  Jedem  Datur-  und  Kunfti^crniß  im  hödiltcn  Grad  ju- 
gänglid),  bat  er  den  Rheinfall  von  Sd)affhaufen  und  die  CyprefTen  des 
6iardino  6iulti  in  Verona  bewundert  und  bei  einer  diplomati(d)en  Sendung 
nad)  Orange  nid)t  vtrläumt»  im  Hndcnhen  an  Pttrarca  und  Caura  Tauclufe 
)v  betuAen.  IDit  «II  feinen  goldenen  Onadenlietten,  und  trol}dem  ifen  KSnig 
£ud«ig  XIII  pm  Ritter  des  franfoRfdien  ffildbaelsordens  gcmad^  md  ihm 
die  tilU  in  fein  (Sappen  «efUdlKn  hatte,  blieb  er  ein  guter  ^lUnder,  voll 
Stol}  auf  [ein  Cand,  voller  6Uuben  an  feine  Zeit  und  ihre  Ceiftungen  (wie 
wir  denn  juvor  vernommen  haben,  daß  er  Rembrandt  allen  Künftlem  des 
Hltertums  vorgejogen),  voller  6rgcbenheit  für  das  ¥)M\s  Oramcn,  dem  er 
über  ied>}ig  Jahre  gedient  hat  Hb  6efolgsmann,  ja  f  aktotum  des  Drinjen 
frledrid)  Qeinrid)  iu  einem  unruhigen  Sehen  mit  fortwihrendem  Ortswedilet 
ge|«rangen»  madrt»  er  }u  fiferd  oder  in  der  Sinfle  l«teini|die  6edid)le  und 
hielt,  wenn  es  die  6«legenbeit  gab,  gern  ein  Sjmipoflum  mit  den  Profofforen 
und  Ijumaniften  in  Ceyden  oder  Hmfterdam.  6r  befap  etwas  von  der 
genialen  Ceiditighcit  und  6ra}ie  italienild)er  Hrt,  wie  Tic  I^ol'^id  fremd  ift; 
er  ging  nid>t  in  der  Chätigkeit  des  Cages  auf,  fondern  hielt  üd)  immer 
etwas  über  den  6eld)äftcn,  und  es  hat  etwas  Hnjiehendes,  ihn  erfühlen 
|H  hören,  wie  er  Im  Hlter,  wenn  ihn  die  6icbt  nid)t  Id)lafen  läßt,  fid) 
in  den  langen  Stunden  der  Darf}!  auf  die  IDadrtgale  der  fOarini  und 

74 


Digitized  by  Google 


\ 


euarino  bcUnnt  und  J)olUlndifd)«  und  fr4n}örild>e  überlet|t,  wie 

jenes  gra}iö|e 

Oonö  Licori  a  Batto 

Um  itM,  endo  io,  di  paradiso; 

e  venniglia  in  viso 

Donandola  st  fece  e  si  vczzosa 

che  parea  rosa,  che  donasse  rosa  u.  s.  «. 

Dcscartes  rühmte  von  ihm,  d,iB  er  die  Dinge  verftebe,  nod>  ehe  man 
1u  ihm  erWärt  habe,  und  wenn  fflolicrc  im  Spott  von  dem  Bildungsfd)Uff 
der  Kavaliere  [agt:  les  gens  de  qualitc  savcnt  tout,  saas  avoir  jamais 
fien  tppris,  To  vereinigten  lUb  b«i  I)uj>gens  gründUd)e  Stadien  und  Ctid)tt9- 
Mt  d«r  Hiiffairims,  tun  ibn  in  d«n  B«R^  dir  9«f«nt*n  Bildong  d«r  ZtH 
]«  |t^.  etwobnt.  Un  IDonat  ftine  toe  oder  im  Briefe  ja  TMben,  bat 
er  da}witd)en  die  6edid)te  gemad)t,  die  melirirt  Binde  füllen,  aud)  wobl 
eine  derbe  ChcattrpofTc,  über  die  feine  Gegner,  an  denen  es  dem  tüd^tigen 
CQann  niAt  gebrechen  honntc,  die  Dafe  rümpften*).  Cüas  aber  die  Religion 
angebt,  fo  hätte  er  hein  Hdoptlvhind  der  RcnaifTance  und  kein  Vertrauter 
des  ^fes  {ein  müllen,  wenn  er  ibr  viel  mebr  entgegengebrad)t  hätte  aU 
das  dimb  die  poUtili  gebotene  SmcrdTe.  Gr  i»ar  nkbt  gleid)gälti9  in 
Stdm  des  Bdtcnntniirts»  aber  dU  QumaniftenliQble  und  die  fibertegene 
Cekraiq,  von  der  man  nidit  leugnen  kann,  da0  ffe  tnmitten  de»  tbcologifd)en 
I)aders  mand)mal  angenehm  berührt,  lebte  aod)  in  ihm.  ^ier  Randen 
Politik  und  I)umanismus  im  Bund,  und  es  überwogen  die  Hnnd?tfn,  denen 
CDoritj  von  Oranicn  in  (einer  gleid)mä&igcn  Hbncigung  gegen  kath>^lifche 
wie  halvinittild)e  6iferer  mit  der  frage  Husdrudt  verliehen  hatte,  ob  die 
färbe  der  präddtinalion  digenflid)  gribi  oder  blau  (ei,  Dic(e  eeftnnung 
binderte  indeffcn  fMbll  im  Qaag  nidkt  eine  weitgebende  RSdilUbt  der 
PoUtikcr  auf  die  fOrdcnmgcn  der  llreng  liatointKifdl>en  Kirdie,  wid  lang« 
Zeit  bindurd)  war  das  Cbcater  im  Qaag  wegen  T<iner  ZflgeUoAgkeit  «er> 

*)  Ob  CMmIbv  ftif  QiMeM  81  fehur  Beinrtm^  iiMipfiAcnd  fibe  unifiiifitldk 
M  neoM  iNf  dli  OMHin  SaeUlen,  IBoff^  Bloli,  RaMi 
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tMtm.  Hitd)  fonft  ftMtt  <»  vMi/t  m  StiHm,  wo  dir  MUndlfdH  tMton 
dnrd»  slittcndm  fimif  and  «dtminnifd)«  QcUmudung  dard)td)lai.  Hls 
1642  di«  tngtifdK  IC6nii|in  btrfibtritam  and  mit  «llorbcnd  HaffQhnmgtn 

gefeiert  wurde,  bemerkte  der  deutlAe  0raf  Dohna,  der  lang  in  oranifd)tn 
Dienftcii  R.md:  „il  y  avait  toujours  du  hollandais,  quand  nous  voulions 
donncr  dans  Ic  royal".  Die  grossiferete,  die  ongepniijstheid  war  nid)t 
gart}  wcgjtibnngcn,  und  in  diefer  Zeit  pedantild^er  6tiKette  harn  es  felbft 
bei  Qofc  einmal  vor,  daß  ein  5treit  um  den  Vortritt  )«ifd)cn  dtr  fr«a  des 
«njUfdwi  6<T4ndttn  und  einer  naftaaifdkn  prinfefftn  diqu  Kbrtt,  dit 
DtotfdK  )(m  andere,  dit  vermgtftntcn  war,  mit  6c«Mlt  larSdqog  and 
der  Gnglindtrin  lint  ObiMg*  erteiltt*). 

*)  S«ldM  fragen  it»  Twtrilt«  «mim  &Mg*w  |a  alUn  ZcHtn  ftbv  «mit  gmommtn, 
«tim  md»  4b  Cöfon«  nidit  iNMHer  |»  AmnHl*  «ar.  ein  «MbfnMa  BeHpM  tn  «Nfaur 
.VMtfMIaiif  4m  typiianitdww  lUldii*-  ft.  7  Hi«m.  a. 
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Anlterdam  und  das  bottSndlfd^c  Mttu 


v5)egcriiiber  der  ab-  und  jultröinenden  6efellfd)aft  des  f)aag,  dem  Ijof 
des  Statthalters,  den  beben  Beamten,  Hbgeordneten  und  Diplomaten  bot 
Htnftcrdam  Aäs  dauernd*  und  U1>b«ftt  Scbaufpiel  volK5tumUd)en  bolUndi(d)cn 
CtUns  iiiid  nafionalfn  MbnbewnMtin*«  n«n  fpradi»  «s  biir  ans» 
dal  KnUMm  v*U  ^  9*fMrt«n  StMicm  allriii  ]«bU,  und  es  lag  dort  iimncr 
fd)on  tat  d«r  Cuft,  da|  di«  oranlfdK  Dcvifc  «nlt  an  den  (DaUcn  di^er  Stadt 
mit  der  anderen  „Gott  und  Hmfterdam"  }utammcnfto0en  wurde.  6s  wird 
bemerht,  dicfc  Stadt  bcütjc  von  den  vier  61cment«n  heines  red)t:  die  Sümpfe 
ma«J)ten  die  Ciift  imgclund;  das  da  II  er  lei  fchlcdit;  im  öQinter  fei  vor 
lauter  daflcr  und  6is  kaum  6rde  mehr  da;  }um  f  euer  fehle  es  an  I)ol}, 
und  man  mflire  Cotf  bramtn;  aber  da»  6<|d)ift  Hübe  und  gleidit  alles 
ans.  Die  Stadl  war  ausgedelmt  und  priMitit  and  wurde  mit  Paris  ver^ 
gliAen;  der  yrcmde  bewanderte  die  ffiengc  der  Mdncn  ^ufer,  die  reUben 
Cäden,  die  Koftbarheit  der  Htfsftattong  in  den  (Zlobnungen ;  in  gan;  €uropa, 
fand  man,  fei  nichts  der  K?\i?orsgrad>t  Vergleichbares  in  praAt  und  Cänge 
der  ^uIci|ciU  und  dem  reijcnd  wcd)Iclndcn  Hnbltdi  der  6i«beUintcn,  der 

n 


Brfidim  und  Baumlironcn.  QI«r  dw  «ttt  R«Abitw  imanfcInilUb  (dum  cHi 
nad)  der  OKtt»  des  Jahrhvndfit»  tntlUnd  dtr  pnmlivoUe  Dcabwi),  fo  wies 
man  mit  SctblMiW  auf  die  bcn«d>b«it«  1lidtifd>c  Qlagt  ab  den  Ort,  dunb 
den  größere  Qlerte  und  Reid)tuTner  hindurd)gingeii  als  an  irgend  einer 

andtrcn  Stelle  Guropas  jufammenjufindcn  feien.  Hn  der  Börfe  vollends 
hönne  man  die  KIcll  häufen  und  verhauferi  *).  Die  F)afenanlagen  an  der 
Hmftel  und  im  Y>  die  Dodis  der  oItmdiId)en  Kompagnie  waren  große 
Scbmswiirdigiuiten ;  man  tv^tte  bis  )a  wooo  Sdrffftn  fihltn  rnid  vcrgUd» 
He  «imr  }w«itcn  Stadt,  einer  fdnvimmtndcn  Provin},  derm  ^opHladt 
Hmfterdmn  fei;  im  PalafI  der  Kompagnie  f*b  man  ctlmograpbild)*  Sarnm- 
Umgen  von  Oftarien,  d)meriTch<  und  japanifcbe  Gemälde.  Hbbildungcn  von 
Batavia,  von  den  (Doluhhcn  und  den  kaiferlichen  Rendetium  Japans.  Die 
6emäd)er  der  Hurora  im  fernen  Often  fcbienen  aufgctban  (in  tfialamos, 
Aurora,  tuos  iam  classibus  itum  est!).  Jn  den  Speichern  lagen  die 
Sd)ät}c  des  deftens  aus  BrafiUcn  und  IDcniio  und  die  des  Oftcns,  6lfcn- 
Iwin  und  Cabali,  Gr»Srft  und  (DoblgerAd)*  neben  dem  Rom  aus  JUxtfiif 
und  dem  1^1}  aas  DoriMgtn,  Civtand  and  den  WHUan  der  ,Cb«raslicr*; 
die  Orangen  und  Citronen  l)attc  man  fo  frifd),  als  bitten  ne  gar  keine 
weite  Reife  gemad)t;  aber  die  Ceben$gewobnl)eiten  waren  (infad)cr  als  im 
I)aag  und  in  Paris.  Gs  fiel  auf,  daß  etwa  ein  Hbgcordnctcr  der  6eneral- 
ftaaten  ohne  Pagen  und  Cahaicn  bloß  mit  einem  einjigcn  Bedienten  aus- 
ging, und  vom  KonnopoUtismus  der  Bildung  durfte  man  nid)t  }u  viel 
.  erwarten.  Sine  Hmfterdamerin,  die  frau  des  bottindifdmi  6tfandtra  in 
Paris,  fpracb  kein  fran|8lifd>  und  traktierlt  üe  bifudmid*  Candsteote  («Uc 
über  ihren  IDangcl  an  Ruttur  die  Dafe  rümpften)  auf  gat  boUindifdl»  mit 
Bier,  Butter  und  Käfe,  «uf  Pof)cllang«fd)irr  angeridbtel,  .ce  qiil  seat  Ibrt 
son  Amsterdam*. 


0  Hic  miitttb  cmtfnGtlbaB  vndiinrortih,  Ueemitiir.  {agtB«rilm  In  «brJlledicea 
hoipei. 
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Uirgtnds  trat  def  ^^^^  des  populären  defcns  von  der  cinftrömcnden 
RenaifTancebUdunüi  cntfcbiedener  ju  Cagc  als  m  der  Cbtitlachf,  dafi  trotj 
des  wahrhaft  heid«nniäßt0en  Reichtums  und  der  wirtfchaftlichen  6rbebuns, 
4iiTd)  4if  ^lUnd  «b  4m  tn«dcrnllt  £and  von  damals  er(d)icn,  die[es 
gnq»  Daftin  von  rifiem  WrtMMhrcligidftn  e«tft  tcltbt  and  bcbmidbt  ward«. 
Das  BtdfiffniB  4tr  BcrSlninis  und  Hasfimmdnft^g  mit  6ott  und  gött- 
lid)en  Din9en  beftand  ubennäd>tig  fort  aus  den  Cagtn  der  Rritgt,  da  dii 
not  beten  gelehrt  hatte;  die  pfalmen  und  die  ftreitbaren  Bücher  des  Hlt«n 
Ceftamentes  waren  tägliche  Dahrung.  Olas  immer  in  der  Gegenwart  ge- 
fchab,  wurde  mit  jener  heiligen  Qeberlieferung  vergliAcn  und  an  ihr  ge- 
meflcn;  hatte  man  Tub  im  Kampf  gegen  das  mäd)ti9e  Spanien  an  dem 
Ocdamlim  dt»  «iifarwiWttn  ToUn*  «afgcridiitt»  da»  6ott  nUbt  vcrlaffcn 
«trdt»  fo  «ffdiUn  dtm  &ht  der  liatviniltiMcn  prUilianlin  imd  den  Sicgim 
dtr  Dordndirtir  Sjmodt  die  6t9n<rfd)aft  der  fogcnatinten  Remenftrantcn 
nidjt  andn»  denn  ein  neuer  Verlud),  das  Cand  in  äg^ptifdk  ICn«d)tfd)aft 
|u  fttirjen,  und  (Dorit}  von  Oranien,  der  Hch  als  Politiker  auf  die  Seite 
des  rtrengen  Kalvinismus  Ttellte,  fah  Ado  als  Befreier  und  neuen  IDofes  ge- 
feiert Oer  F)eidelberger  Katcd)ismus,  das  halvinild)e  ßehenntnißbud),  und 
4k  Bibel  tparen  die  6clct}tafcln  der  neuen  Cbeohratic.  für  ein  verfobnlidk» 
tmd  «iitlHf|is<s  odir  gar  für  lin  nndogmatil^bM»  im  Sinn  der  Renaillanct 
mit  Ptalo  oder  dtm  Stei}ismiis  114»  bfrfilmnd«»  CbriRmtum  foUte  liiin  Ramn 
fein.  Blic  flbcrall,  wo  die  Reformation  mit  dem  Staat  verwud)s,  hatten  die 
mittelaltcrltd)en  6edanhenhreife  und  Hnfd)auungen  ein  langes  nad)leben.  Hts 
am  6nde  des  Ttebenjehnten  Jahrhunderts  in  I^oUand  ein  Buch  gegen  IJexen- 
und  BefefTenenw  jb" ,  Bcd?crs  bejauberto  Kielt,  auftrat,  erregte  es  das  un- 
geheuertte  Huf|eh«n.  Dieles  holländild)«  Oa{em  war,  im  großen  und  ganjcn 
g4d)en,  fo  gat  wie  miberGbrt  von  der  ülbetildKn  Qldtanidlmwmg  der 
Renaillanct  and  ibrcm  Oieb,  da»  ^dividoam  }a  befireien.  fem  ab  von 
jeder  Podit,  war  e»  aof  da»  IMH^Idb«*  praMiMw  und  etbaatidhReligiöte 
geridllet;  daher  denn  ein  wirhlid}er  Did>ttr  jener  Cage,  Vondel,  aus  der 
honfelReneUen  Befangcnbcit  lid)  beraiwettett  and  I«U]«mcr  QIctIe  ium 
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Katbol^isiiraf ,  dtr  von  <in«r  fcwttlcn  SMt  btr  g^dnn  mit  Rmtilbntt- 
knltur  ghUbbfdfirtmd  war,  |araAtr«t  Dtr  «ncrliMiiil«  und  «rfeltrtkbftt 
DUMw  dir  tudvhriftitdifn  Stlte  d«iififn,  ddfcn  atriw  f«ft  f«  p«p<ilir  und 
vwbreHrt  waren  wie  die  Bibel,  Jakob  Cats,  to«r  Tondcl  an  pocttfd)cr  Be- 
gabung nicht  gcwachTen ,  und  fDcn(cb  einer  von  den  mittelmäßigen 
Köpfen,  die  es  durd)  talentvolle  ühkomodation  jii  erfolg  und  CQürden 
bringen;  er  bekleidete  fünfzehn  Jahre  lang  das  Hmt  des  öroßpcnfionars 
von  Qolland.  Da}wild)cn  und  darnad)  H»  in  fein  heim  HlUr  (d)ricb  er 
feint  Didit»n8«n  veU  bcl)ibi0cr  und  didakfifdier  Prof«.  Didits  Ol  bc- 
feidmcnder  ffir  feine  leidenfd)eflite|^  von  lieincni  V(ri«ngcn  litlUigilte  Tcrs^ 
fd)reiberei,  als  da(  ihn  die  £icbe  wenig,  defto  mehr  aber  ^irat  und  6be 
infpiriert  hat.  Der  utilitarifA  poUtive  Zug  leines  CQefens  tritt  darin  }u  Cage. 
Hlles  ilt  gedanhen-  und  bejiebungsrtid),  mit  Reflexion  befd)wert,  und  fo 
empfiehlt  er  dem  Celcr,  wie  das  F>ubn,  das  nad)  jedem  Cropfen  dalTcr.  den  es 
getrunhen,  den  5d)nAbel  emporltretke  (wie  be}eid)nend  lU  dielcs  &lcid)niß  vom 
QGlyncrlief  des  Qausvcters),  n«d>  }edem  dort  feiner  Peelic  nad^udcnkt». 

.Hier  moet  de  Leser  doen,  gelyck  de  kiedccns  drinlgen, 

Dct  is  op  yder  wordt  ccn  lanRC  wyle  dincken.' 

IDan  rühmt  feine  fähigheit  der  Bcobachtmici  der  Klirklichheit:  er  ift 
darin  ein  rechter  t)olUindcr;  aud)  (djeut  «r  vor  dem  Unanftandigen  mdbt 
{urüdh  Huf  «tiem  «twr  liegt  wie  ein  fflcMtbau  «Ue  Daftweisfielt  des  fDo- 
raUKercns;  aud)  die  frömmiglieit  feiner  fabtreitben  nligiöfen  Oidrtungen  ift 
gnmdnSdMtm  und  nid>t  ohne  cinnit  Beigabe  pbari^itd)tr  SelbRiiifriedcn» 
bcit  fSir  Und  gewöhnt,  an  Oid)ter  MinfUcHfd)e  {Qaßftäbe  anjulegen,  weil 
telr  von  der  Hcfthetih  der  Rcnain.ince  crjogcM  lind;  dn?  damalige  Rolland 
aber  liebte  Cats  und  las  feine  Bijd)er,  weil  man  Udi  daran  erbaut  fand 
und  die  Verfe  nur  eben  als  eine  angenehme  Zugabc  fchätjte*).  Diefc  reldien 
6eg(n(ät}e  der  Kultur  wollen  wohl  bead)tet  fein;  in  demfclben  £and,  wo 
die  Runft  von  Cats  popul^  war,  konnte  eine  fo  hfinIHertfAe  Knnit  wie 

*)  Cuts  «unk  and)  ftbr  bald  ins  Dcut|d)t  üb«r|ct}t.  BoUe  in  Tijdschrift  voor 
NederL  Taal-  en  Letterimnde  XVI  241  IL 
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die  boUänd\lchc  CtlaUrci  eTDlUI^Cii  moraliricrenden  Zug.  der  ihr  um 

die  deiide  d«s  lcd)S}ebTit«n  und  liebcnjchntcn  Jahrhunderts  noch  anbaftetf, 
aMtreifen.  CQir  werden  uns  daran  erinnern,  daß  dcr[elbe  Boden  und  die- 
fclbtn  Krci(e,  au»  denen  Rcmbrandt  b«rauswud>$,  der  predigt  von  Cats 
Urafcbten:  »was  lind  fd)6nt  farbm,  wmn  nidyt  {iitt  Sitten  d«n  6ttft  und 
dw  6tMdtr  vcrfd)dncn?  Dt»  ioBert  6cbiM  üt  ciM  und  mu^  jedtn,  der 
CS  Aebt,  langweilen.  Denn  die  t(orperlid)c  Sd)dnbeit  ift  vergängtid),  und 
Befland  und  CQcrt  b«bcn  nur  die  Cugcnden  der  Seele*)."  $old)en  Kanjel- 
ton  verlangte  man  ju  hören ;  die  ganje  Bildung  war  hird)lid)  gefärbt.  Hls 
die  dUtwc  Honi^  h)einrid-)S  IV  von  franhrcicb.  fliaria  fllcdici,  1638 
Hmiterdam  be(ud)te  und  nad)  mehrtägigem  Hu{entbalt  einen  Sonntag  ab- 
vcilli,  vwlUD  llc  dit  $t«dt  in  der  frflbillin  fllorgcnllnnde,  «m  dU  ZfU  des 
6ottMdicn1tcs  nidit  durdb  dk  weUUdx  RbeterUi  ofl^tUcr  Y<rabfdl>icdung 
}u  lUtren.  Die  ffladiA  der  Cbcolegm  war  grofk,  und  die  fUdtildic  Vcr^ 
waltung  wie  der  Stattbattir  imiPttn,  um  den  inneren  frieden  ju  erhalten 
und  Verfolgungen  der  von  der  Kirdic  diftcntierendcn  Kreife  ju  wehren. 
Sorge  tragen,  den  6ifcr  der  Diener  der  Kird)e  ju  jabmen.  Die  weitgebende 
freibeit  der  Rede,  die  Cheologen  jeder  Zeit  üben,  fand  eine  befondcre 
empfanglid)lttU  in  der  allgemeinen  Derbheit,  ja  RuMcitat  der  Sitten.  Die 
fMtmtk  b«tti  Mnm  nUmpfltdicn  Con,  tmd  wenn  mcn  ftd)  Im  fbeologifdim 
9«d«r  Sd)impfwer(t  «it  /«fcndtr  Qond*  imd  ,iinb^nUtcner  6oliatl)*  m 
den  Ropf  WMf ,  fo  iR  unfcrc  2eit  einer  iaricnii  Rdiniofttil  ibtr  «idm 
Zeiten  nid)t  }U  rid)tcn  berufen,  da  der  honfeffionelle  Streit  auf  den  $d)lad)t- 
feldcrn  ßuropas  ausgekämpft  wurde,  und  die  allgemeine  (Qaffenfreudigkeit 
die  Sitten  des  tägU*cn  L'cbens  durchdrang,  denn  die  größten  dramatildien 
Did)ter  jenes  Jahrhunderts  dem  wülten  6chämmei  der  Sd)ilde  und  Cüaffen, 
dem  ftottcm  der  Slödie  einen  breiten  lUum  geben,  wenn  die  Bfibne 
SbtMpeares,  iomal  in  den  Qillorient  voll  iR  von  Sd)l4drt  und  6efed)t, 
nenn  das  prdgdn  bei  fllotilre  nidjt  die  tiltimt,  fondem  die  prlns  ratio 


*)  Ob  SMIe  M  DmU»,  ttide  enr  Ii  vie  et  lee  oenwe*  de  Cele  0  W!k  S.  tT«. 
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ift,  fo  mSgtn  wir  uns  «eilltltcn,  «tUit  imUndf^e  fnudt  ia*  ftaUilnnn 
«n  foMcn  CbifllAlNittn  (dt*  Ad»  bei  uns  auf  dt»  R«spcrlctb*«lir  and 
feine  Befucher  jurOdtgejogtii  bat)  *mpf«nd  und  «ic  tan}  «s  darin  cbi  Hb- 
bild  d«r  CSirMiCblieit  crbltdüe*). 


Qcberbaupt  bietet  das  Cbeatcr,  hätten  wir  nicht  die  flQalercien  von 
Y)aH  und  Jciner  Schule,  die  uns  das  6cfchma*snivcau  der  Soldaten,  und 
die  CQerhe  der  ßauemmaler,  die  uns  Kneipe  und  Kircbweib  {«igen,  den 
sctrtuiftfn  Spiegel  dtr  nod)  mmrftinirtcn  64cnfd>4flsfonncn.  3m  pirtinr* 
des  l^cattr»  «ar  kein  RimltpablUiiim;  es  wurdt  9*9itf«n  imd  ^iraudil 
und  mit  SdNdm  9ii»orfin.  gcM^t  und  gcfd^ricin,  und  ato  in  Hmftcrdam 
das  neue  Cbtatcr  t6i8  (»5ffnct  tmdc^  las  man  das  Tcrbot  an  der  Cbfir 
9eld)rieben  gegen 

Tobackspijp,  bierkan,  snocpcry 
Nocht  geeno-l^  baldadigheyd. 
Wie  loden  doct  vnd  iiilgelcold, 

wcaril  jenen  fib^  Sitten  die  Cbfir  gewhfcn  «erden  foUte.  Qlas  vollends 
auf  der  BSbnc  an  fdnnn^  derbem  Hasdradi  im  eiiqelncn  geboten  wnrde^ 
mid  wie  weit  die  DartteUang  in  Robeit  und  Sdjamloliglwit  ging,  fo  da0 
die  eeirtlid)1teit,  deren  Derven  nid)t  fchwad)  waren,  allen  6nmd  batte,  das 

Cbeater  )U  bekämpfen,  mag  hier  unbcwiclen  bleiben**). 

Jeder,  der  von  den  Röhen  der  F)od)renainance  jum  Tiebenjchntcn  7«Jbr- 
hundert  gelangt,  wird  die  nämUd)e  Empfindung  haben,  als  (eien  gnädige 
C[[oliwnfd)Uter  jenrilfen,  die  die  ^e  dediten»  lnde§  man  Im  reinen  Cidjt 
der  ^be  wandelte;  als  würden  Stimmen  des  Hbgrands  bSfbar,  die  juvor 


*)  ötbrT  dlt  BfHfbt^tit  xion  etff*tcTi  auch  aul  der  holländilArn  Bübn»  Hebe  Kalif 
in  |(in«n  Betträgen  }ur  0i|ihicbu  dtf  Hiniterdamcr  Cbcttrr*.  Otid  Holland  XIII  (18Q5), 
5u  at. 

**)  JonckMoct*  IV  tM-i74  bit  in  4iiB  KapiM  Qbir  T«n4<l  einigt*  von  KnltHdlm 
}ulammingtl«|m. 
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gtldmUftcn.  und  als  qU^l'^^'  utis  Qe^üft  und  ein  Bodenfatj  von  Barbarei 
entgegen,  die  wir  nid)t  m^br  Vorbanden  wähnten.  Die  vomchmen  und 
gebildeten  licrrn,  die  uns  in  van  Dijcks  Jconograpbic  beciftjtirti ,  fch^ntu'n 
HbNömmlinge  der  Rcnaiflancc;  aber  ibr  6xtrein  hommt  erlt  im  liebenjebnten 
Jabrbundcrt  }a  Vort  imd  bildUAan  Hufdnidi,  fn  Cdletf  misires  de  la 
gHerreb  ^  «Int  Qltlt  «af,  imtrUHl  «nd  imbtfiiidt^  dind»  Ibr 
XM/Kfk  «Uttai  gramnvolkr  Tomarf  fdr  du  6«fcllfd)aft,  dU  Im  ifaitt  der 
Bildung  und  Sd^önheit  die  Kluft  ^Mrtitft  bat»  dlt  }wUd)fn  Umcn  und  dir 
IBan«  dtr  VoUujjtnonen  gibnt 


Das  fi[d}er-  md  Bauern-  und  $d)iffervolh,  das  (id)  in  einem  furd)t- 
bartn  tmd  grauf am  gcffibiltn  Krieg  feine  frtib^t  erobert  hatte,  bdland  tiidtt 
nur  aas  »dnit«»*.  Dnmod»  trat  dtr  dirtcifdiltd  dtr  nSrdllditii  und  fOd- 
lid»tn  Ditdtrlandt»  dtrtn  Otraiung  trolf  dtr  nod)  in  dtn  drdplfitr  labmi 

des  Ttebeniehntcn  Jahrhunderts  «itdtrboltcn  Vcrfucbc  jur  Vereinigung  gegen 
Spanien  Jo  gut  wie  befiegelt  war,  am  fd>ärfTten  darin  hervor,  daß  in  den 
Iüdlid)cn  Canden  der  Hdel  die  führung  hatte,  in  I^oll.md  aber  feine  Rolle 
verfd)windend  hlein  war.  Das  plcbejild>e  eiement  hatte  hier  gei^ampft  und 
gcricgt,  und  von  den  derben  formen  diefcs  old  merry  Holland  wat  is 
noA  imU  bis  }u  jetttr  ariftebratifdHn  6tmtffinbtlt,  dlt  man  fpiter  als 
boUindifdit  »IMHgbUt-  fo  «araMtrUtifd»  fand.  M  Dtftlgbtit  war  tift 
das  6i]Mi8nl|  Itnir  fojitltn  Omblldong  rnid  Srbtbong,  ans  dir  lin  Patri|iat 
hervorging.  Oltmderbar  fdmiU  bildete  rtd>  in  den  hollandtfd)en  provinjen 
eine  KaiifmannsariTtokratie,  die  politifA  jur  Oligiirdiie  fid)  au5wud)s.  Die 
x>or  der  [panifchen  Verfolgung  aus  den  I^cindc'.srtädti'n  der  Südprovinjeii 
einwandernden  firmen  hatten,  wenn  aud)  vielUid)t  nur  vorübergehend,  lieinc 
Meine  Bedeutung  fflr  dm  Tid)  bebenden  Stand«  «U  dtnn  fiberbaupt  bti  dtm 
plM|tld)tn  0rbtfibin  QoUands  auf  alUn  editint  vom  Qandil  bis  ]«  dtn 
Rfinften  das  61cmcnt  der  lUfugUs  mit  ihrer  höheren  Kultur  In  Redmang 
gilMtt  wtrdtn  mup.  Jm6an|in  abtr  war  ts  tint  StandisbUdims  von  gtltcm. 


und  das  parvtnOtam,  mbtn  der  biucHid)m  einfadibcit  der  Sittm  IM  foiiMl 
den  fremden  fdMil  ins  Hiige.  einem  franjoten  (ing  es  {egen  tein  bereit» 
he\M  gewordenes  Gmpflndtn,  }u  fthcn,  wie  hier  üMid^er  CStift  mehrere 
Perfonen  aus  dcmtelben  0las  tranhen:  um  lo  mehr  erfchien  an  die(en 
Bauern  die  Sudit  nad)  Hdelstitetn  läcberlidi,  und  der  franjoRfd^c  6e|andtc 
Bu|jnval  [prad)  Id)on  1604  davon  als  einer  maladie  cpidcmique  de  oe 
payS)  de  votdolr  avoir  des  lettres  de  chevalolei  Cs  hatte  mit  eng- 
Ufd)m  Hdelsverleibimgcn  fu  der  2cit»  als  RSnigin  eUfabetb  den  ^Uindim 
den  Grafen  tciccftcr  fo  Qfltft  scfdndit  hatte,  ang^angen;  nun  war  der 
QlmifA  allgemein  verbreitet.  Cats  legte  feinem  von  Karl  I  Stuart  cm« 
pfangcnen  Hdcisdiplom  foldien  dcrt  bei,  daP  er  es  im  Ceftament  feinem 
enhel  vcrmad)tc*).  ¥)ooh,  der  ein  6eldiid)tswcrh  über  {>^airid)  IV  ,den 
Großen"  j]efd}rieben,  lag  nnt  Grfolg  dem  bolländifdien  6e|andtcii  in  ßarts 
an,  den  franjoßfdxn  erblid)en  Hdel  }u  erlangen;  I)uygens  bekam  ihn  in 
^gkmd,  und  ab  Daniel  Qeinftus  die  ffiailtusritterwflrde  von  Tcnedig 
empRng»  findet  man  hervorgehoben,  diefe  Hu^cidmung  fei  »non  brlgud  nl 
mendld",  da  die  Tagd  damaA  das  6ew$bnUd)e  war**).  6s  fehttt  nidit 
an  abenteuerlithen  Verfuchen,  Rd)  Bcncalogien  pi  erdiditen  oder  Tid)  Tonil 
emporjufAwindeln***).  und  d.ts  neue  Hmfterdamer  Patriziat  hat  in  hübnen 
Konftruhtionen  Icn'cn  Stammbaum  auf  den  alten  Hdel  des  Candej.  iiirü*- 
jufübrcn  vcr[ud)t.  Der  gevpöhnlid)c.  ja  rcgelmaj^i^e  UitQ  war  indelien,  (id) 
ein  Rittergut  }u  häufen  vnd  nad)  dic[er  l^errfd)aft  den  Otel  }u  führen.  Die 
mittel  da|u  bot  der  enorme  Reidituni»  der  lid»  allen  Btriditen  infolge  bbmen 


*)  frederihs  in  Oud  Holtalld  VII  ?.  i<l7.  fllit  dicfcn  hollinditdicn  Hmbitionm 

b«t  der  Stol}  Scaligtrf  «if  fttm  Bbkmfi  von  dtn  Vtroniitr  ScaUs  nUbU  gmttn,  woriibir 
fim  ab  «n  tin«m  fifir  tmyAndlMtn  fhmM  A*  MtriMn  anirifen.  Setüttr  lliM  Mtr  hn 

Bamif  dif  tr.injöril*{n,  rit)frl\di-foldatiI*»n  Cl^btrtijff-rna. 

**)  (Dan  |ibt  ^  B.  in  der  RiUtion  dt»  Gt\miX*n  GtroL  Cravilano  von  1620,  wie 
n  mit  V*mH$  M«r  das  HnOttm  ftMitr  IJrnn  MdiM.  db  di*  RUlwwflfJ»  von  S.  fllare» 
la  ifiMiUtii  «flnTdi«n. 

***)  DU  amfifantillt  öriiMang  derart  äbcr  «inen  fyrm  ran  Qnnvlicl  in  dtn  ffliraotnn 
Detaae  $.  Cs  1t 
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hurjcm  jumal  in  Hrnftcrdam  auffammelte,  und  vor  dem  allts,  was  6unrt 
und  B«fördcrung  braud)t<.  im  Stnib«  U9.  Den  ,irdifd)cn  Göttern",  wie 
die  DUbter  witf  $d)rlftflMt«r  9«m  dit  nUbtn  (DadMbabnr  n«miten,  winde 
in  lehr  ondcmoliratilAer  Qlcil«  sdiuldigt»  mid  bald  war  der  »BfirgeniieiR«r- 
ton*.  protjentum  und  Deftigbcit  ein  StU  geworden,  der  Ttd)  febr  meiMkb 
von  der  attcn  boUandifdl>cn  Qngebundenbeit  unterfchied.  Die  jungen,  vor- 
nebw  gewordenen  Ceute  in  ihren  eleganten  (Dänteld)cn,  Bändern,  ßcftcln 
und  Spitjtn,  mit  dem  modifchen.  lang  getragenen  V)i\,\r ,  d.if  den  Ttrengcn 
prädihanten  ein  be|ondere$  Hcrgemiß  war,  begannen  den  Con  anzugeben. 


VUm  war  aber  felbltverltindUdHr  als  da^  die  eiement»»  die  nad)  dem 
Vorgang  Jtaticns  äberall  ^  Qebimg  einer  ariltoliratifdjen  BUdmig<fd»id)t 
befördert  Mwn.  I^umanisnn»  und  RenairTancegefchmaA,  aud>  im  Cand  de» 
Erasmus  von  Rotterdam  von  der  oberen  GefelUAaft  aufgenommen  und 
bcgönftigt  wurden?  Seit  dem  fünf|ebntcn  Jahrhundert  galt  in  Jtalifn  der 
BeUtj  der  klaflildicn  Bildung  als  neue  Hdelslegitimation;  He  berechtigte  jur 
(taatsmännild)en  Caufbahn.  „Dur  einem  Qumanilten  traute  man  die  Bildung 
und  Bedabun9  pt,  weUfce  für  einen  S^hretir  nötig  W%  Die  $Mlung, 
die  ConRantin  JQaygens  beim  StattbaUer  einnabm,  da  er  HieMd  Catein 
und  die  anderen  Sprarfien  Mrieb,  cn^pradl»  der  Rolle,  die  einft  ein  Cfonardo 
Bruni,  Coren}o  Tatla,  Btmbo  und  Sadoltt  bei  den  RenairTancepäbften  ge» 
fpielt  hatten,  und  e?  gab  haum  ein  gröperes  Cob  für  die  bolländtlitifn 
RumaniTten,  als  ihnen  ju  lagen,  daß  Tie  den  Ruhm  der  Gelehrten  am  I^of 
£cos  X  erreid)t  hätten.  Qnd  [o  griff  aud)  hier  jene  Vermummung  ms 
Rla|li|ifti(d)e  und  jtnt  Rejeption  der  Renaiffance  pla^,  die  als  die  „vor- 
ncbme*  Bildung  allenll>alben  lid)  bevormundend  der  ruMgcn  Husbildong 
nationaler  Criebc  angeMldk  fördernd  und  entbindend,  in  Oabrbeit  aber 
dard)  innere  Qnvcreiiibariidt  iNrgiftend  gegenübertleUte.  Die  bollinditd)en 
Kehlen  begannen,  nad)  dem  poftlipp  |n  girren;  dort  wönfd>tcn  fle,  die 
würdigere  6eburtsrtätte  gehabt  }u  haben.    «Patiia,  da  venianii  fttStica 

*)  BMdilMrNlt  BttUm  der  lUnaUlanci.  t.  Hiieitb«  S.  »4. 
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terra  tita  esL*  D«s  «tstnflUbt  Qaiipt(|v«rtlcr  d»  Mttndif Acn  Qmwmismas 
iiiid  dts  IUiMUI«nMdiUtt«ntismi»,  der  Qcrd  tt»rcr  gifftlfdlMfttUbcn  Propa- 

ganda  (da  wir  die  aniverntätcn  früher  fdbon  berührt  babm)  1»«r  das  Cand- 
haus  ffluiden  dfs  Droftes  I5ooft,  des  dynasta  Mudanus.  Rier  verkehrten 
die  „Spitjcn"  der  öefellldjaft,  die  Did)ter  und  die  gebildeten  Damen,  und 
man  hielt  darauf,  nie  unter  der  Zahl  der  6ra}ien  und  nie  über  der  der 
(Dufcn  )u|ammen  }u  fein.  Qitr  w«r  «inc  Oalc,  wo  man  nkM»  von  6<fd)äftni 
and  dm  BotonUdförgni  tn  Jnditn  und  Jttftn  bdrtr,  fondcm  fid»  von 
fd)dnm  imd  j|<ltbrtaiDin0cn  initiflHtltpIrtlofopbitrleJdwfilKimdbanlMlt^ 
ffiaRli  und  Cittcratur  pflegte  und  die  geiftigm  6cnOnc  mit  Rheinwein 
■und  trcfflidxr  fflabl^eit  mäßigte.  Der  I)ausherr  von  CQuiden,  I)ooft,  be- 
rühmter durd)  feine  vaterländifdic  0eId>idite,  als  durd>  feine  an  das  IDuTtcr 
Senehas  angelehnten  Dramen,  hatte  52mal  den  Cacitus  gcUfen ,  um  feinen 
Stil  }u  bilden.  Jn  {einer  6elell|d)aft  Ipannte  gern  der  Profeflor  Barläus 
«t»,  «mn  er  vom  KatMir  bfraUHi^i,  fpr«db  dtm  6Us  ju  und  frtntf  lid^ 
als  ^  ■emipcgpinus  \^  flhif«  ffir  die  .eUtanticn"  dir  atttn  esttcr 
und  6ottinnfn  anraftn  ja  dMtn,  ftatt  ffir  dit  diriinid)«i  und  rdt^ldfcn 
Dln0c»  die  nadj)  feiner  flleinung  keinen  freien  ftug  gefUtttttn.  Hber  in 
diefcr  antihiffhen  fflasherade  facht  man  ohne  red)ten  Grfolg  nad)  einem 
I)er}-  und  6emütston.  Hb  Barläus  nach  asjährigcr  ehe  feine  frau  verlor, 
klagte  er  in  einem  Brief,  wie  Cithonus  jammere  «r  CQorgens  auf  feinem 
cinfamen  Kager,  wie  um  £eucotbea  HpoU  am  Cage;  als  Hdonis  {ud)e  er 
ffim  Venus,  und  mm  er  Or|>bc«»  «irc,  fo  «firde  ifm  liein  Ceiterus  fdvrcdicn, 
um  feine  Buty^Bkt  furiidqal)oletti  vribre  er  Hdmeti  fo  mSdrte  er  wledirl)olin, 
VMS  Hlittlle  ftcti)an,  und  fo  f eM  es  Srtttn  v»ett  in  etnero  fifuditm,  «al)r^ 
baft  parvenümäpigcn  Stil,  der  T\&i  mit  gelehrten  hlafrtTd)cn  Brodten  brüftet*). 
Hber  audi  ander?,  die  nidit  Profefloren  und  6elchrte  waren,  glaubten  ohne 
den  Sd}at}  mj^tbologildxr  IQctapbem,  und  obnt  das  0an}e  pcrfonal  des 

•)  Ton  CQorp  miläftcilt  in  Oud  Hollarr.l  V  flSS7>  S.  n;  f.  HebnllA  dvr  tnilole 
f«drtd)|iltt  Kon4oUn)bruf  an  CIic(|u(fort,  als  dcllin  Tatir  Hut,  fnax  obnt  hUfTtld)!  Vtr- 
flildHingm,  aber  in  WHMIer  laMnlfAer  PbnfMlefltek 
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Olymps  ju  b«IAwören,  h«in«  Vcrfe  machen  }u  hönneti*).  CQand^esmal  war 
denn  aud)  die  antihijcbe  Draperie  nur  eine  durcbfichtige  f)üllt,  wenn  man 
auf  Hktualitäten  }ieUe,  und  Ticb  doch  dem  näcbrten  Hngriff  ent}icben  wollte. 
Dar«»  «irtftand  hi  dtr  «nropüfd)«!  Cttiralar  das  6inrt  der  \o§nmntm 
S6lfiff*treiMiM  odtr  S4)ttll<l1lfidii,  Wirttr  4irai  «itiMfd)cn  fifiinm 
modcmt  Cdldttn  M»  n^dAMm**). 

Bei  bflondmn  Sclegcnbetten  traten  dann  die  6ef(i)öpfe  des  bolländi- 
IdKn  Humanismus  aus  ihren  Konventiheln  binstis  in  die  freie  Cuft  des. 
Cagcs,  und  der  Hmfterdamer,  Jo  unantih  er  TO.ir,  wurde  mit  dem  beidnilcbcn 
Olymp  bebelligt.  Kein  Hnlaß  war  da}u  günftiger  als  der  feierlid)e  6mpfan9 
(Dariens  von  fflcdici,  der  m«n  wobl  }u  jcigcn  0edad)tc,  daß  man  Ad)  auf 
«Mdfail14)Mi  Otldmuh  ««flifit  und  derwfi^  «utf»  kSrnit.  6»  wrloljnt, 
mn  von  dtr  KtnaUraneiiiivailen  einen  Besriff  fu  geben,  dtr  SAUderong 
fielcr  fklle  eine  iiuiic  Hnfmerl^MniNit  $a  widmen. 

für  den  Bmpfang  der  Königin  lag  an  der  Oftfd)leuIe  des  IjaarUmer 
'  flCteercs  beim  6aftbau5  }um  jj^irfd)  ein  präd)ti9  9etd)müdtt(s  $d)iff  der  Ofl- 
indifdhcn  Rempagnt«  bereit:  inddTen  jog  die  IDajcftät  den  Candweg  vor  und  kam, 
geleitet  von  dem  in  6aUi  uniformierten  Hndterdamcr  Reiterkorps,  dem  drei 
Qvmptter  in  SKirpUT  voraosrittcn,  unter  dem  6eUiit  der  6loAcn  and  ftwAt- 
barem  Rradbcn  der  6e[d)ü^e  nad)mittags  in  der  Stadt  an.  Die  }«aiqig  Itidti- 
f*en  „Centurien  ",  die  Biirgcnnilitärbonipagnien,  über  2000  (Dann  mit  Canjen 
oder  Bücbicn  (von  der  Hrt  wie  auf  Kenibraiidts  fJachtwadic)  bildeten  Spalier. 
Denn  das  6(dränge  war  ungebeuer.  Die  fenfter,  die  Däd)er,  die  Hefte  der 
Biomt,  die  RMen  der  S<biffc,  ttlbft  die  eiebeljicraten  der  J^äulerfrentm 
waren  von  verwegmen  Riettcfem  befe(|t;  nie,  meinte  die  Rdnigin,  weder 
in  3ialim  noA  in  Paris,  bab«  lie  aMT  mgem  Rawn  |o  virt  fDenfdwi  bci- 
fammen  gefeben.  6*  gab  empfang  md  feierlidie  Rbetorik;  am  Dam  und 

*)  Om  übt  bfi  Jendiltol«  IV  «a8,  «6e  ffemU  dItBdIfkb  von  BverÜMlo, 
HatowMef  wn  der  6<>ts,  7on<rt>r>s  «.  i.  w. 

*")  M  oinntrt  unttr  vidtn  «n  Barclay  btnibnttt  Hrgtni»,  an  Vondtls  PAUm«d«s, 
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am  SdywtintinarM  tUrndtn  Oiampbpfortcn,  and  man  fah  dte  Tcrmiblang 
fDaritns  mit  Könif  l^nnrid)  IV  dartcfttUt,  mit  ^cnb*,  fliars  and  PaUas 
|ar  Siitt,  da  die  RcnailTancc  nun  einmal  diefc  I^eidengötter  dm  $d)u^ 
Patronen  und  I^etligen  untergefdioben  hatte;  dann  die  Königin  wieder  auf 

fincm  Cöwengefpann,  von  ihren  fürftlidicn,  hroncntrag enden  Kindern  und  von 
HlUgorien  umgehen.  6s  regnete  die  x>ier  Cage  ihres  Hufenthaltes  6edid)te 
und  Hufmerhlamkeiten ;  als  paroU  für  die  Soldaten  ward  „CQaria"  aus- 
gegeben; dU  IMrtlitorai  der  Oltindlfdmi  Kompagnie  laden  11t  tin,  and  11t 
wird  fi  tintm  Bofftt  9tf9l)rt,  btf«^  mit  dm  DdikatdCtn  des  Olltns  and 
dard>dMfM  von  Ok^dum,  Sandtlbo^  and  arabifdHr  IDpnht;  man  vnntgii 
ihr  Por^ellanvafen ,  japanifd)e  CaA-  und  Ptrtmutterarbctttn.  Hud)  die 
Judcnacmeinde  will  nid)t  jurüAbleiben  und  [endet  für  den  königlichen  rifcb 
die  Spcjialität  ihres  BaAwcrhcs,  ungefäuerte  Brode  Das  I^auptfcft  aber 
fand  auf  der  Binnenamftel  ftatt,  wo  eine  Idjwimmcndc  Jnlel,  „ein  neues 
Delos",  kfinftlid)  gebildet  war.  6in  $d)iff  crld)ien,  das  Deptun,  umgeben 
von  den  vier  6rdttlttn,  and  ffltrciir  ab  SdMriipatron  von  Hmittrdam  trag; 
dann  eine  folgt  von  DaifleUangen»  die  eittm  der  Gefeierten,  die  me^ifdmi 
Rbnen,  die  Bronong  der  Stadt  Hmftcrdaro  dard)  Kaller  fltaximitian  «nter 
HITiftenj  der  Kurfürften  des  Rcid)c$;  endUd)  in  fünf  Bildern  die  Verheerung 
frankreichs  durch  die  Bürgerkriege  mit  reid)Ud)en  Perfonifikationen  und 
Hllcgoricn  und  feine  (QicderhcrltcUinigi  diird)  Rcinrid)  IV,  den  gallifAen 
Qercules;  man  Uh  Vulcan,  wie  er  mit  einem  ei(ernen  Keifen  den  auscin- 
andergebcndcn  gallildKn  6lobus  wieder  }afammenfd)micdclc.  Der  gan}e  Olymp 
VMr  fxt  flütalitton  aafgcboten.  Sdl»UepUd»  ward  eine  $c4d)lad)C  aafgeffiiirt, 
bei  der  alle  CSitwirhcndcn  reid)Ud>  Hmftdwaffcr  fu  fdHudien  bekamen. 

IDan  wird,  indem  man  lid)  diefe  feftUd)keiten  vergegenwärtigt,  alsbald 
an  den  Introitus  Ferdinand!  erinnert,  den  Rubens  wenige  Jahre  »orber 
in  Hntwerpcn  ju  6hrcn  des  Ipanifdien  Infanten  arrangiert  hatte,  oder  an 
die  mit  allcgoritdien  öeftalten  und  heidnildien  Huditäten  durdywobeneii  Ge- 
mälde {eines  £uxcmbourg}}>klus,  der  ja  aud)  der  Verberrlid)uns  der  CQedicäerin 
diente.  Olan  nalmi  dt^e  Rosdradisweife  der  italienifd)en  Renailfance  wie  ein 
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onentbehrlicbts  Requiftt  des  feftitib  herüber;  fie  drängte  fid)  nuf  die  dramatifdic 
Bühne  toic  in  die  feftimprovifation  der  öffentlichen  Str.ipc.  Bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten konnte  man  den  Statthalter  fricdrid)  Qeinnd)  als  Perfeus  dar^cftclU 
finden,  dtrHndromcda-^lUndbrfnit  HudiditHuffvbntngtn  betderfritd«n»> 
Mir  von  1648  warm  voll  von  dUInn  impertitrtcn  SdNnilft,  und  lidicr  war 
mm  btfond«»  fte^  «od!»  in  diifm  StGdicn  auf  der  ^be  der  IDodc  $0  Heben. 

Die  Stadt  HmTtcrdam  Ue0  eine  offljielte  Befc^rcibung  der  medicäifd)cn 
feTtlid)heit  abfaffen,  wie  dies  auch  bei  fpäteren  HnläfTen  wiederholt  wurde. 
Den  Cert  Id)rieb  Barläus,  und  das  Bud>,  das  lateinifd)  und  holländifd) 
erld)icn,  war  mit  fd^önen  Kupfern  gejicrt*).  frcil-di  [chLUicn  uns  diefe 
Bilder  [eltlam  an.  6ine  wohlgenährte  f)oUdnderin,  der  man  einen  fylm 
auffeilt  und  ein  fDedicicrwappcn  in  die  ^nd  gicbt.  wird,  avd»  wenn  man  flc 
von  allen  gxftremittten  btr  gcbdrig  dehollctieft»  nodi»  immer  lieine  flallas»  and 
fo  mag  man  es  übtrbaapC  für  ^  JUnfion  and  eine  hla1%iftifdl>e  Qyperbct 
balten,  wenn  Vondel  Hmtterdam  als  ein  neues  Cbal  Cempe  begrüßte. 

Die  HrnfterdLimer  F)umiiniTtcn  Wiirrn  doch  nur  ein  cnijcr  Hrci«.  und  von 
den  lebenden  Bildern  jener  f cftliAhcitcn  willen  wir  bcltimnit,  daß  Iic  von  jwci 
£Qännern  entworfen  waren,  dcmHrjt  und  Did)tcr  Samuel  Coftcr  und  demHdvo- 
Itatcn  Jobannes  Victorinus  (alias  Jan  Vechters),  die  ]u  den  freunden  des  flhii- 
dcner  Sd!)lo1Tcs  geborten. 


3m  ertind  ift  es  gewagt,  von  der  vorlauten  rittcrattir,  die  gern  das 
Qrteil  der  Hadiwclt  verführt,  auf  das  Ccben  felbft  }ii  fd)lie9en.  Regte  ftd) 
lelbft  in  den  ^umaniflcn  etwas  wie  Schamgefühl  darüber,  dap  He  die 
lDutterIprad)e  vemadjlälTigten,  fo  ift  überhaupt  das  holländild^e  I)er}  unter 

*)  Der  Citel  ilt  Medicea  bospes.  3m  cabinet  des  estimpcs  d«r  Pariler  Biblioth^tie 
nationale  Iah  id)  tm  extmpUr  diifer  fttt|d)n(t,  itdts  BUtt  aul  sro^M  format  aafaijogm 
mtt  A»  Raplir  wlt  dir  Qmd  heloitirt.  In  tfaicn  priuMetn  folioband  juiammmeiftanAn 

mit  den  ftllbefArtibutijm  dts  ßinfug«  d»r  fnglilthtn  Olaiclläf  16^2,  dfr  HufJührungtn  von 
1648  und  des  einjuss  König  Karts  II  1660.  {)inAd)tlid)  der  Kupitr  ilt  auT  die  Hrbcii  Do}]p's 
liiOadHollaiidXV(189?}$.M*-f"«*nNifm-  fir  «•  UM»  aHttevtHNrOnfMUmim 
MiA  arf      HnM  luM^MitDili  Iber  lui  Vml 


der  «ittdicn  fflashcradc  und  VornchmtiMni^  iridrt  ]»  «criMimm.  D«r 
Z«ubcr  dtr  KbSnm  form,  der  Ikb  fn  3taUm  Übcrmidrtia  }cigte,  ftit  dit 
9oUtUi  ftlbft  Rimll  und  Tirtuefcntum  giwcrdcn  t»tr,  trwics  IM»  «U  an- 
0(fibrUd)er  in  einem  Cand,  das  von  äTthctifdlcr  Stimimms  noch  wenig  be- 
rührt, von  Politih  und  kirAlichcri  Jntcrcncn  frfüUt  war,  und  dcITen  ßolitih 
cintn  lehr  Iad)üd)cn  Jnh^ilt  und  ffbr  bcitimmtc  Jdci'n  vcrtr.ü.  Der  fpanifdic 
Krieg,  der  nun  dod)  nad)  jwölfjahriger  Qnterbrcd^ung  leit  1621  weiterging 
und  neben  dem  drciftigjäbngcn  Krieg  in  Dcut{d)Und  feine  eigenen  Babnen 
bcbaupMe,  Mttt  dit  6«mätcr  in  QolUmd  in  der  i»m  fAe«  tr«ditioiMU  9«- 
«crdtncn  Brnpfindim^  RatlHn  natiwi«l«n  StlbR^bls  und  des  61a«bcn9 
«n  das  «scne  Rcdit  und  dit  eigene  Kraft  €•  hatte  nocb  e^tmig.  «a«  der 
XMfitr  ausgefprod)en : 

„tETenn  s  Cand  6cfabr  läuft,  ift  jedweder  Bürger  ein  Soldat." 
(Dit  Vcrad)tung  Jah  man  ouf  die  hispaniHertcn  Südprovmjen,  auf  die  hul- 
turell  überlegenen,  aber  poUtild)  ohnniäd)tigen  ji^ande  von  Brabant  und 
fUndem  tmd  war  fufriedcn  mit  dtr  biuerlidien  GinfaAbtit  dtr  Oord« 
iwwinien,  dit  in  aller  Qnbildtmg  das  6ine,  was  nettbat,  in  «ortipfer 
6n1fd)lo1fenbtit  ergriffen  und  voUfSlyrt  iNüttn.  6in<s  dtr  erfoIgrciAlttn 
Stüdtc  der  Hmfterdamer  Bühne,  worin  diefes  Chenia  in  derber  CuTtfpidwetft 
behandelt  wurde,  war  Rredcro's  Jcrolimo.  der  fpanildjc  Brabantcr.  gegen- 
über dem  unerjogencn  und  gutmütigen  Hmiterdamer  Volk  der  verwällAte 
SüdniederUnder,  der  prahlerild)e  arme  Junker,  mit  all  feinen  böfi{d)cn  formen 
ein  Bankerotteur,  die  Karütattir  des  Ipanildxn  I)idalgo. 

Hudb  das  miUtirifdit  StlU^tffibl  tMbrtt  lld»  gtgtn  dtn  bvmanUHfdien 
Cltbtrlegenbeitsdfinlitl.  Dit  QMbfd)i1|ang  dtr  HUtn  war  ja  nidit  atlein  im 
Kutt  dtr  Sdbenbtit  btgrOndet;  mlmtbr  war  fSr  das  praktildK  Ceben  und 
fflr  iHlkrlei  QltITensgebiete  die  alte  Citteratur  als  Ratgeberin  und  Huskunft- 
erteilerin  nod)  unentbehrlids.  (denn  Tie  nad)  diefer  Seite  durdi  die  moderne 
(nirren(d)aft  und  insbejondcre  du  naturwiflcnldiaft  cntbohrlicb  geworden  ift, 
und  da»  Jnterefle  an  ihr  in  ein  antiquariId)-biftoriId)es  Tid)  verwandelt  bat,  Jo 
die  £age  }u  Beginn  des  1idMn}ebnten  Jahrhunderts  nod)  tint  gan}  andcif. 
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Die  hostnopolitiTd)  gewordene  RcnaifTance  Ttand  im  Zenith  ihres  dogmatifdjen 
Hnlebens.  Der  Katalog  der  Bibliothek  fDoritjcns  von  Oranicn,  eines  der  grö&ttn 
Strategen,  deffen  Cager  eine  Hrt  Qniverlität  der  Kriegskunft  }umal  für  den 
pfOtdUntifd)«!  tmd  bugenottifd)en  Hdcl  bildete,  ift  ncuerdinf)»  bekannt  ge- 
werdtn*).  Btt  ift  hdii  Tirgit  und  kein  QeriQ  darin,  aber  Cifar  in  mehreren 
Httsgaben,  Xmopbon,  £i<vit»  rnid  CMttiis,  Heßan  und  fblyin,  OUre  HotH 
«nd  tDacdHaveUs  dlsconi.  Die  EdiHo  princeps  der  Cahtih  des  hypan- 
tiniTd>en  Kaiters  Ceo  bat  der  Ccydener  Philologe  DOeurfius  dem  prinjen 
OQoriti  gewidmet.  Das  Studium  der  antiken  hriegswillenld^aftlidien  Citteratur 
war,  wie  man  Hebt,  Vor[d)ule  und  Begleiterin  der  Praxis.  Dod)  fehlte  es 
begreiflid)erwei(e  nid)t  an  Kriegsleuten,  die  von  der  Cheorte  und  jumal  einer 
fo  iirattin,  weniger  bod)  dublen.  His  eines  Cages  der  6raf  CbritHan  vw 
Dobna  im  Zimmer  de»  jungen  oranifdwi  fMiqen  nUbelni  einen  ptirtanb 
fand,  meinte  er,  was  der  Täter  des  Drii^tn,  der  Stattbattcr  fritdrid)  tjMA 
geleiftet,  [ei  doch  mehr  als  die  Cbaten  der  Hlten,  und  die  Grobertmg  von 
(naftrid)t,  deTTen  fall  1632  die  tpanifd)en  Verbindungen  jcrfd)Tiitt,  fei  ein 
ander  Ding  .ils  die  6roberung  Hlefias  durd)  Julius  Cäfar,  da  dicfcr  doch 
nur  gegen  wilde  Gallier,  fo^ufagen  gegen  Vieh  gekämpft  habe,  aber  nicht 
gegen  gute  und  dis|iplinierte  Soldaten.  Qm  einen  fürften  }u  er}ieben,  be- 
durft tf  de»  Umgangs  mit  teilten  von  Qelt  und  nrit  BMiem  von  Slett, 
aber  nidrt  der  Pedanterie  venneintlid)er  Riaflilttr**).  $0  gaiq  Icidil  ging 
es  alfo  dod)  niibt,  das  tro^e  Selbltgcfabt  dncr  lugcndtidien  Datien  vom 
Hnfcben  einer  fremden  6(danken-  und  erfabrungswett  }U  fiber}eugen,  und 
etwas  wie  die  querelle  des  anciens  et  des  modernes,  die  nad>mals  die 
litterarilchen  Krcife  Frankreichs  fo  lebhaft  be|d>äftigen  foUte,  lag  allenthalben 
in  der  Cuft  QoUands,  wenn  es  aud)  dtes(eits  des  Kanals  nid)t  }u  einer  fo 
bodimiHigeii  und  grundfä^id»  aosgefprod)cncn  Tcradbtang  von  IMMrttefe- 
nmg  und  Httcrtom  gcliommcn  ift,  wie  II«  in  Gngland  Baco's  tnstauriiio 
magna  vertrat 

VnMMRdrt  von  CbrevK  to  Oud  Hollind  XV  (1897)  $.  14II. 
**)  Mänoiits  de  FM  de  Dohna  S.  s6 1 


Die  Problem  der  boUindtfcbfn  Kultur« 


ill  f«ft  (in  Cknteinplali  §nf9t4m,  im  modimtn  edfl,  «o  imimr 
er  }tt«rft  feint  flflgA  gmft  hat»  «1s  den  Befreier  von  mittelattnlidiem 

Diinhel,  von  mitteUlltcrUcher  Gebundenheit  }u  begrüßen.  Hber  damit  wieder- 
bv^lt  m.in  nichts  weiter  als  d.is  biftorifche  Schlagwort  eines  emanjipations- 
kampfcs,  die  fiegiUion,  mit  der  er  fich  x>c>lUog;  die  frage  nad)  dem  neuen 
Jnbalt  wird  darüber  vergcflen.  VteUeid)t  hommt  einmal  die  Zeit,  wo  man 
die  Hntihc,  die  tid)  als  Bundtsgenontn  dem  Bierden  de»  modernen  6eiiles 
fugcdrinft  bal^  als  tcine  p9§m  fkindin  bctradrten  wird  denn  das  fDHId- 
«ttcr.  Ti«Ucidl)t  lionnnt  die  Zeit,  da  man  erlmroen  wird,  der  moderne 
6eift  fei,  indem  er  Adi  von  der  Hntike  amftarmn  lieÜ,  der  fditimmiten 
Reaktion  verfallen,  and  ftatt  fid)  von  ihr  beflügeln  }u  lallen,  fei  er  von 
ihr  mit  Ketten  (wenn  aud)  vielleicht  mit  Rofenkettcn)  umwunden  worden. 

niemals  in  Cflahrbcit  ift  die  Hntihe  iinterüicgnngcn.  Keine  fflacht  der 
Olelt,  aud)  nicht  das  Chnftcntum,  hat  einen  [o  ungeheueren  Hnteil  an  der 
<neltgeld)td)te  wie  die  HntUie.  Gs  Ut  befler,  fid>  das  einjugcrtcben  als  M) 
darflber  }w  tänfdien.   Hud>  gittit  es  in  der  sai^  COeMgtfftfH^  nidbts 
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RwbrfDcUfc»  und  ertreMmdcNS  als  di*  TtiTiid)t,  «Iii»  voU«  CAubliintislnit 
von  ilir  ja  fltwiimtn.  JmnMr  wUdtr  liiid  4Uf«  V«ffa<l)«  fltdjntnt;  abir  lU 

find  erneuert  worden  und  müITen  erneuert  werden.  Denn  die  Tcrtan0«n1)rit 
darf  nid)t  I)crr  werden  über  unter  Recht  auf  die  Zukunft. 

Die  im  fflitteUlter  jti  Cag  tretende  6eburt  der  modernen  Hationen 
war  ein  Hnfan^;  es  ift  wie  das  feierlidje  Grauen  des  Cages,  wenn  in  die 
ludttn  SdMttcn  das  f«(»  Cid)t  fährt,  der  Hugenblidt,  da  die  nattonalcn 
Spradlitn  0«fcii  das  CaMn  dir  RMbt  imd  das  Cattin  der  Cfttaratur  Ibr 
Btdit  dur^tlitii,  da  die  6cltattm  d«r  Dib<lim0«n  aaftatid)cn  gtgcn  Giwit  und 
Crojafagc,  da  die  eod)tfi  ibr«  Cbürnie  }uni  I^imm«!  b«H  im  6eift  und  im 
Bud)ftab<n,  in  der  form  wie  im  Jnbalt  fern,  ja  entgegengefctjt  der  Hntihe. 
Diefe  verbeiPiingsreid)«  6ntwiAeUing  wurde  durch  die  RcnaifTancehultur  ab- 
gebrociien.  gs  war  nun  einmal  bfidiloficn,  daU  an  Stelle  des  natürlidjen 
(aad)stums  eine  aufpfropfende  Br^iebun«}  treten  {olle,  niemand  könnte  fid), 
oDiM  U^cilid)  }u  werden,  beifallen  lalTen,  mit  der  RritUi  ctiKS  6iivlncn 
die  QldtgcfAidrt«  liorrigleren  i«  wollen. 

Di«  RenalffanM  i»at  den  Betriff  der  Bildunt  im  modernen  Sinn«  mit 
der  vorwaltenden  Betonung  der  •cviffcnfchaftliAen  und  hünftlerifdien  Jnttr- 
elTen  gefchaffen.  Jndcm  Tich  die  obere  6efelltchaft  diefer  Bildung  bemäditigte, 
hob  He  lieh  von  der  CQalte  des  Volhes  und  ihrer  vorjugswcife  religiöfen 
Bildung  hinweg,  die  nun  als  Qnbildung  nicht  anders  denn  in  einem 
6«0enfat}  tr(d)cin«n  konnte.  Oer  ftärkltc  Rüdttd)Ug.  der  von  ^«r  S«ite 
9«gen  die  Renaiffanc«  erfolff«,  war  dl«  de«tfd>e  Rdformation,  mid  die  Cbat- 
ladie  «in«s  foM)en  Rfidiftblags  madrt»  an!  der  Rcnailtancef^te  «inen  tiefen 
eindmdi.  Das  wettgeMidytUd)*  Refaltat  diefer  Bewegung  war,  daß  die 
RenailTance  ihre  BaFis  verbreiterte  und  nun  aud>  Religiontät,  mindeffcns  im 
Sinn  äußerer  KirchUchheit,  in  das  poffulat  ihres  Bildungsbegriffes  aufnahm. 

Der  flarhe  Zulatj  erkältender  Konvention  ui  dielen  VorltcUungen  Tpnngt 
in  die  Hugen;  das  Jnnerlid)e  wurde  grund[ät}lid)  veraußerlicbt,  du  gan)e 
BUdungspädagogih  in  ein  Softem  von  Regeln  gebradM.  Jndem  die  Renaif- 
lana  bcifpielsweit«  die  Kanft  als  rin  eiement  der  angemeinen  Btldimg 
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prokUnnlerl«,  b«t  Ite  4k  RMiftquci^  ibft»  Hrittoliratfcimti»  vto^m,  Dtr 
förft,  der  6«Uld«t«  foU  t»  ab  feine  Sttndefpflicbt  anUhen,  aud»  wo  inner» 
Udxs  Interne  fehlt,  die  Kunft  }u  pnegen.   Bs  ift  feine  Reprifmtations- 

pf[\&>t  DaP  di?  Kunft  drei  Jahrhunderte  von  dicTen  Hntd)auungen  gelebt 
hat.  hann  man  ihr  .infchcn.  Sic  ift  ju  gutem  CcU  JDittel  der  Rtprälcntation 
geworden,  und  die  Jnnerlid)heit  ilt  ihr  verloren  gegangen. 

nirgends  ill  in  sr6|erem  ttUWUh  di^cs  Renatffancee^periment  gemadit 
ipordcn  ab  in  franhreid».  Der  RationatiMni»,  das  eigenttidK  f ondamcnt 
der  Rtnaiftanct,  b«t  lid»  bitr  im  Zentralilleren  and  RejleHientteren  «i1d>9pft, 
um  planmäßig  }u  livilifiertn.  Denn  vor  Cudwig  XIV  und  Colbcrt  Hand 
das  IDittelalter  birr  nod)  .vifrcfht.  Hls  Bernini  für  den  Ombau  des  Couvre 
nad)  Paris  gerufen  wurde,  hatte  er  den  GindruA  eines  Soldatenftaats ; 
man  lud  ibn  alsbald  }u  einer  Cruppenrevue;  die  Soldaten  waren  die  größte 
Scbcnswürdigheit  des  damaU^cn  franhrcid).  6iner  der  (Dar(d}ällc  bat  ihn 
in  fein  ^s»  da  feine  fraa  an  Ranflfragen  SntfrelT«  nebroc;  tr  felUI  trifft 
ttidils  davon»  worauf  Bwnini  mit  dem  Beif^el  tnoiUs  imd  Carifar*  rcpU* 
fierte;,  die  freie  feMbcrm  gewefen  teien,  aber  im  frieden  böberen  6enflffctt 
nad)getrad)tet  hätten.  Von  den  {Qufenhofen,  die  Txdn  in  Jtaticn  feit  langem 
um  die  Kondottieri,  fürften  und  Kardinäle  qefammcU,  war  nod)  wenig  nad) 
dem  norden  gedrungen.  Dies  wurde  nun  naAgeholt,  und  es  ift  bekannt, 
mit  weld)em  6rfolg.  Qebcrlegung  und  Regel,  Flationalismu»  und  H^ade- 
mismus  ttandtn  Pafln;  die  Bildimä  verlangte  eine  gebUdete  Ronit;  die 
Refeptien  der  HnMIic  voll}09  1i6  in  voUtm  Cbnfange.  Die  Cradition,  die 
fo  fegrfindet  worden,  bat  M)  bis  bentt  bebaupttt  Sit  ift  ein  Stfidi  Cebtn 
imd  fllad)t  franl^reid)s  geworden.  Daß  fte  aber  das  gan}e  franitrcid)  fei, 
möchte  fdjwcrlid)  'cn  vid  bexrcifcn.  Pascal  und  portroyal  find  im  SdjmoU- 
winhel  geblieben,  und  wo  itt  die  Spur  des  iirandicfen  franjofildicn  CQittel- 
alters,  feiner  Kreujjüge,  feiner  fflyftih  und  (einer  Hunft,  die  nid)t  aufgegangen 
ftnd  in  Jefuitismus  und  sacrd  coeur? 
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Dtt»  war  die  Schidilabfri^i^  vor  die  das  ttltinc  QolUnd  im  Hnfmig 
d«s  IUb«n|e1)nlm  Jahrbimdtrto  0«1Mtt  wurde.  Dit  Rultar  dtr  Qlclt  war 
dit  der  RaMiffinee;  1U  b«ttt  «n  Ifaiial  nidit  Qalt  9«in«dit;  11«  fand  ihren 
SUg  Wf  nadb  Stedibolm  Sur.  Codrter  Bnftav  Hdolf».  denn  SngUnd  der 
SdMvplat}  war,  wo  dem  fürftenabfotutismus  des  Jahrhunderts  pttift 
die  groPc  „Rchdlion"  ficb  entgegenwarf,  um  neue  Gedanhen  ju  verwirk- 
Ud)en,  [ollte  vielleicht  t)olljnd  auserfeben  (ein,  einen  anderen,  nid)t  minder 
mäd)tigen  }Ib(olutismu$,  den  der  Rcnaiflance,  }u  bred)cn? 


Die  politi[d)«n  Voraa*fc<iim9Cn  waren  günTtig.  6s  war  hcin  Ginheits- 
rtiiat  rorhandcn,  der  in  politifd)en  und  hulturellen  fr.igcn  durchgcgrifTon 
hätte,  ücberall  freibeit  und  partihularismus,  ein  f ortld-ircitcn  durd) 
Kompromine.  Kein  jerjetjender  Jndividualismus,  fondcm  eine  ftiU|cbweigendc 
6inighcit  über  welcntlid)c  Dinge,  ein  gegenfeitigcs  TerantW9rtlid)h«it»g(fübl, 
SidNrhtit  Rohe  und  fDiit*).  €im  h«nfd)cnde  Hrilloliratic  in  der  Bildong 
begriffen,  Att  nodt»  nid)t  gef^Üft  $ie  tear  noät  jang,  um  in  Ver- 
bindung mit  dem  ^numism»  der  »odtfd)en  Rcmrilfanee  Hutoritit  30 
bilden  und  mit  ihrem  eefcbma*  dem  Volhsganjen  ju  imponieren.  Die 
Citteratur,  gegenüber  der  bildenden  Kunft  der  empfindlid^ere  GradmelTfr  der 
öffentUAen  CQeniung,  jcigt  eine  große  {Dannigfaltigheit  aus  der  fremde 
}udringender  6lemente,  von  denen  der  KlaHiii^mus  nur  ein  einjelncs  war. 
Ruf  der  Bfibnc  Hand  das  gelehrte,  antiMRiniMte  Drama  den  Ritter-  and 
RbentenerftUien  und  Qiftorien  en^Wd^,  fpntXfimr  und  fran|9n|d)er  Art 
gegcntter,  der  flelverfAfamgenen,  rQmanfifdicn  Begebenheit  mit  Rampf, 
entfihrang  und  CIcbesintvigue.  Da^  it,Alienifd)e  $d)äferfpiel,  das  6r}eugni( 
einer  mflde  gewordene»,  von  emllen  6efd)äften  ausg4d)ionenen  und  thaten- 

*)  fremden  fielen  di*  Sdiöpfmten  du  6nnttnnnn>  btiondm  Inf  Hvgt,  du  ithönm 
[nUgtn  tmd  BMtm,  die  eewHbinflttlfni  imd  IBeWlMHiliiUetMWlMli.  Dedi  im 

Vitrtd  dts  lahrhiindtrts  bebt  Ccmptc  in  fHntn  KnurqtU»  tUT  Vdtt  dt»  Aonncee 
4U|tn  Zu{}  btrvor  (im  4.  HapUfl). 
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lofro,  n»d)  Jiriwditii  «ntltolMmii  64f*Wd)«f t  trat  «i«  ein  frtrodirt  me^ldHr 
Con  neben  41t  Hnfingt  eines  IjottiniUTdbcn  Sittenlofifpicb.  VUan  die 
QtrniMdlllinlir^  Hludcmien  fu  ttificn  ^cdadyten,  wn  4utd»  HpoU  and  die 
fflufen  die  Barbarei  }u  Tittigen  und  die  Kluft  }u  fütlen,  die  I^otUnd  al» 
€kU)}cs  von  der  gebildeten  Cdelt  trennte,  fo  war  weiten  Hrcifen  des  Candc« 
eben  dieje  Bildung  vord.ichtitv  (üenn  die  cjeiftrciAcn  Dilettanten  des 
CQuidener  Kreifes  nad)  den  Kegeln  der  hlafTiIdxn  Poetih  Dramen  Icbricbcn, 
lo  sefiel  dem  pubükttm  des  Cbcilt»  der  bimli  Qcdifel  von  Ort  und  Zeit 
und  die  farbif e  ff lle  bcffer  als  die  magcn  DeMrIn  and  ihre  Aiwcndang, 
and  tMnn  Dairiel  Qeins  mit  pcntililMier  $id>crl)eit  in  feiner  Bearbeitanf 
der  arittoteltlAen  Poetik  verbündete,  das  Drama  habe  heine  Karahtere  dar- 
juftcllen,  fondcrn  I^andlung*),  To  braA  eben  jcnfeits  des  Kanals  durd)  den 
Debel  der  Büd)erweisbeit ,  dem  roten  HcrdUcht  qleich,  der  Genius  eines 
Diditers,  der  in  feinen  Dramen  nach  umgekehrter  Regel  [d)uf  und  Harahtere 
}«td)nete,  die  fid)  der  Phantant  der  (ßcnld^heit  tiefer  eingeprägt  haben  als 
alle  Dofftiken  der  9Mt  Vielteidlit  die  Qauptfadye  war  aber,  dal  die  Knill 
der  netten  Bildang  fi4>  donb  ibre  nli0i61k  Qaltang  iMicrtvn*  ^Nnnitlcn 
des  lebendigett  Jhttreffes  ffir  ReUftieii  und  Rifdie  ftandcn  lic  mit  ibrer 
räfTigheit  einfam  und  mit  ihrem  Spott  über  die  bciltgcn  fledermSafe  und 
I'.ircbeneulen  fremd  der  fllalle  ihrer  Candsleute  gegenüber.  Cdäre  nun  ein 
überwältigendes  Calent  unter  ihnen  aufgeftanden,  oder  gar  ein  6eniu5,  fo 
mod^ten  lie  wohl  breiteren  6influß  gewonnen  haben.  So  aber  ging  von 
ibnen  als  ftirlw  fltraMendcs  tidit  nar  Tondel  aus,  und  dicfer  batti  donb 
(einen  61aabenswed)|el  eine  Sdinranlu  jwifilien  Ad»  and  die  Qatien  gefel|t 
Jooft  van  den  Yendel  Ut  die  bddifte  erbebong  der  damaligen  bpUindildwn 
Citteratur.  Gr  bcftt^t  did)terifd)en  $d)wung,  Pathos  und  den  langen  Htbtm 
Ttrömender  Rhetorik,  die  den  anderen  ver|agt  find.  Der  dogmenftrenge, 
ftarre,  unäfthetifAe  Calvinismus  ftieß  ihn  jurü*.  während  die  formale 
Bildung  der  I^umaniften  ihn  an}og.   Vielleidjt  war  es  vor  allem  das 

*)  .Fabulam  non  homines  qua  homincs  cxprinure  vd  imitiri,  sed  qua  agunt . 

Hdnsius,  de  tragoediae  constitutione  über. 
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TkSMm$  tmm  Mrolttmfdxn  pbantan«,  das  ihn  }um  RatboU^ismu»  {tnrfidi- 
fWyrte;  er  wollte  den  bcidnikbcn  Üfyüm  (e  «mig  milftn  wU  den  iutbo- 
lilAtn.  D«l  tr  Mtrin  n«d)t«b  tmcl  }wn  «Ittn  Bilnmitnit  }arOditr«t  b«t 

ihn  um  die  Rolle  9cbrad)t,  dit  ihm  fonft  befd)icdcn  gcwefcn  wäre,  dfr 
IDilton  I^ollands  ju  werden.  6s  gebrach  ihm  jetjt  die  dem  nationalen 
Dtditer  unentbehrliche  Refonanj  gemcinfamer  Ueberjfijgiingen  in  den  fragen, 
die  für  die  damalige  Stellung  F)olUnds  immer  die  widitigftcn  blieben.  Jn 
dem  Qlcrh  (eines  HUers,  im  £ucifcr,  bat  ihm  der  Hbfall  der  Diederlande 
wyWNtM;  «r  ]Mti  mit  dum  «btrünnigen  6ngcl  Mif  QIUlHim  von  Onmicn 
and  wrimdpVtt  (nnboltfd»  dt«  poMfdH  lUdHsfrage  mit  dtm  tOfflim  d«r 
(triAidMn  Hufl«bmmg  ^tgna  die  {«NUigte  mid  göttlid)«  Hntorifit  Gr 
konnte  in  heintn  ftirlicren  Qdidcrfprud)  gegen  da*  rdigiof«  md  poHtifdM 
Crtdo  der  ^Uinder,  wcld)c$  «in  und  daslelbc  ««n  geraten. 


Zu  im  eicm«ntcn  de*  QlidciftMidc*,  di«  fid>  g«gcn  die  Renailfanct- 
tailtar  («mmelten,  Ut  (d)U«|H4)  nod)  «ine»,  da»  mSdytigltiir  yt  erwilmen. 
€b  ift  dir  falilor  von  Blut  and  RalT«,  den  man  als  ein«  t«l|t«  6r^ 

hlärung  anzurufen  pflegt,  obwohl  dies  eine  Rcd)nung  mit  unbekannten 
6rÖßen  ift.  CDan  mup  Hch  dabei  qeqonwärtiq  halten .  dap  die  nördlichen 
und  füdlichen  nicdcrlando  eines  Stammes  ünd,  und  daß  ihre  gänjlicb  ver- 
Id)icdcnc  Kultur,  die  (chlteliiich  in  dem  6(genfat}  Rubens'  und  Rembrandts 
gipMt,  nor  aa»  ilyrir  gänjUd)  ver(d)icdcn«n  er}icbung  und  6eTd)id)te  }u 
begreifm  Ift,  womit  dann  der  Begriff  lUlli  von  fetbft  am  dem  einer 
irratioiMten,  unvcrindeTttdien  SuMlan}  fidl»  In  den  rfn«r  Wllortfd)  g«werd«n«n 
und  modifi}icrten  Größe  verwandelt.  CQenn  man  }ur  6rhlänmg  der  Rezeption 
der  Hntihc  in  Jtalicn  am  Husgang  des  CDittelalters  die  dahlverwandtlAaft 
des  halb  antih  gebliebenen  italicni(ch«n  Volksgeiftes  ins  Greffen  geführt 
bat,  lo  mag  man  wohl  oder  übel  den  (Qiderftand  I)ollands  gegen  die 
Rcnairiancc  aus  der  Sonderart  des  dortigen  nationalen  Jngeniums  erklären. 
So  tritt  denn  der  leidit  b«wcgti4)«n  pbantalic,  der  JUidion  d«r  $d)9nbeit 
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uml  fMR*t  dtr  Ol^^lotlt  tm4  dtro  JMito^  kutf  «Ucm  fibcr  die  Qirli- 
Ud)lwit  Wnaus  Bc04Mmid«m»  dU  OlirkUihhftt  negierendem  ein  üttiirell  ent- 
l^egen  ohne  Pathos,  ohne  den  Kult  d«r  äußmn  Stbönheit,  ohne  das  Be- 
dürfnis fortwährender  JltuTion,  die  nüd)ttrn  nied*rd«utTd)c  Art,  von  der 
CQirklichl^cit  <ils  dem  6egcbonen  ausjugehen,  Tie  finnend  ju  vertiefen,  ftatt 
über  T\e  vpegfliegend  ju  träumen.  Das  platte  Cand  (d)eint  auch  in  geittigen 
Dingen  venvandte  öeltaltungen  |U  begünUigcn.  Sd)wun9  und  Docitc 
««Ttn  nid)!  die  6i9enfd)aflen,  4m  vnm  den  QoiUbidern  iotrairte,  und  in 
Paris  «oUte  man  linden,  ibre  Terfe-WMben  nach  Bier.  Da»  nUttem  BSuer- 
lid)e  and  einfad)C  der  Zuftande  WHt  fo  fdir  duid),  dat  felUt  die  ge- 
bildeten I^umanirten  für  ihr  Pathos  heinen  langen  Hthem  beHtjen  und 
}u  bald  in  einen  Ccn  hcrabfinhcn,  der  uns  trivial  anmutet.  Cüas  foU 
man  lagen ,  wenn  Iclbft  Vondel  den  weißen  Hlabafterbufen  einer  Schönen 
mit  einem  Süppd)en  geronnener  Sdiafmild)  vergleicht?  wenn  die  poetildx 
Hnredc:  liebes  SüßmiUbbcr}  begegnet  und  wenn  Barlaeus  den  gc(d)madi- 
lolta  eiithU  bat,  den  Drang  nad»  fMfi»  mit  einem  ^autawsWilsi  fv  «ei^ 
glcidicn,  der  anbuttendes  Judun  vermfad)«. 

6intr  der  betten  eradmcfftr  für  die  Hrt  einer  Dation  und  ihrer 
hulturellen  entwiAelungsItufe  ift  die  Rolle,  die  den  frauen  jufällt.  Jn 
frankreich  wie  überall,  wo  die  Renaiffance  Roden  gewann,  begannen  in 
den  gefellldiaftUAen  Zirheln  die  frauen  }u  doniuiicren ;  es  hat  in  F)olland 
nid)t  an  Terjuchen  ahnlid)cr  Hus}cicbnung  gefehlt;  aber  Ue  waren  {pär- 
Udier.  flremde  fanden  die  boUindlfdicn  Damen  nidrt  weniger  (d)ön  als 
die  Parlferimien ;  befonders  die  fKfd)e  des  Ceints  findet  Bewimderer;  aber 
man  bonftatiert  die  grSlere  Crigbeit  i»mi  Blut  mid  Cemperament  Cebes-, 
€ifcrfud)ts-  und  RaA«gefAid)ten  fehlen.  tDan  begegnet  der  erörterung, 
was  wohl  die  Qrfache  |ei,  dap  die  Ciebe  in  I^olland  nicht  als  eine  pafTion 
crfd^eine,  ob  die  allgemeine  freibeitsliebe  Jelbft  einer  l^errin  d.s  hcrjens 
ungern  fid>  füge  oder  ob  das  überall  verbreitete  6e(d)aft$interefle  nichts 
anderes  aufkommen  laftc  oder  ob  es  dem  dortigen  Cemperament  von  Qatur 
an  Ceidentd)aft  und  Qit}e  feble.  Der  gute  Ruf  der  eben,  fo  wird  m- 
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gcdnrtct,  (dmiVe  Mi,  ücimu  wU  <H«  ehiiidtMt  dtr  6<fd)iftsl«att,  tmbr  von 
flWc0iiui  und  ecwolwbM  «Is  von  einer  b<ond«rcn  ffloratttit  b«r.  Di« 
Zmiim  i»  QoUlndfr  wird  —  und  (H«s  tit  km»  fiMt  piyd>olo«trd)t 

Beobachtung  ^irnipl«  bat  He  ausgefprochen)  —  mit  ihrtr  Phantarielorttjtttit 
crl^lärt;  denn  wer  einen  unruhigen  GciTt  h.ü>;,  finde  fid)  bald  |U  dem  bald 
}u  jenem  gilodtt  und  bleib«  nid)t  bei  feinem  Vorbabcn. 


Qbr  fomit  der  ^tf^diafffidic  Ziiftand  nod»  nicht  «NiinMit  wn  |«tnem 
natflrlldxn  Boden  entfernt,  fremd*  fvriUneftnde  Binlliin«  nod)  ohne  tiefer« 
Bedeutung,  und  ttann  man  den  6dft,  der  }u  Cage  trat,  als  einen  l>iacr^ 
lid)-ordinären  bejeid^nen ,  \o  k&m  }u  diefen  6c9«bcnbeiten  ein  Hgcns  bbifo, 

das  der  allgcmtinen  Kultur  dts  fiebcn«Snten  Jahrhunderts  angehörte, 
gerade  in  F)olland  aber  in  den  unentwichcltcrcn  Zufundcn  cm  ^jropes  Gnt- 
gcgcnhommen  fand,  der  naturalismus.  6s  gehört  }u  den  [d)wierigrten, 
nod»  kaam  angegriffenen  Huftaben  biKorifdhpbiloIopbildxr  forId)ung.  die 
Hbwandiimgcn  und  Tei1d)iA«ntcn  der  menfdrtidicn  Wfi»  «oei  Jahrhundert 
iu  Jahrhundert»  von  6<neration  pt  6cneration  ]ii  verfolgen.  Vcrgleidit 
man  das  (edisjehnte  und  ftebenjehnte  Jahrhundert,  die  Zeit  der  RenaifTance 
und  der  Reformation  mit  der  des  dreißigjährigen  Kriegs,  fo  ift  es,  als  h^bt 
man  Ud)  an  den  fubtilen  Reinheiten  der  form,  an  der  haarfpaltenden  Dialektih 
der  6edanhen  müde  gedad)t  und  geftritten  und  gehe  nun  ju  den  elementaren 
Hrgumenttn  der  f  äufte  über.  Das  gan}e  Oafein  verliert  etwas  von  (einem 
gciltigen  und  ifthttihhen  Raralitcr;  ans  den  Bildung*-  und  Qeberbttdong»- 
lendeiqcn  rettet  dn  Rfidifd>lag  voUfaftiger,  }a  derber  Datur.  llad»  der^otheo- 
llerung  und  VcvfllUbtlgttng  des  fttcn1d>lid)en  in  ein  CI<bcrmen(d)lid)«s  folgt  die 
derbrtnnlidje  ÜJäAtighett  erdgeborener  Kreatur.  Breitfpurtg,  wie  die  Geftalten 
des  Tiebenjehnten  Jahrhunderts  vor  unfcrer  Pbantafie  ftehen.  in  breithrämpigcn 
lauten  und  toallonden  federn,  in  StiilpTtiefcln  und  L'cderhollern ,  braud>en 
r»  eine  größere  6rdfläd)e,  He  leben  auf  größcrem  fuß  und  haben  einen 
Btutreid)tum,  der  den  Hdcrlaß  }ur  Bedingung  der  6clundh«it  madjt 
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CblwraU  tritt  ditlir  Zag  RSrliCNr  Br4(&rmn  Um  gtittitirtin  Datiir«- 
licnn»  f»  Cige.  Hbtr  nUbt  aUmtbalbcn  Itann  ir  lUb  9lci4)  fril  fntMtm. 

Jn  Jtalten  bleibt  er  das  Sammelwort  einer  Partei;  )u  mächtig  ftebcn  ihm 
Cradition  und  Kult  der  form  entgegen.  Zumal  auf  dem  Gebiet  der 
bildenden  KünTtc  ift  Stil  und  Jdeal  [o  mäd)tig,  d.^ß  arre  und  natura  nur  als 
6egen|at}e  empfunden  werden.  Grichcinungcn  wie  Caravag^io  haben  revol- 
titrmd  gtwiriit;  aber  fit  find  «bcrwiltigit  worden,  and  ibrai  n«d>lMltM)ftcn 
eindnidt  babcn  fi«  auf  HasUbidtr  binltrUincn  IXturdt  fomit  dtr  naturalis» 
mo»  als  Husdradisinittcl  iiiiMfl)an)  dtr  italitiitfd)t»  Ranft  Uolitrt  und  aas- 
geftoßen,  fo  ;eigt  Tid)  dod)  in  dicfem  fall,  wie  un|ureid)end  eine  Beurteilung 
der  bloß  formalen  Seite  foin  ^x>ürdc,  die  den  D.ituralifnm?  etwa  als  KontraTt- 
wirhung  ciiTcs  hohl  ^cwcrdenen  flJanicrismus  honflruicren  wollte.  Denn 
leine  ülurjcln  lagen  viel  tiefer,  formal  lehnte  die  itaUenildye  Kunit  den 
„vulgaren"  Husdrudt.  in  der  Kon{equcn}  des  ihr  aner}09cnen  Hriftohratis- 
nras  and  dts  Sinnt*  f6r  das  henvtntiontU  BcUtbt^  den  »deooro*,  ab; 
NoHlid»  abtr  «arde  Ii«  |a  twitjMbtndtn  Konitfliontn  gtfwongcn,  indtm  die 
Kirdii,  die  tfrott  nibraiuMer  dtr  Kanft,  mit  jmtm  Hrifloltratisimis  dod» 
nid>t  beftehen  honnte.  6s  war  eines  der  großen  Momente  der  neuen 
Propaganda  der  reltjuricrten  hatbolifdjen  KirAe,  den  Vclhsinftinhten  ent- 
gegcnjuhommen  und  fic  mit  DQittcln  und  Senlationcii  ju  fcfTcln ,  die  der 
Grobheit  der  gemeinen  Sinne  entfprachen.  Dieler  neuen  Demohratifierung  der 
Kird>e  enfprang  der  Kult  des  6räßlid)<n  und  Hufregenden,  der  (eint  Dahrunt 
aus  ^ner  Hsketen-  und  ^htrpbantalte  30g.  Die  eiadiatonntptele  gc- 
börtcn  der  Tergangenbait;  bier  aber  waren  di«  neaen  drcentes,  die  durd) 
Robeit  und  6rau|en.  Blut  und  IDord»  wenn  aud>  alles  nur  Bild  war, 
die  fflenge  anzogen  und  erbeben  mad)ten.  Darftellungen  der  gräßlichften 
Martyrien ,  der  ausge(ud)ten  foltern ,  das  Ghelhafte  und  ?)äßlid)e  wurde 
von  der  ariftohratifd)en  Kunft  Jtalicns  gefordert,  auf  daß  Tie  }ur  (Qaflc 
binabftcige  und  He  ergreife. 


*)  9tilUiilfd)  Rubrns*  wmeHMmH  BntdibtrA,  Bt{xmna§m  «m  Buben«  S.  is— 18. 
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•DitT«  eifdbtifitms  rfidyt  tMiter  als  dt*  lurtbettftbt  RirA*.  immer 
<iM  voHtttSroUch*  Ranft  von  Spanitn  bb  nad)  6n9laiMl  mid  ^Umd  da- 
niato  nd)  Bahn  brad>.  da  tHtdtHxrtte  Mb  jener  RvU  dea  6ij9Hdkn.  INe 
dramatitd)«  Bubne  ift  dafür  eine  beredt*  Zeugin.    ÜJ\e  die  I^andgrtifltdH 

heiten  mit  ftiimpfen  und  fd>arfen  Cdaffen,  mit  Säbeln.  Dold^en  und  Stechen, 
lo  waren  Verbrechen,  fllordtbatcn  uvi  ÖctTtcrcrlcbemungen ,  d\e  d.Ts 
pubUhum,  uner[ättUch  im  ßcdürfniß  nad)  6ruleln,  verlangte.  Und  da  die 
Pbantalle  der  ^eidenjeit  hierin  dn  Repertoire  fol^Hmnengcbradtt  hat,  das 
fdywer  fu  fiberbieten  ilt,  fo  lAwammen  fribft  die  Qmnaniften  in  der  popn- 
liren  Stremang  und  dnnbfndlrtcn  Ovids  IDetamorpbofen,  die  alten  Crafihcr 
und  b^Onders  Seneca  nad)  Sd)auergefd)id)ten  und  6ntret}ltd)em.  (Qedmis 
Kindermord  und  Chycftcs'  gräpiiches  CQabl  hamen  den  Herven  des  fieben- 
jcbnten  Jahrhunderts  eben  recht.  (Qenn  bei  der  Darftellung  der  Eroberung 
Crojas  das  kleine  Söbndjen  Hehtors  vom  Cburm  gefcbleudcrt  wurde.  |o 
fiel,  wie  ein  glcid7}eiti0cr  Berid)t  von  Hrnfterdam  lagt,  die  £alt  des  Körpers 
den  ZofdlNHicm  fo  hart  mid  birter  anfe  1^  als  auf  den  Boden  der  Bfibne, 
and  überall  Rrenilen  die  Oirinen.  lOenn  bei  der  SOndflat  gemalte  CeiAcn 
über  <He  ^ene  fleMteift  fu  fcben  «aitn.  fo  war  and»  die»  b$d)ft  rfibifrm. 
Cofters  armer  Cafarus  mu0te  handgreiflich  jcis^^'  Reiche  in  der 

5öUe  faß  und  nach  einem  CQafrcrtropfen  Idimachtcte.  Jn  CoTters  Jty» 
hatte  procne  ihr  Kind,  um  Tich  am  Vater  }u  rädien,  auf  offener  Bühne  ju 
erwürgen,  in  Stücke  }u  hadtcn  und  dann  miQutcilen,  nun  gebe  Tie,  um  das 
nod>  warme  fleifd)  }u  braten,  damit  es  der  Vater  als  (Qildpret  genieße, 
einen  der  gr&ften  eifolge  dief er  lUditmig  cf|ielte  Jan  Tos,  dclTen  Cragödte 
Titus  en  Ann  oder  Radie  am  RadK  im  Dovcmber  1641  ptr  crften  Huf* 
ffibrang  fumt.  €s  war  genau  die  Zeit,  da  Rcmbrandt  an  der  DaditwadM 
arbeitet*.  6s  ilt  der  UMbe  tNrt,  den  Jnbatt  jener  Cragödie  mttjuteUen*). 


Der  römi(d)e  feldherr  Citus  Hndronicus  feiert  leinen  Cnumpb  über 
die  6oth<n  md  ffibrt  deren  RSnigin  Chamtra  famt  dem  fibcrwnndenen 

*)  3d»  gebt  Ibn  nad)  Jatidiblott'  IV  sSa. 
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^ptttofHnm,  tliitmfllolMrtn»d<rCUblMb<rd«rIU«l9in  U^mttimCriiii^ 
)V9.  Htm  Ml  d«m«4>  Herben.  Hbfr  die  Rönifin  rtttit  ihm  d«s  £cbm, 

indem  Tie  dm  Kaifer  von  Rom  beiratft.  Hran  brütet  Rache  gegen  Citus 
Hndronicu5.  Des  Tifrs  Cochter  iTf  die  Verlobte  von  des  Hviifcrs  Bruder; 
nun  Itiftet  der  CQohr  die  Söhne  der  Chamera  auf,  dielen  Bruder  }u  er- 
morden, an  der  Cod)ter  des  Citus  not}ud)t  }u  üben,  und,  damit  Dicmand 
die  Cbätcr  verrat«,  der  Hermftcn  Zifn{c  und  ^nde  ab}uld)nclden.  Die* 
fcfdwH  und  dir  ÜMir  mv$  fudim  dm  T<rd«dbt  den  fllofd  ttgangcn  {u 
haben,  auf  die  Sdbne  des  Qtas  ju  tenhcn.  Berits  Rnd  fie  pm  Cod  ver- 
urteilt, als  der  fflobr  Citus  die  Husnd)t  eröffnet,  lic  }tt  retten,  wenn  er 
feine  eigene  ndytt  I)and  abhaue  und  als  Cöfegeld  dem  Kaifer  fende.  6s 
getd)iebt,  und  als  höbnild)e  Hntwort  empfängt  Citus  die  abgefd)lagenen 
Köpfe  feiner  Söhne.  Hls  tndlid)  Citus  die  wahren  $d)utdigcn  in  den 
Söhnen  der  Cbamera  ermittelt,  tötet  er  Tie,  brät  ihre  |crftüdtten  Cciber  und 
tet}t  die  Speifc  dem  Raifcrpaar  w.  Jhmi  brb^  er  friM  entebvle  CbdUir, 
den  argen  flUobrcn  and  dieKaiferln  Cbamera  nad»  einander  um,  wird  fclblt 
vom  Kaifer  erfdilagen,  diefer  wieder  dord»  einen  übtigcbUebenen  Sobn  des 
Citus,  und  die  CragSdie  ift  (da  ihr  Pcifenal  nalM)tt  «eltllindlt  gemerdtt 
ilt)  |u  ende. 

Die  Randhing  ift  diefclbe  wie  in  Sbakclpcarc's  7ugendrtüdi  Citus 
Hndronicus;  beide  haben,  wie  es  (cheint,  an  der  nämlid)en  Quelle  gejcböpft. 
Die  Vereinigung  von  Rad)e,  Bosheit,  6raufamheit,  Dot}ud)t,  QQord  mut 
etwas  onwldtillibtitf»  Atflebendcs  gehabt  haben.  OQlan  «ergilt  bei  Shalic> 
fpeares  Qamlet  über  dem  9eUlre{d)en  6«fpinn1l,  das  darflber  gebreitet  ill, 
Idiht,  «eUhe  aufregenden  md  grimdwUni  flietive,  Tcrgtftung,  edller^ 
erld)(inang,  öriasbrief,  Cotfdtlag  hier  gehäuft  Hnd.  Jm  Citus  ift  das  alles 
nod)  elementarer,  nod)  blutiger  und  durd>  den  Bild«rüb«r{d)W4ng  der  Sfrad)e 
haum  gemildert*). 


*)  Dk  S}ent,  wo  dM  Citns'  Cothttr  mit  dm  Stömplcn  ibrtr  Ttritnmmtttcn  Hrme 
«ifdMlnt»  ill  Ac  V«tUUrttrin  VM  41IiiiWN|itt»  CMmmU«. 
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Das  hoUindiMx  StÜ*  nwAM  ftliwn  fiodi  imMhanirtm  jimgm  Vn- 
falttr  iim  l»crQl)mtMi  flfamn.  e»  vn  ti$n4imaktr,  «in  6UTcr,  der 
««der  Catcin  nod)  6rt«d)ird)  verftand.   Huf  die  ^umaniRcnholonie  madrtt 

*s  ftnen  tiefen  eindruA,  und  einer  und  der  andere  wurde  an  feinem  Dogma 
von  dem  ariftohrati(Aen  Karakter  der  Kunfl  irr«.  Der  profeTIor  B.irlaeus 
(ab  Ud)  da»  Stüdt  des  6lafers  Jan  Tos  ftebenmal  an  und  war  der  CDeinung, 
an  Cr«0ik  übertreffe  dicfe  Cragödie  alles,  was  das  HUcrtum  ijeleiftet  habe; 
telbft  $opi>oliU$  «Srd*  lUb  «inci  fcMm  QhIm»  nkbt  |a  fdMnnin  ba1)«n. 
®n«  Htu^ng,  di«  uns  dmb  ]n  denlMii  giiH  4a0  «b  dit  HntUw  und 
Sophokles  mit  anderen  Hugen  und  empfindungen  begleiten,  als  ein  Mafüfd) 
gebildeter  I^olländer  des  nebenjebnten  Jahrhunderts.  Gingen  aber  die  ftol}en 
Vertreter  der  Renaiffanccbildung  im  Candc  in  ihrer  großen  6mpfänglid)hett 
für  den  Ttoniiditn  Rcij  des  Kunftobjcktes  einig  mit  der  fflalfc  ihrer  Cands- 
Uute,  und  binderte  ihre  Sonderbildung  Tie  nid)t,  auä)  du  Richtung  des 
bcnfdkndm  6lMMMdi»  Mkn,  fo  liegt  hierin  dn  tNMwrtr  f  ingcrjcig,  den 
Unflat  i»  Rfn«ilf«nee0«i]l«9  nidit  fu  UMdii^.  Ton  frincr  Gntdedrang 
dtt  fevmproMamf  in  der  Rimft,  von  IMncm  „nintn*  Kanftfiegriff,  dar  das 
Stofflid)e  und  Jnbaltiid)e  ausfd)ied  und  nur  als  Vorwand  duldete,  war 
man  hier  weit  entfernt.  Keine  Konvention  von  Kultur  und  Kunft  ftand 
hier  im  Cdeg,  das  freie  Sidientfalten  volhsmäöiger  hünftlerifdicr  Criebe  |u 
hemmen;  hetnc  ftandesgemäße  und  hunftmäßige  Kunit  wagte,  einen  Codex 
des  ä(theti(d)  fllöglid)cn  und  ZuläfTigen  }u  erlaffen.  Die  Bahn  war  frei. 
Dir  Datiiraiismus  des  Jabrinindfrts  mit  fnnin  Has«9d4«n  und  Cbbir« 
treihintcn  fand  in  dar  Datörlidiliait  and  QnvcrbrauditNU  das  bonindifd)cn 
RnttiiiiallMdas  nahrhaften  Bodan.  VMgt  ww  dit  Rimft  ti6  far  Datur 
bcrablafTe,  [ondem  wie  llatur  aus  Rd)  KunTt  entwidiele,  war  die  frage. 

Jn  den  F)err[d)aftsbereicben  der  Renairftincc  galt  das  Vorbild  der 
(Qcdici  und  der  arirtokratifd>en  HunU.  frankrcidv  wo  medicaildio  prin- 
}«{Unnen  wiederholt  die  Krone  getragen  haben,  rid)tete  Ud>  fdiUeßlid)  gan} 
nad!»  diafnn  (DodelL  Tom  parifer  ^f  ging  eine  Kultur  aus,  die  darum 
fo  viel  fibi^ttit  bawits,  }u  hosmopolitifdiam  Hnfci»tn  fU  stiasistn,  tviil 
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Ik  fo  «tnl9  national  war.  Das  fnm}6md)t  Volk  tattc  an  4Ur«r  ver- 
mlmMn  Hunft  keinen  attiutreftn  HnttU. 

Das  Problem  und  die  wettgetd)id)tlid)«  CDödUd)heit  für  I)olUnd  lag 
nach  der  cntQfqciiqffetjten  Seite:  X)\6)t  aus  dem  Pr<Ttige  eines  reciicrenden 
Standes  bcrau5i  oinc  beliebige  Kultur  ju  ohtroyieren,  londern  aus  dem 
nationalen  Gcmeingefübl  heraus  eine  bolländildie  Kultur  }u  td)affen. 
Die  lieben  provinjen  bilden  ein  Meines  Cand.  (Dan  durfte  nid)t  erwarten, 
auf  allen  6cbict*n  pmti  4i*  ^liuft  ^üdwn  {»  {eben.  Hilf  einifen  aktr» 
in  Politik  and  Kanft,  Ul  aus  den  6c9t1)«n1)cttcn  nationalen  lllats  und 
SelbnyifüMs,  der  Jugcndlidykeit  des  ecfam(|aflnid«s  eine  bcniid^  Raltur> 
blütc  bervorgewad)fen ,  die,  dem  6efanitberit}  der  nienfchheit  völlig  neue 
(Kertc  binjugefuat  jii  haben,  den  Ruhm  beHtjt*).  tliäyt  als  foUt«  hier  der 
fDeinung  und  dem  Cr.iiim  d.t?  CQort  geredet  werden,  als  (ei,  (olcbe  CQerte 
btrvor}ubnnj}en,  mir  die  Ftrcnglte  Jn|ud)t  und  Hb(d)licßun9  fähig.  Die(er 
$d)ü1|  würde  wenig  nutzen,  wo  <Ke  «rlprüngUdM  Kraft  feMt*. 

SMttTpeart  fand  auf  der  englifdicn  BSbne  Stoffe,  Pcifoncn  und 
^dlun^en  aus  alter  IDett  und  Zeit,  Rdmcr,  Italiener  und  Spanier, 
beiden  und  IDongolcn  vor;  [ein  Jngenium  war  mäd^tig  genug,  fte  alle 
}u  n.i tu r<il irreren.  Der  boUändifdien  Cttteratur  des  Uebenjehntcn  Jahr- 
hunderts war  ein  ähnlicher  6fnius  nidjt  bcfd)icden.  Die  Cardenios  und 
fabricios,  die  Celien,  Clolien  und  Hminten  will  keinem  Did)ter  gelingen, 
mit  Blut  und  Hthem  bolländitdxr  Datur  }u  begaben:  die  6y5bred)t  van 
Hmllel  und  die  anderen  boUändiMen  figuren  aber  liaben  nur  das  RefUini 
und  den  nationalen  Damen.  I^icrin  war  die  iDalerei  gIfldilidNr.  Sie  fMof 
Rd)  gegen  das  fremde  nidit  al>;  in  dem  ßd^fj/L  eigener  Rieftokraft  lie|  Ot 
es  gewähren  und  ging  ruhig  ihren  deg.  I)ienu  gehört  mehr,  als  Viele  fUb 
Vorfullen  kSrnrni :  Kraft  und  Sidierlmt  des  Oentus  und  Glaube. 

*)  J*  «itimm  an  4at  Slort  von  Bofhtn-Qntt,  mit  dem  er  fein  Bodi  Hct  hnd  vtn 

Rcirbrninlt  w^t^v.  3iv»  und  die  StMlmiehif*  flicn  QotbuUto  Mit  QmpMitnnisMrft.  HIf* 

die  Kolon  iAlpoUtik  und  Rtmbrandt 
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Die  fosfaU  8fetliing  der  bollindUcbcii  Maler* 


s  giebt  eil»  StclU,  wo  Hd)  der  Oegenlat}  }ur  RtiMlffAiM«  b^ondifS 
dtoflid»  abfiidiiiti  md  <•  Ul  gut,  11t  }u  l»itr«d)ttn,  dx  wir  an»  dtr  bol- 
lindifd)«!,  dtr  ntntn  fllilirtl  fclUI  luwcndtn.  Die  RiiMilImct  bat,  bidcm 

üt  dii  RunTt  }u  tincm  Beftandtcil  der  „Bildung*  nuHiitc,  aud)  den  Stand 
dwrtr,  die  Kunft  hervorbringen,  gehoben ;  ftc  bat  aus  I^andwerhem.  aus 
Banaufen  KünTtler  geniad)t.  für  ihre  dcmohratiId)en  Hnfänge,  da  fte  gegen 
Standesvorurteile  das  Red>t  der  Pjrfcnlu+iheit,  des  6enius  und  der  Datur 
verfod)t,  hatte  dos  geringere  Bedeutung;  je  mehr  He  Tid)  aber  ju  einer 
«riltetar«tl|d)m  6rbt1>tni9  btrMi»fradl»»»  jt  «tittr  d«$  republiliMiifdH  Jdtal 
vor  dtm  monnr^dHit  {urfidiwid),  und  fd)Ut|ttd>  die  l^iMnUltrung  JtalltRS 
iiii«bind«flid)t  CbalftdK  ward,  am  fo  fotftnrtidKr  trwits  Ad)  dit  6iiMn)i- 
pation  dt»  RänRUrtnm«.  Dit  KOnftUr  nilirtni  jttft  dtn  Cbrgtif,  fur  6t- 
1lllfd)art  ju  gehören. 

Hls  Karl  V  bei  einer  Porträtlitjung,  die  er  in  Hugsburg  Ci}i.in  ge- 
währte, fid)  büdtte,  um  dem  CQaler  einen  pinfel  vom  Boden  aufzuheben, 
war  dies  gleid)Iam  ein  HdeUbrief  für  den  ganien  Stand,  di«  Hntrliniinin{, 


9 


44  «uA  4it  KimK  »von  fMU»  dmutan"  ftu  9n  dufcr  6inpflndang  hAm 
di«  srotcn  RnuiiiriiKCpiUtt  mit  dtn  groM  fCOnMtni  «crlwlirt  Ditfi  6c> 

rinnimg  blieb  in  Jtalicn  flbcr  die  MrdMichc  Rcftauration  hinweg  Ubendig 
■wie  die  RcnaifT.ince  [flbTt.  und  wenn  }um  Hcbcnjchntcn  Jahrhundert  hin  das 
Hnjchfn  von  Standesvorrccbtcn  und  von  angeborenem  Hdel  wud)s,  lo 
mußten  aud)  die  KünftUr  trachten,  äußere  Husjeicbnungen  und  Standes- 
crböbungcn  }u  trUn^en.  Das  fOiemattntum  der  f amcf«,  Hldobrandini  und 
BofgbtT*  war  «Sltig  aaf  dtr  9^  ^  OibtrUifinmgtn  dnr  HMIci  vmd 
Heven.  Hl»  der  iUrdinal  Barbcrim  PaW  wurde,  T*flte  er  }n  Bemim:  es 
mag  ete  6Uidi  für  6iid>  fein,  da9  Bm  69mwr  Pabft  geworden  ilt;  großer 
aber  iTt  mein  6Iüd(.  d&t  das  teben  des  Cavaticre  Bemini  in  mein  Ponti« 
fiJiat  fällt.  Hls  man  Bemini  nach  p.iris  ju  hommen  einlud,  wußte  man 
dort  febr  genau,  daß  ein  itaUeniId)cr  HünltUr  dulk'^  Hanges  gewöhnt  Ici, 
mit  päbftcn,  Kardinälen,  fürftcn  und  6eiandten  fa(t  wie  mit  Seinesglcidycn 
}u  verltcbrtn.  $d)on  an  der  6ren|e  wurde  er  Mertid»  empfanden,  imd  die 
fall  jwanglofi  Tcfhclirffenn,  die  BSnig  £itdwig  XIV  ausnabmswcife  ge- 
ftattcte^  erregte  bei  den  QefUngen  Itariie  Verwondcrung.  Jn  franlvfid»  war 
di»  neu;  es  war  eine  folge  der  RenaUF«nceanfd)auungcn,  die  jet}t  erft 
grundfätjlid)  berübergenommen  wurden,  daß  man  die  KünTtler  durd>  be- 
londeres  Privileg  aus  dem  Zunftzwang  löfte  und  in  den  Dienft  des  Königs 
Itellte.  Der  peintre  du  Roy  mußte  dann  aud)  ein  gebildeter  fflann  fein, 
und  das  brcitt  pr^ramm  der  akademifd)en  6r}icbung  im  6egenfat}  }u  der 
frQberen  bl»9  bandwerWkben  Routine  enlfprad)  diefcr  forderang.  Jn  Jtatien 
waren  di^e  Ailicbten  und  6ew9bnungen  iltercn  Datums;  fic  waren  bereits 
fcibftvtiftindlid».  rnid  felbfl  einem  Rcvolutionir  wie  Caravaggio,  den  man 
anklagte,  den  hohen  Rang  und  die  Qlurde  der  Kunll  aiqntaften  und  in 
6efahr  ju  bnnari  fiqtr  m.in  n3<h.  er  fei  bloß  dcßwegen  nach  fDalt.i  ge- 
gangen, um  iich  dort  vom  Großmciliir  des  Ordens,  den  er  gemalt  bat,  das 
Rittcrkreui  der  HJaltcScr  ju  aswumcii*). 

*)  Das  tint  dtr  btidtn  porträu  ih  da»  btrfibmu  Stfidi  des  Couvrt,  Itibend  im  1^*t- 
nffd^  «en  «imni  pagcn  tafhUft 
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Ratm»  tu  «id»  in  dUIcm  Punkt  4n  Zfpm  und  dit  Vollendung  di» 
Ra)atfr«nctm«l«rs,  Riinitttr  und  cordglano  inglcid».  fflit  dtm  Oro0bctri«b 
ffbM*  Htilitra  Ut  tr  in  fDalcMlcn  der  j^cAUfirMit  der  fflon«rAcn  6uvoims, 

in  viel  breiterem  Qmhreis  als  6uido  Reni  und  6uercino.  Jn  fDantUÄ,  in 
fD.idrid  und  Paris  bat  er  in  der  Häb«  der  f)cU  gelebt  und  fid)  eine  große 
PcTfonciikciintniÖ  erworben;  als  perlönlid)er  Vertrauensmann  der  Brüfleler 
Regenten  reilt  er  mit  diplomatifcben  Hufträgen  nad)  dem  I^aag;  Cifer- 
((id)teleten  der  Vertreter  des  6eburtSAdcl$,  die  lUb  ihm  in  den  (Qeg  ftellen, 
tuOm  er  vmiAttn.  mma  «r  Tuub  Q»lUmd  homm^  Ut  er  mehr  der  «er* 
m/tum  fflann  als  dir  fllalcr;  d«nn  von  ftbicn  fadiflenolTcn  fdMint  «r  nur 
di*  ]u  Iwnnfn,  die  der  6*1irilfdMlt  angtbörai,  alfo  Swbard  9onfl)erR,  «in«n 
altm  Aalitnfabrcr  gleid)  tbm  fdbTt,  der  nun  die  prin;en  und  f>riiqc|!fam«n 
malt.  Das  Porträt,  dds  ffiLiria  fUcdici  der  Stadt  Hmfterdam  }ur  Gr- 
inncrung  Idienhte ,  war  von  bontborlt.  Von  einem  Hntwcrpener  aus 
dem  Kreile  des  Rubens,  dem  £andld)aftsmaler  foucquicr,  der  im  Couvre 
in  Paris  malte,  bemerkte  man  dort,  daß  er  aud)  iMi  dtr  (Dalarbeit  den 
RavaUirMUfm  nidit  abfdniaUte.  jPotfpln  namrtt  Um  ftcto  dm  Ifmm  Baren. 
6tn  Brfilirttr  flIaUr»  Cudwig  Primo,  dtr  c»  Im  «Htm  Orütel  des  Heben- 
lehnten  TMundirti  in  Rem  da|n  bracfctt.  die  «emeNnftm  perfenm  ja 
porträtieren,  crbtett  von  der  niederländitd)en  Künftlerholonle,  die  ftd)  nid)t 
durrf)  gute  fflaniercn  ausjeicbnctc,  wegen  leincr  adeligen  fübrung  den  Bei- 
namen 6entilf.  Das  groptc  Bci[picl  der  Diederländer,  die  das  RenaifTance- 
bcdürfniß  nad)  I)ofblima  außerbalb  des  Landes  }u  befriedigen  6elegenbeit 
fandm,  utr  aber  vm  Dijdi,  der  am  Qef  der  Stuarts  gcftorben  ift;  aud) 
Cievens,  der  Jofmdsenoffe  Rembrandts,  bat  gleid»  «lekn  anderm  dort  eine 
Zeit  lang  geafbeitet  3nM(m  gebrad»  es  in  QoUand  felMt,  frei}  der  bMbliens 
bürgerUd)en  Verbältntlfc,  innerhalb  deren  der  ^of  im  Qaag  eine  6nMam 
des  Kosmopolitismus  und  Hriftohratismus  bildete,  ftrebfameren  Haturcn 
nid)t  an  der  (Döglid)heit,  außer  mit  der  weiten  Hielt  aud>  mit  der  großen 
CQelt  füblunct  ju  gewinnen.  F)ifrjii  verbalfen  politi|d)e  Hgcnturcn.  Duh 
Rodenburg,  der  lid)  als  Did)ter  auf  der  bolUndiId)en  ^d)aububne  einen 
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lUnMn  gcmadit  bat  cmd  Hin»  Stefft  am  4m  JtaUtnildwt,  $p«nifd)cn  und 
flr«n}61lfd)cn  importiert»*)»  honiit»  M)  rfibmcn,  mit  |*d>*  Königen  in  ilnw 
<^«n  Spr*iäH  t^fprodicn  fu  iMWn.  €r  bat  in  Condon  wmI  fllidrid 
diplomatifdl)»  6c|d)Mte  geführt  und  fpäter  im  Dienft  des  Königs  von  Dänt- 
ntflrh  Wid  I5er}ogs  vo^^  Ficittfin,  audi  der  F)anfeftädte  gearbeitet ;  als  Vcr- 
xpatter  des  banRlchen  „Olterbaulcs  ju  Hntorff"  (Hntwerpen)  ift  er  geftorbcn, 
Qnd  wie  die  Citteraten,  (o  die  KünUler.  Der  in  I)olland  anfälfid  gewordene 
franlifarttr  KupfcrfUd)(r  flhd)cl  Cebion,  der  bc|ondtrs  «Is  kunftgewrrb- 
VUtm  Zcid)ncr  Ruf  crtMigt  bat,  b«t  fSr  Sdmcdcn  «i»  für  di»  ecntralKMlm 
fclblt  pplitifdK  Ronrnitflionen  «ttsscffibvt  SpradUtcnntnin»,  dit  in  Qolknd 
(ritcn  waren,  madrtcn  }U  fotd)en  Gefduiftcn  9efd)idit  Cebion  war  als  jungtr 
KönlUcr  mit  ftinem  Verwandten  Joää)m  Sandrart  durd)  Jtalien  gepgen 
und  hatte  die  freude,  dielen  Verwandten  Ipätcr  in  HmTterdam  als  eleganten 
deltmann  und  honrchten  Renaillancchünftler  von  der  6e|eUId)aft  gefeiert 

Sandrart,  «on  ni«d(H&idif4>»n  Gmitrantcn  in  ftranWwt  am  fDain 
gtbercn,  bat  in  Jtaticn  fhidiart  Jn  Bologna  bat  »r  Rapbacls  Cidli»  and 
dl»  Carracd  in  S.  ttMtAt  in  B«feo  kopUrt;  in  Rem  die  HntUicn  der 
6aUerie  6iurtiniani  abge^eidinet;  aud)  Caravaggio  interefTiertt  Ibn;  aber  »fo 
wild  von  6ciff.  wie  jii  Jcincr  Zeit  viele  im  Braud)  gehabt",  war  er  m&it, 
londern  leine  Bilder  wurden  für  „modelt"  gehalten.  Dadjdem  er  alle 
Sd)ulen  erfahren,  „aljo  daß  in  ihn  gleich  als  in  einen  Ojean  aller  CQelt 
0)cift<rfd)aft  {ufammcnflo^,"  dad)tt  er,  bcimjuhebrcn ;  aber  die  dnfeligheit 
des  dreißigjährigen  Kriegs  tri»b  ibn  nadl>  Qolland.  Dies  war  in  den 
dreiligKr  Jabren,  da  eben  die  Blüt»  der  botlindifdifn  IDalerei  angegangen 
war,  und  in  ^lland  iieine  Cbfaibe  bdland,  fremden  |a  fdmieiAeln.  6s 
wirft  ein  grelles  Cid)t  auf  das  modiId>e  Strebertum  der  Hmfterdamer  6e- 
feUId)aft,  welches  Hnfehen  Sandrart  demioA  gewann.  Gr  war  der  „ge- 
bildete" KunUler  und  Ifonnte  außer  deut[d)  und  hollandild)  aud)  italienijd) 

*)  Hubtr  dem  KapUii  M  J«n*blo«t*  Ul  lu  i.  Rebe  aud»  Clor»  in  Oud  HoUand 
XIII  (189s}- 
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and  fran|öri(d)  fprecbcn.  BarUn»  ondTondtl  mMbtm  U)m  den  I)of,  und 
«U  Witt  n^tUTdNiftlUbe  Rornioetonm  «inc$  fDaltrImattcr»  d«n  JlvaHdA»% 
tabm»  nimmt  man  ffftawfit  daran  walyr,  dap  Um  der  Hnftras  gegeben 
ward*,  ein  Sdifilfcnfilynitin«  das  beim  großen  empfang  fflaricns  von  fDtdici 
mi||twirht,  im  Konterfei  }u  verewigen.  6in  Gemälde  Sandrarts,  das  jet}t 
für  Solch?,  die  Hugen  haben  }u  (eben  und  Obren  ju  hören,  in  einem  Saal 
mit  de  Kcyfcr,  Hals,  van  der  f)dU  und  Renibrandt  aufgcftcllt  ift.  Hls 
Künltlcr  hatte  Sandrart  }W(tfeUos  Blic^  genug,  um  das,  was  damals  in 
QoUand  gmiatt  wurd*.  gcbübrcnd  ein}ufd)ät}en ;  aud)  bat  er  (einer  BttMm- 
dcrang  in  dem  feliantm  feiner  »CcutMen  Hhadtmi«''  den  «ntfprcdtendin 
Hittdnidi  gegeben.  IDorin  er  Mi  aber  in  feinem  RcnaUTanee-  und  Ravaticr»- 
dfinkel  fiberlegen  fühlte,  aud)  daraus  mad)t  er  kein  6ebeinmi|.  6«  iR  eine 
Ciiafd)ung  von  unberedtenbarer  Cragweite. 

Qm  was  «s  fid)  hier  bandelt,  ift  niAt  mehr  und  nid)t  weniger  als 
der  6laube  —  oder  Jollen  wir  foglcich  lagen,  der  Jrrtum,  als  könne  die 
to}iale  Stellung  dem  Gierte  von  Kunit  und  Künitler  irgend  etwas  hin}u- 
odcr  abtlnm.  6in  Jhrtm,  bcgreifttd»  mid  notwendig  «eilmilpfe  mit  einer 
Zeit»  weld>e  die  Kunft  auf  die  6nade  der  böbmn  Stihide  und  der  Qdfc 
anwies^  idfö  tradrten  mvMe,  Ranft  and  fUhiftler  ftandesmißig,  bofObig  aa 
mad)en.  Ten  der  Oefahr,  die  ein  fold)er  2uftand  mit  fid)  bringt,  und  die 
mit  dem  (Qegfall  der  privilegierten  Stände  d,is  neunjchnte  Jahrhundert  offen- 
bar gemad)t  bat,  wollen  wir  nid)t  reden*).  Denn  nicht  von  den  nachten 
6xifttn}bcdingungen,  der  frage,  ob  die  Kunft  cm  publicum  habe,  für  das 
üe  wirhe,  ift  die  Sprad)e,  londern  von  der  anderen  frage,  was  für  ein 
Pttblilnim  die  Konft  babe,  «b  et  ibr  «el)lgctban  babe,  Kdi  aof  beftimmte 
bod)geftellte  Hbnebmer  befdyriniit  fu  f eben,  and  ob  Re  dabei  nidit  die  betten 
Rrifte  des  müttcrlidHn  Dibrbodens,  den  Zufammenbang  mit  der  ganfen 
ffille  und  Kraft  des  nationalen  Cebens  verloren  habe. 

Sandrart  battc  in  die(em  Punkt  wie  aUe  Jtaltencr  oder  in  Jtaüen 


*)  ^iiräber  da»  «rh«  Kapitel  in  mtinim  .Kampf  um  <iti  niut  Kuntt*. 
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gtbUddm  ftnndm  di*  «tftUgm  Ternttib  (cfncr  ZMt  dltMIwitt  die  um 
ktaU  nod»  Hl  tNlttm  Ibnf«i9  bcNnrfdicn.  Dlt  fflalcr  btellen  In  crficr  Onto 
danaf.  voniriyrae  Centt  ju  Im,  dit  «udi  dm  Dtpn  }b  fäbitn  wttH*n.  6s 

vpar  ungewöbnttd)  vernünftig,  als  6a{do  Rcni  dfm  Caravaggto,  d«r  Ibn 
forderte,  die  Hrttworf  erteilt«,  er  fei,  um  ju  malen,  nach  Rom  gehommen 
und  nicht  juni  Duellieren*).  6an}  übliA  ift  es  in  jenem  Jahrhundert,  daß 
die  Kardinäle,  Kardinallcgatcn ,  fürltcn  und  Gelandten  den  berühmten 
flUlcrn  Htili«rbcfud)c  madxn,  nd>  «mfilimn,  ihnen  btim  flOalen  }U}uIcbcn, 
d«  dUft  IDaltr,  jedenfalls  viele  unter  Ihnen«  In  der  TirttMfttit  des  $dm^ 
malens  fingerfertife  QennmeUter  tcwotden  waren.  flBan  muple  In  den 
HttUcrs  in  Rom  wie  in  Bologna  auf  foldxn  Befud)  gerichtet  fein.  Ton 
Ouido  Reni  lagt  der  6raf  (nalvafia,  er  habe  auch  beim  CQalen  nie  den 
niantel  abgelegt**).  Diele  VerbältnilTe  muß  man  im  Huge  behalten,  wenn 
man  die  Hngaben,  die  aus  italicnitcbcn  Krcifen  über  Rcmbrandt  gemacht 
worden  find,  in  ihrer  Bedeutung  würdigen  will.  Baldinucci,  ein  f  lorentiner, 
dem  ein  Sdifiler  Remhrandts  aUeifNmd  tr^tt  hatte,  giebt  an,  Bembrandt 
lA  heim  Hrbetttn  derart  vertUft  gewefm,  da|  er  das  ffiatc»  nfaht  ontcr- 
brMhen  bitte»  auA  nldit,  um  einen  farRen  ja  empfangen;  In  einem  fthmotiigen 
fflalrod«  fei  er  vor  der  Staffelei  geflanden  und  habe  die  Pinfelfarbc  am 
eigenen  Rüd?cn  abgeftriAen.  Dies  war  ^Ifo  nicht  dtr  ctc^;>intc  R.tvaliers- 
mantel  von  Guido  Rcni.  HUgemeiner  bemerkt  Sandrart,  Rembrandt  habe 
gern  mit  geringen  tcuten  verkehrt;  .er  hat  leinen  Stand  nid>t  wif(en 
}u  beobad)tcn",  und  überhaupt  {ei  es  }um  6rftaunen,  daß  er  es  in  der 
Ktrafl  fo  hod>  gebradit,  da  «r  dod»  vom  Cand  und  ein  fDiUefsfohn  gewefen, 
eine  Bcmeriimigr  die  aad>  «cei  ^gens  gtmadyt  worden  llt  und  völlig 
dem  adeligen  Vomrttll  des  lirttiqebniKn  Jahrhunderts  cntfpriAt  0.  Ow  S.  4s  f.). 
Hudi>  nahm  Rembrandt  wenig  Rüdtrtd)t  auf  die  6eduld  feiner  Klienten, 
wenn  er  porärätli^gen  nötig  fand;  die  virtuofe  italienildje  Hrt  braudyte 

*)  .Esser  vcnuto  alla  ooite  per  dlj^ngere,  iion  per  dudtare". 
**)  .Col  mantello  attomo,  hoooHo  con  gnoioia  e  pHioiioB  nuiiera  sul  bnocio 

sinistro".  hclsiiu  pittria  11  64. 
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«Ucrdings  wenigir  Ztit,  und  Ii«  tum  damit  der  llcnoltit  dt«  dtf^aAtn 
fNibUkim»  «n^AStn.  Rtmbrandt  quitte  feine  Savte  immdwiAl  fwd  Ms 
drti  ffieiMit. 

DUs  aber  find  nur  Sjnnptomt  grundlätjlidxr  OntcrfdHcdc  6s  bat 
httnen  Sinn,  Tu  vtnvifd)cn  }u  tvollen,  wie  alle  die  tbun,  weld)e  uns  um- 
rtändlid)  nad)weilcn,  weld)  vornehme  Ceut*  Rembrnndt  ihres  dmgangs  ge- 
würdigt haben.  Die  HmPcrung  Sandrarts  ilt  niAt  bud)Itäblid)  )u  nehmen. 
Rembrandt  hatte  gute  Beziehungen  }u  den  oberen  Krcilen,  und  }umal  in 
d«n  Jalyrtn  Ubm  6bt  ttmd  üini  dir  Kopf  mtlir  «U  in  tin«r  «ndtrtn 
P«ried«  fdms  JMtns  damadh  iur  QMI  }u  gtbftnn.  Hlwr  mt  der  fDiinmi0 
ilt»  Remh'andl  .retten*  fu  «ottcn,  indem  er  ibn  alt  «emebmen  Qerm 
rtfclamiere.  möge  von  fold)em  öntemehmen  ablafTcn.  er  vcrlicnnt  die 
9roß(  eigfiitüiiUdiheit  und  den  Tidieren  Jnftinht  der  boUändifdnn  fllaler*), 

„Gr  hat  leinen  Stand  rw&ii  wifTen  ju  beobachten",  kann  nur  bedeuten: 
er  hat  auf  den  Stand  nid)t  den  (Qert  gelegt,  den  das  Jahrhundert  ihm 
beimaß;  denn  er  trug  eine  Kunit  im  IQerjtn,  die  nid)t  für  Standcsper{onen 
war,  lindem  für  fein  Tolli  in  allen  QSbcn  and  Cief en,  und  ffir  den  ganien 
IDenfdHn.  Diefts  Toth  aber  ftand  aof  jangcm  Ruttavboden.  Die  Sitten 
waren  raab*  diriM»  and  viellehbt  wirtabaafmilig.  war  nldit  nur  das 
Verdi enft  der  hoIländildKn  fDaler,  daß  Tie  auf  den  pulsfd)lag  des  Volbs^ 
ganjen  hörten,  fondem  es  war  ihr  0lü*,  daß  die  VcrhältnifTc  noch  iin- 
fntwichelt  waren,  und  die  Stände  weniger  Id)arf  ^elch^dcn.  fehlte  nicht 
an  Stimmen,  die  den  Künitlem  empfahlen,  in  Hn(ehung  der  mannigfad)en 
Bildung,  deren  fic  bedürften,  auf  ihren  Stand  }u  halten  und  ihn  nidjt  durd) 

*)  I^icranf  bat  ftfwn  v«r  fah  tintm  halben  Jahrbundtrt  tin  (Dann  von  Qrttil  wie 
fknrd  dt  nerval  (der  fauftfibtrftt^tr)  stan^9ort(t.  als  tr  Scbtltima  btmeriite:  »M.  Scfadtenu 

■  pcut-ftre  un  peu  trop  veng6  Rembrandt  du  reproche  d'avoir  fr^ueatf  le  baa 
pcuple.  Ne  chcrchons  pas  ä  faire  des  p<>rt(^  dfs  nrtt>^1cs  des  gcntlemen  acconiplis 
et  miüculeux.  La  main  qui  tient  la  plumc  ou  le  piiiceau  ne  saccomodc  des  gaiits 
paille  qne  qnaiid    le  fimt  absoluinenl,  pour  toucher  paifois  d'aulits  mains  ontto  de 

gants  iiaille  —  et  des  csprite  de  la  force  de  Rembrandt  sont  de  cetix  qui  comnie  les 
Uieux  epurcnt  I'air  oii  ils  ont  passi'  (revuc  des  deiix  mondes  1852,  15.  Jum,  p.  laoa). 

nt 


wflften  MmammiiA  fu  fd)idltcn.  2«tiftUos  haben  vi«k  d«r  buMU»' 
üblidHn  Grtmlifaclrt  über  die  fll«9*n  TU>  cr^tbrn  und  Und  ob  fibltr  Httf- 
fubrang  verrufen  gewefm*).  Jn  fold)«n  Husfd)reitungen  tritt  docb,  wenn 
auch  }ur  Hbwcdjslung  von  der  unliebfamen  Seite,  die  OrundauffalTung 
hervor,  daß  die  KunTt  nidjt  bei  dem  fein  könne,  der  Od)  in  enge  Hreife 
einer  hünftlicben  Bildung  einfAließe,  fondem  bei  jenen,  die  das  Ceben  und 
Cmphnden  der  Dation  mitfühlend  und  (oweit  miterlebend,  als  die  Sd)wingen 
d«r  ^ntalU  dnn  RftnMtr  nidkt  d«»  Artillnibm«n  crlc^, 

bcftlettm.  JMcm  lidl»  die  boUlndtfd)«»  fllalcr  ümm  KoitRinftiiiht  AbtrHiftn, 
dtr  Ae  bihn  Volk  Mtbidt;  bibcn  lit  oft  gedarbt;  üt  haben  unverhiirflidw 
Bilder  gemalt  und  }u  anderem  Verdicnft  greifen  müfTen,  um  }u  leben ;  viele 
find  mir  mit  der  I)älfte  ihres  äußeren  DaTcins  fllaler  gewcfcn  und  haben 
daneben  irgend  einen  bürgtrlid)cn  Beruf  ausgeübt.  Sie  haben  lieh  leiten 
vpie  die  I^umaniUen  mit  ihren  glatten  Verfen  güldene  6nadenhetten  und 
rUbtmes  6<rät  trld)mcid>elt.  Hber  Tu  Und  ehrlid)  gebUtbcn  und  haben  ihrer 
Rimtt  etwa»  verliehen,  was  au^  den  Qottindcm  nur  die  alten  CMethen 
beüljen:  ihvt  Hunft  ift  grS^  als  die  Rfinftler;  He  hat  etwas  Cbi|Mif9nlid)es 
nie  die  Dator  felbl^  dm  CEMt,  als  mfiffie  He  fo  fein  und  gewadtfcn  fein, 
ungcftört  von  den  CamMn  des  6cnietums.  CQas  wir  an  der  gried)ttd)tn 
Kunft  bewundern,  wenn  audi  der  fflaßftab  dort  ein  anderer  ift  und  die 
Zeitdauer  eine  viel  gropicr?,  die  ruhige,  faft  gefet^mäßige  Gntwidielung,  der 
}u  ihrem  6lüdt  die  unfid)ere  6röße  und  die  }wei|d>neidige  CQaffc  der 
genialen  ein}«lptrlönlid)h(tt  fehlt,  dasfelbe  «lederholt  fUh  an  dem  Oanfcn 
der  hottin Atdicn  flBalerci  des  fUbenidinten  Jahrhunderts^  (Von  Hembrandfs 
Genie  wird  noch  hm  befenderm  |u  fj^echen  fein.)  Jn  dner  Zelt,  da  dit 
Renallfoncehonlt,  Im  Kampf  gegen  Zunft-,  Cchrlings-  und  {DeiTtei^wang 
grop  geworden,  ihre  „adelige"  Hrt  verbündete,  fid)  vom  I^andwerh  \d)'\td, 
»(Deifterftüdi''  und  Ced>nUt  }u  verad>ten  anfing,  bildete  Tuh  au»  den  ver- 

*)  6lnni  •Utemeincn  €indrud«  dUler  Hrt  hat  man  mthr  als  au»  dtn  iin)ttncn 
BiO|rapbi*(*i>  auf  <R*  «in*  Stalittik  |dn»cr  }■  baacn  itt.  au»  PbiL  HnseU  M  der  {Dalerti 
VM       iNrtbfr  fraierik»  In  Ond  Holbad  VI  (1888),  tis  II.  gdMiiM  fceL 
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achteten  ,Banau(en"  in  I^oUand  eine  pbaUnx.  6leid>  den  griechifdicn 
Künftleni,  die  }um  Segen  ibrer  Kunit  dem  banaunidxn  Jn(tint)t  überlallen 
bUtbtn,  obnt  von  dtr  gtbflditin  Citttratur  mtd  RritUt  dtr  Btad)tung  g<- 
«firdigt  ]»  ftin*),  Mtltm  die  Qottindcr  dU  bandwfrMidM  Solidttit  bod); 
lU  Imbtn  sut  «fid  Un9f«m  giroalt,  «Sbrmd  dit  wtIM*  Ranft  lUb  In  9m- 
provitationen  genialirierendcr  I^andgelenhsarbeit  übcrftürjte**). 

Hls  am  6nde  des  Jahrhunderts  aiirf)  in  F)cilland  der  Hi^ademismiis 
fiegte,  a\s  die  horrehtc  Kunftbildung  der  Öerard  de  Cairefle  und  Roger  de 
pilcs  auf  den  ungebildeten  naturalismus  als  einen  überwundenen  Stand- 
punkt bcrablah.  als  I)oubrahen  mit  6enugthuung  eine  £ifte  von  Dotcntatcn 
md  b^btn  pnlöiMn.  dit  datd)  «sinhindi««  Husütons  der  Kanit  dit  OUtcni 
gnuktt  Mtlcn,  als  *r  dnt  fwcit»  Ciftc  von  9ffw$bnlid»n  OUkrn  ^afammin- 
RtUta,  ^  «s  bb  fu  Bfirgtomdllwii  gclnradit  Mttni,  «U  HofmopoUfismu«) 
Rationalismus,  Hrirtohratismus  auf  der  ^mfßn  Cinie  triumphierten,  da 
vergap  man  die  GQabrbeit,  der  man  nicht  genug  }um  Cidit  helfen  kann, 
daß  das  wahre  Fjolland,  dasjenige,  wolih^'s  der  ttleU  unverlierbare  ttlertc 
gegeben,  nid)t  in  den  (Darmorbäulern  der  deftig  gewordenen  |^atri}ier  laß, 
leiidtrn  mit  Ruisdael,  I)als  imd  Rtmlwaiult  in  dm  Hrmni-  und  Siidim- 
biuftm  oder  im  Bankerott  gdtorben  and  verderben  war. 


*)  atbtr  duftn  Punkt  Jtkoh  BurdtbArdt,  6nedilfd>c  Kulturgcfdiichte  III  ;i  f!. 
**)  Otr  VtrUU  der  maltrilcbcn  Ctdbnik  ih  vttl  ältr  al»  das  niun^thnt«  Jahrhundert. 
dUn  Ufß  «MM  Dondiiids  vttt  dl  Lnn  Otordtm. 
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U  boUändi{che  Kunft  {ab  Ud).  abgelöTt  vom  KatboUjismus  und  der 
RiHtiirwttt  dtr  RcnaUfmc*,  vor  d«r  Hufgabt,  «in  niuif  PaUflumi  'wn 
BdttlUrn  }»  srwimwn,  dn  BtdfirfnW  nad>  Ronlt  ju  «khin  und  b«- 
frltdigcn.  Qlihmid  in  den  füdltd)tn  provimim  <Ke  Cndmi,  dU  dU  Vir^ 

wSftung  des  Bildciftomits  in  den  Reid)tuni  des  KunTtberit}cs  geld)lagen, 
von  dem  wiedfTerft.irhfndcn  KatboUjisrrnis  gefüllt  wurden,  und  eine  unübcr- 
lebbare  flQenge  von  Hltar-  und  Hndachtsbüdcrn  in  Huftrag  gegeben  ward, 
laben  Tid)  die  IDaltr,  die  um  ibrcs  Glaubens  willen  nad)  Horden  tntwidxn 
waren,  glcid)  den  in  ^Uand  6ingctcncncn,  von  der  6«fabr,  für  fid)  und 
ihrt  Rimfl  um  d«»  midit*  Daftin  ftimpfin  ju  müfrcn,  b«dre|yL  Dnm  dir 
toife  fo^aU  B«1limd  «tr  «rfd)dttcrt;  rdmtfd)c  RtrdK  und  Hd«l  wann  kiiiM 
fliidyte  m^:  neue  poUttfdH  formen  waren  im  Bc0riff.      }u  gvltaltfn. 

Jn  unbc9rtiflid)er,  wunderbarer  SihnclUglteit  und  HnpalTung  ftredrt 
eine  neue  COalerei  gleid)fam  ihre  füblbörner  bierbin  und  dortbin,  um  an 
vorhandene  Ontereflen  anjuhnüpfen,  um  cntgcgcnjuhommen,  um  ein  Be- 
dürfnis }U  wcdtcn;  denn  in  den  Künftlem  lebt  ein  drängendes  Gcfübl.  ftd) 
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io  bctbitigcii.  Das  Ctbcn  Ift  vUUii4it  iilcbt  n$ti«:  ab«  dw  fflaloi  Ut 
iidtif:  iMMb  <li«f«r  ftereli  fdMn  wir  <Ht  Rimll  «af  «Um  Seiten  etUcte  cr> 
Obern,  frei  von  dem  Dnidi,  dtn  tn  JUlitn  «in«  btnits  «ffi||dt  gMi^r^n« 

Hcfttvttih  ju  Gunften  der  FjUtorie  als  der  vornebmften  KlaTTe  der  fDaterci 
übte,  entfaltete  fich  6enre,  Cand(cbaft,  SttlUben.  Das  Bildniß  rüAtc  an 
die  erftc  Stell«,  eine  CcndcnjkiinU.  die  Txd)  den  politt(d)cn,  moralifAen, 
rtUgiöftn  Jntcrellen  dienend  an|d)loß,  fand  in  van  der  Venne  und  anderen 
ein»  meiiiwirditt  VeritSipenrng.  X>ns  Sotdatcntinn  mit  feinem  Ceben  and 
Cebcnlanen,  die  Bbdytflabt  and  da»  CMage,  die  gefttlittn  5d)8n«n,  BoWm« 
rnid  Demi-fllefid«  wurden  ein  IxlieMtr  6eg«n1bind  und  beb«iptttin  Rd» 
ohne  Sd^eu.  Bauer  und  Bür9er,  SlirUhaus  und  familie,  Rüd)«  und 
Caden,  Studtereinfamkelt  und  GefelUgheit  fanden  ihre  fDaler.  (Dan  mag 
Rcb  wundern,  daß  die  fülle  der  C(Iirhlid)hctt  nicht  in  nod)  breiterem 
Qmfang  feftgebalten  wurde;  im  Verhältnis  ju  unicrcn  Zeiten  begegnet  das 
IDatroien-  und  fildierftüdi  wenig;  aud)  der  [tarke  Bindrudt  des  kolonialen 
Dafeln»  fehlt,  wenn  man  damit  nnftoe  Orientmaler  und  die  wideren  fiMtiker 
vergleidrt*)*  Der  Onmd  ift,  itl^  nAm  der  IDenf e  des  Denen  die  «U«n 
Stoffe,  die  reiigidfe  and  profane  flli^olo^i«  dod)  nntn  «nfebnUdl>en,  j« 
den  größten  Raum  in  HnfpniA  nahmen,  Jn  Rembrandts  Sd)affen  kommen 
alle  jene  Stoffe  ^or  und  das  Bildnip  fowobl  Binjelner  als  das  6ruppon- 
bild,  wie  fs  von  dem  ausgebildeten  boUändiId)cn  Vereiiiswc[en  gefordert 
wurde.  Ipielt  eine  große  Rolle.  Dennod)  ftebt  der  biblildje  und  der  pro- 
fane CDpthus  im  Vordergrund,  eben  tMÜ  dit(e  StoffwtU  eine  alt  über- 
lieferte and  mit  dem  Rcnainmctlirtis  gemeinfam«  tMr,  tritt  bei  der  Ver- 
Sltidnmg  der  IIntei1d>ied  in  der  Bdiandtimg  b^ders  fd)lagend  bervor. 

Jndelen  mal  man  fidl»  gefaxt  fei»  latfcn,  dal  die  Rtnaifrancebanft 
auf  ihrem  eigenften  Boden  nid)t  ohne  Hblenbungen  und  Veränderungen 
geblieben  war.  Der  natitralismus  auf  der  einen  Seite,  der  fich  T)erld>ärfendc 
Dogmatismus  der  Hntihc  tuif  der  anderen  Seite,  der  von  6uido  Reni  }u 

*)  Dir  (Qalcr  Pott  (ti68o),  dtr  mit  tintm  dir  oranitdxn  |>riR|fn  inSMtinAim  mm 
wni  lablrcid)«  IDotivt  «cn  dort  gemalt  bat,  ilt  «In«  Hmnabim. 
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PealHn  l>bi  dcuflid»  |tt  tfSm  Ol,  habt»  in  der  OaitMlung  des  fltflriUbcn 
SUl  und  BompOftHcfi  niiM  uittilitblid)  vtrwmdtlt  Dqa  luiin  gcgmfiber 

der  ücberlieferung  von  Zettbnung  und  Tmlt  das  Vordringtn  des  kolOfttH" 
fcbtn  6cIrf)iTia*s.  wie  er  {einen  auffälUgften  Husdru*  im  Sieg  der  vene- 
}ianifd)en  über  die  toshanifdj-römifd)«  Sphäre  findet.  Die  italicnildie  Kunit. 
der  Ud)  R«mbrandt  gcDcnübcr  (ab.  war  mit  Raphael  nid>t  mcbr  durd)au9 
linvtittandwi.  Die  B^ebvngtn  und  Hnhnüpf ungen ,  die  Mt  prildim 
QolknMl  und  dem  fQdUdwi  Konl^^ct  im  CcdtoifdMn  und  tn  dm  formaltn 
Hiisdnnfmnitlctii  «nfpmncn,  werden  wir  im  folgenden  HNdmitt  betndrttn. 
Zunad)lt  bleiben  wir  beim  $tofnid)cn,  bei  dir  frage  der  erfindung  und 
Verwendung  des  ftgärlid)en  ftehen,  und  es  darf  uns  n'x&it  überrafdmi, 
Rembrandt  in  den  dreißiger  Jahren  auf  diefem  6ebiet  in  ftärherer  Hn- 
näbcrung  an  die  fremd«  Kunft  ju  finden,  ab  dies  (onlt  in  feinem  Sd)affen 
der  fall  war.    Denn  war  die  Zeit  ieiner  F)eirat  nid)t  diclelbe,  da  er  als 

nkim  IDmui  «wh  «oW  die  Oelguns  verlpQrtc,  den  .eddn  Junher"  {u  fpielen? 

ffoeiHi  0o(eveitffiiHiciii  Riria^ 

Das  (Dlnt»l(heTi  von  Itarrer  Srid«. 
Die  ijabninitdr  auf  dfm  I)ut. 
ffiit  eiiMni  IM19MV  Ipl^""  DeeMb  •  •* 

Ton  einem  anderen  C^pdencr  (Haler,  CorenvUet,  wird  erfiMt;  dal 
fein  61)rgei]  frflb  damad)  geftanden  fei.  einmal  einen  Degen  an  der  Seile 

und  die  feder  auf  dem  I)ut  }u  tragen;  aud)  ift  diefer  mit  einem  Sammet- 
hleid  mit  Tilbernen  Knöpfen  angethan  und  die  bewußte  feder  auf  dem  F)ut 
nach  Jtalien  gegangen  und  bat  Raphael  und  die  Venejianer  ftudicrt.  Qlas 
hier  in  Crad)t  und  CQcIcn  dem  Hriftohratxsmus  der  Renaillance  juneigte 
vnd  ihm  vHfM,  Ul  bei  Bembrandt  eine  6pifode  und  bäum  fo  viel  ge- 
blitben. 

Jn  einem  der  wenigen  Briefe,  die  von  Rembrandt  bekannt  Find, 
{d)reibt  er  (es  bandelt  lid)  um  das  hleine  Bild  von  Cbrilti  Huferftebung 
in  der  fllünd)ener  fHnaKotheh),  er  habe  Tid)  bemüht,  den  Dingen  die  größte 
nnd  nat6rtid)fle  Beweglid)1tcit  |a  geben.  6*  ilt  eine  Henßemng  t»on 
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iHeuitrtindtr  BtdMrtimf.  Dli  Stellt  irr  nttglSfm  and  profane»'  (Djrflio* 
lofte  wtrai  für  lim  nUbt  SMh  tmUr  und  flter  dir  tiglidwi  IWrlitiijMNtt, 
tmdleflim  i»on  dtm  IHmbus  «in<s  dunffloltn»  (hUmi  Htt^v  md  der  Dnrw 

rtellung  in  dtr  honvcntloneUcn  C^^pih  cimf  gülcigfrlcn  Stils  bedürftig, 
londern  natürliche  Vorgang«  wie  das,  was  gcTtcm  gefd)ebtn  ift  und 
morgen  wifdcr  gcfcbchcn  kann.  Den  Redingungen  natürltdien  6efd)tb(n$ 
Ked)nung  ju  tragen,  war  für  Kembrandt  notwendig  und  felbftverftändUd). 
6in«  der  RiiMIm  ihm  «nfcbormtn  6«btn  xnr  dir  nataraUsmu«;  ifit  «U- 
gomlnt  Dtlfung  du  7«^bandirts  fand  lUb  bitr  hmprtrtot  «tedir. 


Rtmbnmdt  bat  auf  tlntm  Miinin  Bttd  den  Raub  der  profcrpina 

gemalt  (Berliner  fSufeum).  Dtr  fOrft  der  Schatten  bat  die  CdiderTtrebcnde 
auf  feinen  CQagen  binaufgeriffen ;  vergebens,  daß  fie  der  Stärhe  feines  Hrmts 
]'\&)  }u  entwinden  fiicbt;  ihre  I^and  ift  eine  Kralle  geworden,  und  He  jer- 
hratjt  dem  entfübrer  das  6erid)t.  Die  6efpiclinnen  baben  fid)  in  der  Ver- 
}weiflun0  an  die  Rodtläumc  ibrcr  I)crrin  gehängt  und  jcrren  daran.  Das 
6<fpann  rdl  davon  und  wird  fU  mt1fd)ltlfen.  Hn  foUbt  fflotim  bat  dU 
Hntikt  nidrt  ^tiadA,  da  He  dtnn  btRUTtn  war»  einen  Caohoon  felUl  in 
dtr  flSarler  des  $d)tanstttbif(ts  «dir  einen  eiganten  im  Codesidnnei?  das 
Dekorum  einer  fcbonen  und  .inftändigen  I^altung,  die  gefällige  Cinie  der 
6eftihulation  nidjt  vergcffcn  ju  LirTcn.  Bemini  dagegen  bat  ficb  in  feitier 
6ruppe  des  Raubs  der  proferpina  mcht  gefcheut,  um  Hngriff  und  ttlider- 
ftand  ftärhcr  jii  harahterifieren ,  die  ftngcr  der  umklammernden  F)and  des 
Pluto  tief  in  das  fleifd)  des  frauenhörpers  cinfcbneidcn  }U  laftcn.  I^ierin 
fitbt  er  Rembrandt  nibcr  als  der  Hntikt.  Btifpiti*  rSdilfabtslofer  DatOr- 
Udikiit  find  bei  dem  jungen  Rembrandt  bäa1ij|.  6r  malt  die  Scbande  der 
CalUfto,  tiner  6cnbrtln  Oianens.  die  das  Oebot  dcrRtttfd»biit  vtrletgt  bat 
«ine  e«td)id)te  vc«n  Sfindtntatl,  die  alk  6ebUdeten  aas  Ovld  kannten*)» 

•)  RiTnbrandtw«rfc  III  Hr.  196.  Jrf)  tnerhe  hier  d\t  «it}igt  HtuI)<ruTig  «ints  römifd)cn 
Chroiülttn  an,  dtr  von  tintm  Jdgdautnug  dtrDonn«  Olimpta,  dtr  Sthwägtrin  Pabtt  Jnnoctii)  X 
i}ampbili  Im,  Tu  |it  mit  tbrtn  Dimtn  gewtitn.  «püi  Calistc  che  Ninfc,  scndo  aocasate  (uttc. 
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inte  dit  €ff ilirtimicn  fibcr  die  Henrifle  bciMlen  and  bcndgrfiftid»  tltren  Zu» 
Itwid  untcrfudKn,  ift  nid)t  }am  }wcitcn  ffl«l  fo  darjjtflettt  worden.  Der  bc- 
kanntefte  fall  aber  möchte  dtr  Dresdener  6an}^m(d  fein.  Das  6eh«ul  des  Knaben 
und  leine  HnjTtäußerung,  wie  er  von  dem  gropfn  fchwarjcn  Chicr  mit  f lügeln 
in  die  Cuft  gehoben  wird.  Können  nicht  drafti|cber  aiisgcdruAt  werden.  Qr  bat 
fid)  eben  noch  die  Kirld)en  {d)med<en  laHen,  von  denen  er  ein  Bündeld)cn 
in  der  Qand  hält,  als  dit  imtnMrMi  StSrtmg  dl«  fflabl}eit  untiftrad». 

Die  flQeiminfen  Ober  diefts  WM  geben  fd>r  «imlnander.  Jn  popv- 
lirctt  DuffMlangcn  findet  man  es  «bgebitdet,  «1»  wenn  die»  der  ««bre 
Rembrandt  wäre.  6.  fl}td)el  ftellt  es  allen  GmTtes  der  gricdIlifdKn  Bt> 
Handlung  diefer  Sjene  in  dem  berühmten  Cderh  des  Ccod^ares  gegenüber 
und  findet,  dies  fei  min  einmal  der  Onterfdiied  Iiidlid)er  und  nordildier 
Kunftweite,  eine  (Deinung,  gegen  die  der  Horden  fid)  dod)  }u  verwahren 
Hnlaß  bat.  6inmal  ift  überhaupt  die  $d)4mlori0iteit  im  Süden  weit  größer 
«U  Im  Horden,  und  fodarni  bingt  in  derfelbcn  Dresdener  €«n«rie,  die  den 
Baiqrmed  Mitfi,  ein  Meiner  Banbws  von  6iiidoRem,  der  fidl>  gcmut  eb«n16 
«offöbrt  wie  das  Kind  aus  dem  Dorden*).  Die  meiftcn  vertreten  indcffcn 
eine  gan;  andere  HuffafTung.  Dad)  ibnen  habe  fich  Rembrandt  über  die 
Hntihe  luftig  machen,  Tte  parodieren  wollen**).  Die  To  Iprechen .  ver- 
kennen, daß  die  h«rtorifd)e  HuffafTung  der  Hntihe  verhältnißmäßig  jungen 
Datums  i(t.  Selbft  kUiri}iftifd)c  Zeitalter  wie  das  Cudwigs  XIV  (ind  im 
Detail  der  RoltOme  febr  onexakt  gewefcn.  wenn  wir  einen  wtffcnfdwiilidh 
«rd)iologifd)en  ffialftab  anlegen.  Sbabcfpcare  gar  winnnett  in  der  Bc- 
bandtvng  antiker  Stoffe  von  Hnadironismen,  und  die  IbiMit,  er  b^  das 
Httertvni  parodieren  wottcn,  bat  Ad)  aifd>  bei  feinen  Kritiliem  ^g^lt 


*)  Dit  B(t(hr(iburn^  von  fß.uv.itia:  11  BacoHiIno  (gnudo  dw  toide  ci6  chebcte 
(ftlRna  11  91)  im  (Dörmanniditn  Katalog  jiticrt. 

*«)  If  Ihe  t^dure,  fagt  Smilh  tm  cattlogue  rafsoim^  be  leally  by  Rembmiidt, 

h>.  'ntrniioii  nui  ■!  li.ivr  ?:n>ii,  t  ■  birr'csi|iic  !!:c  mvllinlngical  siibjcct.  Odaagm.  Hand- 
bud)  dtr  dtulldMn  und  nitdirUndildien  IDatmi  11  «9  eben]«.  aUafin,  Smitagt,  äbir  di* 
Dana!  178.  JM  CMn,  Xmllitifitt  «nd  Binlllir  S.  487. 
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Qbnti  In  tnXlx»  und  Ct^fM»  IMtot  mit  linem  «hm,  miaftvtrfrtfttntn 
Rift  tM^lUbtn  iHrd.  flUbitt  «fe  «in  gcmdnir  Bramrba»,  Hiut  ab  lUir^ 
Ii5|ifl0«r  falyrmamulmtdit  HA  gtUrdct*),  «*im  fcbUtflkb  QiUna,  dU 

hob«  Sd>önhcit  I)omers  und  iinfms  fauTt,  Cenchcn  angeredet  wird,  fo 
ftblt  es  nicht  an  CempclwäAtfm ,  die  hier  böswillige  Karihatur  wittern. 
Die  Sache  lic^t  für  Sbahefpeare  genau  wie  für  Rembrandt;  He  fabcrt  lebendige 
CDen(d)en,  wo  wir  böbere,  durd)  die  goldene  CQolhe  der  gried)ild)en  ßoefie 
und  Kunft  verklärte  (Qc|en  gewahren.  (Oir  kennen  die  autbcntild)e  Hntike,  und 
dicft  RMintnit  TMäik  ms  liri^d».  fm  Jen«»  dt«  ü»  Rtnntnif  nkbt  b«laP«n» 
HMur  «t  «in  luiMS  T«ri)iltni(  ja  e«l»ild«n,  die  «in  ]f«bvfHindcrt  dem  «ndcm 
trtMfttcmid  fib«rfi«r«rtbaM«,  obnc  ifeiMn  di«  grcilban  OlirkUdikeit  }u  ndmun. 

(Qic  Rembrandt  im  Amcriten  damals  für  Hntike  und  RenatTfancc- 
kunft  empfand,  ift  Idiw«r  ju  erratfn.  Tcdcnfalls  tolerierte  er  fic;  in  feinen 
eigenen  Räumen  belaß  er  Hbgüfle  nach  antiher  PlaTtih,  und  leine  CQappen 
waren  voll  mit.  KupfcrftidKn  nad)  den  KlalTihern  der  Rcnaillancc.  Sin 
Iciler  Spott  klingt  tu»  der  BijßiiUmi,  Rembrandt  babe  jemanden  di«  Attm 
fd)en«n  Stoff«,  di*  blln1i«nd«n  oricntaUMKn  QlaINn  und  das  bante  €<rit 
das  «r  |6  0«rn  häufte,  wntH  and  da|a  b«m«rM:  das  Und  m«in«  HntUwn 
(W0|U  man  Tid)  leidet  ergänzt:  nicht  der  Corfo  oder  der  HpoU  vom  B«l- 
vedere)  und  meine  fDcdcllc.  Huch  mochte  es  ihn  nicht  9leid)gültig  laffen, 
den  0efd)ma*  hauflultiger  Cicbbaber  ganj  im  fabrwaflcr  der  CQodehunft  ju 
leben.  Hls  Sandrart  Hmfterdam  verließ,  verkaufte  er  leine  Sammlungen 
italieni{d)cr  Stich«,  Zeid)nungen  und  ecmälde  für  grop«  Summen**),  Der 
fBarkt  wir  di^  Hrnift  günftig,  undRonbrandt  war  felUt  «iner  ibnrHb- 
mbmcr.  lOan  bat  bcmcrH  da9  «r  f«ln«n  Rindern  Maflifd)«  Damen,  Citus 
and  Ceradia,  $c0«bcn  bat^.  9«dcniatto  map  man  fld)  bOttn.  Zoltind« 

*)  Mt  tot«e  Wer  4m  Sbetm  vm  Mmltii,  SbaMlManllaAfn,  «.  1UL  S,  ^ 

**)  R'UTÜbfT  fcViT  btlchnnd  Ceutl*»  JIhad«fnit.  «rfltr  Cfil  S.  56. 
***)  Ditfin  Qinwei*  lind«  id)  nur  bei  dem  VcHaftcr  von  ,Rtnibrandt  als  6r}iibtr', 
S.  w».  Ctmßm»  trar  OMfens  ein  fillnifir  Omie  In  QoUaiid;  Bemfenmdto  SliMlir  Wi| 

Cornelb  und  eine  Sd^xxidtcr  fdntr  fltV  OlUli  «M  IdtaMfllA  MM«  9niMHI<i  M  4U|m  DmIHI 
an  ibrtn  tilairiid)tn  Urlpruns. 


and  6cRinifm0in  1i4»  in  dcr)aiis«ii  YcHdMvfinig  vo^fttUcn.  41t  4m  imm- 
]«bnt(  Tabrbimdcrt  triebt  bat,  wo  die  Hhadtmicn,  Hntihc  und  italitnt|4)t 

Kunft  hanonifierend,  eine  jelotifcbc  Verfolgung  gegen  Hndersgläubigc  geübt 
haben,  denn  Courbct  von  dem  drbinaten  nie  anders  als  ironildi  als  dem 
atnoDSieur"  Raphael  fprad)  und  Q^anct  in  (einer  Ol}7mpia  offcnrid)tlid) 
Cqiaiw  Vtnas  in  4cr  CTikma  }u  florenj  vcrböbnt  bat,  lo  darf  ni«n  ditft 
0trtl]tte«Rnnims1ttintfwt9sRtnibr«idt  «mttrfdbicbtn.  D«s  angtbroAtnt 
Br«ft9«fibl  alltr  OMIltr,  nidit  «nfgrfoditrt  dwdi  dtn  RtUtiviJim»  modtmtr 
Bildung,  war  ni4>t  |6  IMmk  |U  tifd)Qttem  und  gefährden.  Rembrandt 
niod)te  jene  anderen  gewähren  lafTert,  tic  in  inanchcm  bewundem;  aber  mit 
anderen  als  feinen  eigenen  Hugen  }u  (chcn ,  war  leiner  Datur  unmoglid). 
es  lebte  derfelbe  Zwang  in  ihm ,  das  fremde  ju  naturalifieren  wie  in 
VcU}que},  aU  die{cr  (eine  „Crinhcr"  und  die  „$d)miede  des  Vulkan"  (d)uf. 
Gr  m«Ut  kein  1iU|%lllif4»ts  BucdNuitt  und  fitine  (^Moptn,  föndirn  fpanifdit 
Ztd)tr  und  br«ant,  Mb  nadrtt  Sdimitdt.  6int  9ftrodit  darin  }tt  friitn, 
III  unniftgttA*).  Rettvtntlentn,  dit  ans  gttMistn  bdltai,  trt6MKn,  «ad> 
Wtnn  lit  wit  dtt  HntUw  mit  einem  durd)  die  Jahrhunderte  gefteigerten  Hn- 
fehen  auftreten,  vor  den  meiftem.  deren  Kraft  es  ift.  die  äußere  CClirhlichheit 
in  einer  ganj  bettimmtcn  Greife  }u  (ehcn  und  ju  geftaltcn.  Dies  gcjdjieht 
mit  einer  gewiflen  unreflehtierten  Selbftverltändlid)heit.  öro&e  Hünftlcr  Tmd 
iNnigtr  witzig,  ab  mandK  gUuibtn.  und  übtrialltn  t$  anderen,  Offcnbad)t- 
«den  abfuMftn. 

Der  tntfrfitidtndt  Btwtis»  dal  Rtmbrandt  dit  Hntilit  nld^t  bat  paro- 
dieren  wollen,  hann  damit  trbrad)t  werden,  dal  er  dit  Stoffe  der  biblifdten 

6efd)id)te  auf  die  nämlid)e  CQeife  behandelt  hat  wie  die  bcidnifdK  fDytbo- 
logie.  er  hatte  mm  einmal  Hiigcn,  die  Dinge  ohne  den  geläufigen  I^eiligen- 
Id)cin  ]u  {eben;  die  Qaupt(ad)e  ift,  daß  man  empfinde,  die  Dinge  {cicn 

*)  Jn  dUlcm  Sinn  aad)  ]fufti,  VtUjqui}  I  2§8  f.  und  ioi,  der  fich  an  Ut^lftnannttr 
SttlU  gltidifalls  auf  Sbaktlpearcs  Croilus  b()i(bt.  Oer  .homifcht  Kontralt  r^lfthtn  dtn 
vomihni  kUfKIcbin  Damen  und  der  familiarität  einer  etgenwarl  bcfdieidcnlttr  Stuft'  ilt 
nur  l«  inilmr  modtmen.  bMoftf*  iqofimii  emplbiteiif  vöthmdio. 
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b<l»andlaii9  «ntdA  j«ab«rlMft«s  RadicrbUtt  von  1638,  H4am  vn4  Cva 
(B  a8) ;  Bi9«f)rlUbii«tt  und  VUrnm^  And  mit  j}ro|«ni  6mlt  {vr  Hii|d)«awtg 
9t^ad)t:  «b«r  häßlich  Hnd  dUfe  Hhnen  des  CQen(d)m0i(d)UAt».  ffcitid», 

wo  iTt  der  innere  6rund,  anjunebmen,  die  erften  fflenfchen  müßten  fchön 
9cwe(en  fein?  Sind  fs  doch  die  nachkommen  aurf)  nur  ganj  leiten.  Huf 
«iner  Radierung  des  barmbcrjiacii  Samariters  (B  90)  haucrt  vorne  «in 
Qund  ,in  an  objectionable  position",  wie  ein  englilcber  Kritiker  lid)  aus- 
drfidit*);  nod>  «nllSPiger  Ut  dasBcndmim  dtrQtmd*  im  Vordergrund  der 
Prcdift  7«b«mis  dis  Ciuftrs  (BtrUntr  ffiafcum),  mid  Id)on  tin  fd)rift- 
fttlltnidtr  QoUindtr  d«s  Rtbrnirimtm  Jabrbandcrl*»  d4|u  «in  Sdl>6l«r  lUnn 
trmdts.  I)OogltrAtin»  tadelt  dies  als  böd?rt  unpaffend  für  die  heilige  6e- 
td)id>te:  „ja,  wenn  es  eine  Predigt  des  CynitKrs  Diogenes  wäre'"  Hisf 
dem  Rild  der  K'^Qf  Jtl",  die,  auf  dem  Schiff  vcni  Stuini  ubcrrald)t,  den 
OQeitter  >vcdien,  findet  Fid)  am  Rand  des  Sdiiffes  eine  ()er(on  dargeftellt,  die 
von  der  5eehranhb<it  überfallen  i(t  Der  pafTionsfolge  der  CDündMner  pina- 
tiotNIi  glIHhrt  ein«  Siif«rw«dnmg  «n,  wo  d«r  bimmlifdM  Gngcl  fo  ptö^tid»  «r- 
fdkdnt  «nd  die  OrabplAtte  ayfbeM,  d«9  die  auf  iljf  fdiUfoiden  WuiAn  c«ft  die 
6rTdMitterun9  erfahren,  ebe  B«  da»  Blunder  wjdim«bmcn.  3n  einem  Rnänd 
dnrtbehumdcr  purzelnd  und  fliehend  ftelicn  lle  die  Panih  der  näd)tlid)cn 
Störung  genau  fo  dar  wie  die  F>irtcn  und  Rerden  des  KAdicrblattes  der 
Verkündigung  (B  44),  von  denen  das  Gv.ingelium  Ciicae  f.iqt;  uTid  lic  fürdi- 
teten  lid)  lebr.  Qnd  der  6ngel  Iprad)  }u  ihnen:  fürd)tet  6ud)  nicht,  Tiehe, 
id)  vcrltiindige  Such  große  f  rcude.  IM^e  VorileUimg  xm  Remlnrandt  gegen- 
«irtis.  ab  er  ndNn  der  Udytumlldfenen  6rfd)einang  des  enget»  das  Gnt- 
|ei|cn  der  fllenfdHn  md  Cblere  wiedergal»,  die  ao»  der  nidliKidl>en  Rnbe 
durd)  den  ungewohnten  und  Td>rtdtbaftcn  6Ian)  aufgefd)(ud)t  werden,  für 
untere  heutige  religiöfc  6r}iehung  und  Gmpfindensart  wird  ein  fold)  bur- 
Icshes  IDotiv  inmitten  einer  beiligcn  DarftcUung,  die  Koroiti  der  unfrei« 

*)  QQcgtn  dt*  I)und(s  und  au»  aildim  6riilHlm  bat  IWUI  dfafM  Blatt  fl«lf  «dir 
ttilwiit*  Rtmbrandt  Ab|pr*dwn  wolUn. 
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«Hilf Ni  Pofidbiuine  dw  von  der  ChraVpUtttt  ticra^ottKnidcii  Qladilcr  oder 
d«r  «rfdjftdit  d«vonrtniicndcn  Kfibe  und  Zktm  Uldrt  «nftotift,  weit  dit 

moderne  RtUgiontät,  täglidb  in  ihrer  CQur^el  bedroht,  mit  Recht  überaus 
h«ihel  und  empfindlidj  geworden  ift.  Zritcn  einer  (elbttverltändlichcn  und 
ungefährdeten  Reügiofität  Hnd  woniger  ärg;rtliA  gcwcfcn.  Die  Huffühningen 
der  CDyTtericn  jcbcuten  derbe  Spaflc  keineswegs,  und  in  der  fDalerei  war  es 
für  die  Huferweäiung  des  Ta^arus  ein  überliefertes  fflotiv,  daß  die  Zeugen 
ditfcs  Qandcrs,  um  dm  T«rw((un0$0miA  des  M)  Sffntndm  6rabts  dir 
8inp1taidimg  dt»  Btfd)«acrs  ]u  fibcmiilteln,  Itd»  <Ht  Uäfrn  pMiSun,  eift 
dit  lionf«fRon*Ut  Konhnrrtn}  bjrt  in  dlcCm  Dingen  Torlidrt  «iitartiit  irit 
denn  noA  im  Techs}(bntcn  Jahrhundert  Paul  Veronefe  vor  dem  geitttidxn 
Cribunal  Tid)  hat  verantworten  miiTTcn.  dap  er  auf  feinen  biblifchcn  6aft- 
mablcrn  allerlei  Gothier  und  Gcjwera  jur  frciidc  feint'?  Pintcls-  gemalt  hatte. 
Hb  gar  der  Daturalisinus  in  die  italientld)e  Kunit  eindrang,  hat  die  Kird)e 
mehr  als  einmal  Hnlaß  gefunden,  den  geiftlithen  Hnftand  (il  decoro)  }U 
««bnn.  Jn  San  HgolUno  ]u  Rom  hatte  Caravaggio  auf  ttnir  llladomi« 
dl  £orttto  «inen  fKlgcr  mit  Tthroa^tgen  füpm  gemalt,  was  großen  HnlleP 
gab,  und  fcUi  Cod  der  (Daria  (das  grandiof«  SlÜdi  des  Coavrc)  wurde  aus 
S.  Maria  della  scala  in  CraTtevere  verwiefen,  weil  die  Beine  der  Sterbenden 
unbedeAt  aus  den  BetthiITi;n  benoorlaben *).  Jn  Spanien  hätte  felbft 
Raphael  feiner  SiTtina  heine  na*ten  füge  laflcn  dürfen;  die  Jmmahulattn 
}eigen  den  wallenden  (Qantel  über  die  füße  ge}Ogen. 

Uli  QoUand  war  im  fiAen|*hnten  Jahrhundert  die  RtUgioAUk  etwas 
SelbftveilUlndttdHs,  und  es  wire  Diemanden  eingefallen,  Rcmhrandt  wegen 
feiner  Huffaltung  rd^igiöfer  DaiHtdlungcn  mangelnden  6mflcs  oder  gar  Re- 
Ipektes  }u  verdäd)tigcn**).  flKt  vorfd)nltfnd«m  Hlter  hat  fid)  die  ZOgd- 
loligheit  feines  Daturalismus  gemäßigt;  er  lernt;  die  Dinge  einfad)«r  und 

*)  (Dan  fefw  Baeltom^  vHe  de'piltori  p.  tsS. 

**)  Jd)  widtrfprcdit  hitrmit  jum  Ctil  milncm  frfibmn  arttil,  das  iA  Im  aRampl 
vm  a»  nme  Hanh"  S,i»7  ÜUt  4t»  BUd  im  HufermAunt  «tfiUt  babt.  J*  wiftand  dia 
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fadiÜAtr  nudtMm»  ebm  fUakt  Vhttt  fu  br«aif)en;  von  der  IDod«  d» 
flbcrtricbenai  Htudradu»  dit  in  dtr  TSrit  liegt;  rti|t  er  1id>  l«s.  Denn  die 
CMiertrcibang  des  DfttnraUsnnw  Ot  d«  2Mttid>e  «i  ibnif  wtf  dem  in  QM- 

land  und  darüber  hinaus  bcrrfd>end«n  6«f(bniath  entfpr«A  Wid  auf  der 
Bühne  das  Volk  wie  die  oberen  Kreife  entjüthte.  Jenes  Bild  der  Huf- 
crweAung  Jelu  gehört  einer  folge  von  PafTionsbildern  an,  die  der  Statt- 
balter  friediid)  I)einncb  bcltellt  hatte.  tDan  kannte  am  I^of  im  I^aag  auch 
andm  Kunft.  Von  Duqucsnop  in  Rom,  dem  f  Ummingo.  befaß  man  einen 
Ubeiiffrolen,  IIA  dnen  Bogen  Idweidcnden  Hmor  in  ffl«rmor,  den  fid)  dit 
Prinfemn  vom  Hrnfterdamir  flUagUIrtt  boit»  fdHnhen  lalten*);  der  Brief 
von  Qaj^ens  iNit  Ad)  erhalten,  mit  dem  tr  bei  Rabens  in  Hnlwtrpen  ffir 
$«ine  I)obcit  ein  gemaltes  KaminTtüth  in  Huftrag  gicbt,  deffen  Öegenftand 
dem  Künftler  freigtitcllt  wird ;  es  foUen  drei  oder  vier  f igurcn  fein,  aber 
—  fo  (etjt  I^uyciens  in  (einer  kosmopolitiId)en  Sprcd)wcife  hinju  —  nQue 
la  beaute  des  femmes  y  fu$t  ^labour^e  con  amore,  studio  e  dili- 
geoza****).  6s  ift  ein  criUimlid^  Be«wis  i»on  YyuyQtns'  Henncrfd)aft,  daß 
er  «ußer  ffir  die  fr«iMnberrUd)1t^t  des  Rabens  in  feiner  Qci|lunnmer  nod» 
fn«l|  f9r  Rembrandti  Orftalten.  dte  einer  f6  gan}  Anderen  Qlelt  «ngebören, 
Übrig  iMitle,  und  ibn  auf  dem  Runftetat  der  Oranier  bedad)te.  Vtdleidrt. 
daß  gerade,  was  uns  Hnftoß  giebt,  jene  „bdd)1te  tmd  natürlid^e  Beweglid)- 
heit",  die  burlesken  Heußerungen  des  naturalismus  damals  den  größten 
Beifall  fanden.  Das  öcbermaö  diefes  6c(chmaAs  bat  dann  jene  Reaktion 
hervorgerufen,  die  uns  der  Cadel  Qoogftratens  erkennen  läßt,  und  die  der 
Womiifttit  and  dem  Snttandsgffübt  des  Hhadentisnas  Gingang  verfdülHi. 
3n  den  Dcbattm  der  ftortfer  Hhsdtmie  «ord«  eines  Cages  Domenidiinos 
ffiwr^jnfiam  des  ^oflets  Hndrcts  (in  S«n  Oregerto  in  Rom)  hritinert,  and 
die  figur  eines  der  I5tnkerskncd)te  getadelt,  der  an  einem  Strtdi  }iebt  and 
lid)  dabei  binfallen  läßt,  worüber  andere  figaren  des  BUdes  Ud)en.  iDan 

•)  Ott  aHMditt  dir  SAidHaii  «tfi*  Hm«  «flMt  SemdMi^  CniildN  HhMhiiiie 

«48  «MNn>lf!ih.    6lnt  hurjt,  vcrmntlid)  unstnau«  Dttfl}  dxvwi  tat  an*  BtllMi 
**)  Uni«  in  Oud  Holland  IX  (1891)  S.  198. 
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war  dir  UMnon),  diefcs  CBotiv  fd  «incs  fo  «niftai  ^tnfttndts  tm«ilr> 
dfg.  »Au  lieu  d*titlrer  ies  yeux  et  la  oompasaloii  des  fcgantants 
ftur  le  Satot  qa'on  martyrlse,  on  est  distnit  par  ces  acttoos  rldlcules. 

II  faut  donc,  que  Ies  expressions  des  figures  particulieres,  qui  ne  sont 
que  pour  accompagner  la  principale,  soient  simples,  naturelles,  judi- 
cieuses,  et  qui  ayent  un  rapport  honneste  ä  la  tigure,  qui  sert  comme 
de  Corps  k  l'ouvrage,  dont  les  autres  aont  oomme  les  membres.* 
Di4cs  »U  Cmi  donc*  der  ptrifer  Rkadcmilicr  von  1667  fpridit  Bindt. 
ilKt  Ihrem  €«fc4*fvcrdilit  Ul  unftr  (tfamtts  Kanfturteit  crbUd»  bttaftet 
(Dun  kann  Hd)  damad)  denhen,  wie  Rembrandt,  jumal  in  dm  b^predKncn 
KompoUtionen,  vor  Iold>em  forum  befttben  würde. 

Jn  den  dreipigcr  Jahren  hatte  Rcmbrandt  eine  Iold)e  Deigung,  in  dem 
Plöt}lid>en  und  flQomcnt.incti  das  natürliche  ju  fchcn,  daß  er  eine  Cicb- 
baberei  darin  fand,  das  ganj  Cranhtori[d)c,  Q,  fallende,  in  der  £uft 
td)«cbcndt  Cegcnftindt  d«i}tfllcUtn,  als  sdtc  es,  fo  friHi  aU  möglid)  gegen 
den  fummenden  DoMrtnarismtts  CelRngfdkffr.  falfd»  angewandter  C^gih  fn 
preteltieren.  Huf  dem  radierten  Blatt  der  TerMinditand  an  die  ^rte» 
nebt  man  jm'x  crfd)rcdilen  Qirttn  die  Stedien  entfalten;  auf  der  rrmpcl- 
austrcibung  (B  65)  rollt  vorn  von  der  umgeftüi^ten  Banh  der  Cacd)sler 
däs  6eld  auf  den  Boden.  Das  Couvregemälde  der  Gltcrn  des  Cobias 
mit  dem  enget  (1637)  jeigt  unter  der  I^^^^tbür  die  alte  [Duitcr,  dennaUcn 
ob  der  6rld)einung  verwundert  und  fd)lagarti9  berührt,  daß  ibrer  Qand  der 
rtatHnde  $todi  en^leitet  (Daa  ^id)e  (Dotiv  aaf  der  Radtimng  dca  nim- 
tid)en  eegenftandes  B  4a.)  Das  flDendeltclbitd  mit  Be1f<i^  giebt  einen  im 
jibcn  Huffahren  der  Cifd)g«feU|d)art  umseftopenen  pohaU  ait*  dem  der  Vbin 
Vid)  ergießt,  während  eine  jwcite  perfon  den  Jnbalt  des  Bed)ers,  den  Tie  in 
der  I^and  hält.  vcrJAüttet,  alfo  dasfelbe  fDotiv  jweimal *) ;  auf  dem  Jfaahs- 
opfcr  td)webt  das  fDcTTcr,  das  Hbraham,  vom  Gngel  des  F)crrn  am  Hrm 
gepadtt,  fallen  laßt,  m  der  £uft;  Hembrandts  $d)ül«r,  ferdinand  Bol,  bat 


*y  RemfeMiiitieirii  III  «09. 
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dasfclbc  auf  f«in«m  Bitd  in  dir  Odltric  (Danft  fu  Cucca*).  Stielt  im  Be- 
rnd) it«licnifdi«r  Kauft  fikbt  man,  «o  immtr  dir  VMmtivmm  Ikb  «n- 
ItOndigt,  nicht  vtrseblid)  flid>  JhMlogim.  Jakob  Burdibtfdt  bat  eintn  f «U 
mit  dem  frühen  Datum  1515  angemerkt,  wo  die  ffladonna  dem  h.  Cbomas 
den  6iirtel  }u wirft,  den  man  in  der  Cuft  fliegen  Hebt**).  Huf  Domenicbinos 
Jagd  der  Diana  (BorgbtIO  fd)ie0en  die  Jungfrauen  auf  einen  Togel,  der 
«n  dnr$piQc  (tntr  Stange  btfdtigt  war;  tr  ilt  getroffen  und  ftür|t  herunter. 
HnffiUigcr  ilt  ein  Biifpiel  aus  der  fHaftik  3n  liner  der  DiRbcn  der  ^upt- 
ba^pfctter  von  $.  fDaria  dt  Carignano  }»  6«nna  Hebt  Pagets  beato 
HlrfTandro  SauU.  Der  Setige  ift  in  der  eutafc  dargfllMU:  feinen  im  Krampf 
jittemden  finden  ift  der  BiTd)ofsftab  entfalten,  den  ein  berjueilender  kleiner 
Gngel  eben  auffängt.  Zu  fü&en  liegt  ein  umgeftürjtfs  6cf.iß,  aus  dem, 
die  freigebigheit  des  öottesmannes  }u  bejeichncn.  6oldftüd?e  rollen. 

6s  war  ein  Stüdt  Reaktion  gegen  die  ftatuanlcbe  \)o\t  und  du  große 
€tbird»  dtr  Rmadlance,  daß  man  di*  1lfid)tig  erhafd)te  Vbndang  dit 
Ha^Mid»  in  all  ibrtr  DatfiKidMieit  and  ibrem  CSideiftrdMn  gegen  das 
fflenomentaU  auffadytt.  8Iemi  t<(bft  in  Jtalitn  ein«  gewiffe  SitHgung  an 
Patl>os  und  I)eroentum  Hd)  bcmerbar  mad)t,  um  wie  viel  ungehinderter  in 
den  Hiederlandcn,  wo  der  theatralild)e  Vortrag  in  der  Uatur  und  Cebensart 
nid)t  die  geringfte  Stütje  fand,  dnd  |o  trat  im  6cfolgc  des  BeTtrcbens, 
natürlid)  ju  fein,  imd  der  Qngeniertbeit  der  Sitten  ein  Dulden,  ja  Huffucbcn 
des  Crivialen  und  Hlltiiglid)en  ein,  das  aus  dem  polemifd)en  Kontralt  von 
Zwang,  6elprei}tbelt  und  Pofe  ein  gat  Ccit  Dabrung  }og.  6s  war  nidit 
eben  notwendig,  da|l  Rembrandt  tvicderbolt  eine  Batbfcba  nad)  dem  Bad 
mit  einer  Dienerin  malte,  die  ihr  die  Digel  der  Zcben  (dmcidtt  6s  Und 
bundcrt  lDöglid)keiten,  einen  onbeMeidetcn  f rauenkörper  künTtlerifA  wtedtr- 
;ugcben,  denkbar  und  «enriiMidl»t  morden,  obne  }ur  Jndivtduattlierang  der 


*)  Ond  Hdhnd  XfV  (t8««)  $.  94      7m«M«ii  äb«fMM*t. 

**)  B»itT5j«  }ijr  KunIt9»I(hi(ht«  von  Jlalim.  Das  Hltarbild  S.  101,  di«  TTTunt.i  dts 
CoU  4»W  HmatriM.  «Hol  (intn  loldMit  Zu^  bin  wird  man  lUb  nidit  daffiber  wundem,  da| 
Cote  it»tf,  wie  M  Mit  dem  fllnlnt  dw  DitimailMi  PtfHdore  «iMmM." 
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%me  jtntn  HM  der  CeUcttt  tm^wlii^.  D«  «bcr  vor  Rimbrandt  M>on 
Cmtorttto  in  Tcnc4l0  auf  d«s  gicidit  flDoth»  «crfaUtn  ül  und  tint  Safmnn 

im  Bad  mit  einer  Ilägel  fcbneidenden  Dienerin  gemalt  hat  (Couvre),  fo  wird 
man  jugcbcn.  dag  in  den  Hcußerungcn  der  plycbe  jener  Zeit  eine  ermüdiing 
am  pdtbcti(d)cn  und  eebaltcnfn  jti  honftaticren  ift,  die,  in  Italien  ver- 
einjelt  und  durd)  die  überlieferte  Sprache  der  Kunit  gehemmt,  in  F^oUand 
un9«}wungen  das  (Qort  nahm.  Di«  Deigung  }um  Vulgären  tritt  denn  aud> 
bei  dem  jugendliditn  RtMbrmdt  der  drtiligcr  Jtüm,  der  nod»  tninr  mit 
dtm  ihn  mngclmidtn  b«Uindifd)tn  Sibtn  inftnrnimbintt  und  nod)  nidbt 
fo  er  fclMI  ift  wie  Ti»it«r,  lAarf  and  anmsMMlmi  bervor.  Dir  Jbndxvät, 
den  er  Tii)  auf  dim  Dresdener  Doppelbtld  gegeben  bat,  indem  er  Saskia 
auf  den  Sehe?  genommen  bat  und  das  Bierglas  in  der  RcAtcn  fcbwenht, 
ifl  nicht  eben  fein.  CQan  nannte  das  Bild  früher:  £icbc  und  Crinhen, 
und  ein  Kupferftid)  gab  ihm  die  Qnterldirift:  la  double  jouissance.  Rem- 
brandt»  ftora  (Bacdcugb).  ein  jangcs  Ding  mit  Blimien  geldjmüdtt*), 
{•igt  in  ibrcn  brtitm  ZQgra  tint  ordinirt  $innlid)btit,  dit  auf  ^  Rfarm^ 
gebart  Dtr  fogtnanntt  f abntntrigtr  und  dtr  drobtndt  Sbnfon  (dtr  It^t- 
genannte  tm  Berliner  OQufeum),  eine  rechte  Bramarbasfigur,  find  von  cintr 
faltigen  und  animalifchen  Derbheit.  F)öchft  vulgär  ift  auf  dem  Radierblatt  B  39 
wie  das  deib  des  potiphar  üdi  entblößt,  indem  üe  Hd)  aus  dem  Bett  ftreAt, 
um  den  Tid)  abwendenden  Jo(cph  feltjuhaltcn.  Bei  dem  lad)cnden  6in}elbild 
der  Saskia  in  Dresden  wartet  man  eigentlich  auf  den  Juchfchrei  der  Sennerin. 

Ton  dtr  fKudt  am  Platten  and  Robtn»  dtr  das  Ztitalttr  dts  drtißig- 
jibrigtn  Kritgis  nidiH4>t  Dabrong  }iiffibrt,  ift  ts  nur  tin  Sdnitt  jum 
6raafamtn  und  6r8|Hid)tn,  woran  das  damaligt  paMUium,  jumal  dts 
Cheaters,  eine  nidjt  ju  erfättigende  Cuft  bezeigt,  ©er  von  Shahefpeart 
hemmt,  wird  ftch  eher  wundern,  die  Hnjahl  dtifregender ,  ffrfcUioneller, 
blutiger  CQomcntc  bei  Rcmbrandt  fo  gering  }u  finden,  furchtbar  ift  die 
Darftellung  von  Hbrabams  Opfer,  wie  der  Hlte  {eine  breite  £inke  mit  den 


*)  Dft  van  B«4i  cbiaifibrtt  BqfUtirant  ftora  ill  )idi«fdls  anymefcniew. 
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I9>  Rtmbrandt  und  Saskia. 
Dresden. 


30.  florj.  Condon.  Buccituch. 
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pUfmiifiim  9hi9cm  auf  dts  0c1UI»t  in  Rnabm  legt  and  ibm  dtn  Hopf 
Wmmttrdrfldit,  am  di*  RibU  «Ii  M  tincm  lu  fdtkditendtn  Cbitr  dtm 

Hngriff  und  Schnitt  des  {TIcfTcrs  bequem  cntgegtnjupreflen.    6an}  Sbahe- 

Ipcarifd)  ab«r  iU  die  Blendung  Simfons.    6incr  iTt  dem  Verratcren  wie 

eine  Kat^e  auf  den   Riichen  gefprungen  und  ift  mit  ihm  jii  Hoden  gc- 

ftür}t.   Jndcm  er  den  lid)  CQebrcndcn  und  Bäumetiden  umidammert  balt, 

bat  ttn  «tdnrcr  dtn  redeten  Hrm  dts  ^ddm  gcfdlclt,  und  ein  dritter  bobrt 

ibm  dm  iDofdlUM  in  das  Höge  Der  Rrmnpf  in  dem  R&rptr  des  Tdymib- 

lid)  OebevUftelin  ilt  }amal  in  den  Beinen  mit  fdmdiUdier  ina1)ri»eit  aos- 

gedriidit  IDalcreien  wie  diete  kommen  in  Olicderboiangen  and  Bopieen 

vor;  Mld>  die  }uvorgenannten  des  fahncnträgers  und  der  flora.  Beweis 

genug,  wie  febr  der  derbere  Hiisdrudi  und  das  KraHe  gefielen.  ift 

haum  notig.   au   den  berüberwirkendcn  SinfluP  des  Rubens  }u  denken; 

Sujets  und  Husdruck  lagen  im  &e|d)n)ad(shreis  der  Zeit,  dem  Rembrandt 

e1»en  «od»  entgegen}uhonmiett  TcranUirang  fand.  frcUid)  war  Rembrandts 

elgenlle  fibiglieit,  das  DramatifdK  in  die  innere  Bewegimg  }a  «erlegen 

und  aas  dem  CiefRtn  berau^awflblen,  wttrend  Rabens  altes  in  ittNres  6e- 

fd)eben  und  Bewegwig  timfetjt.  QIo  daber  Rembrandt  auf  Rubens'  Babncn 

mit  ibm  um  die  (Qette  läuft,  begegnet  es  ibm  leicht,  in  Karihatur  )u  fallen. 

6s  ift  die  Periode  feines  Sd)affens,  wo  der  Kiinftler  noch  einig« 

Rüd^ficht  auf  Olänfche  und  Öermnungen  des  tJublikums  nahm.  6r  konnte 

vielen  vieles  geben;  die  Husdrudtsfäbigkeit  bat  bei  ibm  weite  6rcn}en,  und 

in  feiner  Begabung  liegt  das  QXiderfpred>ende  nod)  neben  einander.  Dem 

BedfirfniV  nad»  natoraURifAer  Bebandlung  kennte  er  genug  tbun;  aber 

aad>  das  Tomebm-anRindige  fu  geben,  war  er  fibig.  Bei  mandien  portrits 

dicfer  Zeit  bleibt  der  Gindrud«,  als  bitten  ihm  die  Befteller  gefagt,  fie 

wänfdrten  Tid)  in  der  Hrt  des  van  Dtjdt  gemalt*).   Ii\d)t  ab  ob  färbe 

*)  $andr«rt  *r}2btt,  wie  «r  dtn  Hntwtrptntr  ID«ltr  6triMTd  Segtrs  in  Hinitcrdam 
b(fatf>t  und  dtlTtn  frnbm  fflatxoeile  nid>t  witdtmliannt  habe,  woraid  ibm  Segers  erwidert, 
«dab  diele  des  Rubens  und  van  Dydt»  tnanicr  mtbr  dm  Ciuttn  beliebig  Wirt.  Dohtr 
mu^te  er  bti  dieltr  expedienza  vcrbltibtn  und  [tine  6tdanbtn  mtbr,  um  vitl  6tld  }u 
muhtn  als  dit  Kunh  )u  trlttbin,  abridiltn".  (CtulldM  HKadtmlt,  }««ittr  Ctil  S.  30i). 
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imdCdti  im  mindellni  «n  tbn  triimcrtro;  abtr  Qattuns  «nd  Zurfidil)altant 
der  fiflunn.  Hud)  die  Doppclportril»  dts  SUtUMmaftiim»,  wo  d«rT«<tr 
mit  dem  Knaben  tmd  die  fflutttr  mit  dem  CWjttrdwi  abgtblldtt  ftnd.  And 
fiil  DtjAfd)es  ffiotiv. 

Die  Refchäftigiinq  mit  der  it.ilifnifchcn  Kiinft,  die  Rcmbrandt,  der  den 
6«danhcn  fincr  Kcilc  iiad)  Jtalicn  von  fleh  gcwicfcn  hatte,  in  Hmficrd-im 
bti  dtn  Kunltb<indlern,  den  rtichen  Sammlern,  auf  den  Bilderverlteigerungen 
vor  Hugen  trat,  bat  mcbr  als  tinc  Spur  btnttrUinni.  Hn  den  fpitiren 
Qleriien  Rembrandts  gcmeffen  Ul  ffir  ditfe  Ptriod*  die  t^baftitfieit  des 
6<birdenfpi*ls  btlond«»  aiiffiniig.  Sie  ftammt  aus  der  italicnifdicn  Vor- 
tragsweif*.  7*  mehr  Rcmbrandt  4k  Rcmbraiidlfdicn  Husdnidismittel  aus- 
bildet, um  fo  jwanf-  imd  abfid^tslofer  wird  der  lineare  und  architektoni(d>e 
Hufbau  feiner  Kompontion.  Jn  den  frühen  Radierungen  dagegen  wie  der 
Huferwethun«}  des  Cajarus  oder  dem  Ecce  homo  xH  ein  fremder  Zug.  Sie 
Find  in  6ruppierung  und  Bewegung  nid)t  frei  von  itaUeni(d>-tbeatralild)em 
Patbos^  Dil  JföUtrant  der  figur  des  Heilands  auf  dem  CajMrasbiUi,  der 
f attentMiff  feines  etwands»  die  Qaltont  der  Hrmc,  alles  jei^t  den  prola- 
goniftcn,  and  die  iibcrbeftifcn  6«bäTdcn  der  Zev^cn  des  CSimders  Und  das 
notwendige  6d)o  jener  gefteigerten  Stimmentwidtclung.  Unter  den  6e- 
mälden  find  die  I^immelfabrt  aus  dem  DQiinAener  Zyhlus  und  der  ungläubige 
Cbomas  (St.  Petersburg)  Beifpiele  der  gleichen  RiAtung.  Diefer  auf  der 
dolhe  auffahrende  Cbriftns  mit  den  ausgebreiteten  Hrmen*)  und  die  }um 
Sprcd^cn  ge}wungenen  6c!un  des  Cbomasbildcs  Find  heine  Gingebungen 
boUindifdKT  6rfindong.  Rein  Zweifel,  daß  gerade  diefer  einfdjlag  itali** 
nifdier  etfd)madisweiT«  den  infinfd)cn  «UUr  Ciebbaber  von  damals  cntfpraA* 
«s  war  ein  Reis  von  der  »vomebmen*  Rtmll  des  Sidens.  Jn  dtn  ^ortrü» 
bcfonders  madrt  Hd).  wie  wir  weiterbin  fehcn  werden,  mit  dem  Husgang 
der  dreißiger  Jahre  junehmend  der  Zug  }um  honvcntionalirierend  Jtalienifchen 
geltend.    Die  Qctgung  für  prad)t  der  Koftümt,  ^ufung  des  hoftbartn 

*)  6ronau,  Cijian  S.  200  lagt,  er  |tl  dtm  Ci}Un  intUbnt. 


Scbmudts  läßt  neben  der  natürlid)en  f  reudc  des  (DaUrs  an  [chonen  Stoffen 
«MI  Ointfai  cintn  Qebeniug  v«n  der  €^nmig  dts  reld>  {ewordtncn 
€niporii8imnUtigs  ttmähitm,  4tr  dim  tUgmtcn  HtuR«flUnn  gcfdtfdMft- 
WAm  SIcrt  latrimmt  3n  dkf«  7«l»rt  CiUt  Rcmbrmdl*  ^lüritauf  (16S9). 

So  begreiflid)  fein  OTunTcb  ift,  aus  dem  häufigen  dobnungswechTel  beraus- 
)iihommen  und  fetten  Boden  unter  den  füPen  b.ibcn,  ]o  ging  dodi  der 
erxrcrb  diefes  teueren  I^aufes  über  feine  Verbältnifle.  Hus  den  autben- 
ti|d)en  Hkten  kann  man  Tid)  überzeugen ,  daß  die  £aft,  die  er  Tid)  mit  der 
H^ablung  der  RMifftimnM  «ufgebürdct  hatte,  ihn  in  den  n2d>1tcn  f&nf- 
]4»n  Jähnn  Sdkritt  IQr  Sdiritt  dem  finaiqUIlfn  Ruin  cntgfgmfBbrte.  fttr 
dm  HugcnblUh  «b«r  mMbte  «s  ttwi  *int  groPe  Cknugtlniimg  gibcn, 
l^aasMitiir  giwordm  fu  fiiii.  Di«  «Cberbtit  d«r  aXclt"  war  ibm  nod) 
nid)t  fremd  geworden,  aud)  wenn  er  übrigens  damals  ]dnon  nid>t  den 
6indrudi  eines  C[)enld>en  aus  der  0eIetUAaft  maAte.  Dod)  harn  er  ihren 
pofTen  und  Eiebbabereien  entgegen.  Seine  flora  bcweift,  daß  aud)  er 
dem  6e(d)madt  an  dem  itaUeni|d)en  und  fran}Öfi|d)en  Sd)äferwclen  {einen 
CHbnt  bohlte.  Cs  ift  «in«  d«rbc  ^lUndtriii.  ««mranmit  in»  firli»- 
diltb«i  «i*  in  4ncm  Berliner  Bild  der  iiier*  Cttijp  ein  fHMHm  «b 
Dmhoii  mid  Bl^Uis,  die  Ropfe  und  SäiSIvMBbt  mit  Btomcn  b«lirin}t, 
gemalt  hat*). 

Tlo&i  ift  aber  ein  Punkt  ju  erwähnen,  wo  Rcmbrjndts  Berührung  mit 
der  neuen  Bildung  vielleidjt  am  ftärhften  offcnbjr  wird.  Gs  war  juvor 
die  Rede  davon,  wie  unbefangen  er  das  Zcitlid)e  vernacblä{Ttgt,  um  das 
natürlid)  flQen(d)Ud)e  defto  ftärker  empfinden  }u  latlcn.  Seine  Qiftorten  geben 
nid)t  Ivitifd»«  ^ftorle.  fondcm  in  lebendige  VÜrMidyluit  Tergcgemi^rtigtes. 
Di«  «n^ifdK  Bfibnc  jcigt  ein  amdogcs  Terbalten.  (Dan  nabm  keinen  Hn- 
Rand,  Spoll  S«nnett«  dldl>t«n  lu  laffen  und  Deptons  Zern  d«mit  ]u  be- 
gründen, daß  ihm  die  Dänen  einen  Cempel  in  Cincotnfbir«  jerftort  haben. 
Die  biftoriId)c  Kritih  aber,  die  mit  der  Renaiffance  neugeboren  ward.  Und 


*)  BefOncr  Katilo^  Do.  74ja. 


dodi»  ab  und  fu  cimn  SpnAm,  dtr  Uifi|ig«»  ju  cfftrn  nStif  fand.  HU 
der  g^brtt  Qtinlii»  in  Ciydm  i69S  «tait  latcintUbc  Cn^Ödic  Qcrod»»  dir 
fliördcr  der  imfd)uldi0«n  BindUin.  frfd>ctnen  Wti,  äu|<rtc  ein  parilcr  Kritiker 
einen  «pedt  scrupule*  daräl>er,  da^  die  6<rtalt(n  der  f  urien  in  dem  Stüdi 

vorhamen,  die  mit  dem  jüdifchen  Boden  dicfer  6efchicbte  nid)ts  ju  tbun  hätten, 
und  dap  CQariamne  vom  Styx  \md  vom  Hcberon  rede.  Die  gelehrte  Debatte 
über  dtefe  fra^c  )0g  Ud)  durd)  mehrere  Jahre  hin.  Kritik  und  Rationalis- 
mus waren  waA  gewotdtw,  und  in  tbfem  Sinn  bort  man  fpätcr  l^oubralicn 
iSiM  DaiflcUwiii  der  8a(b(elM  von  IRevens  tadeln,  «eil  in  der  Cttft  ein 
Hmor  mit  der  fadiel  vorkomme,  tm  für  einen  bibUfdken  6egMi1lattd 
ein  fehler  tei*).  nid)t  ohne  6rTtauncn  verzeichnet  man  endtid),  wie 
ein  hoUätidifcftcf  Cefcr  und  q.ir  ein  Did^tcr  an  Tirgtl  HnTtop  nimmt,  daß 
er  Pferde  mit  menldilicber  $prad)c  reden  lafTe.  Jcb  unterlallc  es,  ßeifpiele 
folcher  Kritih  aus  Italien ilchem  Bereid)  julammenjuftellen,  da  dies  der  natür< 
lidM  Boden  der  Hufltbnung  biftori(d)cn  Sinnes  war. 

e$  m«|  1^  fein,  dal  foldn  Strömungen  gelegentlid)  aud^  in  Rem- 
brandts  Dibe  kamen.  Der  ^ng  ]am  Jrratiottalcn  and  gan}  ^  rationelle 
Bemfibongen  (die  wir  in  der  Hiiabildimg  feiner  Cedmik  kemeen  lernen 
werden)  wohnten  in  diefem  ftttfamen  I5aupt  benad)bart  6ewig  war  er 
der  (Dfiniing,  die  Juden  auf  feinen  biblifchen  Darftellungen  mit  biTtortId)er 
Creue  abju bilden,  wenn  er  Hmfierdamcr  Juden  als  {Dodell  nahm,  und  das 
£ob,  das  \tim  I>od^cit  des  Sim|on  fand,  wird  damit  begründet,  daß 
Ad>  Rembrandt  als  fliitfartm  fflamt  btwiefcn  babe,  der  Tvdt  genau  durd) 
BibeUekture  vergewiflert*  wie  Simfön  den  pbilillem  das  danMt  Rilfel 
anhiebt  Hu^erdem,  da|  er  M»  gtnav  an  den  Bibeltext  gebalttn,  wird 
}u  bemerken  {ein,  daß  die  ßerfoncn  }inn  C(il  bei  Cifd)  liegend  gebildet 
Tind.  Hrd)äologifd)es  CQiricn  derart  mag  dem  Künftler  von  freunden 
}ugetragen  worden  lein;  man  mag  es  betonen,  um  nid>t  da«  6«wid)t 


*}  Oi«  tmn  StoUt  bei  ^tibnilNn  JI  345  IL  Ul  «le  rrimlpieUt  Htnfemm«  de* 
MMoriSAen  Kriti]btti«»  aal  ab  UMmul  fiiaee  flliiditoaais  to  ü»  Kant  fibr  nmhwfirdi«. 
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irr  ftM.  fo  ivermcbrai.  RmknMt  fei  »ungtbUdtt"  gtweftn.  (RIovwif  «• 
aber  «nkommt,  III,  da9  mn  <inf<i)t,  «te  «usnalnncmif«*  iupcrliA  and 
gbiAg&ttif  fold»»  niffm  f6r  fiiitt  tKhfm  Ut  Otnn  fftn  Ckntus  tMur 
tcrufen,  gan}  andere  (Qege  ju  wandeln  als  die  der  RenaifTance  und  der 
modijdjen  Bildung,  eine  Kimft  311  legitimitrcn ,  die  jiiglcid)  eine  delt- 
anld)auun9  war,  und  ab  Iold)c  cntldiloflcn  der  Hntikc  lamt  der  RcnailTanM 
den  Rüdien  drebte. 

6be  unlere  Betrad)tun9  ihm  auf  diefen  Pfaden  folgt,  ift  es  not- 
«mdig,  von  der  bottindlfdim  fDalifrt  dir  Ziit  ned)  rinigt  Rinntnil 
i»  ndwNn,  )M  ftbcn,  «cUk  Hafgdmi  H«  Ad»  1141t  and  wie  lU  mit 
dm  allgemeinen  Qauptgedanhcn  der  Ranft  Ibns  Ja1)rhunderts  fld)  aus- 
cinandiHi^ 


tai 


Probleme  der  holländUchen  Materef.  franz  ßale 
und  die  fpätere  Kunft. 


reiltcnd  tdimtU  GntwldKlimg  dir  boUindifdien  ffiakrri  In  den 
crfttn  7a1)r}«1»ntcn  dts  nebwyfcnttn  J«6f1)andcrts  cifdxint  nid»t  nur  dir 
fpittrm  Sirfymlt  «uffillig,  ^  in  dir  6nlfirmm9  dir  Znt  mim  ja  vr^ 

tfUcn  in  der  Cagc  ift  als  die  fllitwelt.  Hus  den  um  1630  niedergefd)riebenen 
HufjciAtuingci'  der  Sfib'tbiogrcipbie  von  Conftantin  ^uygens  fpricbt  bereit» 
die  nänilicbc  Bcobjititiing.  Von  f^ondius,  leirtem  Cehrer  in  der  fDalerci, 
berichtet  er,  daß  er  nur  ruhende,  deutlich  umrillene  eegenllande  malen  ge- 
konnt habe,  nid>t  aber  die  Bewegung  und  die  malcrild)  wcid>e  Jllurion. 
Oidyt  nur  dii  rnlndmn  er9|<n,  «ad>  fo  bodiHmgiftlKnt  RfinftUr  wie 
flIUnvitt»  f)«al  Raviftiyn  und  ComtUs  wm  QMiton  Wtlm  Uirm  Rabm 
fibirltbt  Ton  dem  litf^mannlin,  diüin  librnffro^i  HMAgurai  dU  jungm 
CDaltr  91m  in  emiangelung  von  Hhtmodell  hopicrten,  tagt  er,  wäre  ir 
dreißig  7ahre  [pSter  geboren,  niemand  würde  fich  um  feine  CDalcrei  Sümmern; 
Ravefteyn  |ei  in  feinen  frübwerhen  am  bcftcn.  Die  Jüngeren  dagegen  hätten 
gelernt,  ftatt  harter  Zeichnung  das  fließende  und  Bewegliche  der  6rid)einung 
«i«der}ugeben;  in  der  Candfchaft  vcrmSgi  man  nnn  dm  eindniA  dir 
Sonncnwami  vnd  dir  biwigttn  ruft  birvoiinbringin. 


m 


«U  4ie  Qebcnrtndiiiig  d»  i«i4incrit4>-pUdKfdKn  Jdcatft  durd»  dU  nMtcrifdwi 
HittdnfdiniiltM  von  CMit  imd  f «rbt.  Daß  d«r  AilM  fu  ditftr  amUldims 
«OS  dcrftiben  Ridytung  ham,  von  wo  di»  DifdfrUmdt  nutimtbr  ftit  hundert 
Jlbrtll  gewohnt  waren,  die  Parole  jii  «mpfangen,  aus  Jtaücn,  fteht  außer 
jeder  fragt.  Jn  Jtalien  hatte  die  neue  Kunftbexvegung  im  ausgebenden 
fed)S}ehnten  Jahrhundert  eine  trotj  aller  perfonen-  und  Scbulltreitigheiten 
gemeinlamc  Rid)tung  genommen,  und  ihre  (Qur^el  war  eine.  £Qan  hob 
gegen  dm  Ccfrorisma«  d«r  tMhanifdhfdmiRbttt  fbmlHibifliifenin0  dU 
TtniiiaiMr  tmd  den  Cemggte  aat  dm  SdliUd.  Dtes  tvar  in  Barocd»  dm 
dtracd,  Car«««9fie  das  Dindidit.  3n  dm  begcUtcrtm  Briifm,  die  der 
junge  I5annibal  Carracct  aus  der  Stadt  des  Corrt^gio  an  feinen  Vetter 
Cudwig  lArieb,  geht  er  fo  weit,  RapbAcls  Caccilie  gegen  die  CQeichheit  des 
IDeiftcrs  von  Parma  höljern  ju  Tienncn.  CDan  kennt  die  Randnotijen,  die 
Huguftin  Carracci  in  {ein  6zeniplar  des  Vd{ari  hineinld)rieb,  Zured)tweiiungcn 
}a  Ounltm  der  Tcmfiancr  and  Orobbciten  gegen  die  bestla  dd  Vasari,  der 
nar  feine  flcrenifner  fcltm  lalfm  wolle.  Hls  yricdrlA  ZuMbevo  in  Rom 
die  eillm  Bilder  von  Caravagglo  t<b»  fudile  er  die  Hd)fttn:  dai  fei  nidito 
anderes  als  Giorgtone.  Hlltnthalhen  drängte  man  von  der  QSiedergabe  des 
Hnatoniifd)en  und  KonTtruhtiven  jur  Beobachtung  der  Oberflächen  und  ihrer 
illufioniftifdien  Sdiilderung.  fl)id)el  Hngelos  Kunft  war  bereits  ein  völlig 
übcrwundtner  Standpunkt,  und  Bemini  erjähltc  niAt  ohne  Beifall  eine 
Heu^erung  des  Qannibal  Carracci  über  die  Chriftusfigur  CQid)el  Hngelos  in 

der  HKnerva  in  Rom:  m«n  könne  darflber  fdmer  urteilm,  da  man  nidik 
wUTe,  iric  die  fflmfAm  damals  ans04clKn  bittm.  6ine  Jronie»  «eUbe 
die  iltere  analomifdie  Bebandlimg  «om  Standponkt  der  modemm  Hkt- 
materti  und  ibm  (QirhUdiheitsgewöbnung  hritinertt. 

Die  6inflüffc,  weld)e  die  fo  umgewandelte  itaUentfd)C  Kunft  auf  die 
niederlande  gewann,  und  weld)c  hauptläd)lich  durch  die  nad)  Jtalien  reifen- 
den und  }umal  in  Rom  eine  Kolonie  bildenden  niederländer  CQaler  ver- 
mittelt wurden,  gehen  im  Gle(entUd)en  von  ]wci  Damen  aus,  von  Cara- 
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vaggio  ni4  dm  in  ^nWurt  gebomiMi  und  in  Rom  anläirtgcn  HAm 
eisbcilncr*). 

C«r4««g8io  ward*  tcn  der  ibm  MndlUwi  italifiiifd»in  KimlUiitMllinig 

als  naturatiTt  und  dtftruhtivcs  eiemetit  bejeichnet,  und  die  Kritih  leiner 
6c9ncr  unterließ  denn  aud)  niAt,  ju  bcmcrl^cn,  dajl  Mbft  feine  Datur  nicht 
einmal  Hatur  fei.  Hie  fctjf  er  feine  figurcn  m  die  Sonne,  (ondern  ftets  in 
den  braunen  £uftton  eines  geld^loflenen  Raumes,  in  den  das  £i(bt  bod) 
oben  eindringe.  Jndem  dicfes  Cid)t  (enkrcd)t  auf  die  Qaiiptflid>c  des 
RdrpMS  falle,  bbtbc  es  Iwninrtricrt  und  UdT«  dm  lUft  dts  umgebenden 
Savnics  in  (dnem  Dmliel,  and  «nf  der  Qiftfgluit  iuHu  ddil-  and  SdNrtten- 
gegenfi^  berul)*  <Kt  StiriK  der  Blirlamg**).  6»  ging  der  €k«öl>n<mg  de» 
ttalicnifchen  KunftHnnes  fd)wer  ein,  dap  die  feörperlid)e  6eftalt  nid)t  um 
ihrer  felbrt  willen  da  fei,  fondern  ju  einer  Hrt  corpus  vile  für  Ctd>texperi- 
mcntc  herabgewürdigt  werden  hönnc.  Bei  den  Diederländcni  aber  machte 
die  Hcigung  für  das  auf  der  6dl[e  und  in  der  Kneipe  autijeUlcne,  für  die 
«kademi|d)c  antcrtvcifung  nod»  niifot  abgeridytett  IDodell,  mad)te  die  Pllmi- 
terU  der  BdeodMung  mit  ihren  tidiMedifen  and  der  fflalfe  der  linitcrfn 
braunen  Sdbatten  Sdyalc  Hud!»  der  Dealfd)*  6bbcimer  war  ftarii  wn 
di^on  JntereTTe  erfaßt  worden.  Hlle  Hrten  von  Cid)teffeht,  feuersbrunft 
und  fflondenfAein,  faAcl-  und  Kamin-  und  Kerjenlid^t  bat  er  behandelt 
Hls  ftärhfte  Deigung  aber  lag  in  (einer  Datur  die  Hndatht  }um  einjclwefen 
und  jum  öanjen  der  Sdjöpfung  ohne  Hnfehen  der  Perfon,  die  Ciebe  jum 
i^eimeligen  und  der  Gbrgei}  faubercn  ^ndwerks,  wodurd)  er  am  meiftcn 
von  den  Jtalienem  abftad).  Sein  feines  Vollenden  in  Itleinem  fermat 

*)  DU  Bednrtun^  6Ubiimir>  ffi?  4i«(«n  Zolammtnbang  ift  «obl  }«erit  von  KoUoR 
cilHmnt  w«r4«n,       4mn  als  iwdMlM  HAtit  die  fpUrrai  BeartfOir  flbemowmtn  Mben. 

••)  So  Bellori,  einer  4er  VaUris  d«»  17.  Jahrhundert».  £Djn  merht  wohl,  da})  tr 
von  4tr  hla|lifdi«n  finhäolo^U  beHiatn.  Die  Stellt  in  ftintr  Ctbinsbcldirtlbun«  des  Cara- 
WMlo  laatet  Im  Original  |o:  trovö  una  maniera  di  campirle  (die  fituren)  entio  I'aria 
bnma  di  una  cantera  richiusa  pigliando  un  lume  alto,  die  soendevt  t  piotnbo  aopn 
a  parte  prindpale  del  corpo  e  lasciando  U  rimancnte  in  ombn  a  fat  di  ttcar  fona 
CDU  vcbemcnza  di  chiaro  e  di  oxiao. 
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nuidMt  cinm  e«tcnf«l}  fu  Vmr  gfofm  und  llinlKii  Qiftorie  und  IMierA- 
Iton;  drnn  mbtn  dir  Vlrtnolltit  des  EUimciif  b«tt»  tr  d«s  lltili»  Mhtfl- 
Icrildx  6br9trübl,  nicht  nur  dit  Hbnthmtr,  fondtm  vor  «llcn  Mi  fctbft 

jufrUdenjurtcllfTi*).  6r  fcbuf  mit  leinen  hleinfn  6cm;-ildfii  ein  neu«  6enrc, 
indem  er  Cand(d)aft  und  F)iItorie  }u  nod>  nid)t  dagewefener  6inheit  der 
Stimmung  verband,  die  große  I^iftorie  }u  einer  kleinen  ^iftorie  mad)te, 
vom  p«fl>M  «riefte,  ohne  trivial  }u  werden,  victmtbr  in  d«r  Rclonan]  der 
QmfAimg  vnd  Htum  dinraMmdin  Biltodrtimg  dm  QutUt  dtr  PoilU  tildttop. 
IN^f»  lUbtrf>t}cn  ins  6cnr«l)«nt  war  tf ,  im»  dit  Dicdirlindtr  btTondm 
gut  begriffen,  da  es  bereits  feit  langem  in  der  Cieberlieferung  ibrer  Rtmft 
lag.  Das  F)elldunkel  und  den  dramatijdien  Hbjent  der  Cid)tverwendun9 
lernten  He  von  Caravaggio  und  6lsbeimer,  die  qcmütliAe  HuffafTimg  aber 
von  dem  verwandten  DeutfAen.  der  nur  das  hoftbare  hlcme  Dresdener 
Bild  von  6lsbeimer  ge(eben  bat,  wie  Jupiter  inkognito  pbilcmon  und 
Bands  in  ihrer  Qdtti  bifodit  and  lid»  von  dm  «Itm  guten  Stuten  biwirten 
18|t,  dm  «ifd  dit  t«n]t  Half «ffong  und  trsvtltiirmdt  Bib«ndlang,  die  das 
Jdffd  (6otlbd|d»  nim)  |ö  .attgmtinn  ««lMa«f ,  id«  dn  hoQindtfdHs 
Stüdt  vor  dem  eigentlichen  Hnfang  der  holländifd)en  (Dalerei  anmtiten. 
namentlich  durch  Stiebe  des  F)olländcrs  6oudt  Rnd  die  ijücrhc  eishcimers 
fd)neU  behannt  geworden ;  die  Refultate  und  Hnregungcn,  die  von  ihm  und 
dem  italientfchen  Daturalismus  ausgingen,  erfd>einen  im  (elb[tverftändlid)cn 
Bdi^  dtr  6mcration,  dit  Rcmbrandt  ««raufging ;  Oetcr  Caftman,  bd  dtm 
tr  dm  Ztit  lang  gdtmt  bat  hatte  (dnt  Konft  amnittettNur  an  dtr  Qadtt 
in  Aalim  gtfdySpft  Dldtt  iu  «tr«randtm  atfo,  «mn  aa A  bd  Rtmbrandt 
Spuren  jmir  Berührung  auftaudxn ;  nod)  ftin  danymcd  mit  Tttner  f  arbm- 
armut,  der  grellen  Beleuchtung  des  Kinderkörpers  und  dem  harten  Schatten- 
kontraft  läßt  an  das  „Cenebrofe"  bei  Caravaggio  denken.  Rembrandts 
genrebaftc  Behandlung  biftoriId)cr  Stoffe  aber  hält  Tid)  an  die  alte  debcr- 

*)  .Era  a  tutti  d'insegnamento  che  nelle  operc  11  compagno  della  vtrtü  deve  esser 
l'onore*  Baflimt  p.  loi.  (Mrigm*  JM»,  ^abrbud)  dtr  prMi|i(di«n  KanKlanmiUmtm  I 
(iMo)  «Ii  «HM»  vnintet  «iiMltH  SMdNn  (1883)  S.  »1  IL 
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IMmmg  nUdtrUiidildbir  im4  dniffdbtr  Kimfl,  di»  eUMimr  inmitlwi  4ir 
RmMlTwictniodf  crnfocrt  bat 

Das  neue,  [(hnell  alles  andere  überilüselnde  JnimIT*  für  Beleuchtungs- 
problcmc,  die  damit  tcrburtdene  Grweithung  des  ftrengen  jeiAnertfcbcn  öni- 
ritlcs  war  es  detmiad),  was  von  der  tcrfim(cbon  Seife  her  einem  Eiebbabcr 
und  Dilettanten  wie  hjuygens  als  {)aupterrun9enld)aft  der  jungen  bollän- 
difd>cn  Oliltr  ins  Hujt  fitl  Slit  lU  auf  ditfem  Boden  wcit(rfd)uftn  und 
|tt  ftlMtindii^  entMarngm  kmm,  wird  «m  bitten  dratUdl»  wtrdtn,  wenn 
mvr  fimidUt  die  cillaimlicbt  Canfbtim  di$  l^aartenMr  ttUüm  fran}  Q«U 
IwliadMuk   

I)als  ift  die  blendcndfte  und  befted)endUe  Künftlererldjeinung  inner- 
Mb  dfr  boUindifAm  IDalmi  jtncs  Jabrbiindirts.  QZinii  der  Vertrag, 
mt  o  im  fault  bct^  dt»  Redner»  6lüdi  maiM,  Jo  c»  fcairni  eine 
tmfiblbarcre  QEKrlMina  als  die  von  Jgal»'  maUrifdiem  Vortrag.  Jn  Zeiten 

«ie  den  unferigen,  da  ted)ni[d>e  Hufgaben  mehr  als  andere  Probleme  die 
Kunft  bebtrrldien,  ift  fein  Ruhm  aufs  böd)tte  und  demcntfprcdiend  auA  der 
(Darhtwcrt  feiner  Bilder  geftitgen.  Das  ruhige  Urteil  rid)tct  Hch  naA  6r- 
toägungen,  du  weiter  greifen  und  die  gan|e  Künltlerpcrlönlid^keit,  ntd)t 
nur  das  nialtritd)c  Ccmpcramcnt  in»  Hag«  faflcn,  und  lo  bat  Id>on  vor 
7abi|cbnten  Bitrger-Cbcri,  webt  in  Hilter  Yeribidiant  mit  feinem  Qdden 
Rembrandt»  v««  fran}  Qato  geortcitt;  »an  ccnalo  gfole»  aaaex  niper* 
Heid;  provoqud  ptr  Taspect  exttrleur  des  daoses  plus  que  par  lei 
caracteres  secrets  et  intimes,  mais  Franc  et  iir^sisdble  comme  IMn- 
stinct*).  I)als  war  als  ffialer  größer  denn  als  Künftler;  eine  entdcther- 
natur  für  malerifd)e  fflcthodc.  die  ihn  mit  VcUjqucj  die  Grenzen  feines  Jahr- 
hunderts äbcrld)reit«n  und  den  modcmltcn  ßeftrebungtn  die  Qand  reidien 
li^t  Di4e  RaftloAshtit  cntfprang  einem  Ccmperaramt,  tnidbes  ftoßweilc 
arbeitete^  und  vor  dem  die  Ciefe  der  Dinge  iMrrd)lo1fcn  Wieb. 

*)  Cb«ri,  gaierie  Suermondt  u  i.  H«bnli«b  fromtntin,  nuttrcs  d'autrefots,  399 
md  IM  R. 
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Dis  Ctkcn,  den  6cnaD  und  dU  tarnt  des  «orQbcreilendtn  Hii{eiw 
Midis  bat  Diemand  beffcr  tmtS/t  ab  ^Is.  Gr  Idrt  im  Husliotten  des 

fflomtnts.  6'm  lachendes  Geficht,  ein  luftiges  £ied,  eine  muntere  QnteN 
battung,  die  Zufriedenheit  des  Zedjers,  dicfen  SAjiini  de?  Ccbcns  bafcht  er 
mit  dem  pinfel.  Die  6cgcnTtändc  dicjcr  rßalcrci  regen  niAt  ju  tieferen 
6mpfindungen  oder  6cdanhen  an;  Iie  halten  fid)  in  der  Sphäre  des  an- 
geregten £itdcrtaf elbruders ,  dellen  6enünc  die  trivialen  Ttnd.  (Qa$  Tic  in 
der  Oiedertabe  adelt  ift  der  Dcrv,  die  Hkrobalcn-  und  Balancicrbanft  des 
HttsdniAs.  siebt  ein  Meines  ftortril  von  Qab,  wo  ein  Qeir  auf 
einem  Stnbt  Mi  tdiaakelnd  die  Reitgerte  iwifcbcn  den  f«eci  J^inden  }tt- 
fammenbiegt,  eine  Doppclbcwegung  von  faft  explofiver  momentan ität*). 
Das  Cranntorifdie  ift  hier  ju  einer  Glaubhaftigkeit  gcbradit,  die  nid>t  ibrcs- 
gleidien  findet.  Jm  ptinht  dicffs  blil^artigen  CrfaTTcns  Ift  Rcmbrandt  immer 
hinter  Qab  jurudtgeblieben.  Dagegen  darf  man  feinen  geiltigen  Husdrudi  bei 
Qals  ntdyt  erwarten.  Cr  bat  einen  ßbilofophen  gemalt,  Ocscartcs,  and  es 
ill  damad)  geraten,  Di4cs  fbrtrit  (jm  Cduwre)  ift  ein  berausge[d)mi»titer 
Cbcatirmifantbrop^.  6s  bingt  mit  der  geringeren  f ibigkeit  ffir  das  er- 
raten der  verborgenen»  der  eemütsjüge  fofäinmien,  dap  unter  den  vielen 
Bildniffen  von  Ghepaaren  die  frau  häufig  neben  der  Wiedergabe  des 
(Sannes  ju  hurj  hommt.  6ine  böfe  Rex«  oder  ein  leiditfcrtiges  fraucn- 
jimmer  bat  er  wohl  ausgejeid)net  gemalt;  aber  die  guten  hoiländifdl>en 
Hausfrauen  waren  dod)  fd)wcrlid)  der  fiQcbr}abl  nad)  von  der  Hrt  der  6b(- 
fraa  des  7«n  Sieen,  die  mitraadMe  und  mi^te.  Oegcnfiber  dem  im- 
genietteten  Hosdnidi  der  flünner,  der  weniger  |a  raten  auf  giebt  bat  ibn  die 
]nrfidd>altende  und  wrHedtte  Hrt  weiMidier  Züge  weniger  getodit;  er  war 
nid)t  der  fflann  umftändUdl>en  pfyd>ologifrfien  OntcrfuAens,  fondern  rafd)en 
Zugreifcns.  Und  |o  erfdieint  er  in  der  (Uiedergabe  aller  impuUtvcr  und 

*)  Ci  Ht  des  BIM  des  Brfllftlir  ffittftmne,  m  dem  QeQt  «an  B«yAtiyt«n  In  1^au^ 

Um.   Bodt,  Studttn  S.  65.   Dd»t<lb(  nodimJiU  im  RothfchUdI(htn  Btfit). 

**)  OHUir  nrtrilt  Burgtr-Cbore:  sa  flgure  räurbaUive  C^kscartft')  aura  attristd 
naUK  Hab,  funilier  des  joyeux  compagnons.  Onelle  des  bcutx  arte  tWS,  1,  p.  444. 
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f Umcntarcr  Rtgmten  als  CDtUltr.  Der  BUA  i»  Hmimnftoli»  auf  d«$ 
gmalirle  Kmd,  w  «Htm  «b«r  Rinder  ftlbft,  wie  lie  ibn  Bc0«l)illd)ltcit 
inpim,  nad)  Blumen  und  fräd)ten  greifen,  dies  ift  mit  der  hödiften  6m- 

pfindung  für  das  natürlirf)f  qegebcn.  Denn  I^als  felbtt  blieb  ein  große» 
geniales  Kind,  in  feiner  malerilcben  Begebrlid)heit  und  Hufmerklamheit 
Id)neU  erregt  und  gefeHelt,  aber  in  feiner  Unnlidjen  frifd)e  unftät,  wenn  er 
feinem  mdlerifd)en  Bedürfen  den  CQiUcn  gcthan,  und  in  \tmm  Jntcr- 
flle  l»al4  «rlabmt  iin4  wigeduldig.  Diefe»  Cempersmcnt  muV  «ol»l  ein 
StSdi  «fit  fetnt  tedmi|d)c  fflanicr  crMiren  bcUen.  Tielkidit  ftand  frine 
OnsednUl,  das  fdjntUe  Terraadien  feiner  malefifdktn  Caane  md  Kraft  Patin 
bei  der  {linjenden  Jmprovifationsted^nih,  öber  die  er  verfügt,  die  ihn  der 
hürjeften  und  entfdjiedenftcn  Behandlung  judrängt.  So  verblüffend  die 
Sid)erbeit  ift,  mit  der  feine  f^and  der  vifuellen  Kraft  und  Snergic  dfs 
Huges  foli^t,  derart,  daß  fd)on  Burger-Cbore  den  6tndrudt  einer  havalier- 
mäßigen  eieganj  hatte  (,>1  fatsalt  fouetter  son  pinceau  comme  uo  fleu- 
ret*),  fo  wird  Ke  dod»  ab  md  ]u  von  einem  leidMinnisen  taisses  aller 
besUitit,  Aber  das  man  erfdkridiL  Huf  dem  Ooppetbitdnil  des  HmUtr- 
damer  Reidjsmutcums,  das  in  der  Regel  als  Selbttporträt  mit  der  jwctten 
frau  be}eid)net  wird,  find  die  Köpfe  ausge}eid)net,  aber  die  Körper,  die  da 
auf  die  6artenbanh  bingefetjt  Find,  unverantwortUdi  in  ihrer  Struktur  ver- 
nad)läfri9t.  Große  Künftler  haben  folcbes  öfter  gemacht  als  man  glaubt, 
I)als  aber  befonders  oft*).  Hn  feinen  frauenbildniffen  Ttnd  häufig  die 
goldgeftidrten  ffiiedcr  and  die  wci|«n  $pit}cn  btifcr  (emalt  als  die  Of- 
fizier, Hm  IdMagendRcn  aber  für  diefe  BttradMmig  Ut  eine  StatllUk  feiner 
Qinde.  prüft  man  di*  grof en  $d)fi^ftfidie  des  ^rlemer  Stadti)atifes 
auf  die  frage,  wie  T\d)  I)als  mit  den  I^ändcn  der  figuren  abgefunden 
bat,  fo  crqiebt  Tich  eine  merkwürdige  Chatfadie.  Jn  den  früheren  Schüt^en- 
ftüdicn  bat  Qals  den  Gbrgci],  feinen  6ruppcnporträts  durd)  eint  gemcin- 

*)  Wkn  im  fall  von  Rubciv»'  QtUnt  fourmtnt  mit  dem  Kind  in  {Dümhtn  babt 
Ui  in  «ntamn  .fUinp!  am  4ii  mm  Ranll'  $.  tw  t.  ttIptedMn. 
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tum  B«fd)ifti0mg  and  Qandlang  ctww  ehibntlUb»  fo  gebtn;  indem  <r 
At  (ti  dir  fcfttafd  fitfen  und  Ttchcn,  fidi  tnrt(rf>attoi  und  bewegen  U(t, 

bringt  er  den  Sdxin  einer  Qiftorie  hervor.  Jn  Qlabrheit  ift  bald  }a  febtn, 
daß  die  meiften  diefer  f  iguren  nur  tbun ,  als  ob  fie  Dialoge  führten ;  die 
Cäufd)ung  ift  nur  eine  oberflächliche:  immerhin  aber  bedurfte  der  fTlalcr, 
um  Tie  b(rvor}u bringen,  der  t^ande  und  ihrer  (prcdxndcn  6ebärden.  Oi«Icn 
für  «in  mrturatiftildb«*  Cftlcnt  doppelt  anbeqacnmi  Zwing  d«r  Kompo- 
Mion  wirft  QaU  fpM«'  «b.  6r  $«b  {tin«  ftortrSts  «iid)  in  6rapp«n  «U 
portrits  «nd  nlcbd  «Is  dm  pcrfonnqtttH  tincr  9indtini0,  «emit  di<  Dot» 
wendigheit  einer  pantomimih  der  I)ände,  um  die  Unterhaltung  }u  ver- 
dolmetI(i)en,  entfiel.  Dun  find  für  die  holoriTtitcbe  Gmpfindung  vieler  fDaler 
I>ände  etwas  Störendes,  da  Tic  mit  ihrer  fleijAfarbe  die  farbcnftimmung 
der  Kleider  in  [diwcr  ju  bewältigender  deife  untcrbred)en.  Dies  ift  der 
6rund,  warum  h)ände  auf  Porträts  (o  gern  in  farbige  Qandld)ubc  verftedit 
wtrdtn.  tMü  mag  «ud)  «inig«  Biqunnlid)lint  nritfprtd)*».  D«  in 
dtn  fpitmn  SdyötftnRfidMn  die  ^de  feimr  figaren  nid)t  mAit  brawM«» 
b«t  «r  1id>  ihrer  in  verdidrtig  wnlgcliendem  ÜUh  entledigt  Beim  vierte» 
StGdi  in  der  direnologifd)  ^jcordneten  Reihe  des  I)aarlemer  Stadthaufes 
(ron  1633)  hemmen  auf  die  vierjehn  figiiren  (die  jwei  kleinen  I^interqriind- 
figurcn  lind  nicht  mitgcjählt),  die  allo  28  Fjände  haben,  fiinfjehn  n.uhte 
F)ände.  Huf  dem  fünften  von  1639  hommen  auf  neunzehn  figuren,  die 
38  f)indt  haben,  nur  fünf  nadite  t>ände.  Sieb}ebn  j^ände  die{es  Bildes 
fledien  in  J^andfdwlien;  die  fibrigen  find  wdedit  und  imlldiAar.  Sein 
Congrffibl  and  feine  6IU,  fertig  lu  «erden»  m6gen  In  glcid>er  Oeife  «n 
dicNi  Tcrbalten  beteiligt  fein. 

Je  deutlidier  die  eigentömlid)heiten,  oder  (oll  man  Tagen,  die  Cü*en 
in  i)als'  Begabung  fichtbar  werden,  die  6nge  feines  I5ori}ontes,  das  fehlen 
tieferer  Gefuhlsfcbwingungen,  das  jähe  Hbbrennen  feines  hünftlerifdjen  feucrs, 
um  fo  crftaunUd)er  ift  die  intenfive  6lut  die(es  feuers,  fo  lang  es  dauert, 
ift  die  Datar  in  I)als.  die  durd)  alte  l^üUen  and  ^ot«  der  Konvention 
tangtam,  aber  anwiderftebUd>  durdidringt,  bis  lle  ]inr  bSdiften  frcibeit 
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maltrifdicr  Hnfdbiiiaiig  fdangt.  Huf  dli|e  Q9b»  ift  9*1*  «mA  4«r 
flUtle  feinis  Ccbcns  gthemmtn,  und  is  Ul  «idjiig.  lUb  4it  QaopItUppai 
diifes  9«wdti9in  HnUnfo  ft  iMTgigfiiwirtigai. 

Das  erfte  in  der  Reihe  der  droppcnbildnirTe  des  I^aarlcmer  Stadt- 
haiifc?  ift  1616  datiert;  es  ift  eine  gequälte,  dunhle  fHalerci.  Ten  den  Köpfen 
liiui  einige  im  Husdru*  Icbr  glüdtlid>;  nbtr  der  Vortrag  im  ganjen  »ft  fdiiwcr- 
fluflig,  ledcm,  undurd)rid}tt^  6tn  Qebergangsbild  i(t  das  im  £ouvre  behnd- 
Ikbe  BmsUyn\dit  f  amiUmbild*).  Ditfcs  td>Ud«rt  <im  Sfßi»  im  freien,  die  - 
6ltini  und  Kinder  mit  den  lUndinnidd)«!  im  6ra»  gdagirt  IDan  Mut 
f«j|ltid>,  dit  BtobMiitmig  dts  diffofcn  Cidytts  bat  dm  OMn  btldbiftigt 
di«  farbauflodtemdcn  RiKcm  melden  fidi.  flbfr  in  der  defamtbaltung  ifl 
das  Bild  nod)  ein  unrid)erer  Zwitter,  aiisgejeiAnct  das  figürlid)«  im 
6in}elnen  ift.  Zwifdjen  der  überlieferten  Id)weren,  ftarken  färbe  und  der 
Beobaditung  des  natürlidjen  Cidits  ift  ein  Sd)wanhcn;  mit  dem  farbcnton 
des  KUids  der  liegenden  frau  }.  B.  ilt  der  i^intergrund  konventionell  gcdedtt 
and  (o  dem  Gmft  dt*  pttintirpreblnm  ausjcwid)tn  «cfdm.  Qm  «r* 
ftaontidxr  wirlit  das  dritte  Bild  der  ^Mfiemer  Reibe:  der  Sieg  des 
PlnmUr  ift  cntfAieden:  d»  Dalum  dt»  Stfidtet  ift  ifo?:  ^«Is  ift  nibcr 
}u  fünfjig  als  }u  vierjig  Jahren.  Seine  völlige  Befreiung  ift  voll}ogen. 
Diefes  Bild,  welches  di-^  Offijicre  der  Hdriansgilde  rorTtellt,  hann  xwohl 
als  das  modcrnlte  .Uler  boUändi(d)cn  Bilder  des  ricben}ebntcn  Jahrhunderts 
b^id)net  werden. 

Die  S)ene  des  SpeifefaAls  feigt  einen  Raum,  der  wie  das  moderne 
fiblid)  gewordene  9Mn«iredi}immer  fein  rtidilidtes  Cidit  dord)  ein  Seilen- 
fcnftef  und  ein  groKs  rfidtwirtigts  fcnfter  empfingt,  derart,  da(  das  Cdbt 
bis  in  alle  OFmkcl  Rrömt  md  mit  feinen  Ueidbcnden  RtRtten  gegen  die 
färben  ankämpft.  Dur  der  große  Cid)tMedlS  des  I^intergrunds.  den  auf 
modernen  Bildern  die  leeren  f enfterfdieiben  }U  bilden  pflegen ,  ift  glOdtlid) 
durd)  ein  paar  farbige  (aappen|d)ctben,  die  ins  fenfter  eingeict}t  Ttnd,  und 


*)  JA  ver}cidiiu.  i»k  da»  CowmMM  UMierAne»  ßais  ab0tIpT«<b«n  «ordtn  tlL 
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die  brcHc  ffläHt  dtr  Bäume,  die  im  fcnfUrrabmcn  lidytbar  werden,  vir- 
iiili4cn.  Bei  der  mmgilndai  Ron}entr«tiOfi  jtdt*  fiHlifutMi  Ckbtw*  b«t 
dtr  r«u|d)tndin  Ext  dl^tr  KofÜtiM,  den  «tittn  und  9«pa1ft«i  Klddcni, 

den  $d)Ärpfn  und  umfänglid)cn  Spitzenkragen,  den  f ahnen.  weid)en  breiten 
I)uthrämpen  und  dem  fedemgewcdtl  hätte  es  ein  red)t  unruhiges  Bild  werden 
können.  Hber  F^als  ließ  nur  vier  figuren  von  den  jwölfcn  die  I^üte  auf 
dem  Kopf;  indem  er  di«  Hugen-  und  Kopfrid)tung  der  meiftcn  pcrfoncn 
gegen  die  Körperrid}tung  verfd)iebt  und  reid)lid)  mit  Kontrapolt  arbeitet, 
indMn  «r  htfntii  Roi»r  ganj  in  front«  imd  litiiicn  ganj  in  pr«fiirt«Uung 
gitbi  fondtm  «llt  indgUd)in  WnMgttit  da|wifd)tn  «»ibtt;  (fingt  «r  tin 
gcwilfcs  drMmrtQd)  9<fp«mitis  Jnttrdlt  bervcr.  Das  Sdfmtii  dar  Roftfintt 
ift  erftaunlid)  farbig,  und  das  weipe  Koller  der  jweiten  figur  von  links 
mit  der  $rf)ärpc  in  Rlau  und  Orange  ddrübcr  foxpie  die  berühmte  Geftalt 
des  die  fabnc  fcbulternden  IDannes  rcd)ts  vor  dem  rüdiwärtigm  fcnfter 
mit  (einem  in  6rün  und  Rofa  geblümelten  Rodt  geben  eine  vor}ügüd)e 
Belebung.  Die  Gefahr  der  pleinairbildcr,  6leid}gültigkcit  und  Huseinander- 
fallffn.  ift  dord)  Sit  Rmilt  der  Ailinlhriinmg  einer  «iiMid)1(eiti9eini0en 
flDalcrti  i»9Uig  ölMrvttnde». 

Qitte  Qals  «n  dicfer  Ridttimg  fdlicNIten  «nd  andere  in  feint  Bahnen 
gejogen,  die  6efamtbewegung  der  hoUändifdien  (Dalerei  hätte  eine  andere 
werden  hönncn,  als  lie  Ticb  tbatfäAlicb  geformt  biit.  Die  von  I^als  mit 
großer  Kühnheit  angegriffenen  Probleme  Und  liegen  geblieben;  indem  die 
Deujeit  den  abgeriffenen  faden  aufjunehmen  verfud)t,  vermag  nod)  niemand 
vorherjufagcn,  ob  lle  Rarakt«rftirke  genug  befi^t,  ihn  ruhig  ausjufpinncn. 
Von  Qab'  Bildern  der  Qaarlemer  ReiM  feigt  das  nid)fte,  das  vUrt«,  von 
f6M,  gan}  wrinderte  Zflge.  Jn  dicfcn  lieben  Jahren  fwifdxn  1627  und  ito 
fAeint  fid)  di«  S4)id<falswendung  tnncr|»alb  der  hoUändifd>en  fflalcrei  voll- 
jogen  ju  haben.  Das  Bild  ftellt  wie  das  vorangebende  Offijiere  des  Hdrians- 
td)üt}encorps  dar;  um  mehr  Platj  ju  fdwffen,  ift  die  Cafel  weggeLiffcn;  es 
Tmd  vierjebii  Pcrfonen,  in  jwei  6ruppen  red>ts  und  Imk^  geteilt.  Die 
herkömralid}e  Huffalfung  hält  diefes  Bild  für  das  (d)onlte  der  ganjen 
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Reibe*);  «9  bat  die  td)9ncrfn,  Uudbtfiidircn  fafben,  fumal  ein  wracttelHidKS 
Blaa  und  Selb,  eine  trovcrglcidUid)«  helerillifd)«  Qanmonie,  imd  verbindet 

„mit  cbenfo  viel  teAnifcber  6([d)idiUd)keit  wie  Vclajqufj  eine  fcbr  Viel  reichere 
Palette",  fromcntin  rühmt:  „jamais  on  n'a  mieux  peint,  on  ne  peindra 
pas  mieux."  Cdorauf  beruht  es  nun,  daß  diefcs  (Qerh  üHicherwfi|c  [ovicl 
Icböncr  gefunden  wird  als  jenes  andere?  fDan  hann  die  Vcraleichung  leicht 
durchführen,  da  das  nämliche  $chüt)enfähnlein,  nur  ein  paar  Jahre  Ipätcr, 
mit  «idcftn  Perfonen  |w«n  «btr  mit  den  i^leidien  Cradrten  mid  färben 
6e8en1land  der  DarlleUmig  ift.  QUrmn  «irben  jct|t  die  «rin0ef«rbcncn 
Sdiärpfn,  dit  lOfMWwniifalMt  f4dme  in  der  flKtte  des  Bilde*  mit  ibttn 
blau-weiß-rot  und  goldenen  Streifen  viel  brilUnter  dft  auf  dem  Stüd^  von 
1627?  Die  Hntwort  ift  einfadh. '  Die  Sjene  ift  jwar  auf  dem  Saal  ins  freie 
«erlegt,  aber  die  Cichtbehandlung  bat  völlig  gcwechlelt.  CQir  haben  ftatt 
einem  pleinairbild  ein  i)elldunhelbild.  6s  ift  Hbend;  der  Hintergrund  }eigt 
Biome,  die  der  ober«  R4bracn  ab(d)niidct,  hinter  einem  beben  Stadtct  ein 
Qaus,  darüber  ein  $tddt  nod»  belUn  QInmicl»,  der  fein  CiAt  «vf  die  roten 
Dad^d  «irft  Die  Qan^^ontcn  und  die  BSrnne  daseien  tMubfen  ft 
einer  dtmbetcn  Sdjattenmalte  {ufammen.  Huf  diefer  foUt  eines  vcrdunbelten 
Grunds,  der  wohlthätig  und  wie  ein  Refonanjbodcn  «uf  die  Kraft  der  Cohal- 
farben  wirbt,  löfcn  Hch  die  6eftalten  des  Vordergrunds,  die  GcHchtcr  und 
die  Kleidung,  imgv^ftört  durch  Refleiwirhungen  eines  offenen  iTu+its,  wunder- 
bar glänzend  und  farbtträltig  ab.  Das  6ebeimniß  der  {jQiri^ung  ift  al{o, 
dat  Qals  eine  ^ene  im  freien  wie  ein  Anterior  behandelt  and  in  ge|d>loffenes 
Cidit  transponiert  bat 

flOenn  die  «hielte  Verfdidncrunft  der  f arbcnwirbons  bis  beute 
das  Qrteil  der  Berufenen  beftod)en  bat,  wenn  daneben  niemand  für  die  enorme 
OCI.ibrhcit  jenes  picinairbildc?  Hugcn  befitit,  fc  neigte  der  bcrrfchcndc  6c- 
Id)maA  aud)  damals  nad)  der  nämlidxn  Seite.   Jbm  folgte  ^Ls;  ibm 

«)  Bode.  $tadi«M  $.  gS  l;  ftomiiitin  Mb  I.  «dtt  acocMds  qne  Hob  n'a  jamiie 

depass6s-.  Jn  dtm  ganzen  K^pittt  find*  id»  fromenttti»  QrtfU  dflfdb  4le  paiMMnttfihtilMi 

dts  (Umaligin  ßarU  ttwas  getrübt. 
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gab  faTt  die  gan^c  boUändiId)c  fflaltr«  naif,  und  ivit  felttt  Kt  ni<bt,  <U 
die  lD«l«Ki  f«lt  in  fant  enrei».  einem  p|>d)olo0ifdl»>lltbttitd)cn  Ztwina 


Jn  der  Biographie  des  6ucrcino  fprid)t  der  6raf  fflalvaHa*)  die  6r- 
falmmj  un4  B^ohtdAun^  »m,  c»  Tti  mit  dem  fd)6ncn  Rdorit  eines  flBalers 
ipic  mit  der  guten  Stimme  bei  einem  Singer.  Von  bimdert  6rfordemi1l«n 
midiludifdttn  6vfo1^  Mm  d«r  Singer  neanmidneim|if ,  man  er  Aber  «ine 
td)5n(  Stimm«  wfügc  (cht  con  un  bei  metallo  Tä  udirsi),  und  diefclben 
nfuntmdnetinjig  Gigenicbaftfn  von  hundert  crtctic  die  Blcndhraft  fchöner 
farbfti  bei  einem  tDahr.  „Hicht  Hlic,  meint  er,  dringen  jum  Verftandniß 
der  Zcidjnun^  vor;  der  Kei}  der  ^arbe  aber  ent}üd<t  jedermann,  und  lo 
«riebt  man  es,  daß  in  Rom  «in  IDidjclangelo  d«  Caravaggio  dem  flU^- 
«ngclo  BvoiMurelti  vorgqegen  wird  md  «in  Ralfacllln  von  Rcggio  d«ro 
tfN§m  R«pbMl  von  Cbbtno**)."  ÜUn  meint  m»  di^Mi  Urteil  nod)  «twas 
von  dem  bod)müti9en  Con  Vafaris  herauszuhören,  wenn  er  von  Ci}ian 
fprid)t  und  [eine  I^f  Jensmeinung  verrät,  daß  ein  fAönes  Kolorit  verdäd)ti9 
Jei,  weil  es  gern  flQängel  der  Zeichnung  judcchc.  Jn  der  Chat  bitten  aber 
die  Venejianer  und  Correggio  (eit  den  Cagen  Valaris  Vergeltung  geübt; 
die  Hun(t  Jtaliens  lag  ihnen  jct}t  ju  füßcn.  Gegenüber  der  Huffaffung 
£eon«rdo«,  d«r  da»  I^Udanlwl  in  den  Dicnft  der  IDodeltierant  lierperlid)er 
form  gcftcUt  batte,  «ar  die  venefianlfdi«  Bebandltmg  durdigedningcn, 
dat  Qelldimliel  lediglid»  aU  $d}&ib«itmnittd  ffir  d«n  6tai9  der  färben  }u 


■)  FeUm  pittrke  II  3S9. 

**)  IMifer  Mtlm  RapWI  ut»  IUmIo  btttt  fidt  im  Ittiien  Turttl  des  i6.  }abrl)un<Urts 
«ts  frc*hift  und  bc(»ndiT>  als  f«lTadinina1cr  in  Rom  au>ge}ti(hn(t  und  ftarb  nod)  nmfßt 
als  |<in  grober  nAminsvcttcr.  In  quei  tempi,  Uqt  ßi^Wont  p.  36,  non  si  ra^'onava 
d  altri  che  di  Raffaellino  da  Reggio;  poidii  tutti  Ii  giovani  cercavano  d'imitare  la 
bdk  minien  di  lui;  tanta  morbidem  cd  nnkne  nd  oolorire,  rilievo  e  forza  nd  di- 
se^o  e  vaghczza  nclln  maniera  havCk.  firmr  Smdnvi  Ctutfdti  Hkedrarit  II  19t  U 
aus  Karl  van  Olander  {d)öpftnd. 

«4> 


iralfin  (In  aiuto  dd  oolofe)'*).  Jndtm  tiaii  «af  4*r  9«n}«n  ßnic  das 
iMttt  makrifdhkolortltifdK  3duX  «ncriumnt  wirdt,  tngk  üd)  <fie  «Iti  Ri- 

nalTTancegcrinnung  darin  lebendig,  daß  die  Kunft  an  der  Steigerung  der 
hörperlid)en  €rfd)einung  in  der  Richtung  der  $d)önbcit  feftbielt.  dar  diefe 
idealifierfnde  Steiqerunci  früher  durdi  Korrekturen  nad)  der  plaftildjen  Seite 
bin  erfolgt,  (o  Itcllte  man  jetjt  die  malerildj-holoriftileben  Husdrudistnittel 
in  den  Dtcnft  der  Sd)6nb«it  Dieft  Bewegung  aber  harn  in  Jtalien  nur  fu 
bald  }um  Sttbtn.  Dft  fttmlt  Cmivaggto«,  die  «btnfalU  vom  QeHdanM 
uug^tmsm  war,  nuul>ti  ftn^t  md  Mdnteric  di«  Rc«1ili«n  der  ittcnn, 
MalRfdmi  CMtrttcftnmg.  w^u  der  Neigende  6indrudi  der  fid)  biufenden 
antihen  funde  hinjutrat  IJannibal  Carracci  hat  fld)  in  Rom  {u  Raphael 
behebrt;  aud)  bei  den  Jungeren  trat  der  amfd>lag  ein:  6iiido  Reni  gleich 
wie  6uercino  entw.indten  Wdn  allmäblid)  der  I)eUdunhflmalcrci  und  jogen 
eine  antihifierende  Glatte  vor.  Oer  in  Jtalien  gebildete  poufftn  vollends 
bat  feine  Ci}iani(d)en  Aifingc  Ipäter  gan}  verleugnet  So  ftltfam  es  Mingt: 
die  Konfcqveiqcn  des  M>  erbebenden  m«leri|d)«n  64dHnadts  bat  in  3ltlien 
nur  einer  «dlüg  for  Dor^brang  gebracht»  und  diefcr  ibn  war  Mn  Bild- 
hauer und  Hrd)iteht,  freilid)  ein  6enius,  Bernini.  Jm  übrigen  aber  blieb 
es  dem  Husland  überlaffcn,  die  früdite  der  I)elldunkel-  und  f .nbcnbeftrcbuno|cn 
}u  gewinnen.  Die  I)öbepunkte  der  CQalcrei  des  Hcbenjehnten  Jahrhunderts 
liegen  auf  der  Renaiftancelcite  nid)t  in  Jtalitn,  (ondem  bei  flluriUo,  van 
Dijdt  und  Rubens. 


Die(em  6e[d)niadt  {d)loß  Ud)  nun  aud)  ein  anfebnlidxr  Cell  der  bollän- 
di(d)en  (QaUr(d)ule  an,  und  es  trat  in  der  bolländildxn  Kunft,  wenn  man 
airf  di*  Qabt  der  ntalerifdiett  Hucdradmnittel  Hebt  tint  $dl«ida»g  etn. 
JndefTctt  in  BMMA  auf  6egenftinde  and  Stoffe  Rolland  «in«  weitgebend« 
Qnabblnglghcit  gegen  di*  RcnaifTane«  wabrt«,  bat  «s  nidit  mit  glriid>cr 


*)  Qieräbir  mein  Jixmp\  uro  die  neue  Kunh*  S.  lu  f.  nibh  dem  dort  angtetbcnen 
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$ilbflindi{litit  im  CcAitifdKn  di*  6r«iq«  9«w«l)rt  V<Uq(|a*i  in  Spanien, 
in  OelUmd  Qals  in  d<r  MifHUittndm  P*ric4t  f<inis  tAms  tmd  «im  iitcint 

Sd)ar  freier  Köpfe  neben  und  nach  ihm  haben  in  Ifidenfchaftlicbcr  Beobad)- 
tung  die  Klirhlid^hcit  dtirrhdrungfn  und  eine  KIcU  vcn  Hus-dnidisniögUdv 
heiten  entded<t,  die  der  Rcnailfancchunft  vcrldilollen  blieben.  Zu  gleidicr 
Zeit  abtr  bat  das  RcnaifTanceideal  der  Schönheit  in  dem  nordiId)en  I^olland 
(inc  neue  Provin}  erobert.  In  jener  Hbwandelunj)  des  Eegriffs  der  Sdjönheit, 
dl«  an  SliU«  d«s  IUi]*s  d«r  Cinf«,  des  fiSr|Mrlid>«n  Hofbaus  and  der 
Mipcilidien  Po(«  vorflb«rf dxyid  fdblt  in  JtaUcn  dtn  Zauber  vwi  Cidit-, 
falben-  wid  Confdieiibtit  gefetit  fwtte.  Jn  elmr  iweiarniig  1id>  fpaltcnden 
Strömung  hat  das  Schönheitsideal  von  der  hotländifchen  {Qalerei  Befiti 
«rcirifffTi.  Die  eine  Richtiinci  ging  auf  I5clldunhcl  und  fdiönc  färbe,  die 
andere  auf  Zuriididrängen  der  färbe  ju  6unT(cn  de?  fdiöncn  Cons. 

So  wie  im  ganfen  über  den  6cld)madi  ent(d)iedcn  war,  bchani  nun 
ded)  nid)t  die  JnteriÖrmaicrei  ausId)Ue9lid>  die  Oberband,  wie  man  glauben 
Mite»  «eil  Re  die  natörlid^  V«ratis|eliini9  der  gewünfdMen  nirltunten  ilt 
mrimcbr  beliattptete  die  Cimdfdiaft  wie  die  fi^iarenmaterei  im  freien  einen 
bedcnicndcn  fHa^.  Da*  6n4«|»eidende  trar  aber,  da9  man  die  dmndflHge 
der  3iilcriörbc(^dlun9  allscmein  anjuvoenden  anfing,  genau  wie  es  td)on 
franj  Rais  in  dem  oben  bc[prod)enen  Beifpiel  von  1633  qpthan  hatte.  fTJan 
verdunkelte  cinfad)  die  F^inter^ründe.  Hls  Bcifpu'U'  mögen  jwci  faniilien- 
bilder  des  Hmiterdamcr  Keid)sniuleums  dienen,  beide  mit  hleinen  figuren, 
binter  der  f  amitiengruppe  pferd  und  Olafen  und  «in  2Scgcnb5did)«n  für  die 
rondcr;  |elbltMf1lindlid>  alles  im  freien.  Qi«r  werden  nun  die  figarcn 
hodt  von  den  dunlietn  BaulidMicitcn,  Bfifd>en  und  Baumgruppen  des  0run- 
des  überragt*).  Gs  gtebt  mehr  als  eine  (Detbode,  womit  man  fid)  hilft, 
wenn  man  feine  figwren  nidit  gegen  beilm  €rund  abfe^  will.  Die  üb- 

*)  DiM  lim  Dol  189  4m  fUMtogs  von  Jak.  flmitf).  Ciryp.  4m  andm  Do.  769. 
dem  Cbotna*  de  Heyftr  |U(tI(hritben.  Die  sinaumBifdtriibiing  bti  Caftncttr*  und  Rithttn- 
bcrgir,  la  Holhnde  p.  219  mit  Abbildung,  und  p.  ist.  3d)  ItiUt  ditit  }W(i  im  Con  |tbr 
v(T(d)i«Untn  BiMir  nur  ««(tn  der  6nnfin|amktU  4<r  ßintergrundbebandlung  {uUrnnm. 
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liAllf  wurde  die,  itocn  hc^  Qorijotit  «nfuntlmitn.  T«  d«|  dit  ^§mn 

nicht  gegen  den  freien  l^immel  }u  fMxn  homimn.  Hdri.m  van  de  Velde, 
ein  ffhr  gciTtreicber  DQaler  (obwohl  er  mciftens  nur  Vu^b  ^cinalt  bat),  fetjt 
feine  Icböngeflcchten  Chiere  häufig  gegen  die  hod)  jum  h)ori}ont  anftcigende 
dunkele  CQeide.  Hud)  fein  I^auptftüd!  im  Reid)$mu[euni,  das  famiUenbild*), 
ift  {o,  daß  die  perfoncn  durd)aus  das  Braun  der  Straß«  und  der  £andld)«fl 
als  Hintergrund  haben,  es  ttl  «iiMid»  ein  •fdtdnes*  Bild.  Dte  familie 
ift  im  Oagcn  gekenmicn,  dum  dr«u|cn  vor  der  Stadt  ausfelliegen  und 
fcbt  mm  mit  den  Rindern  Ipaiicrcn.  jMcr  Zug  und  jede  f aibc  «irM  als 
von  (Deifterhand  gefetzt.  6an}  befonders  auffällig  verrät  fid)  «fic  Hngit, 
der  Brillan}  der  färbe  durd)  Reflexe  bellen  Ctd>tes  ju  fcbaden,  bei  Karl 
du  Jardin.  DDoderne  Plcinairilten  haben  uns  daran  gewohnt.  Gcftalten 
gegen  belle  Kalhwände  oder  {onnenbeld)iencne  weiße  (Hauern  }u  (eben. 
Dtt  Jardin  Imt  ein  Pferd  im  Cöirare,  das  ÜA  von  gan}  dunhelcm  Btffdyweri« 
alMtt  (Do*  2432);  darüber  cifd)eint  dann  in  rc^der  Ciditwirliung  eine 
beleuditcte  fDaucr  und  dann  ein  Stfidi  QimmeL  Ueberau  ein  fcbr  l»ol»er 
I)ori}ont.  Hber  aad>  da,  W9  niederer  I^orijont  und  große  f^i'^'^^^^^'h* 
gewählt  ift,  wird  man  mcift  finden,  daß  durd)  CQolhcn  oder  Dunft  das 
£id)t  gedämpft  wird  (wie  ja  vein  Dijdi  cigcntlid»  nur  bedeckten  f^immcl 
malt),  und  daß  die  f  iguren  einen  bc(ondercn  Schirm  hinter  Iid)  bekommen, 
j^ierüber  ilt  der  Cuypfaal  aes  l.ou\:'re  befonders  belehrend.  Zwei  Bilder 
von  Hibert  Cuyp  hängen  Kd)  dort  gegenüber,  la  promeiuKle  und  le  d£part 
pour  la  promeaade;  Jedes  }cigt  iur  l^fte  liditcn  offenen  Gimmel  über 
niederem  Qori)ont,  |ur  anderen  ^fle  die  Biume  eines  Oaldrandes  und 
eine  I)auswand.  Die  figuren  diefer  Bilder  erfd)einen  mit  größter  Sorgfalt 
auf  diejenige  Seite  gedränat.  voo  Tie  ron  F)au5  oder  Bäumen  einen  dun^lfren 
6rund  empfangen.  Den  cinfaditren  fall  [olchen  inaUri[dicn  Verfahrens 
}eigen  im  gleid)en  Couvreraum  die  präd^tigen  Jntertörs  von  de  i)oogh  und 
die  galanten  Sjenen  von  IDetfu.    CQie  da  die  grünen  Vorhänge  am  rüA- 

*}  Katalog  n«.  1487.   Borger,  musto  de  la  Hollande  11  &8  tt.  £alcni»re  und 
Ridiltnbiiyir  |i.  sok 
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wärtigcn  fenfter  }uge}ogen  nnd  oder  jonlt  eine  dunkle  Draperie  das  £icbt 
«bfperrt,  dies  ift  forafättig  vorge(eb<n,  um  den  6l»n}  des  HtUa,  du  SAir- 
p<n  and  StMwrtini  )»  voller  VIMtung»  dit  Koftfime  fu  nMUtut  f«rbcn- 
«SPMinon  fiUmgni  |a  UITtn.  Tonmgmd  «nt  Jiittri&rwirlnmg  gcriditett 

Idxuen  denn  aud)  dicfe  CDaler,  de  fyooQh  etwa,  nid)t  davor  jurüd«,  wenn 
He  die  Sjene  ins  freie  vcrlcgfn,  jweierlei  Valeurs  anjubringen  und  den 
Vordergrundfarben  jii  rid  Cohalton  ju  geben,  W4$  dem  an  mum  JlluRoiU- 
hunft  gewöhnten  Hugif  cmpfindlid)  genug  ift. 

neben  dic{er  Rid}tuiig  auf  glanpolle  6rid)einung  der  £ohalfarbe  gebt 
«int  fmlt«^  fdMnlwr  tntgegengelet}t«,  antiliolorillifd)t,  (Dit  andmn  (DUMn 
«rbtHmd  vtrfolgt  11t  das  {UUbi  ZM  der  $d»9nbeit  diirdl»  flbftiifwng  und 
Sttmnfliiji  dw  Cöfift.  Dtife  mcnediroiM  Dctgang,  dit  färbt  faft  aus» 
löld)t,  ift  immer  fd>©n  vorf)andcn  gewefen;  was  ihr  aber  jetjt  die  entfd)«- 
dcndc  dfndiing  im  Sinne  des  JdiMlismus  und  der  $d)önbcit  gicbt,  ift  die 
Bcvorjugung  des  warmen  braunen  Cons  ftatt  des  hüblcren  grauen  Cons. 
Der  (Deiftcr  dieler  Sphäre  ilt  Ruisdael.  Die  Datur  und  die  färben  der 
Cairhlid)h<it  verld)winden  ihm  immermebr.  6r  hat  wohl  Cand[d)aften  mit 
grOnt»  Slitfcn  ttmatt;  ^  ditfts  €rfin,  dar  Sto^  vnd  d«r  Zaubtr  dir 
boUindqdicn  Cbcnt,  bat  aUmibltd)  htintn  9M|  mtbr  airf  ftlntr  Palttit. 
Dtr  braimt  Baam,  di«  braimt  flnr,  dit  braangrautn  nolhtn,  dit  tin  Stödi 
Uaatn  Qimmel  Hd)  durd)ftehlen  laffen,  befetjcn  feine  Ceinwand.  OQit  ihnen  bat 
er  [eine  ergreifenden  Poefieen  gettimmt.  Die  DQonodiromic  feiner  R.idifrblättcr 
beherrfd>t  auch  feine  ffliilerci.  6$  ift  wahr,  die  CQärnic  der  Cönung  bat 
etwas  Sanftes,  Balfamartiges,  das  alle  Disharmonieen  und  alle  Stürme  be- 
fd)wid)tigt,  und  es  i(t  Id>wtr,  etwas  gegen  ffltifttrwtrkc  tinwcndtn,  an  denen 
HA  fo  vitit  Cl^dMtdittr  trbant  babtn,  and  iomal,  tttnn  man  ftlbtt  ibrtm 
Zaabtr  tilt0tn  ift.  Rtint  fragt  ift  abtr,  da^  an  dtr  Dator  gtmdTtn,  tIn 
Ronventionalisroos  dtr  nialtri1dl>tn  HnfMhmf  Wtr  oimbmr  wird,  dtr  «it 
jeder  fflanierismus  das  Ceben  der  Kunft  tötet.  Das  idtaUKtrtndt  $d)9«- 
heitsbeftrebcn,  fei  es  der  f^elldunkelart  und  des  Kolorismus,  fei  es  der 
fflonod»romie  des  warmen  Cons,  bat  die  boUänd)Id)c  (Dalcrei  in  eine  Sadi- 
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tßtk  gcffibrt,  M»  dir  «in  Xoftwtg  nidrt  mtbr  findtn  tMr.  Und  f»  htm 
CS  iMim  ffltfwncr»  BdMuptan9  pHtm  «U  di«  oft9tb9rtt  vnd  «ftgd^tM» 
di*  boUindifdKn  IDalcr  <nmni0cltcn,  mit  den  Jtalimirn  WFglidtcii,  dtr  idMÜ- 
licrcndtn  fSI)i0litH.    Dies  Tcbelnt  fo,  wenn  man  einen  dtr  hut^ebaatcn, 

brcttmäuligtn  Bauern  des  Oftade  neben  eine  flOadonna  Raphaels  hält.  CQas 
aber  der  Sprachgebrauch  „Jdcalirieren "  nennt,  ift  eine  Hrt  von  Sd)nieid)eln 
und  horrigierendcm  SAönmaAen.  und  wenn  die  Jtaliener  dies  durd)  Zeid>- 
nung  und  £inie,  viele  Holländer  aber  durd)  jrarbcn-  oder  ConId)önbtit  b«- 
«irkt  babcn,  lo  ift  grundfät}lid>  Mbi  rcdMtr  Qntcrfdyifd.  Denn  der  »CUUcric- 
tcn"  Ut  and»  ein  widtatificrmdis*  (Dommt  Qcnn  dcrnnad)  Hi  diifir  einen 
RiAluns  «uA  in  QoUand  dem  Rcnaiffancdricb  nadi  fdnneidicindcr  Tcr- 
fd)önerun9  nachgegeben  worden  ift,  [o  bleiben  allerdings  }ahlreid)e  andere 
Richtungen,  in  denen  Tich  die  Sclbltändighcit  und  Gmanjipation  der  hollän- 
dilchcn  Hunft  hat  offenbaren  können,  und  eben  auf  dic(en  rubt  ibr  ewiger 
und  nicv«rlö(ch«nder  Ruhm. 

Qm  \o  dringender  mahnt  nun  die  ßflid)t,  derer  }u  gedenken,  weUbe 
im  amhreis  der  bier  in  frage  Hebenden  Hasdmdinnittil  ibre  cl9incii  Qlcgt 
SC0anten  Und.  Jedem  leon  ibnen  gebort«  ein  befondere*  DenbmaL  Denn 
wenn  da»  Sondetttngsdafein  biofift  ein  6r0ebni9  der  $dmid)e  ift,  weUbc  vcr- 
}weifelt,  mit  der  Hielt  auskommen  }u  können,  fo  ift  es,  gepaart  mit  fchöpfc- 
rifd^er  Kraft,  das  ftoljefte  Ceben.  d,i?  gelebt  werden  kann.  Von  franj  F)als' 
kühnem  Hnlauf  war  Ichc-n  die  Spradie.  Jn  feinen  fpäteren  dcrhen.  lo  er- 
rtaunlid)  Tie  Tind,  hat  er  fid)  nid)t  auf  diefer  fyöht  behauptet.  Von  {einem  £ebcn 
wiffcn  wir  }u  wenig,  um  hieraus  die  Handlungen  [einer  Kunft  erhUirlid)er 
]»  madben*).  Dann  aber  ift  der  CandfdNtHsmaUr  Jan  van  6oyen  fu 
nennen,  ffian  kemitt  vcrfadrt  fein,  ib»  wegen  feiner  Delgung  fom  ffioneton- 
f arblofen  neben  Roisdael  |u  ftclUn,  aber  wie  ungebeaer  Ift  der  HUlaiid, 
der  Tie  trennt!  Sie  haben  ein  ganj  verfAiedenes  Verhältnis  jur  Datur. 
Did)t  als  wäre  Rutsdael  aus{di>Ue§lid>  Did>ter:  er  bat  wobl  unendltdtemaU 


*)  van  dtr  (£liUi$in,  artistes  de  Harleiii  (a.  HufL)  p.  139  H. 
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jene  fanMlMir  melaTi6c>U(chc  DüntnwüfU  durtbftreift,  die  Tid)  Stunden  Ung 
und  breit  }wi|d)cn  Qaarlnn  und  dtm  fficfr  «rftndit.  Qlcnn  donlwli  QloUwn 
fibtr  ibr  b«rai#«btn  und  mit  ihren  $d)attm  trabmd  dieft  mit  ibran  Huf 
md  Hb  «I*  ein  fMitc»  IDMr  ttogcndc  Qilftintmidfdiaft  dcditn,  |ö  cnfRcbt 
jtne  gdtaltlos  betäubende  Stimmtms,  die  von  der  ÖIirhlid)keit  binwcg,  dit 
ibr  C[nterld)eidendcs  und  ihre  formen  vtrlicrt,  dem  Bcrcirf)  des  GeiTfes  ju- 
drängt.  Hud>  wo  Ruisdael  die  (Scgcnftändc  und  Szenerien  wcd)felt,  diefe 
Stimmung,  diele  Sd)atten,  dietes  Dunhel  beberrld)t  und  verfolgt  ihn  über- 
alL  er  kann  lic  nid>t  los  werden;  er  Hebt  die  Datar  immer  anter  dem 
6cmfitMindradi  jener  Dfinenllimmmis.  6oycn  tMr  mdjr  Huge;  er  beob- 
•dilel  fcnmier  mid  Immer  von  neuem.  Qlemi  RuisdMls  Po^Re  aus  dem 
enkmble  feiner  Kider  jeden  ergreift,  fo  ift  6oyen  der  Cicbltng  der  flialer. 
HtfS  unendiidben  Studien  deTtilUert  er  feine  gewonnenen  Beobid)tmigen. 
denn  er  in  ein  faTt  einfarbiges  Bild,  eine  fluPlandffhaft,  ein  paar  grüne 
pinIcUupfcn  in  die  K^iume,  etw.is  ro(a  auf  ein  SAiffsf  ahn  eben,  etwas  rot 
auf  die  QQütje  oder  Ijole  einer  ]rigur  [et}t,  |o  wirkt  dies  nie  wie  ein  geilt- 
rcidxr  Cinfall.  fondcm  wie  etwtf  Sdbtveillindttdief.  So  b«t  Tela^quc} 
in  dem  ftf deniMiAen  Btondb«ur  feiner  Thftntimien  eine  rof«  Sd)leife.  Diefe 
Dinge  geben  in  eef&bt.  «is  feien  lie  fo»  nidit  «1s  bitte  ne  jemrnid  ge> 
madit  6oyen  gicbt  keine  Conftimmung  als  Tcbikel  von  fc«ltfd)cn  6m- 
plindongcn;  aud)  fteigert  und  erwärmt  er  [einen  Con  nid)t  |um  Ruisdael- 
braun;  er  fcbncidet  Tich  heinc  VerfatjTtüdie  für  eine  patbctifAe  Sjene.  Hbcr 
er  ftebt  Dinge,  die  nod:  hciner  |o  bcobad)tct  und  TOiedcrgegeben  bat.  HIol- 
kcn,  die  wie  ein  leid)ter  Raud)  über  einen  bellen  6rund  binjagcn,  ßaum- 
hronen,  die  fld»  vor  uns  im  Qind  }u  bewegen  fdteincn.  €r  b«t  in  feinen 
$hl||enbftd)cm  wie  in  den  6cninden  eine  Hft  }u  feidmen,  die  gleid)f«m 
die  Cuft  mit  in  den  Hontur  der  Dinge  «nfnlmmt;  dit  Hrt  des  f«rbcn- 
Miflnigs  unterftSf|t  diefe  Vibration,  wie  fte  die  modemTten  Ced)nihen  wieder 
cntdedten  mußten.  Seine  Hrt  ju  malen,  wird  fc  qcfdiildcrt,  daU  er  die 
Ceinwand  mit  einem  Cbaos  von  bellercn  und  dunhlercn  Conl^lccf^fen  ühcr- 
dcdtte,  au»  denen  allmäbltd)  hier  ein  Cburm,  der  Tid)  im  CQader  Ipiejjelt, 
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dort  ein  $d)iff  mit  Cadung  und  {)crfon<n  6«Italt  erhielt.  6s  wird  bin]u- 
9cfü9t,  dt«  ridrtise  Convirtong  fei  von  KnUnt  *n  ebctifogut  «i«  in  dem 
lerttscn  6<mSlde  dagcwctm*).  ecft»  lurt  das  QoUand  der  Rflltt»  und 
der  Imitctt  QUIttrliiifc  mit  dmi  Albtrncn  ftudrtm  Dimft  mtdtdil  Ptnl 

pottcr  das  F)otland  der  grünen  Oleiden.  Qnd  fo  ift  aud)  von  Pettcr 
ein  CQort  ju  fagcn.  Jn  wenigf  Jahr«  des  $d)affens  drängt  diefer  früh- 
vollcndctc  eine  ungeheure  Chätia^?fit  jiifammen.  Seine  Gewiflenbaftighcit 
ift  unbegrenzt;  |o  genau  wie  er  weiß  niemand,  wie  die  Rinde  eines  Baumes 
vmA  die  BUrtter  feiner  Krone,  wie  das  feil  oder  dft»  Vlict  eines  Cbicfts 
aiiiriielii  er  IdKot  nidit  das  Cidit  des  bolzen  Ca^es»  das  tänaU  fMn 
der  Qli^e  nod»  das  Blaa  des  ^immds^  and  fd)eiit  au A  den  niederen  9ori> 
}Ont  nid)t ;  feine  Iwatmcn  oder  9efd)cditen  Rübe  fteben  meiltens  vor  einem 
lid)tcn  6rund,  gan;  von  der  freien  Cuft  und  dem  freien  Cid)t  umgeben. 
CQohcr  nahm  er  die  CQiderftandshraft  dicjer  Selbftändigheit  bei  einem  ftetben 
Korper?  Dotter  verfdjmäbt  den  Ichönen  warmen  Con,  und  dod)  halten 
(eine  ßUder  }u(ammen;  He  find  lücht  hart  oder  bunt;  denn  die  farbenwerte 
find  vom  Cnftnwdtmn  julammengeftinnnt  IDobl  bat  and)  er  eine  Hbend- 
Mmmims  mit  ihren  «ddkcrcn  C9nen  gemalt  imd  ift  damit  dem  berrfdien- 
den  6efcbniadi  entgegcntehemmen*^,  wie  vmsekcbrt  Hdrian  vm  de 
ein  und  das  andere  GDal  dem  I)elldunhel  and  dem  geliebten  Braun  entfaft 
und  durd)  frifches  Grün  erfreut***).  6ntfd)Ionen  aber  hat  Tid)  dod)  nur 
Potter  der  Konvention  cntgegenacftcUt.  IDit  einer  ehrfurAt,  die  uns  tieflte 
Hd)tun0  abnötigt,  ift  er  5d)üler  der  Oatur  geblieben.   6s  gicbt  eine  Bc- 

*)  $0  l|ee«1lratm  in  der  HmMott  fibcr  dtn  (Dalwitthampf  ftrithm  Ibrfbbieim. 

MM  Goym  und  Porctüi«,  Iiilevdinj;  !ot  de  hon^c  'choolc  237  f. 

}.  B.  Couvn  no.  1649  cJievaux  ä  la  |X)rle  il  une  chaumiere,  von  fromtnhn 
pi.  M9  Mnw  be«iit£  da  ton  tifflbnrt.  Die  ttnn  RviM  deit  M«r  pettcr  ift  |Ubt 
«Qt.  vpcTin  ld>  ««h  dm  3lMidpiinlit  und  dk  eiltnmtnm  VenmlMimifm  fNwnitliw 

nid»  teil«. 

•**)  Die  JMMm  dts  SOMUm  JnftUntt  In  fmMurl  mid  db  fann,  dm  tiell- 
h»Tt  ntutncrrbunj  im  BiHintr  fflnftunf.  Beide  «on  iM«.  Bede  Ol  foelit,  lie  Mrpm- 

danU  }a  balKn. 
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fAtidtnlKit  und  eine  Ccidmldhaft  4ts  Ccratn«,  dk  die  SubjdiHvitit  tn«nd>cr 
.iDfiHir«  in  dm  Statten  f««|t 

näd)ft  fyals,  Goyrn»  Potter  «irc  noch  der  jonnendurchkuchtetni 
Candfdiaften  Hlbcrt  Cuyps  ju  gedenhtn,  vor  allem  aber  der  Delftcr  Sonder- 
linge Karl  f.ibritiiis  und  Vcrmeer,  Beide  Hnd  von  den  fdjarfen,  in  den 
fran|örild)en  CQalerateliers  erjogenen  Hugen  Burger-Cbores  fojulagen  neu- 
tntdcdit  worden  (w«nn  «r  aud)  «ntld)uldter«r  Otife  nid)t  über  alU  Jrr- 
tfimcr  dir  dtlMrUtfirung  Qtrr  ward).  Jn  dm  Rrtifm.  wo  man  IM»  am 
dt*  bwlwmmlidK  Vertnltmg  der  Kräiqt  duid)  dit  Kaiift9tTd)id)lt  tMirifir 
knmmert,  wo  man  <Ki  Cotai  ibr*  Cotm  btgrabtn  li(t  und  4k  Mm 
fDriflir  fcbr  ungUichmäßis ,  immer  aber  nad)  dem  €rad  ehrt,  in.  dem  He 
unferem  eigenen  Uünftlerifd)««  Bedürfen  entgegenhemmen  und  es  durd) 
ihre  Huffaniingsart  unterftütjen  und  befördern,  in  den  Kreifen  der  Künftler 
erfreut  Ud)  der  Oelft(d)e  Vermecr  einer  belondcren  Sdiätjung.  6r  modcUicrt 
fHnt  6iltatan  im  Mltn,  fonnmfdHtntrfQlttm^fmwnraim;  Halt  donMtr, 
brimitid>cr  6rflndc  (itbt  er  wiif*  oder  granwcilk  Qlindt,  an  dmm  in 
Idditir  Cenabttufmiji  Cindhartm  oder  Bilder  Ungm.  Die  6eltaltfn, 
wenige  an  Zahl,  erregen  geringes  novelliftifdHS  JnterefTc;  ihre  ftarhen 
Cohalfarben  Tind  ohne  die  }eitüblid)e  6rwämiung  geblieben.  6in  Kritther 
hat  von  ihnen  getagt,  T\t  feien  bloß  glüdtlid)  wirhende  farbenfledten  auf 
dem  tid)ten  Grund,  wo}U  man  ftd)  freilid?  gegenwärtig  halten  muß,  daß 
die  gute  Zeid)nung  in  der  bolländildHn  Sdjulc  etwas  5elb[tver[tändlid)es 
war,  cmd  dal  die  fi^iiirm  nie  (wie  twite  fo  oft)  auf  dm  f artienwert  redu- 
jiert  erfdieinm,  fondcm  konftraktiv  einwandsfrd  modetttert  nnd.  Die  dem 
Vermeir  eifentOmlidie  f arbmiNilis  mid  CidjibelKindtifflg  bebt  fid)  fdiarf  von 
dem  berrfd)enden  6efd)mad<  der  Dunhelmaterei  ab. 

flJan  hann  nicht  umhin,  angerid)ts  der  jur  I)errfd>aft  Ud)  empor- 
hämpfenden  Cendenjen  und  des  CQiderftandes ,  den  Tic  bei  Ginjclncn  ge- 
funden haben  (VoUftändigheit  wie  genaueres  Gm^cbcn  verbieten  fid)  an 
dieler  Stelle),  die  frage  auf}uwcrfen,  weld)e  Qmltände  die  (Sendung  der 
bolUndifdim  flBalerci  im  befdjriebenm  Sinn  begünftigt  babm  mogm,  der« 
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«it,  dal  tin  l^iiifUiii  von  ^llniAlMm  Ad)  tln«r  großen  ffialorUit  gtgcn- 
fibcrbifatid,  die  ein  Jdeal  Td)önen  Cons  }ur  I$crrfd)aft  brad)tc.  Die  Hntxvort 
auf  diefe  frage  ift  nicht  einfad);  aad>  beräbrt  Re  aufs  näd)fU  Probleme  ~ 
miTertr  geqfnwärtiacri  Kimft. 

Hb  Bcrnim  l\di  cmcs  Caaes  gcfpräcHsweifc  in  Paris  über  das  Ober- 
Ud}t  des  Pantheon  in  Rom  verbreitete  und  rühmte,  für  Skulpturen  {ei  dies 
das  bdle  CUbt,  bfimrMt  man  ilmi  fntfdbitdcn,  die  fran]ö1ifd)en  Damen 
mögen  dasOberlidit  nMrt.  Hllt  efgcngrfinde,  mit  denen  Bcmini  einfprad)e 
tfbebcn  modrtt,  federn  fö  iwnig  wie  die  Hnliufk  md  Bcmflbmigc«  von 
beute  etwas  an  der  Chatfad)e,  dl^  jcdo'  Vcrfud),  das  freie  Cid)t,  das  gott- 
gewollte CiAt,  wie  man  lagen  muP,  da  nun  einmal  der  Rimniel  über  die 
6rdc  qcfpannt  ift,  und  OberIid)t  die  normale  Bcleuchtmigsart  im  freien  ift, 
—  daß  jeder  folAer  Verfud),  das  freie  Cidit  in  der  fDalhunft  jur  I)errld)aft  }u 
bringen,  (Qiderltand  findet,  weil  wir  wie  die  |)anier  Damen,  von  denen  man 
}u  Btmini  fprad)»  nidit  die  Qlalirbelt,  (öndcrn  das  Terttitbafii  fadien  md 
dies  das  Sd>8nc  nennen.  Da  wir  des  weiteren  Riume  mit  SeitcnUdil  be- 
wohnen wid  fie  mit  Bildem  fdmiidien,  fo  entfUbt  ans  dem  g^dblolftncn 
Cid)t  des  Zimmers  und  dem  angenommenen  freien  Cid)t  des  6emäldes  eine 
Hrt  Diffcnanj.  fcbald  dicfer  6c^fnfaf;i  der  natürlid^en  diffufen  Beleud)tung 
des  Gemäldes  und  der  cinleitigen  ßeleuAtung  des  Raumes  ftd)  aufdrängt. 
Der  Daturalismus  des  Bildes  reißt  für  das  empfindlid)  gewordene  Gefühl 
ein  Cod)  in  die  (Qand,  «o  das  Gemälde  die  dandflädie  blofk  dekorativ 
beleben  toUte.  Je  mcbr  femer  ^n  6e(amtton  des  Raumes  und  eine  Gm- 
bcit  beablidktigt  wird,  }e  mehr  die  Defloration  $u  Stimmung  neigt,  um  fo 
gebieterifdier  weiden  die  Hnfprfidie  an  die  malerlfdie  Qaltung  des  6cmildes, 
das  für  die  Cdand  beTtimmt  ift.  (Qan  wird  }.  B.  die  Becbaditung  machen, 
dap  italienifcbe  Gemälde  der  großen  Zeit  oder  Kopicen  nad»  ihnen  [eilen 
in  unjere  dohnräiime  paffen,  da  fie  mit  Rud^fidit  auf  farbige  F)aUung  und 
linearen  Hufbau  für  großräumige  Dimentioncn  gcdad)t  und  erfunden  find, 
wie  lle  dem  ffldUd^  Rivdben-  mid  palaltbau  enttprechen,  und  fo  geht  man 
denn  fdywerlid)  mit  der  Hnnabme  ftbl,  dal  Qand  in  Qand  mit  der  alt- 
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tmwincn  fDindliiiit  tfct  64<bmaAs,  rn^it»  immer  ein  Qauptfalitor  bleibt, 
die  b^Midcre  Hrt  dtr  beUindifAen  KlöbiwaumgtlUltunt  |n  einer  Sabjekti- 
vierung  der  Stimmtmg,  far  Tercinb^Cttdiaiig  and  {ugliiA  Cneimimg  des 
Coiis  der  6(niilde  bingedrängt  habe.  Jm  gleidben  Sinn  ift  ja  dtr  ab- 

n*bni»ndf  Kolortsmus  und  die  Bevorjugting  dtr  Conmatcrci  Orfachc  ge- 
■wefen,  daß  man  für  die  Rabmung  der  Bilder  des  jede  Buntheit  ausgleiten- 
den 6oldes  cntratcn  ;u  follen  meinte  und  im  ganjen  dem  Id)war}cn  6ben- 
bol^rabmen  den  Torjug  gab.  für  «U  dicfe  Cb*t[ad)cn  Idxint  m  mir  not- 
«en%,  den  6inlltt|i  des  Prtvits^dbmadis,  der  ja  in  QoUand  jvm  crRtn- 
mal  in  der  Rmif^fAidMe  den  Hu^Mag  giebt;  die  Rfiddid»t  auf  Verkauf* 
lid)hfit  OTid  Verwendbarkeit  der  Bitder  in  den  (XZobnungtn  der  reidnn 
Beftetter  }ur  6rhlärung  heranzuziehen. 

Da  die  Hrdiitehtur  aus  natürlichen  Gründen  die  honfervativere  Kunft 
Ift,  (o  würde  Ud)  für  alle  Zeiten  du-  Ccbre  ergeben,  daß  man  mit  der 
Reform  des  Qausbaus  anfangen,  vor  allem  für  ein  höheres  6infalUn  des 
Seüenttdils  (da  anfcrc  f ctiftcr  in  der  Regel  iriH  }u  tief  li^en)  fergen  mfilT«, 
iwnn  man  einer  neuen,  wifMid)lni1^|fmä|fn  CDalerei  die  Siegle  ^en 
wiU,  wie  lie  die  verinderte  Beobaditwi«  der  Dalnr  und  die  durd»  neue 
hünftliche  Beleucbtungsmittel  veränderte  Gewöhnung  unferer  Hugen  IMT^ 
borriten  Kommen  erTt  einmal  die  äußeren  Bedingungen  den  (Qirhungen 
modern  empfundener  Gemälde  entgegen,  lo  mögen  wir  vielleidit  injwifdjen 
aud)  im  Ucbrigen  in  uns  gegangen  und  ]u  der  6inlid)t  gelangt  lern,  daß 
die  böd)rtc  Hufgabc  der  Kunft  ift.  I)er]  und  Seele  der  Gleit  ]u  ItOndcn, 
und  dap  wir  fit  nld>t  dafu  berabwMigen  fallen,  lid)  mit  der  Rollt  einer 
ftbmeididnden  ZMenerin  unferer  Simw  lufrifdcniugtbcn. 


Rcmbrandts  nwUHfdK  Hnfld>t  und  QlettmlUbt« 


MUn4l|d)tn  RflnfOfr  babm  wir  RemlMrandts  Hamm  nidbt  foinmt  Ai 
mandicni  fltlil  tr  dtr  «ngtiiiciiicn  Gniwidirtimg  paralUL  Jn  der  Qtapt- 
fad)e  folgt  er  eigenen  Hntrieben.  Hm  ende  itr  jwanjiger  Jahre  des  ncbcn- 
febtiten  Jahrhunderts  war  fratij  I^als  im  punht  der  tnalerifchen  Hn- 
Idjauung  der  freiefte  Kopf  in  I)oUand.  (Harum  ilt  Rembrandt  in  den  Jahren, 
die  er  cin{am  in  Cepden  arbeitete,  nicht  nach  I)aarlem  }u  I)als  gegangen? 
6s  giebt  keine  Hntwort  auf  foldx  fragen,  atbcrblidtt  man  die  £age  ja 
Hnfans  dtr  drciligir  Mrt,  «to  Rnnbrandt  in  Hmlterdam  fnnt  AMtomit 
und  dU  ]ablrtidicn  ^nf^MnUfe  in  iMrwittcnd  Mblmi  Cöii  als 
Cbema»  dt  R^far  i6n  in  lincm  $d)Sl}cnll9di  dim  Mbltn  fcintn  Ccn  und 

einer  reifen  Breite  des  TOTtraffS  huldigte,  fo  m^ig  man  woM  denken,  wie 
es  hätte  klommen  können,  wenn  Rembrandt  den  „SinflfiTTen"  der  holländi- 
fd)en  Vriibhunft  williger  und  tiefer  fich  geöffnet  und  ihren  abPichtslofen 
Beobad)ter9eift  in  Tich  aufgenonnncn  hätte.  Solches  auszudenken,  ift  eine 
Cborhcit;  von  Rembrandt  erwarten,  daß  er  anders  als  im  Dienlt  perlön- 
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UAItcr  kOnftltrifcbtr  Jmpulf«  biMi  tcobaAten  und  gtcUWim  fthic  PnfSn» 
UAMt  bitte  «itffAridm  folltn,  buf«  ftiii  Q^tn  vcrbrnncn.  6r  war  von 
dnwn»  ^  (um  4it  pbilolöpb^  BtißMimmi  |h  br«iiAai)  nUbt  btitro- 
nowlfd),  fondim  nur  autonomifcb  ihre  Bcftimmung  cmpfangm. 

Die  Zeit  in  Rtmbrandts  hünftlcrifdicm  Schaffen,  die  von  der  crTtcn 
F)älfte  der  dreißiger  bis  in  die  erfte  Ijalfte  der  vimiger  Jahre  reicht  und 
die  in  der  (ogenannten  Qcubtwache  gipfelt,  ift  [d)wer  unter  einem  bebcnrfcben- 
dtn  €MldM>pimkt  |u  bttrkbttn.  Jn  Mll«mlUbcr  Bimtbtit  laufen 
fdUMbnc  ndgunfcn  nAtn  «humdtr  bcr.  eine  «citgtbcnd«  Zuginfttcbluit 
fSr  das  Hebt  und  Derb«,  das  im  Ztl^tfdnnadi  lag,  und  «itdcr  «n 
Idiiroff  abweifender,  nur  auf  T\d)  (elbft  hörender  Crot};  die  Husbildung  einer 
barmonirterenden  nialerild)en  HnUcht  und  RüAfälle  in  die  experimentierluft 
und  die  genaue  Hhribie  feiner  frühjeit;  im  ganjen  aber  ein  fold>es  Vor- 
berrfAen  der  ted)nifd)en  Probleme,  daß  die  Kongrucnj  von  form  und  6ehalt 
mehr  ab  einmal  überfehen  wird.  Das  Bemühen,  Ordnung  in  ditfcs  Cbaos  }u 
bringen,  das  6cf<Q  diefer  Bewegung  }u  finden,  fd)«int  vtrgtUid)»  und  «in« 
weiter«  BfldyiNrung  befondcrer  Hrt  beftet  fid>  an  di4«  B«mfibung.  Di«  tedh 
nifdicn  Jntereffcn  de*  RfinMer»  neigen  jeitweite  ft  einer  gewUTcn  TirtnoAtit:  er 
beherrfd)t  9lcid)}eitig  verld)iedenarti8e  Husdrudumittel,  wobei  denn  weiter  der 
dunfd»  bfflimmter  Befteller  eines  oder  das  andere  begünftigen  mod)te.  6s 
begegnen  j.  B.  in  einjelnen  Jahren  datierte  derhe,  wie  man  He  gar  nicht  er- 
wartete, nad)}üglcr,  die  einem  übrigens  überwundenen  Standpunkt  an- 
geboren. Oic  groß«  6ruppe  der  Porträtaufträge  drängt  ticb  in  die  Jabre 
i6aa— 1684  bis  |u  feiner  I)eirat:  ab«r  Ii«  find«!  RiU1lif6  ««nnindte  Qad»- 
ifiglar  in  den  jUmn  1699  und  i6a6,  ja  bis  1641^   Di*  Darflellnng 


*)  tOan  leb«  in  Bodes  R(n1brand^verh  im  }w(ttcn  B^nd  die  Dummcni  116—118  und 
im  dritten  185  mit  dem  Datum  1635,  II  119  v«n  1636,  IV  a/S  von  1640  and  IV  aSo  iMn 
1641.  HngeKdit»  der  Zuvtriidttiidttvtit,  mit  der  man  iet|t  undatierte  Stüdi*  auf  bcflimmtc 
Mm  IM  4atitren  pflegt ,  i(t  darauf  hin;uwtt|«n,  dab  «ud»  B»de  die  enge  Btrührunj  ;titli(h 
auseinanderlif^fTidir  Bildnifle  berrorhebt.  \o  jwitcbtn  IV  Dr.  J78  von  1640  und  II  Dr.  106 
von  1634,  von  IV  Dr.  387  von  1643  und  den  porträts  von  1633.  (Cezt  IV  S.  33  und  36.) 
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CbrilH  und  der  6b«b«t4criii  (Condon.  Dattenal  6«U«y)  llt  1644  b»* 
ftidmtt,  gtbSrt  «btr  in  GrRndang  und  Ccdlwik  «19  }a  d«r  CmiprfdMlItUms 

Je|u  von  r63J  {f)äAg).  Der  Z};Mus  der  Weinen  PalTtonsIjenen  der  (TIüncheTier 
Dinakotbc^  '■«■icht  den  Daten  nach  über  die  Jahre  1633 — 163(5;  ^'n<l  I»br 
gteid)artig  und  [.iflcn  alfo  vermuten,  daP  Ue  an  einem  bcftimmtcn  Zeit- 
punkt }uglctd)  entworfen,  aber  in  lehr  ungUid)cn  Hbftanden  ausgefübrt 
«ordm  Ibid.  fflan  wird  mit  der  OQöj)lid>litH  rcdnicn,  daß  mand>c  Bilder 
Jahre  durd)  tan  HMitr  angefangen  Retxn  gtblicbcn  und  mandtmat  tai  cimr 
Siterai,  mandwial  in  rincr  irarinderten  CedjnUi  vottnidet  worden  find. 
(Do  bei  datierten  Bildern  feUbc  Hnomalttn  begegnen,  tft  bei  der  ^reibmig 
nidyt  datierter  Stiid^e  die  größte  VorFtd)!  am  plal}.  ffian  kann  Tie  der 
vorwiegenden  Hchnlichhcit  nadi  beftimmten  Gruppen  annähern ,  aber  es 
könnte  eine  Cäufcbung  lein,  Tic  anf  ein  einjelnes  Jahr  ffUn.igeln  ju  wollen. 

Das  ClngeIet}Ud)e  und  Unttäte  einer  (old)en  Kunliaußerung  leud)tct 
dn.  Sfo  atu  dem  JugendkaraMer  und  ned)  nidrt  gewonnener  Btarbeit  ber- 
]uleitcn,  Mnnte  man  veifudit  fehi;  nur  ab  jSturm-  und  Drangpcriodc* 
daif  man  ^fe  Pbafe  nidH  beieicbnen,  will  man  nidit  f Awcrem  Artum  Ter- 
fd)ub  leiften.  6s  giebt  beinc  normalkonTtrubtion  für  den  Genius,  imd  C* 
giebt  nichts  QnäbnUdicres  ab  die  Jugend  Ooctbes  und  die  Jugend  Rem- 
brandts.  Bei  Goethe  ein  clcmcntargewaltiges  Gmpfinden,  das  ftürnicnd 
und  drängend  nach  Husdrud*  ringt,  aber  fid)  von  keiner  form  beengen 
läßt.  Daher  die  Profa,  oder  die  freien  Rbj^tbmen  oder  der  Knüttelvers,  der 
Vers  querfeldein  auf  gut  61941.  QmgeMbrt  bei  Rembrandt  HU  junger 
ffiann  fudyt  er  «oiyigswcif«  die  Hufdrudw mittet  in  die  Qand  ]u  beliommen, 
form  und  nidrts  als  form.  6r  fudit  und  verfudit,  redmet  und  tOfIclt; 
im  allgemeinen  iTt  ein  dunkler  Drang  wohl  da,  der  ihn  nad)  beTtimmter 
Ridltung  lenkt,  aber  im  einjelncn  ift  Rembrandt  unrid)cr  und  (diwanht, 
was  fid)  jcitwcife  in  F)cftighcit  und  Gigcnfinn  verrät,  die  bis  jum  CDanicris- 
mus  ausarten.  SIcil  unter  den  (Oerken  dieles  flQalers  }ahlreid)e  vorkommen, 
die  }u  den  inncrtidjlt  empfundenen  der  gesamten  neueren  Kunft  gehören, 
überfiebt  man,  daß  er  in  (einer  Jugend  febr  iuMid)  bat  lein  lidnnen,  dal 
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ifim  tfU  form  «Uts,  der  etgtniltnd  und  fein  bcr^lidKS  iim«N*  Siefen  fall 
nidrtf  «MT.  es  btndtlt  Dd)  danrni,  ja  «rimmin,  toi«  Rcmbmmdt  «us 
dltftii  v«r|MHiitmm  GIcgm  )u  fUb  ftlbtr  kommt,  ftin«  Sttk  «ntdtdil  and 

offenbart  und  }u  dem  einzigen  großen  Künftler  tmporwäd>1t.  CQer  feine 
6rö0c  wahrhaft  empfindet,  wird  ruhig  das  6eTtrüpp  honventioneller  phrafeo- 
logie  auseinanderbiegen,  von  der  fchcmatifchcn  Hnnahmc  einer  Dormal- 
cntwidtelung  des  Genius  Tid)  ju  befreien  fliehen  und  die  Cbatfad>en  in 
der  nibigcn  Ueberjeugung  beobad^ten,  daß  dem  6eniu$,  deffen  £cbensluft 
die  QlabriHit  fll,  dit  waVre  erfienntni^  Teints  IDifcns  nur  fm  Ruhme 
ditnen  lunn.   

Stenn  man  jwifibtn  den  fidticre»  flUlcr^  Rcmimmdt*  mit  Uyrer 
tMrmen  and  «ft  äberl)«t|ten  HtmoTpUrt  «af  dn  BUdni^  vom  Rnfmif  der 
dreilifcr  7«bn  trifft,  fo  wirltt  feine  MDler«  firiNms,  der  SolMlten  der 

gleichfam  vom  Seewind  belebten,  natürlid)en  fleifchfarbe  auf  QtT\&it  und 
F)änden  w.\brhaft  crfrifd^end.  Verfucht  man  HA  aber  in  Rcmbrandts  malcrlfd^c 
6mpfinciun9  der  Zeit  }u  vcrfetjen,  da  er  diefe  Cctiart  aufaiib,  und  [eine 
Selblthritik  ju  erraten,  wie  er  lie  im  Stillen  an  jenen  Porträts  vom  Hnfang 
der  dreißiger  Jabrt  geübt  haben  mod)te,  {o  bandelt  es  Hd)  wobl  um  folgende 
ptmhte.  Da  das  Ckbt  ttoiqentriert  angewendet  wird,  fo  beltommt  ein  bc- 
ttudrtet  heraasflebobenes  e«1idit  MdM  etwas  ^Uledd^es  gef  enfiber  dem 
dunhelen  Orond«  Stebt  es  in  irgend  einem  Omd  von  ProHlwendon^  segen 
den  6rund,  To  erfd)etnt  der  Qmriß  hart  abgefe^  und  die  6cTtalt  mehr  vom 
f^intergriind  getrennt,  als  in  die  Cuft  de?  Raumes  hineingctaiiAt.  Da)U  das 
weitere,  da?  der  aiisgeIprod)enc  Cohalton  des  Gefichls-,  iiimal  wenn  er  Fidi  in 
fm\  ^nden  wiederholt,  inmitten  der  dunkelen  Koftumfarben  bunt  wirltt 
and  fdyrcit  Has  diefrni  Bentraft  crMirt  fld)  die  gro^e  Conwiditiglieit  der 
Ceidit  and  Qinde  vom  Sd»waf|  der  Rleidaii9  trennendtn  bellen  Spi^- 
kr^en  und  -m«nfd)etten.  Betradrtet  man  etwa  das  Ubensj^H  in  sanjer 
fisor  Hebende  Bildniß  des  fliartin  Dacy  von  1634*).  fo  ift  fOr  das  fMMHk, 

')  Bei  S«ro4i  Cliillav  «oh  tMbUUU,  flarto,  awNM  4t  lllnitiiy.  lUmbnmAwirh  II 

Or.  107. 
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wHiit»  brcitnubit  üt,  und  M  dtm  fid)  tro^  der  Ju§md  btrttts  du  Doppdr 
Mim  imtdct,  «iditigr  d«0  »  ito  Con  fwifdMn  dem  ImitMi  RrAgm  mid  dm 

reichen  blonden  I^aaren  ruht,  die  holoriftUd)  ftarh  tnitipredjen.  Die  «int 
^and  ift  in  dem  fehöncn  Id)warjen,  mit  Ichmalcn,  wapgcrändcrtcn  Cit}(n 
benähten  fflantel  verftedit;  die  andere  ift  als  fUi(chton  bctondcrj.  forgfälttg 
honftruiert.  Jm  RoA  wird  ein  wei&er  Hermel  liditbar;  dann  folgt  die 
flQanlchette;  die  ausgcUrcdtU  Qand  hält  den  grauUdcrncn  Qandld)ub.  Oer 
QandMub  und  dit  HUnfAcMi  famt  Rennet  find  Iwlorillitd)  genommen 
Strebepfeiler,  um  die  fUifdifwb«  der  Qand  fu  llfi^  U)ren  Cen  ak)u- 
|d!»wid)ett  mid  dem  fibrl^en  Con  btfTfer  «nfuglridmi.  fDmi  Iwnn  figen» 
dt$  der  Cot^alton  Rcmbrandt  genierte  —  bei  dem  entlpred)enden  Damtn- 
bildniß,  der  frau  des  fDartin  Dity.  ift  der  fall  tcAnifch  noch  etwas  ver- 
wiAclter  — ,  und  daß  er  ibn  iinicbadhd)  ju  mad)cn  bemüht  war.  Cdas  den 
fUifd)ton  der  ^ndc  in  der  unteren  ßildbälfte  angeht,  fo  hann  man  an 
einer  ganjcn  Reibe  von  Bcifpicltn  Vuh  überzeugen,  daß  er  gern  entweder 
mit  tirferem  SdMttcn  bcdcdrt  wurde  oder  dem  Q«ndfd>nb  0l«ti  madrte, 
dillcn  f «rb«  beti^  }n  «ibten  und  p  llimnun  war.  Das  Qiufiglle  ift 
freittd),  daß  das  Bitdnit  in  ein  Oval  kam  und  Bruftbild  obne  Qinde  wurde; 
im  übrigen  aber  war  nod)  mit  einem  umdrapierten  ffiantel  }u  betten,  um 
Hrmc  und  Rande  }u  vcrTtcAen.  Bei  dem  0ruppenporträt  der  Hnatomic 
des  Doktor  Culp  hommen  auf  acht  figurcn  haum  fünf  rtd)tbare  I)ände,  und 
dies  cri^lärt  fid)  nid)t  auä  BequemUd)keit  und  Ungeduld,  fondern  aus  dem 
Bedürfnis  barmoniliercndtr  Stimmung.  (Dar  alfo  die  Dämpfung  der  Cokal- 
farb«  die  eine,  die  negative  Seite  des  Rcmbrandtfcben  Gnplindens,  fo  gbig 
damit  das  Strien,  den  Con  }u  vereinbeitlidjen»  untrennbar  einher,  för 
den  KQnftler  felbft  war  diefes  Verlangen  nid)t  neu.  Die  fogenannten 
Pbilofopben  des  Couxre,  kleine  Gcftalton  einfamcr  Denher  in  einem  großen, 
gewölbten,  für  das  Studium  nid)t  rcd)t  geeigneten  6cmaA,  jeigen  diefes 
I^inarbcitcn  auf  den  Gefamtton  mittels  einer  fdiwcflidi  grünen  färbung;  all- 
mäblid)  erwärmt  fid)  der  Con  und  nimmt  eine  rötlid>e  BaUs  an.  Dies  gebt 
lid»  lleigernd  bis  fam  branftigcn  weiter.  B<fonders  die  SelbRbildnille  und 
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StadicntiSpIt  Ulfen  gegcnübir  dm  iMlIcUttn  PortrÜs  diefer  Jahre  gerade 
mt»  der  61tld)triti|liiit  ^  gtiiciim  IMgung  von  Bcmlnrmdts  Jntev^e 
diwItUb  fliwabrai.  Vit  der  Hopf  mtlir  in  dm  EUum  Wncinflcdringt 
ilt,  wie  etwa  ein  r5tUd)cs  ^aar  in  den  graubraiinen  6nmd  fibcrgtffibrt, 
jeder  f  arbenton  dem  umgebenden  Conwert  akkomoditrt  wird,  und  alles  der 
tDonod)romie  judrängt,  xH  mit  I)änden  }u  greifen. 

Qnter  den  Studienhöpfen  ift  der  fogenannte  bekümmerte  6reis  des 
£ouvre  (Rcmbrandtwcrh  II  Dr.  142)  ein  befonders  gutes BeilpieU  Von  hier  aus 
«Mirt  lld)  «od)  das  nnausgcfc^  kSnltUrifAc  Aittrelte  «m  Radieren,  «eUbes 
Kanbrandt  von  Hhfans  «n  eiffiUt  ^e  HnfaM  einfait^  iimalter  Bilder  l»at 
Ad»  criMUen,  t»eld»e  als  Torla^en  für  die  RoplerplaNe  entflandfn  And;  «iiii^e 
aber,  «ic  die  Berliner  Cäuferpredigt,  bei  denen  nod)  keine  derartige  Bf> 
nut}ungnad)9ewieten  worden  ift.  DcrOnterfchied  jwifdHn  völlig  monod)romcr 
Behandlung  und  dem  (Dangel  an  Cohalfarbe,  die  dem  harmoniFierenden 
Bemühen  geopfert  wird,  ift  nie  ein  fo  fließender  wie  in  die[cn  dreißiger 
Jahren.  Der  Dcigung  }um  philologi(d)  genauen,  feinen  Husführen  tritt  allo 
cbw  andere,  auf  kenientricnnde,  elnbeiüi<l>e  6efanitwtifiinig  als  €<gengewid)t 
}iir  Seile.  Der  Con  foU  als  lürnnufider  fablor  die  Din^e  und  färben  nnd 
ibrai  Zentrifiifattrieb  bewütifen.  Bemini  i>at  von  Adb  eifiblt;  da|  er  AA  für 
den  fall,  wo  er,  ju  Id)neUer  Hrbeit  gedrängt,  mit  der  Sorge  für  die  einjelnen 
Ceile  nid)t  fo  leiAt  die  Bered)nung  der  öefamterfcbcinung  verbinden  und 
nd>ern  hönne,  farbiger  6läfer  bediene,  die  durd)  die  i)löt}lid)heit  der  Ver- 
änderung des  6egen[tandes  den  Blidt  vom  6in}elnen  abjiehen  und  für  die 
(Dirkung  des  0an}en  Id)ärfen.  Der  einhcitlidn  f  arbenton  hat  eine  betondcre, 
Itannelnde  und  Mmmend«  fliadbt,  isorairf  ja  der  Zauber  der  OlendUmdfdNift 
beruht,  und  «eld)t  moderne  ReproduMlonsvcrfabren  gern  }h  Qülfe  rufen, 
um  durd)  Blau-,  Rot-  oder  Orfindru*  dnen  Stirnmunfsebidrudi  |o  erbeten. 
Hus  diefem  Zufammenhang  erklärt  TiA  der  bcfondere  Hnteil,  mit  dem  Rem- 
brandt  die  Verfudie  feines  KunftgenofTcn  I^crhulcs  Segbers  begleitete.  Segbers 
fand  wenig  Verftändniß  und  wenig  Cohn  für  leine  Kunit,  und  feine  I^ausfrau 
mußte  es  mitanlehen,  daß  er  in  6rmangelun0  von  Papier  (eine  Kupfer- 
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ptotm  g«U0cntUd>  «of  dit  IQcmdcn  und  die  IDifdit  des  QuiriUnd«  ^ 
dnidite.  Scini  Radicraiigen  ]tiitii  tiiMn  oft  ftl1f«n«»  CmdfdMftalutnlitcr 
mit  abcnteucrtid)cn  Biumtn  und  fitftn,  die  mit  tiefen  $<})attenTtrid)en  durtb- 
fc^  find  und  in  den  dunheln  Ceilen  manAmal  der  Oberfläd)«  eines  6ebtnis 
und  feinen  dindungtn  gleichen.  Die  nämliAe  Platte  pHegte  Segbers  auf 
verld)ieden  gefärbtes  Papier  oder  mit  wedjfelndcn  färben  ju  drucken.  Daher 
dann  die  gleid)e  Candld)aft  je  nad)  der  veränderten  färbe  bald  feung  und 
bald  gedämpft,  rubig  und  wiidtr  fremd  und  bijarr  «itM.  Bei  ifSlUftcr 
QiiverindertidiMl  des  6cgenftaiids  eifdbefait  dinrdj»  die  ffladbt  des  Cön- 
tunreiktefs  tvie  dunb  ein  2lcben  «eifdrtedencr  RegUttr  Ccmperainent  und 
Stimmung  des  6an}(n  verfdiieden.  Rembrandt  bef«!  «dyt  Bilder  Ydn 
Scgbcrs;  eine  plifk  x»on  ihm  bat  er  bearbeitet*). 

S'id)  Sammeln  beißt,  Zerftreuendes  und  Hblenhencics  fernhalten.  Qnter 
dit|er  TorausIet}ung  entftebt  Stimmung,  wenn  man  (id)  widerftandslos  einer 
cin}igen  bebcnrldKnden  6mpftndung  binjugebcn  vermag.  Rembrandt  em- 
pfand die  fcri>enindi«idtt«Utiten  als  etwas  Störendes;  er  fdMUbte  ne  ab, 
d.  b.  Ilatt  gefittiftcr  färben  nahm  er  dimklerc,  ildi(fd)wid>erc  Jn  di^ 
Terdonbetimg  Sebkraft  und  SebemplindUdilicit  pi  ftelgem,  die  feinften  Otber- 
gängc  und  {DoduUtionen  der  Conarten  )u  crjielen,  wurde  fein  innigflcs 
Bemühen.  VicUeidit  hann  man  es  durd)  eine  mutihtilifche  Vergleidjung 
deutlidier  machen.  Das  Klarier  trennt  nur  ganje  und  halbe  Cönc;  es  mup 
Cis  und  Des  identihjteren;  die  Streid)inftrumcnte  braud)en  diefe  Konven- 
tion nidbt  anfuetlmmen  und  irermSgen  iiSnm  IbittilAeidnngen  )u  vcrwirtir 
Udken.  Die  SebPuda  Rembrandts  war  am  denlibar  feinllen  geteilt;  Hb- 
tSmmgen  empfand  er  nldit  nur  in  der  6ntfemung  von  Vicriets-  oder 
Hd)telstönen,  fondem  er  vermod>te  wobt  fein  Hugc  auf  ein  ^undertftel, 
auf  jede  Sd)webung  ein^uftelten.  Sein  Sehen  als  die  Vorausfet^ung  feines 
IDalcns,  Zeidlmens  und  Radierens  mu(  ein  wefentUd)  anderes  gewefen  fein 

*)  QAn  Sttber*  Bridius  in  Oud  Holland  XVI  (1898)  1  ff.  J.  Sprin^tr,  BtridMe 
der  Berliner  konftgcfibichtUchen  6iIcUldMh  24.  CQär}  189«.  Otbtr  dit  Raditnmf  B  b6  iibt 
*.  Sfidtit},  kritiitbM  Vtr|(id>ni|  4fT  Radicrmgm  Rembrandt*  $.  94  f. 
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als  das  der  CQcifter  der  älteren  Kunft,  und  da  dicfcr  ^unkt  in  Studien 
fllNr  den  RQnftttr  tMA  bcrfibrt  }u  werden  pHegt,  [o  (ci  hier  ein  Gskurs 
Aber  dM  Sth*n  Rtmbrandts  citigcfcbobm. 


Das  S^m  ift  tin  Hht,  dtr  lUb  mit  den  nicA«nifd>en  Tevg&iftii  limcr- 
iMdb  dt»  Hüllt*  imd  mit  d«r  der  Dt^ut  fibtmiittttttn  Gniplindimg  htinti- 

wcgs  crld)öpft.  6crid)t$anfd)auung  hommt  erft  durA  das  0ebirn  ju  Stande. 
Die  Cmpfindung  muß  }ur  verrtandesmäßigen  Hnfchauung  tpcrden*).  Ja,  der 
Hnteil  von  Verttand  und  erfahrung  am  Sehen  ift  fo  ffbr  der  größere,  daß 
das  Sehen  des  durd)jAnittUAen  CDcnfchen  ein  gänjlidi  i^onvcntionelles  und 
faft  empfindungslofes  geworden  ift.  Kaum  haben  wir  einen  Baum  oder 
ein  l^us  gcicbcn,  fo  ifl  der  eegmlUnd  bcrttt*  feinem  Begriff  fubfumiert; 
das  Höge  bat  wie  ein  Ccitimgfdrabt  nw  kmpn  flttttltrditnll  {u  leUttn. 
Sür  fcbcn  in  der  Reset,  faft  alc  wenn  wir  nidit  fiben,  and  arbeiten  mit 
bloßen  VorTtellungen  von  den  Dingen.  Diefe  Hbftumpfung  ift  eine  not- 
wendige fol0certd)einung  Mcr  gcftfigcrten  Kultur,  da  wir,  durdi  die  Viel- 
heit verwirrt,  in  unserem  CebcnsintcrefTe  genötigt  find,  die  Dinge  mittels 
angeübter  Stenographie  }u  bewältigen. 

Den  Künltlcr  trennt  in  dicfem  ßunht  eine  ungeheuer  tiefe  Kluft  von 
fiinem  ^bUhnm.  Seine  Rnfdbammg  von  den  iiittren  Dingen  ift  unend« 
lid)  viel  ptvfjNiliAcr:  fein  Seben  nid)t  fumntarifd),  fendtm  mnftandUd»  und 
intenft«.  Das  6emeinfame  aber»  worauf  die  fllSgfidihtit  des  TerfUndnifto 
beruht,  die  Brfidie  biidet  die  Chatfad)e,  daß  aud)  der  Rünttler  einen  ab- 
Mrjenden  Husjug  au»  der  Datur  wiedcrgicbt,  nur  eben  einen  pcrfönlidicren 
als  un|crc  Id>eniati[d)e  Vorftellung.  Hus  dief?m  6rund  find  uns  dod)  Kiinft- 
werkc  im  gan}en  verftändlidKr  als  die  verwirrende  Qatur;  große  Hunltler- 

*:  Dies  ih  bifonders  hljr  v^n  $i^iop«nbaucr  im  crfttn  Rapit«!  des  Huflaljcs  Uthtr 
das  Stixn  und  die  farbm  tntwiditlt.  I)4lmbeit}  bat  di«  Bt|tidinun|tn :  Ptr]«ption,  Hn- 
Idimiin«,  ToffMUime.  woM  ptneyttoii  th  entnwirHat  UnnMit  Cmpindiiin  ebne  6iln- 
ntrunj  an  fräbtr  6rfabrtne9,  Hnfduuung  j|>  €nipfindung  und  dahrnthmung.  Teitlllimt 
ab  Srinnerm^tbUd  ohnt  9«|inwärtigt  RnnlUb«  6mpfindon{  ani^ilalt  wird. 
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individacn  drintcn,  ]win9*n  ans  ihn  SfiradK  auf.  DaA  IDId)«l«iiftlo, 
iMincrM«  eo«thi  in  Rom,  «oUt  ibm  dit  Dator  nidlt  IrfwicAtn*). 

natürlidxr  Cdeife  ift  der  einflup  hünftUnfcher  Briieh«  tin  tangfamcr, 
und  man  darf  den  CQctifchcn  niAt  ju  viele  Vorwürfe  madlKn,  rtvm  Ac  nttf» 
Brfebeinungcn  nicht  bcgrfifcn  oder  verwerfen. 

Die  in  uns  vorhandenen  GeficbtsvorfteUungen  fteben  der  neuen  Seh- 
crfabrung  im  (Üege,  und  nur  allmäblid)  vermögen  wir  ein  verändertes  Sehen, 
}u  «Um  ein  bedcirtcndtr  Ültniir  die  Bahn  gteffnct  bat,  und  das  wir  an- 
HngUd)  fir  falfd»  oder  verrfldit  batttn,  an  den  6egebenbeltcn  der  Datnr 
beltitift  ]«  Anden.  Qlcnn  xnr  etwa  das  färben-  und  CUbtempfmden  eines 
KünTtlers  nur  mit  Hnftrcngung  verfteben,  fo  erhöbt  Hd)  der  Datur  gegen- 
über die  SAwicrighcit  außerordentlich,  weil  unfere  jufammcngcfetjten  6m- 
pfindungen,  weldie  ftets  in  derfclben  Verbindung  durch  irgend  ein  einfaches 
Objekt  erregt  werden,  uns  nicht  in  ibren  cin}elnen  Bcfiandteilen  bewußt 
werden.  Dicfe  Sd)wicrigh(it  fei  }unäd)ft  an  einem  bclondcrs  )ugänglid)en 
Beifpict  mit  den  IDorlen  von  J^mbol^  erliutert**)» 

.Die  erfabnmg  lebrt  vns  ein  jafarnmengefe^tts  Hgjptgat  von 
pflndtmgen  ab  das  Zeid^  für  ein  einf ad)es  Ol^ebt  kennen»  wid»  jgewöbnt, 
den  6nip1indim0shomplex  als  ein  }uTammengeböriges  Ganjes  }u  bctraAten, 
vcrmöqen  wir  in  der  Regel  nicht  ohne  äußere  l^ilfe  und  anferftütjung  uns 
der  cuifiichcn  Beftandtcilc  cnn-s  (oldien  bewußt  ju  werden.  Dii'  Hnalyfe 
der  Empfindung  durch  bloße  Üeobaditung  wird  defto  {d)werer,  je  häufiger 
di^elbc  Znfanmicnlet}ung  wiedergchebtt  ift  mid  je  mcbr  wir  ans  gewöhnt 
baben,  lie  als  das  normale  ZMttn  der  wirbttdten  Bcfdiaffcnbeit  des  Oljdtls  }u 
betracbten,  His  Bdfpicl  d^  möge  die  bekannte  erfabrang  dienen,  da( 
die  färben  einer  Cand(d)aft  viel  9lin]ender  und  bdtimmter  beraustrelm. 


*)  JUU«nt|dMR«i|(^  Rom,  2.  Oijembcr  :7S6:  id>  bin  in  dm  Huftnbltdi  |o  förfflUM* 
Mifiilo  fin9inomm«i,  daf  mf '  nM»t  tlnmat  4li  Oalvr  arf  Um  («fmiedrt;  da  M»  Hc  M>  kMM 

mit  |o  erottn  Hugcn  wie  er  |ib«n  kann. 

**)  3andbDd)  der  phyRolo^ldm  Optik,  erltt  Husgabi  (1M7)  $.  4«a  f.  Zweiti 
JMUi*  (i8«6)  $.  606 1. 
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wcmi  mm  Rt  M  (dbiifer  and  «msdicforttr  Cage  des  Ropfcs  bctr«ditct  als 
bti  der  g«wölmlidl>m  «ufndyten  J^attung.  Bei  der  giwöbnlld)«!  Hrt  der 
BeobadMmiji  IMhii  wir  nur  Ol^tM»  als  foU>i  ridMig  ]tt  bturttilm. 
QXir  wirren,  daß  grüne  ftädxn  aus  tilwr  grwilTcii  GntTiminig  in  etwas  ver- 
ändertem f arbenton  erfrfjfinen ;  wir  gewöhnen  uns,  von  diefer  Veränderung 
ab}utehen  und  lernen  das  veränderte  6nin  ferner  öflicfen  utid  Räume  doA 
mit  der  ent(pred)endcn  färbe  naber  Objekte  }u  id«ntifi}icren.  Bei  (ebr  fernen 
Objekten,  fernen  Bergreihen  bleiliit  von  der  WtptAuh*  wenig  {n  erliennen. 
He  wird  mellt  donb  die  färbe  der  erlc»d}telcn  Cuft  fiberdedit.  Di4e  onbe- 
liinmit  blaiigraue  färbe,  an  webfte  nadl)  oben  das  belle  blaue  f eld  des 
I^immels  oder  das  rotgelbe  der  Hbendbeleuchtung,  nad)  unten  das  lebbafte 
6rün  der  dielen  und  (Dälder  grenjt,  irt  Veränderungen  durd>  den  Kontrart 
lebr  ausgefetjt.  6s  ift  für  uns  die  unbertimmte  und  wed)felnde  färbe  der 
ferne,  deren  Qnterfcbied  ju  vcrfd)iedenen  Zeiten  und  bei  verfAicdcnen  Be- 
leuchtungen wir  wobl  genauer  bead)tcn,  wäbrend  wir  ibre  wabrc  Bc(d)afTen- 
beit  nidrt  beMmmcn,  da  wir  Re  auf  kein  beftimmles  Objekt  )u  Qbertragen 
baben  und  wir  eben  ihre  wedtfelnde  B4d)affenbeit  kennen.  So  wie  wir 
uns  aber  in  ungew&bnlirfie  Qmftinde  verfetfen,  %.  B.  unter  dem  Hmie  oder 
}wifd)en  den  Beinen  dunhfeben,  fo  ertd)eint  uns  die  Candfchaft  als  ein 
plattes  Bild,  teils  wegen  der  ungewöhnlidjcn  tage  ihres  Bildes  iin  Hnge, 
teils  weil  die  binokulare  Beurteilung  der  Gntfernung  ungenauer  wird.  Da- 
mit verlieren  die  färben  ibre  Bejicbung  }u  naben  oder  fernen  Objekten  und 
treten  uns  nun  rein  in  ihren  cigentümlidxn  Clnter(d)ieden  entgegen.  Da 
erkennen  wir  denn  ohne  lD6b<i  dag  das  «nb^nnnle  Blaugrau  der  weiten 
ferne  oft  jtcmlid)  gefättigtcs  Violett  ift,  dag  das  6ribi  der  Vegetation  ftufen- 
weife  durd>  Blaugrün  und  Blau  in  jenes  Violett  dbcrgebt  u.  f.  w.  Olef  er 
gan}e  ein  terTd)ied  fAeint  mir  nur  darauf  }u  beruhen,  daß  wir 
die  färben  nicht  mcbr  als  Zeid^en  für  die  BcIdi.Ufenbeit  von 
Objei^ten  bctraditen,  [ondern  nur  nodi  als  vcrfd)iedene  6m- 
pfindungen  und  wir  deßbalb  ihre  eigcntumlicbcti  Clnterld)iede,  unbeirrt 
durd)  andere  Rüdtrufcten,  genauer  auffalTen." 
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Oief«  Has«in«iidfrfct}iiti9  Mgtt  um,  dU  erfäbnmg  von  Pnfptkttvc 
und  v«n  Tcnpiidnms  der  färbe  mit  Körpern.  «1»  «(Übe  6if«l»niii9  die  ebi- 

fad)c  empfindung  verändert  und  trübt,  ausfd)eiden  und  die  Gmplindung 
der  farbf  an  Tieft  gewinnen.  Hebnliche  Beob.ichtimgen  find  in  den  mtrh- 
wiirdigcn  fällen  von  Opfrationcn  Blindgeborener  genudit  worden,  die  in 
höheren  Jahren  [ebend  wurden,  aljo  der  horrigicrtnden  und  helfenden  Gr- 
fabrung  cnfbdjrtcn,  \o  daß  Re  da»  .Scbcn"  lernen  imiffttn.  Gs  bat  Tub 
d«bel  ftcfcitt  da^  ^  Kenntnis  der  Sntfermmgfn  und  der  formen  f^hr 
Umgfam  gelernt  wird,  d«  e*  für  <Hefen  Zwedi  einer  Rembinttion  mit 
dem  CaKRnn  bedarf,  daß  dagegen  färben  bald  ptrjipiert  werden.  ®ne 
operierte  Perfon  fragt  j.  B.  an9ertd)t5  einer  CheetafTe  von  Poi^ellan,  an 
der  ne  anfdieinend  nid)ts  al»  dm  Ctd)t0Un}  wabminmit.  w*>  die  «färbe 
längs  der  Kante"  fei*). 

Darf  man  diele»  unbeholfene  und  nnnlid)cre  Sehen  als  ein  naives 
Sehen  bejekbnen,  |o  wird  Dicmand  das  hünTtUrildx  Sehen  ffir  ein  naives 
eiMiren.  €•  berührt  Od)  indrffen  d«mitr  infofmi  es  lelditer  die  nalM 
Gmpfindifflg  Mis  dem  empflndmgshomplcx  beraosUll  md  ifottert  wid  pn 
6rmidU9e  einer  diinb«i»  fclbftindigen  Seberf«hrmig  msdrt.  I>er  llnnlldbt 
Ceil  im  Sehaht  mag  beim  KünTtler  ebenfoviel  inteNÜlMr  fein  als  beim  ge- 
wöhnlichen nicnfchen,  wie  feine  hünftlerifchc  Hnfchaimng  gegenüber  der  durd>- 
fchnitilid)  vorhandenen  die  lebhaftere  i(t.  Tielleidn  bcnifit  der  fortfchritt 
des  Sehens  in  der  6ntwidielung  der  Kunit  auf  einem  Zuwad)S  an  genauer 
werdenden  Daten  des  linnlidyen  Sehens,  und  es  wird  ans  }a  Rembrandt 
iurMifQhren.  wenn  wir  den  OntnfdHed  des  ieidmeri|d)-pl4ftifd»en  Sehens 
der  Jtattcner  gegenüber  dem  neu  lUh  bildenden  m«lerifd)en  Sehen  ««n  diefem 
6didlytspunlit  aus  pt  «erflehen  .Nben» 

6inen  deutlid)en  linearen  Clmrip  eines  Gegenftandes  oder  die  dcuttidb« 
<D«hmehmnng  der  6egenrtändc  eines  fid)  vertiefenden  Raumes  vermSgcn 

*}  IDan  \tht  die  von  IJelmboltf'  a.  a.  O.  S.  731  lt.  roUecItilttn  fäilc.  btiondcrs  die 
Optratton  des  pupUlsMifMiinif.  (OlttM  Hueabc  S.  5W  If.) 

164 


Digitized  by  Google 


«ir  dnrA  dit  Bc«t0tid)liilt  dtr  Hugcn  ]ii  tfjMcn.  Oiliraid  äi  Sbdjrbtit 

nur  tin  tiUinerer  Cell  der  Dct^haut  deutlich  per}ipitrt,  und  weiter  die  Hu13en- 
welt  nur  Punkt  für  punht  in  einem  jcitlichcn  nacheinander  vom  BliA 
fixiert  werden  kann,  jeigt  uns  das  Buqt  die  Dinge  in  (o  fdjneller  folge 
und  ahhomodiert  Pich  für  ferne  und  nahe  Objekte  |o  leicht,  daß  wir  uns 
dicics  (Qcthiels  in  der  Cbätighcit  des  Sehen»  ntd)t  bewußt  werden.  Die 
jticbiNritdK  dlwdtrfabc  do  6^tbniin  in  tincm  linearen  Kontur  und  in  gltidlh 
Mtibflidcr  DcuttiiftiKU  «ud)  för  die  ferne  ignoriert  fow^M  d«»  )eitli«bc 
DaditinMder  wie  die  Qnlcrtdliiede  Oibc  und  ferne.  Beide»  beralit  auf 
der  Sehgewobnbeit  des  Südens.  I5ier  hat  der  altererbte  Kult  der  figur 
I)and  in  F)and  mit  der  groPen  DurchTichtigkeit  der  Httnolphäre  und  ihrer 
verhältniPmäöigen  frcibcit  von  feucht-trüben  bedien  ju  evncr  }eid)neri((hen 
Begrenzung  der  Körper  in  der  allgemeinen  HuffalTung  der  Kunft  geführt,  wcUhe 
ihnen  etwas  bcgrifflid)  Definiertes  verleibt.  Die  form  im  engeren  Sinn  und 
SpradHiebraoA  des  Sfiden»  ift  eine  HMtrakfion,  die  nun  für  die  ertdteimmg 
der  Dinge  Mt  «igewölmt  bat,  und  deren  Yeranffetfong  jene«  refihnierende 
Selm  ift*  wMm  das  SncccIRv»  in  ein  Sinnritanes,  das' nadieinandcr 
Pei^ipkrte  in  tin  gttid^eitig  TorgeTtelltes  um}ulct|cn  fiRcgt. 

Chatfächlidi  feben  wir  im  GeTichtsfcld  nur  den  einen  Punkt  deiitlid), 
welAcn  wir  furicrcn,  alle  anderen  aber  undeutlich,  önd  jwar  bat  das  Det}- 
hautbild  nur  innerhalb  einer  (ehr  kleinen  Husdehnung  (an  der  Stelle  des 
logtnannten  gelben  flctks)  große  Sduürfe.  Dad)  auHn  nimmt  die  JTuht- 
empHndlidriieit.  dit  dcnauiglieit  des  Sehens  ab;  He  wird  nad>  den  6rcn|e» 
der  Qel^aiit  immer  gcrinfer.  einen  €e0cnRand  fixieren  bci^  alfö:  das 
Hage  fo  füllen.  da0  das  Bild  des  6egenftandcs  auf  der  Strilc  des  dcut- 
Ud)ften  Sehens  abgebildet  wird,  fflan  nennt  dies  direktes  Sehen;  das  Sehen 
nid)tfirierter  GegenTtändc,  das  undeutUdicre  Sehen  mit  den  fcittid)en  Ceilcn 
der  Detjbaut  indirektes  Sehen.  F)elmholtj  macht  dies,  wie  folgt,  deutlich. 
„Das  6etid)tsbild,  lagt  er,  weld^es  wir  durch  das  Huge  erhalten,  gleicht  einer 
Zcid)nun9,  in  wUm  ein  mittlerer  oder  der  wid)ti9lte  Cell  (orgfältig  ans- 
gcfilbrt.  die  Qmgebungen  aber  nur  pikiert  und  |war  dcfte  rober  Ik^fiert 
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find,  je  «Htcr  Ite  von  dem  ^uipt^tgmXtmi  «Utcbcn"*).  IDtittr  bringt  «s 

<Us  füeltrtn  eines  degenftandcs  mit  Tich,  daß  wir  nur  diefen  deutUd)  und 
einfach,  dagegen  bei  9leid)bleibender  Stellung  der  Hugen  nähert  oder  ent- 
ferntere öcgenftände  als  der  fixierte.  lewcit  Tie  nicht  ju  weit  (eitlid)  von 
diefcm  entfernt  find,  doppelt  und  undcutlid)  fchcn.  Jm  gcwöbnlidren  be- 
merhen  wir  das  nicht,  weil  wir  uiilcrc  Hufnurk(amkcit  auf  den  fixierten 
Punkt  kenftntriicrcn.  Huf  das  Doppeltfebcn  der  nlditflxiertcn  Stillen, 
wiA»  auf  mferer  D«ppeUti0i9lielt  beralit,  weUcn  «Ir  nid>t  weiter  ein- 
geben; ffir  das  andere  aber  bewelft  jede  fibelegrapbie,  daf  der  o|»tifd)e 
Hpparat  der  Dunhetkammer,  welAcr  dem  Huge  gleicht,  niemals  fcmc  und 
nahe  6eg€nftände  ju  g leid) er  Zeit  deutlich  jcigen  hann.  Huf  6rund 
diefcr  Cbatfädilidiheitcn  wird  man  das  flufkoinmcn  mncr  neuen  Kunft  begreifen, 
welche  die  fo^cnannte  form  als  die  Konvention,  die  lie  ilt,  durcblAaut  bat, 
und  deren  Huffallung  der  Sichtbarheit  jenem  pcr}ipicrten  Verbältniß  des 
deotUd»  tmd  undentlid)  64il>encn  enffiprUbt. 

Qm  das,  worauf  es  anhommt  durd»  Qebertreibung  tat  beltere  Be- 
leudrtung  iu  ridien,  «oHcn  wir  den  befondcren  fall  undeutlidmi  Sehens, 
den  mein  Ki;rjTid)ti9keit  nennt,  hurj  berühren.  Jn  diefem  fall,  wo  das 
Cicfcnmaß  des  Huges  nicht  normal  ift,  rnnicn  die  von  eiiicni  boleuAtcten 
punM  auflcrhalb  ins  Huge  eindririacndon  und  dort  gebrod>cneii  Strahlen 
ihren  Vereinigungspunht  nicht  wie  beim  normalen  Huge  auf  der  Detjhaut, 
ton  dem  weiter  vom  oder  hinten.  Jn  folge  deflen  entftcbt  auf  der  Dc^ 
baut  iicin  fd)arfi»  Bild  des  leudiienden  Punktes,  fondem  eine  dem  kreis- 
fSrmlgen  Dnrdbfdmitt  des  Strablenkegels  entfpreAcnde  beleuditete  KreislUkbe, 
der  fogenamite  Zciltreuungskreis»  Otefes  bei  Hurjlldrtiten  entftdtende  un- 
fdiarfe  Hbhild  der  äußeren  Slirhlid)keit  verwifcht  für  die  Bntfernung  jeden 
amrifr,  bebt  die  Vercinfeiung  der  Körper  auf  und  läßt  färben  und  Cone 

*)  I}im4Va4>  4tr  pb)Htol«ei14Mn  Optill.  s.  HiriL  S.  87.  Wie  Aifc  Dinst  wiHm  ti- 

^rängter  in  P('iiif-o;tt'  Tort'.vifn  und  Rtdtn  bth^ndcl;.  ■n  ctci  TI.ii.ici  dti  ertttn  Band«* 
fibir  du  $c))«n  und  über  di«  fortldiriltt  in  Cbtorit  dt»  :&ibtns.  £Qan  findtt  dort  dii  oben 
lUlirti  VnglMm«  I  161  II.  wttditlMtL 
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in  lanften,  VtrfAwommcn«n  Clebcrijängcn  erfcbeinen.  Von  CandIcbaftsmaUm, 
4kt  veratbmlfal)  «uf  ConwirkniHl  «isgtbcn,  hann  mm  oft  hStm,  da$ 
Kiif|llcMi9lttlt  ein  V«rl»il  f«l,  indfm  Rt  dm  «nSrtndm"  Rentur  der  Dinjie 
aiufdlmde  und  tmt  fA6iicre,  fMit  wctdiHr*  Jb(MA  s«wibrt.  Cbngtktbrt 
bcrmritt  man,  daß  fflaler,  die  Td)arfnd)tig  find,  die  Hugen  gelegentlich  fU- 
Tammendrüdten.  um  eine  mehr  ftimmendc  und  generalifierende  HnTicbt  ju 
gewinnen.  CQoju  allerdings  binjugefügt  lein  will,  daß  das  Zufammen- 
hncifen  der  Hugen  bei  Kur^nd^tigen  und  bei  Sd)arffid)tigen  nid)t  das[elbe 
ift,  [ondem  einen  entgegenge(et)ten  Zwedt  bat.  Die  crften  tbun  es,  um 
fAirltr  iu  fdxn,  weit  mit  der  Ttrcngerung  der  Cidf|»1t»  der  Ztrftrcaung»- 
krcb  im  Huge  fileiner  wird,  «Ifo  die  Deotlidiluit  da  Scbms  ßd)  betrt.  XMe 
Sd>aiflld)ti0en  ivereiiien  die  CdfjMlte,  tNmi  llc  ondeatlid),  d.  malerifdk 
mit  öntcrordnung  der  Ginjelbeiten  ju  [eben  wünfd)«n,  und  dies  mag  darauf 
beruhen,  daß  mit  dem  I^erabfenhen  des  Cids  die  (dimperhaare  fich  wie  ein 
Sdilcier  jwifAen  das  Huge  und  die  äußere  CQelt  breiten.  Rei  mandicn 
SelbUbildnilTcn  Rcmbrandts  tU  ein  fold^es  auffälliges  Zuhncifen  der  Hugen 
|a  b«ob«d>ten.  Seine  £id}patte  ifl  in  der  Regel  überhaupt  keine  «ci^c^fncte; 
die  nod>  tNitcrigebende  Tercngcrtmg  dcrfdlMn  iiSnnte  als  Htudnidi  inten« 
Kver  Beobaditang  and  gellliger  Hnfftarniung  anftihH  «erden,  weld)e  üd) 
4ud)  im  Rimieln  der  Stirn  iu^m.  Stbr  möglid)  irt  aber,  da|  lie  auf  einer 
6ewöbnung,  die  Dinge  unfd)arr  (eben  }u  wollen,  beruht  Bei  dem  IDangel 
äußerer  ZeugnifTe  ift  indeflen  aus  der  Behandlung  der  Hugcnpartien  feiner 
SclbftbildnifTe  eine  fidjere  6ntlrf)cidung  nidit  abzunehmen*). 

Qm  aber  von  der  unablid>tlid)en  Dispoßtion  oder  der  ablid)tlid)en 
Oebertreibung  des  Qndcutttdifibens  furfidi}uliel)ren,  }o  ift  Idar,  dal  mit  der 


*>  M  bebt  WwMtr  Op1MMmel««m  Mrtgt  Dee  2iiliii«ilni  4«r  n««m  IU 

ItTS  dfiitlirf)  auf  B  jo  und  21  au?  dtn  drtitiger  Jihrtn,  D,i5  rfAto  Hu^f  ilt  hl«in«r  .ils 

das  linhe.  Qnter  dm  Stmaldin  etwa  Rtmbrandlwtrk  iV,  Hr.  256  (Qational  &Mtry,  Condon). 
Dilfi  ObatfiAt  (Ii  uA  anaenn  tiidit  mtitnftni.  Bodi^  RimtimAeHrii,  Cnt  IV,  ft,  34: 
Ittnt  Silb!ibiidn-nr  ;{iqtn  -cgcim.HVvj,  uiitf  fuq  b4Mi4iM  1n  4irIU4tenin9  von  16a«  (fl»% 
Meine  und  iulatnmengtkniflinc  Hugen. 
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künftUrilchcn  Realifierung  der  Cbat(ad)en  des  C[ndcutlid)(ehens  das  Problem 
fimr  wmn  Ranft  fn^äm  war.  Das  proUtm  wm,  m  SMlt  dtr  btlt oA- 
tcie  and  anbdcudyteU  fUUbcn  von  einander  fdKtdcndcn  Cini*  das  2wifd)«n- 
reidtk  dit  6rcn]fpl»iK  dis  QtUdunliils  fu  tritMincn  and  i»i«dci}U0*bai.  Qnd 

hierbei  muß  man  fid),  mehr  als  es  fibltd)  iß.  des  QnterTd)ieds  }wifd>en  der 
it<ilienifd)en  und  der  nordifcficn  Cöfung  des  Problems  bcwuPt  werden.  Jm 
Süden  ftand  das  F5tUdunhcl  .ils  rin  Htisdrudismittcl  neben  .mdcrcn  von 
F)aus  aus  im  Dienft  des  plaftild)cn  Gedankens;  der  Kult  des  Körpers  und 
der  figur  nü^t  es  im  Sinn  einer  hräftigcn  (Dodellierung  der  form  in 
volUndctmr  Oalirndynians  der  aUmiblidlxn  Qtteniängt  der  fUdw)  ans. 
IDo  das  modfUieraRde  Bellreben  {orfidiiritti  hilft  das  DunM,  als  fdlie  die 
beleadilcte  fi§ur  «irhlaintr  «nd  fd)9ncr  dem  Huge  i^rtgegti^brlntcn.  HiMh 
Rcmbrandt,  der  diefe  Bebandlung  indireht  vom  itdienifd)en  llaturalismus 
fibfrrtabm,  Iteht  Hnfangs  im  B.mn  diefcr  HnlAauung.  6?  iTt  den  nädjtten 
Hbld^nitten  vorbehalten,  ju  feigen,  mit  wie  großem,  urlprüngltd)em  Jnterefle 
Rembrandt  das  herausarbeiten  der  plaftifdKn  form  verfolgte  und  wie  er 
v)(U(id)t  im  Dankel  erft  nid)ts  andres  (ab,  als  den  ijccijpictftcn  Diener  für 
die  Hbfcntuieranjgsliraft  des  CUMs.  HUmiblUfe  aber  indert  fid)  die  Hnf- 
falTang,  wenn  aadl»  Sporen  der  frSberen  daoem;  eine  ncne  malcrifd)e  Hrtfidrt 
bildet  fid).  Qlirf  es  mSgUdI»,  troPe  RfinfUcr  auf  eine  etnfad)*  formet  }U 
bringen,  fo  wären  Rc  ntd)t.  was  Tie  find.  6s  darf  uns  nldbt  Oberrafdten, 
wenn  fie  HUes  ju  können  fd^einen.  (5infad>e  formuUerungen  paflen  ent- 
weder mir  für  einjelne  Penoden,  oder  Iic  Ttnd  Jrrtum  oder  Ou|Aung. 

Die  logenannte  hla(fi(d)e  Kunit  der  Jtaluner  ruht,  was  das  Sehen 
atrtmgtt  anf  derKoinmitten  der  fiiifrten  ein)cUrId)einung.  fflebrere  6in]el- 
«efen  fiebt  Ke  nidjyt  jafammen,  fondem  Hellt  lle  iofammcn,  indem  He  Ac 
dimh  Cinie  and  €efanitanwi0  der  BompoKtion  verbindet,  jeder  aber  ibre 
fetbftindige  Bedeutung  lallend,  and  die  Ciefenvorftellung  des  Raams  durd) 
mannigfad)e  Kunftmittel  fuggeriertnd.  Gegenüber  dtefem  Hggregat^uftand 
der  Ginjelwefcn,  die  nid)t  jufammengelehen,  (ondem  nur  julammenvorgeftellt 
Find,  gegen  diele  pUftifd>-}eid>n«rifd>e  Gewöhnung  erhob  fid)  Leonardo  da 
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Vinci  und  überbaupt  das  malerifdie  Seb^n  der  lotnbardi(d)-vcne}ianiIchfn 
Sd)uU.  Rembrandt  aber  ging  in  dte[er  Richtung  nicht  etwa  einen 
S4rttt  weiter;  er  gab  iH^imlMr  tlwt«  iiidcn«.  6r  IttiiM  «Übt  mir  ciiM 
«itipUllifdk  b.  maUriMK  KmR,  (o«idtm  and»  «liie  antliii^vidaaU,  cini 
Ranfl  d»  fUilHgnuutitns  im  6ifUittt«ii,  «ine  Rimft  d*s  imi«rli4>  Tku&h 
leud)teten.  vor  dtWm  flhdbt  die  form  wie  I)üUe  und  SdNintn,  wie  vor- 
fibergcbendc  Bindung  und  Cofung  ihre  Jrrcalität  einjugcTtehtn  gezwungen  wird. 

I^ier  ift  der  Punkt,  wo  das  optifche  Problem  mit  einem  DQal  einen 
gan}  anderen  i)ori}ont  gewinnt,  wo  der  Renairiance  und  ihrer  an  das 
Qridnifd)c  eKtmcmdcn  Vergötterung  des  Oicn(d)cn  eine  HuffalTung  fid)  ent- 
gifmlldlt;  die  von  der  6hdlid)fMit  und  Bttfingtbcit  des  IDmfdttUben  dardt- 
drangm  dit  Aidivldii«ti«n  «it  einen  Sd>eln  emplindet,  «ie  dn  Sidl>t  das 
mfUU|t  imd  im  Dunkel  crUIM.  DtölfUd)  fdieidet  lid>  Kwill  der  Ver- 
gangenbett und  Kunft  der  Zuhunft. 

Rembrandts  Kunft  wendet  V\&)  von  dem  Surrogat  einer  (OirhUchheit 
ab,  die  nur  JndixiidiK>n  licnnt;  Tie  löft  die  Rande  dicfor  Zcllcnbaft;  He  glaubt 
nicht  mehr  an  die  Qnbedtngtheit  körperlicher  6zt[ten}  und  an  die  SelbU- 
imHindlidilutt  d«$  SSdilc,  das  diifir  Wupmktt  angehört  Den  Crug- 
W»%  dmdlifdiaat  er,  den  IDepNIlopbclcs  in  die  (Dorte  gekleidet  bat,  da^ 
das  Cidht  verbsftct  an  den  KSrpern  klebe. 

.Von  Rörptm  iuöint'»,  die  Körper  madit  u  Idtva, 
9m  KSipir  bcmwt's  ntf  fdnnn  9an|i: 

Ub,  damit  «s  nitht  lang«, 
UnA  mit  dm  lUipfni  «fid's  iu  Orandt  fiba.' 

Diefem  pbyrihalild)cn  «nd  nwlnicllett  jßdit  der  ^dmnwigswelt  Ict}t 
er  (ein  Cidyk  —  da9  man  fo  tagt:  als  metapbyfifd»es  prin}tp  cnt^ 
gegen.  Sein  Cidyt  ift  eine  itrattooale.  gdttlidn  ffiadit,  «eM)cs  mit  dem 
Donkel  ringt,  das  alle  CSefen  bededtt.    Sein  ticht  iU  etwas  Zauberifd)- 

Qebematürliches ,  das  die  gemeine,  dunkle  {Clirklichheit  durchbricht.  Sein 
£id)t  ilt  flOagic,  und  |nn  Strabl  in  Rcmbrandts  ^and  der  Zauberftab,  mit 
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dtm  tr  dU  Ding«  mmMt  an4  fum  Daf«ln  (cnift  Dis  Fiat  Lux  Ut  dir 
Sd)Uillil  und  das  icntrak  tQaAtwmrt  dar  SAdpfim^;  c»  l(t  für  ibti  der 
£eges,  von  dem  es  im  7ohannesevatigelium  beißt,  er  fei  am  Hnfan)  fß- 
wefen,  und  alle  Dinge  feien  durch  ihn  gcmaAt.  und  ohne  ihn  fei  nichts 
gemuht,  \x>as  gcmAcbt  ift  Jn  ibm  war  das  £(btn,  und  das  £cb(n  war 
das  £td)t. 

V«ni  Standpanlit  der  italienif4>cn  Kanft  mn  haim  Rembrandt  nidit 
■vevlUnden  «erden.  Huf  ihrem  Boden  Ul  der  Hhademismii*  mit  feiner 
HcftMiii  erwwhfen,  feinir  fatalDoivan«  dcr$d)Sni)eit,  feiner  Celire  von  der 
Koordination  der  Husdnidimnittcl,  die  in  gewifTen  Dofen  gcmifd)!  werden, 
um  das  korrekte  Kunftwcrh  )U  cr}ttlcn.  Ton  hier  aus  wäre  Rembrandt 
nid)t  anders  als  die  Venejianer  }u  beurteilen,  eine  Kunltrid)tung,  die  ein- 
feitig  ein  einzelnes  HusdruAsmittel,  färbe  oder  I-jelldiinkcl,  üiepflegt  tmd 
ausgebildet  habe,  im  übrigen  aber  auf  demlelben  Boden  der  (Qiedtrjjabe 
der  Körptrwelt,  der  6eK«lt  fleli«.  Vbm  frir  Rembrandt»  CUM  als  «in 
mctapligMifdiMS  Priiqip  lM|eidbnct  baben,  fo  ilt  fein  QeUdimlttl  der  mjrtKM« 
|lre}«9  der  fleifdywerdwig  und  IDatcTialUicrHng  diefes  tiifcti;  Diefen  0ro0ctt 
Pro}cß  wird  er  nid)t  müde,  }u  ftudieren;  er  iTt  das  große  Problem,  der  Sinn 
und  6eift  feiner  ganzen  flQalerei.  Didjt  die  Jndividuation ,  die  Körper  und 
figurcn,  die  äußere  Schein  weit,  die  das  Cbema  der  italienild)en  Kunft  ift, 
fud)t  er  wicdcrjugebcn,  fondern,  was  er  von  dem  niditHnnlicbcr.  dem  wirh- 
tid)  (Qirhlid)en  ahnt,  weld)es  nid)t  in  taufend  und  abcrtaulend  6goismen 
parfeUicrt,  fondcm  ein  HUverpfUditelcs  und  HUabbängigcs  ilt  Jndcm 
Rembrandt»  Runft  die  Seele  fudit  und  die  wbfiUende  ttörpertidtt  form 
dunbbridX  und  {erbridit,  befeidmetlie  luin  6reni9ebiet  der  bildenden  KfoSt, 
htt^  etwa,  Gebietsteile  }u  bcfet^en,  die  der  flhlllh  j^cbörten  und  nad)  der 
feltfamen  Cehre  von  der  l^egemonic  der  (DuHh  ausfchließlid)  mit  den  fflitteln 
diefer  Kunft  beberr|d)t  werden  hÖnnten.  Vielmehr  iU  Rembr.indt  ^n  Tu-b 
felbU  Beweis  und  hat  dargcthan,  daß  in  der  allgemeinen  Bewegung  der 
KünUe  ein  gemeinfames  Ziel  }um  Jnn<rlid>en  und  ntd}trinnlid)en  hinweilt, 
wofür  das  $id)tbare  «nd  Qörbart  nur  ein  Zeidicn  ilt  Seim  Kunll  bat 
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Mf  l(9itimftt  nifif«  4«»  fltadkttmrtid)  der  WUindtn  Ranll  fibcrbtapt 
crwdmt  an4  M  aus  tiflcntn  fDittiln  bi  der  DaifttUvng  des  SctlifdKn 
und  Empfundenen  ihr  Cielfte»  und  ffiidl>ti(tlles  gegeben. 

Die  KunTtaufTafTung  Retnbrandts  iTt  }ugUid)  eint  QleltauffafTung. 
Hus  dem  Gcfcigtcn  wird  indcfTcn  Hifmc^nd  entnehmen  wollen,  dap  wir  ihn 
für  einen  philcfopben  brüten,  dir  find  von  fcitier  Hrt  de?  Sehens  lUis- 
gegangtn  und  haben  an  der  l^and  (einer  Kunft  den  Hnlatj  eines  Ver|uchs 
}ur  Kritilt  des  „reinen"  Stbens  gegeben;  wenn  Hugc  und  6crid)t$fcld  der 
fDUvohosmuft  des  bUdenden  KunlUcrs  Ibid,  \o  mag  der  Delmelldicr  wohl 
«crfudten,  die  Verbindungslinien  ]uni  fflakrohosmus  «u^dedtcn.  Ob  der 
RfinMcr  •dirrA  d»  fflorgentbor  des  SdtSnm",  ob  der  Deniier  mit  der 
Vernunft  in  das  tand  der  Crlienntniß  den  CSeg  nimmt,  wir  dSifen  wohl 
glAubcn,  d«0  Hc  am  Ziel  ibrcr  Pfade  lid>  begegnen. 

«Qlas  wir  ato  S4)Snbeit  hier  empfunden, 
Qird  einft  als  Qlabrbait  uns  entgegen  gebn." 
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^dmaif*  fprUbt  in  fttnm  «Ditdntindifdbai  Briefen*  «n  einer  SüM», 
wo  er  1*011  der  Blvmenleidcnfd)«!!  der  «Iten  l^tinder  und  dem  Ijoben 
Hnfeben  der  Blutnenmalmi  Iwmdclt  (S.  149  ff.),  von  der  „wanderbaren 
ffiadyt  der  tcblofen  ßatur  über  die  Gemüter"  jener  Zeit.  Jndem  er  Be- 
trad)tun$en  über  den  aTtrolcgifchen  Glauben,  die  Hldjymie,  die  gntdethungen 
der  nattirwiffenldiaftcn  daran  knüpft,  bcmcrht  er  überall  das  Gefühl  der 
Hbbängigheit  von  den  ieblolen  Dingen,  deren  aud)  jonlt  nid)t  unwirhfame 
ttMUt  sende  dord)  die  senancre  RtnntntI,  dofd)  den  häufigen  amgang 
mit  iimen  einen  laubcrifdien  Sdicin  erMclt;  «Ii*  urarden  aMd)fam  $eilHfc 
6cft«lten,  «eMK  «nbaltcnde,  liebevoll«  Bttraditang  verdienten*. 


denn  man  die  crften  iin?  bcbanntcn ,  datierten  CQerkc  Rcmbrandts 
bctrad>tct,  den  Berliner  6cld\vcch>lcr  von  1627  und  bejondcrs  den  Stutt- 
garter Paulus  itn  Gefängnift  vom  gleid^en  Jabr,  fo  fällt  junäd)ft  auf,  daß 
dies  heine  Hnfängcrarbeiten  Tind.    Qnter  den  frübtn  Radierungen  gar 
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find  BliMtr,  ite  Hmntr  tnrtir  4«*  BiR»  ndbnm,  w«s  4m  ttUSInt  ans  gc- 
fdfnM  fwt*)^  DU  Sid)crf»«tt  dir  IMKmdlimt  ifl  Ixnits  |a  gro^,  als  d«9 
mm  nidrt  «nf  Jaljtf  vof^trmlmdfr  Stadtm  ]»r«Mk1dilH9fn  mfi^tt»  ms 
denen  der  KflnftUr  vicUeid)t  felbTt  uns  jedes  Zeugnis  und  jeden  6inbUdi 

bat  ent}ieh«n  woüfn.  Die  Chätighctt  jener  Ccydener  Jahr«  der  ZurüA- 
gejcgcnbeit  \\t  aber  dod)  ihrem  Jnb^ilt  nach,  \d)  glaube  mit  großer  Sidier- 
beit  }u  beftimmfn.  Die  forgfältige  Behandlung  aller  Debendinge  auf  den 
frühen  Gemälden,  derart,  daß  es  eigentlid)  keine  Qebendinge  Und,  auf  dem 
PairinfbUd  }.  B.  df«  Blittcr  des  in  Cedcr  gebundentn  BuAi»  das  Sdywtrt, 
dit  ftanfcn»  dits  weift  auf  dm  cngltcn  Zufanmienbang  niit  der  Siydcncr 
StillAmnialcni  und  auf  die  Sewöfimmg  jener  •pbilolofifd)en  C^rdener 
HkribiC  bin.  von  der  wir  früher  gefprodien  haben,  (ücnn  unter  den  Philo- 
logen neben  den'  fcrm  il  äftbetifd)en  Vergnügen,  das  im  Gmendieren  der 
Cezte  liegt,  aud)  das  JntcrerTe  für  die  Realien  und  den  $ad)inbalt  lebhaft 
war,  fo  gründete  ftd)  all  dies  auf  das  6efubl  der  (Qürde  und  dauernden 
Bedeutung  der  alten  Qeberlieferung.  Qnd  fo  mod)tcn  die  Stillcbenmaler 
ilimfcits  dcnlMi,  di^,  frann  die  Senne  «in  0lai^id)t  auf  «inen  B4«nfti«l 
werfe  oder  fenft  dn  6eritt  vergolde  oder  die  färbe  einer  fnOA  liebtiofe, 
di4«  Ding«  d«s  ISdits,  das  fie  beidi^*  niAt  untMrt  fein  Whwlm,  dap 
amb  in  den  leblofen  Dingen  ettoas  Gciftiges  wohnen  müTTt.  Dabtr  die 
große  Cieb«,  mit  der  dicfe  „Dcbendinctc"  gemalt,  die  feinheit,  mit  der  fie 
ausgeführt  werden.  6crhard  Dou,  der  in  jener  frühen  Zeit  RembrandtS 
5d)üler  war,  hat  ein  ganzes  £eben  lang  diefer  Dtigung  nad)gcgeben. 

6ine  gute  Qausfrau  bann  nidyt  liebevoller  das  Jnventar  ihrer  KüdK 
oder  Stob«  rnnflem,  «in  Vcgetariancr  nid)t  bcntidkr  an  Oblt  und  6«niaf« 
fid»  frenen,  als  Don  fid)  in  diefe  Rrnnmc  Oatar  bineing^eNn  hat**).  3ih 

*)  So  Wf«n4tf»  B  «M«  4allirt  iM,  BraNMU  einer  altm  fnm,  vcn  atm  Blime 

tagt:  Rembrandt  n'avait  qtic  vingt  dctix  ans,  et  dcjJ  il  c'ait  accompii  dans  l'art  de 
sentir  et  dans  le  talent  d'exprimer  {p.  203).  Hud)  ijamirton  (etchings  Rembrandt, 
portMIo  18M,  p.  14)  m  dUbr  flMnang. 

"]  Hm  lifbltcn  möd)tt  man  hier  den  Btriiht  S«ndr«1f  MtT  Dm,  CMftAe  Hkaamie 
a,  320 1.  mittfikn,  ein  6Un]ltfidi  «on  HarakteridyiUlerant. 
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drni  diifm  iiiilMditiitindm  imd  ditncndtn  Dingen  «nc  Hrt  ÖldAbtnAtigung 

mit  der  von  Datur  hod)müti9eii  menTd)tt(jbcn  fifflir  ji^fftanden  wird,  «11- 
mäbüd)  aber  der  Verlud)  einer  weniger  fein  ausfuhrenden,  vielmehr  breiteren, 
mit  I>auptah}enten  arbeitenden  Behandlung  htnjutritt,  entTtcht  dod)  eine  Hrt 
Konflikt.  Jmmerbin  laTfcn  TiA  die  Spuren  der  ininiaturartig  feinen  Hus- 
fübrung  und  des  StiUcbenintereffes  bei  Rembrandt  erltaunlid)  lang  ver- 
fol0in.  Die  groNi  Bildni^iiftrigt,  die  iljn  ft  mcljr  fammaiilidber  Hibdt 
ja  fdynettcran  Orientieren  and  pt  breiterer  Bebmdlans  ci^ogtn  haben, 
konnten  dod)  die  altere  Deinong  nidit  anterdrfldten,  nor  vorfibergebend 
}arudidringen.  Das  Raffctcr  Porträt  der  Sashia,  da*  innncr  als  ein  fflctftcr- 
werh  des  Künftler?  pegolten  hat,  verdankt  feinen  Ruhm  recht  eicientlid)  der 
Verbindung  jweicr  vcrld)i€dener  COalwei|cn.  I^ände  und  Hermel  Hnd  breit, 
mit  Rüdtrtd)t  auf  6e(anitvpirhung  gegeben;  der  Kopf,  das  viclgefältelte 
fymi,  das  den  ^Is  judedtt,  der  hoTtbare  Sd)mud<  Und  gan}  liebevoll  im 
eii^tnen  anffcfSbrL  ÜHt  di^er  eingebenden,  fkrupulöfcn  Bdianttung  hängt 
aadl>  das  fd)aif  ge^en  den  Orund  abg^c^lc  OdidiAsprofil  fafannncn»  wibrcnd 
RcmbnMidt  Mit  ^  jener  Zeit  tdlron  anf  IKetende,  «eidn  atberginge  be- 
dn&it  ift.  Die  lcud)tende  rote  färbe  an  ^ut  und  (Dieder  neben  den  weid) 
geftimmten  {onftigen  Conen  des  Bildes  würde  Rembrandt  fpäter  anders  ge- 
geben haben.  flClan  bat  vor  diefem  Bildniß  das  6cfubl.  als  habe  Rem- 
brandt den  GdeUtein,  den  er  gefunden,  in  lauter  Sdellteine  faffen  wollen 
und  Tub  nid)t  genug  tbun  können,  das  Befte  }u(aninicn}ulud)cn.  den  gold- 
brolurtcnen,  T«nnMtfcf8tterten  SdMapptnit,  der  weid>  die  Qaarc  tiAhoH;  die 
perlen  and  Retten  am  Obr»  im  ^aar,  am  Qals  and  den  JSmgiAnlkm% 
Sias  hatte  dod)  Sadda  fSr  einen  (Dann,  der  auf  dem  frid  weiblidNr  p«l|- 
|ud)t  faft  nod)  mehr  frau  war  als  fle  felbft!  der  in  Coileftenfachen  der 
wäblerifd)fte  und  fdiwerft  jii  befriedigende  war,  der  den  delihateften  farbcn- 
ßnn  befaS,  der  bcder  als  jede  {Qodiftin  Qüte  }u  erfinden  und  }u  garnieren 

*)  (Dan  fAe  aud)  Bode  im  Rtmbrmdtwtrk  III,  3  über  den  .Rciiikrai4tbtit'',  wUdir- 
b«lt  Im  ülhrl«*  dir  priu|i|d>in  Kunftlammlungin  XVIII  (1897). 
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und  mit  f cdmti  }u  patfoi  wu^t«,  tmtrfcbSpWd).  Sdikitr  in  adlatKcrai  and 
{k1|t  maltrifd»  unquwtvfen,  Dcvants  und  Jadmi  Mtid|«m  und  ^«  fermcn 
4m  QalMttifdbiittl»  wifkfMn  l«  nudHii»  BragMi  und  Spi^m,  IMM  und 
Binder,  palTcpoiU  und  Knöpfe  mit  einer  wahren  $d)ncidcrpbantane  anzu- 
bringen; der  denn  auch  für  Hch  fcihft  die  fDittcl  der  GefallfuAt  nicht  (parte, 
Bcirotto  in  fillcn  formen,  runde  und  mütjenartige  und  Qefchlitjtf  erfand. 
StdblHragen  für  den  F^ab  und  Retberbufd)  mit  Hgraffe  für  die  Kopf- 
btdidiung,  un4  die  Halsketten,  um  ihren  fall  bewegter  }u  mad)cn, 
fo  }u  fttdmi  wuUt,  da^  11*  ^dHrodbmc  ßnUn  bUd«lcn.  ein  SdHUtr  Rcni> 
bnmdtB  bat  «{ihlt  d«r  flieillcr  hAt  HA  tin  bis  }wti  Cagt  damit  auf- 
balten  und  1>efd>ifti0cn  können,  einen  Curban  nad)  feinem  6eTd)madt  aUf- 
}ufet}en.  I)iermit  ftimmt  der  Sindrud«  vieler  6emälde  vollftändig,  die  einen 
woblüberlegenden,  neue  Reijmittel  fucbenden  6eld)ma*  hoftümliAer  Hn- 
ordnung  verraten.  Des  weiteren  darf  man  auf  Guido  Rcni  verweifen,  dcITcn 
Biograph  berid)tet,  er  fei  im  fritieren  der  Qaare,  im  Drapu^ren  von  Schleiern 
und  Cild^m  um  dm  Repf  od«r  auf  den  Kepf  ffitiftcr  gewefcn,  immir  utUr 
immer  «a1d)itdcn,  immer  anmutig.  (QieiM  mag  man  IM)  d»  Kopfe  der 
fösenamttm  Beatrice  Ctnd  beifplelaMbcr  erinnim.)  Hud)  l»abe  er  f ihictt 
Sd)ülem  an  perrüdtenttöcken  mit  falfdiem  I^aar  aus  flad)S  oder  Seide  ge- 
jeigt,  xvic  man  künftlid)  con  bizzarria  die  I)aare  bald  aufnehme  und  fledjtc, 
bald  tie  nachUing  fallen  und  im  CQellenfluß  Tx&i  lodten  Ufte. 

es  verlohnt  Tub  in  der  Chat,  Rembrandtjd)«  0emälde  auf  das  Koftüm- 
arrangement  und  die  Konfektionskunft  bin  an}ufebcn,  }umal  in  der  Jugend- 
fM,  «0  diefif  6lenHnl  eine  b^dere  tiebbabcrd  des  wn  den  dnverRi»- 
dijien  sefdnnadilo»  9«M)olten«n  Rdnfder*  bildet  Die  Betersburycr  ftora  |.  B^ 
ein  )un0c»  flUdribcn  von  ^IcidhfSItigen  jZSIgcn,  tragt  efai  irmetlol^  enges, 
Vtrfd)nQrtes  JüAdjcn  aus  SilberTtoff;  die  weiten  Hermel  Hnd  aus  einem 
teid)ten  orientalttdicn  Stoff,  auf  weitem  Grund  farbige  glatte  und  gcmufterte 
Streifen,  von  dem  Querftreifen  einer  filbemen  Borte  uiitcrbrod)en.  Gegen 
die  reidKn  paftementerieen  wirkt  der  einfarbige  grünlid)«  Rodt  aus  (d)werem 
Stoff,  den  Ite  emporgerafft  hält,  febr  wobltbätig,  und  über  all  diefe  Kleidcr- 
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pradrt  tr^itlt  M»  die  iMtiMUlK  ffitU  «iiMS  tangm»  olltntn  ^«ans»  dat 
mit  BUimfn  («hrönt  ill.  XHr  llpfRid)f  Zauber  fdbencn  ftraiinil)aar*  bat 
Rcmbrandt  oft  btftbiftigt ;  aus  den  gUtchen  fahren  finden  wir  in  Radierung 
das  Rnieftüd«  einer  frau.  deren  aufgelöftes  i)aar  die  I^auptfadn  bildet 

(B  340);  äudy  gemalt  als  Coilettenffene  begegnet  ein  äbnliAes  CDotiv 
(Rembrandtwerk  I  Dr.  69  und  IV  Hr.  246).  Wut  mandies  flJodetl  ift  in 
der  italicnildHn  Kunft  um  der  id)dnen  j^aare  willen  in  eine  büßende  fllag- 
daltna  vimandatt  «erdtnt  Satbft  in  RompolMenen,  bei  dtimi  man  Km- 
brandt  gai^  im  dramatiftficn  HReM  f «fangen  glaubin  foltt«^  einer  Opfenmf 
3|aalw.  einer  Kreiqabnabroe,  vrrgUH  er  fnn  Arterrflr  für  Siolii  and  Kleider 
nid)t.  Das  Cendentuch  Jfaaks,  das  bingebreitete  Cud>,  das  den  Ceib  J4v 
aufnehmen  foU,  Find  mit  Stickereien  in  der  Hrt  flavifd)er  Bauemhunft  ge- 
Id)müd?t;  die  tr.igilchcn  Httitüden  bindern  nidit,  da&  die  Curbane  Jorgfältig 
gewunden,  die  lynärt  gehörig  frifiert  und  die  Schleier  kunltvoU  befeltigt 
find.  Huf  intcrcflante  KoTtüme  gab  Rembrandt  viel;  man  (ab  ihn  auf  Ter- 
fteigerungcn  atte  BMdcr  baofcn»  aud)  wenn  lie  {crrllfcn  und  fd)ma^  waren, 
f»f*ni  fie  Um  nur  feiten  und  maltrifA  ««rliamen.  Sie  wurden  an  den 
ninden  feines  Htetters  au^bingt 

Qeberbaupt  ging  mit  diefen  Künften  bei  Rembrandt  die  ftarke  Sammel- 
leidenfd)aft  f)ar\d  in  I^and,  von  der  Sandrart  aii5  eben  den  Jahren  be- 
rid)tet,  wo  in  den  erlten  Zeiten  der  Verebelichung  die  nötigen  fDittel  reiAer 
als  }u  einer  anderen  Zeit  {eines  £ebens  }u  6ebot  ftandcn.  „6r  war  ein 
großer  £i(bbaber  von  allcrtti  Kunltftüdten  an  6cmälden,  I^andrilTen,  Kupfer- 
fMtm  und  attciband  fremden  Scltfamlicitcn,  deren  er  eine  grot*  fllcnge  gt- 
babt  und  bicrimien  febr  curios  gew4en;  detwcgen  er  atkb  von  vielen  febr 
bodl  gcfd)SliCt  und  gcpii^cn  worden."  Curieux  ift  der  fran|onfd)e  Husdrudi 
für  Ciebhaber  und  Sammler;  man  Hebt  alfo,  daß  Rembrandt»  Sammlungen 
Ruf  genoflen.  Hus  dem  Jnventar  feiner  bcwegnd>en  I^abe,  weldjes  von 
0erid)tswegen  in  den  fünfjigcr  Jahren,  als  er  in  finanjiellc  ßedrängniß  und 
Konkurs  geriet,  aufgenommen  wurde,  erlieht  man  ein  weniges,  weldjer  Hrt, 
nitbft  dem  Befl^  an  Runftldwtju,,  jene  von  Sandrart  genannten  „fremden 
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Seltfamheiten"  waren.  6s  hommf  da  ein  Tlatiiraticnhabinttt  mit  vielen 
iDufcheln  und  Seegewächfen  vor,  cni  großer  wtißer  Korallcnbaum*)  und  eine 
(üdffcniammlung  mit  orientaU|chen  und  indi[d>en  Stüdtcn,  antihen  und 
modtmcn,  lDcn<rn  and  Detdhm,  Sibtln,  QeUctNurdcn  und  Pfeilen,  ww 
•U»  Ubni  and  «ndircn,  denen  tr  «s  g*m  IUI),  gclcgcntUd^  ab  fflodtU 
dtnitk  ffHofi  mal  Rd)  die  9b«nta1lt  für  di«  frfibm  Zeit  «U  die  Reft- 
b«rtietten  an  6cfd>nieidc,  6de(ftcinen,  Perlen  hin;uergän}en,  Sttbergefchirr 
imd  -gerät,  wovon  die  Bilder  Zeugnip  ablegen.  Rcmbrandt  hatte  alle 
Zeit  eine  hindlid>-barbarifd)e  freude  am  ßlänjenden  und  6leiÖcnden. 
Oa}u  hommt  in  den  Jabren  der  6be  mit  Saskia  die  unbeftreitbare  Deigung 
fu  junkcri>aftcr  Torncbrnbcit;  {ein  Cebcn  lang,  aud)  nachdem  ihm  das  6<- 
fdridi  6ifabnmi«n  «trbingt  b«tt»,  dU  ihm  dU  QMt  and  Umn  Cmd  nkbt 
imkr  folif  <r|d)cinm  Utlfon,  ilt  «r  nUbt  nriidi  fcwordcn,  mit  witgeSffntttn 
BindflTMijiai  «iif  den  6Un}  d«r  pcrten  «nd  Stcim,  auf  das  Ccadrten  d» 
6olds,  auf  das  Strahlen  jeden  ffletalls  }u  ttarren.  Oer  Zauber  der  Cid)t- 
bred)ung  auf  gelAweiften.  Hrb  anhaltend  biegenden  formen,  die  Caunen  des 
£id)ts  auf  folcben  unregelmäßig  reflehtiercnden  flächen  haben  ihn  jum  freund 
eines  hunltgevperblid)cn  6e{d)madis  gemad)t,  über  den  ältbeti|d)  redjtgläubige 
RanW»«nrMter  fid)  cntlctjen.  Jnsbcfondere  bat  man  immer  fd>on  beobad)tct, 
wüätm  einflal  die  BeobadMnnt  der  firbmig  und  CidlfbndNrog  edler 
Strtne  aaf  Ibmbrandt»  ffialart  Qebabt  haben  mag.  Bei  dem  en0li(d)en 
Ihmltbindlcr  Smith  finde  id)  die  Vergleid^ung  }uerft  au5getprod)cn  (1836): 
■wenn  man  die  Bilder  von  Rubens  Blumenbüfd)eln  ähnlid)  finde, 
mögen  die  von  Rcmbrandt  einer  fülle  von  6delfteinen  (a  rieh  display 
of  costly  gems)  verglichen  werden**).  Kolloff  hat  dies  wiederholt; 
er  nennt  die  Rcmbrandtfarb«  ausgeld)üttet  wie  einen  Raufen  6delTteine; 
Tofmacr  (2.  HutL  309)  Ipridrt  von  einem  hadiit  de  pierres  prfeieusea. 

*)  Y)\*Thf\  (ünf  man  U»  «oW  4i*  toMn  KoMlImiiiNif»  «ul  fDmtitnM  Madooiu 
della  vittoria  trinntm. 

A  calikKiie  nisomi«,  ^  CdL  mummt  P-  XXXV.  Hud»  f.  &  pw  m  der 
BifdNtlbmi  dM  kMnen  BlMw  dir  BiW|HWt«m«fle»te. 
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DU  VcrtUUbung  b«t  fcitdtm  HnkUng  gifundtii  mA  wird  anbaltmd 
wUdnr  0tbrAd>t 

Jndefftn  bc}tebt  Ud)  diefe  VcrglciAung  mit  mehr  Red>t  .itif  die  fpäterc 
fDalvnM't.:  des  Künftlers,  d.i  ffine  farbtn  unvertd)mol}tn  wie  QQoIdihpaTten 
nebctifinandcrgcletjt,  über  das  Begreifliche  gegenfeitig  Ticb  Tteigemd,  ge- 
beimnißvoU  erglüben.  '  Ods  Beöbad)ten  Iold)er  dirhungen  und  das  I)eruni- 
ftudicrm  an  ihnen  r(id>t  fidicrlid)  fo  weit  ]urädi,  als  Rembrandts  Ccidtii- 
fd)tft  ffir  fdMNMS  6«fdiincidt.  Hmftirdani  ««r  d«r  Ort,  das  Hagt  an  diifto 
Dingen  ]tt  «cidtn;  in  der  reUb«n  Qmidtlslladt  ««r  dnfelbc  .Jitinlifrgtift', 
dm  Bardibirdt  an  Yrntdig  mit  imniHimi  Cadtt  trimint*).  Qnd  t«  modrtm 
die  natürlid)en  Stilleben,  di«  an  fremden  und  exotlfd)«!  Koftbarheiten  und 
Seltenheiten  in  den  fDagajinen  und  SdiauftclUmgen  von  Hmlterdam  liA 
}ufainnicnfanden,  ein  fnalcrher}  äbnlid)  crfreutn,  wie  finft  die  $d)Ät|(  des 
Rialto  einen  Ci}ian  und  Vcronete. 


Hls  Kenibrandt  von  jemer  ur(prünglid)en  Hrt  des  Id>arfen  Sehens  und 
feiner  Ipitjpinjeligen  (Dalweift  }U  tin<r  mtbr  den  Cen  und  das  0aiqi 
fudHndcn  HnfAaaung  und  }a  brcitenr  BebandUmg  fibtrging,  v«rler  das 
SttUtbcn  in  kcintr  Oeif*  fein  Jntmlle.  IDobl  b«t  er  fid>  fpätcr  mehr  f u- 

fammengenommen  und  Ztrftreuendes  bei  Seite  geUffen.  Bcifptclswcite  findet 
man  auf  dem  0emälde  der  Grablegung  Cbrifti  vom  ein  kleines  Stilleben, 
Korb  und  Spaten,  und  oben  einen  goldgtänjenden  Sd)ild,  weldH  bei  einer 

*)  Qnlir  im  fMbllm  war  Pwl  II  tbi  IJmiHfMNMlw  «Mi  SdtlMHM ;  m  war  ein 

V«if!ian»r.  Burchhardf,  6(|Ai<))t(  d«r  R»tiainÄTitf  '  S  43  iiriil  182.  für  da?  ritbfnjtSnt! 
Jabrbundtri  lund  in  grobtni  HnfilHn  4»  flnltlm  Boctius  dt  Boo4t  4MIS  BriiMt,  Ctib«r}tt* 
Ratfir  Rad«!!»  II,  gemnianim  et  lapldtim  bbtoria,  fotrli  l^nao  ite«,  4*,  worin  Hrt, 

fund«rt«,  6i(jen|dialtni  i;nct  Rf^irbaluiu  itr  Steint  aiisffih^üch,  i^rt  Jympalhifchen  und 
iii(di}ini|ibm  Kräh«  mit  Zurädtb^ltung  btbandiU  Rnd.  6int  ncut  flusgabi  ward  in  Cipdtn 
t6s6  dordi  Coniu*  biranatigtbfn.  dm  fCollafl  wot»!  mtt  Ifemdrt  mit  dm  Dr.  Obetim 
Rembrandts  idenlifijiert.  Hn  diefen  Rtraus^ebir  dtr  geinmaniin  historia  gitbt  C«  ein  paar 
Ttri*  von  BarU(u$,  dit  man  in  leinen  3tdid)ten  Rndit.  3n  Cyon  «rfdiien  1644  ein*  fran- 
löifdif  IbMitluns-  Ic  parfait  joaillier  ou  Mal  des  picm»  iiifeiiaBM». 
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DittUrboInng  dis  Biltfts  fpitir  V9m  KÜnlttcr  fUf^MdHii  wnrdtn  (Rmibr  andt- 
wirii  II,  Or.  laB  und  119).  Jtn  der  l^aiiptfad)!  aber  «nd  Mfondcis  Ui  den 
drwPtgtr  7«l>mi,  d«  ir  mit  den  Problemen  von  £id)t  and  QcUdanliel  rmg» 

am  feine  Sprache  ju  finden,  gewannen  die  leblofen  Dinge  feine  Ciebe  um  fo 
mehr,  As  Ho,  verglichen  mit  der  Tne^f(^^lic^)en  Geftalt,  weniger  geiftig  pfy- 
cbologifcbon  Hnteil  vcrlanqcn  und  nihaltlid)  an[prud>sloffr  Imd.  für  Rem- 
brandu  6xperitnente  waren  die  „toten"  Dinge  die  geeignetrten  Körper,  die 
wi])r  dies  Ut,  tumn  mm  den  }4blrcid)€n  fällen  diefcr  Jibn  cntncbmen, 
dfts  figfirlUbe  fall  nur  Yorwmd  and  Refi}4lleii  «n  das  PabUhom 
UI;  was  den  flkaler  hiler#ffrle,  waren  Debendtngt,  Koftümc,  (Haffen  and 
6frft  mit  ibrer  ripntibnUdben  Con-  and  Cid>tbildung.  $0  daP  «*  lobncnd 
wäre,  die  gan}c  Sd)öpfung  diefcr  Periode  auf  ihren  Stillebenliaraftter 
bin  durdjjugebcn,  wobei  man  unter  Stilleben  alle  die  Kompontionen  x»er- 
ftehen  würde,  bei  denen  die  Bedeutung  des  Gegcnftandlicben  und  der  in 
(Sorten  ausdrüdibare  Jnbalt,  der  Stoff  der  Darftellung  vor  den  formalen 
Problemen  and  Jntereffen  des  Rfinlilerf  larfiditritt  oder  verfdywindct 
Die  tan)*  9rappe  der  CoUettenfsenen  wird  in  ibrer  n^ebangaliraft  für 
Rembrandt  von  hier  aus  deotlidi.  Hilmttd)  wie  ffir  die  antike  plaftik 
folcbe  S}enen  einer  gegenftandslofen  dnbedeutendheit,  das  Binden  einer  San- 
dale, das  fcUmadjen  oder  Scbliepen  einer  Hgraffe,  das  Sd)aben  des  Ringers 
und  hundert  andere  CQotive  in  der  Riditung  der  alten  Kunft  HnläfTe  ju 
fchöner  Bewegung,  FJaltung,  Vorwände  jur  SdjauTtellung  woblentfalteter 
J^eibLid^keit  wurden,  |o  gaben  Tie  Rembrandts  mdlerifd)er  Hbficht  berrlid)e 
Oelegenbeiten,  feinen  jQcbbdMrdcn  nad)2ubängen.  für  ibn  ift  dann  die 
Oellalt  —  and  dies  natfiilid)  in  vollem  Oegenfa^  jor  Hntilie  —  nur  das 
notwendige  flianneqain,  Hnsftettvng  fdtSntn  ZabebSfs  aber  die  Qaafrt- 
fadK:  das  FJ.inr,  das  gcfulmmt  wird,  das  b«Uud)tete  nad^tc  fteifch,  die 
Coilettcnaoräte,  Schalen  und  6efä{5e,  die  Qnter-  und  Qeberhleidcr,  das 
Cinnen,  der  Sammet,  Brokat  und  Pclj,  die  Schmudi|ad>cn.  Die  Vordrin oi- 
Ud)heit  von  allem  dielem  ift  eine  bered)tigte;  es  find  die  einzelnen  {)o[tcn 
einer  Summe,  die  Tid)  nid)t  wie  im  Btldnil  untei3Uordnen  hrAuätm  und 
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iu  HMtKericn  iKrabgedrädit  tMrdffi.  III  iMA  VM^iliominfli,  cU0 
Rcimtr  DwUcUimsc»  f«t4)cr  Hrt;  tMil  ihnm  das  UtfMUtt  }0  8*Hnfi  für 
Rcmbrmdt  fdiicn,  ibm  mit)  ed«r  t«il«cif«  «bftfproAcn  hähm.  So  |.  B. 

den  logenannteti  Bürgennciftcr  pancras  mit  frau,  ein  Doppdporträt  in 
cnglitcbcm,  höniglichcm  Bcfitj  (RiiAingham  Palace).  Die  frau  fit^t  am  Cifcb, 
auf  dem  ein  Scbmuckhäftchcn  und  ein  Spiegel  fteben,  vor  dem  lic,  mit  etwas 
gejiertcr  BcTOegung  nach  dem  Obr  greifend,  die  CQirhung  eines  Ohrrings  prüft, 
l^intcr  dem  Cifd)  ftebt  der  6emabl  (Bode  bat  ihn  neuerdings  als  Sclbft- 
bildnil  RtmlMrandts  angcfprod)«».  was  «oU  mögtid»  ift),  das  fedcrbarctt 
auf  dem  Kopf»  anfdicincnd  }ain  HusgcNn  bcfdt  und  «artend,  bis  l^bie 
fraa  ftrtif  Ut  Di*  frtu  tvigt  btrtits  Ibnn  liofibarai  ttUmM  aus  6otdp 
brohat,  der  von  ihren  ScbuUem  über  den  SeTTel  btrabwallt,  die  ganjc  eine 
Seite  des  0emäldcs  füllend,  Dicfcr  fllantel  ift  das  fchönfte,  richtiger  gelagt: 
das  einjtg  [diönc  Stüdi  auf  dem  Bild  jweier  lebensgroßer  Knicfigiiren.  Das 
Bild  Rembrandt  ab|pred)en  oder  behaupten,  nur  der  fflantel  (ei  von  ibm 
gemalt,  ift  deshalb  gan}  und  gar  unmöglid),  «eil  |ablrcid)c  Qtrlw  dl^tr 
fclbcn  Jahn  v9Uti  ilmtidK  VcrbittnUte  seifen*).  6s  gicbl  ^  Icbcnsfrolk 
li^d*  ftmmlRtiut  in  QemMlin  imd  Seide  (ffladrid),  der  in  rinem  Dantiliis- 
gcfä0  etwas  }u  trinken  dar9ereid)t  wird.  fDan  nennt  diifcs  BUd  jelft 
Sopbonisbe  mit  dem  öiftbeAer.  früher  nannte  man  es  Kleopatra  oder 
Hrtemiria;  niAts  in  ihrem  Husdru*  erleiditert  die  Beftitnmung  eines  fo 
dffehtvollcn  Hugcnbli*s;  He  üt  ein  IDannequin  für  herrliches  Koftüm.  Die 
flora  (Buccleugb)  ilt  eine  febr  vulgäre  Blumenipendcrin;  das  wundervoll 
gemalte,  golddovdtWdlt»  fflitder  des  lOtids  mv^  fOr  den  Refl  «nW^m* 


*)  Hnstfodrtm  bat  das  BiM  71.  BndRm  In  im  BeiMt  n«r  At  Cen4«mr  Ktmtmtdl» 

ausltcllung  im  Hmft«rd«m(r  dcchbUid  1899  Tsr  fcb'.  Stp.triUbdrud«  S.  4  f.;  ebtnfo  Zt'H- 
fdtrifl  fär  bildtndt  Kunfl,  Tl.  f.  X  S.  168.  Da^tstn  dt  6root  im  Rtptrtorium  lär  Kuntl- 
wiflcnldrait  XXII  (1899)  159  f.  Dit  ZwtiM  find  nbrigtn»  Id>on  älteren  Datums.  «.  Stidlit} 
hat  im  Rtptrtorium  für  KunftwilT.  XII  (188^)  5.  395  dtn  ßancras  für  unitht  erlilärt  und 
hält  an  Itinn  IDtinunj  aud)  1900  (Bctiagt  ;ur  Hligtmcintn  Z«itung  Hr.  15))  fttt.  Jd)  ballt 
da«  Bild  mit  de  @r«ot  und  B»dt  (ntucrdm}»  Rcmbrandtwerk  V  S.  39)  für  |id)tr. 
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Der  [ogtndnnit  BürgtrmtilKr  p^ncMS  und  |(in<  frau 

Rrmbrjindl  vnt  Sulil«?    C«»den,  BuAlnfhon  pjiUct. 


KrtujabnAhmt  Chrilü 
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Hn  dem  Berliner  Simfon  mag  man  die  polternde  Rcnommage  über  dem 
bcrrtid»  tovMltm  CctbroA  in  fiincm  mit«Ui|A«n  f «rbmfpid,  4ir  tMi^utn 
Sdlirpc  and  dim  pr«4itvoUftt  SibiA  mit  dem  goMtncn  6rifr  vfrgrfltn. 
Qbnn  uns  «i  4an  IDcmIdiclbitd  8iWi}ar  und  fiin»  fcftscnoIRnnm,  «mn 

uns  die  Karihatur  in  der  Husmalung  ihres  6ntfet}ens,  da  eine  bimmlifd)« 
I^and  ihre  Orgie  ftört,  .ibftößt  oder  halt  läßt,  fo  mögen  wir  uns  fagen, 
daß  Rembrandts  h)cr^  bei  dem  goldenen  Königsmantel  ßelfajars  und  der 
rtcinbetet}ten  Krone  auf  dem  Curban  war.  Die(e  und  äbnlid)e  Bilder  Tind 
tf.  ffir  die  nad}  dem  Berid)t  jenes  Sd)iilcrs  Rembrandt  Cage  lang  hom- 
Mnierte»  am  naA  f «Hm  vnd  Hiilb«H  «n  CarbmmedcU  MbillUdb  fu  Wkntm. 
Hud>  gltM  »  eine  f«n}«  Hniabl  fctbflindifltr  Hopf«  mit  ori«nt«Ii|iAtm  Koftfiro» 
di«  man  ffir  CurbmUudicn  in  Hnfprad)  n^mm  kann:  <•  find  dit  fo  bifdd)- 
neten  Orientalen  oder  Rabbiner  nHt  ibrcn  dmrdl)  Hlter  und  Studieren  un- 
beweglid)  und  gUichfam  pergamenten  gewordenen  Zügen")  Jbre  reid)en 
Curbantüd>er,  die  Pclje  und  fd)wercn  Stoffe,  die  prachtvolle  CQelteTiverjie- 
rung  mit  goldenem  Sd)mudi,  dies  mag  man  wobl  ein  orientaliId>cs 
^lIMm  nmmu  Qit  fcbr  Rtmferandti  Hag«  von  ditfen  weißfeidentn  odtr 
«ti|  and  0ilb  gtfMftm  CarbantfidiHrn,  von  d«r  Stelgcrang  dir  Sctd«n> 
färben  fam  CBetaUgold,  von  dem  fdiwerfaltigen  Brokatglan},  von  d«m  gan}en 
farbenraald»  dilfcr  aus  dem  Ounhel  hervortaudiendcn  glühenden  Tinoncn 
geblendet  war,  }eigt  nid)ts  deutlid)er,  als  daß  er  nicht  widerftehen  honnte, 
diefe  praditftüAe  aud)  in  fremdgeartete  Kompolitionen  hineinjuftellen.  Huf 
}wei  Oemälden  des  fllündiener  pafTionsjvhlus  ift  es  bcfcnders  auffällig. 
Dit  Ifreu]4ufrid)tung  }eigt  den  römi|d)cn  i>auptmann  auf  einem  6rau-> 
fdtinmicl  .in  irellcm  €laiQ  Mncs  oH«nlalt|(lKn  Bellihnii  dk  Rraqabnabmc 
bat  dicfttbe  Curbanflgar  |a  fa(,  diesmal  In  einer  anderen  Rolle*  «Mbr- 
tdicinUd>  des  Tofepb  von  Hrimatbia.  ein  redM«r  Ramevalstfirlie»  der  breit- 
beinig in  den  furd)tbar«n  Omft  der  S^ene  des  Kalvarienberges  hineingeraten 
ift  ond  mit  der  inneren  6lcid)gälti8lwit,  aber  der  amtUdien  OZid)tiglttit 


*)  Rcmbrandmirk  Ii  Dr.  149—147»  Iii  Dr.  199. 
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ein»  6<rlMioiiiiirt]tarf  dm  Wtt,ntW^  au^ilHncn  amMttnd  ift^  Hl» 
Rcmbrwidt  4m  gltidbai  Otflcnfbmd  bald  darauf  nodtmaU  malte,  bat  er 
dteN  Corbrntüriien  gcten  da»  Cidrt  ttfhllt,  fo  daf  mir  feine  $d)atten- 
MblNtte  mitTpricht;  aud)  bat  er  einiges  Cid)t  für  die  6ruppe  um  die  ohn- 

mäd^tig  werdende  fllarLi  iiufgefp,irt,  die  in  der  HuffafTung  des  Jnünd>en*r 
Bildes  von  Dunkel  utnbullt  war,  Hcndcrungcn,  weldje  einen  Hnfatj  von 
SelbTtkritih  getpabren  laflen,  da  er  Ttd)  in  jenen  crftgcnanntcn  PaHions- 
darfttllungen  )u  (ebr  von  tnalcril«i>cn  Cicbbabereitn  batte  fübitn  laden  **). 
Dies  erinnert  tn  eine  HteUer|gefd)i(lite,  die  Qoubralwn  cr|iblt,  wie  ivibraid 
der  Hrbeit  an  einem  belteUtcn  f  amilicnUld  ein  Rffe.  der  dem  Rfinftlcr  ge- 
bdrle,  mit  Cod  abgebt  Rembrandt  babe  ibn  darauf  ab  Zugabc  auf  jenes 
Bild  gemalt,  aber  wegen  6inIprud)S  de»  Böller»  die  Ceinwand  fcbticp- 
lid)  behalten  müITen.  und  fo  (ei  Hc  fpSter  als  Zwifdicnwand  im  Htelier 
für  eine  der  Zellen ,  in  denen  Rembrandt  leine  Schüler  }u  ijolicrcn 
pflegte,  benät}t  worden.  Dte(e  6eld)id)te  als  .Bti(piel  von  Rembrandts 
eitenfimt"  er}äblcn,  trifft  dod>  nidit  den  Rem  der  SadK.  Venn  die  B»* 
IMler  eine»  emppenportrits  4k  64dl|<baft  eine»  ffllen  belcidij|end  fanden 
mid  ein  foUbe»  Bild  }urndiwiefen,  (e  lat  dem  KSnfUer  dod)  wobt  )edt 
Hbftdit,  jene  guten  Ceute  }u  ärgern,  fern.  (Das  man  immer  leidyt  an 
Künftlern  bocbad)tet,  daß  Tie  auf  das  StofTlidje  und,  was  man  Tx&i  bei  dem 
Bild  denkt,  kaum  ad^ten,  (obald  Tie  von  irgend  einem  fomijauber  der  Be- 
wegung, des  t\&)ts  oder  eines  farbenjufalls  gepadtt  find,  das  traf  um  (o 
mehr  auf  die[e  Periode  Rembrandts  }u,  da  er  auf  der  $ud)e  nad)  einer  ihm 
0emUtn  f «rmen^pradK  eine  offenbare  91eid)gültigheit  gegen  das  Cbtmatifdn 
feiner  Qbrlw  jut  Sd^n  tm^.    Daß  er  einem  fd)encn  flSantel  j«  Ciebe, 


*)  Blanc  p.  67  (<br  richtig;  ou  pourrait  SC  croirc  k  la  morguc  de  Jerusalem. 
**)  Der  flDUUr  Reynolds  Und  Tvdn  von  der  Rtibcnfolgt  didir  biblitdien  Bilder,  dU  er 
in  DfilTtMorf  \tlh  (He  lind  iet]t  in  der  (Dfintbintr  Pinah«tl)«li)  gtUrigwtilt.  »They  have  too 
much  sali,*  tagt  er  und  mtint  allo,  Hc  Itiin  )u  witzig  und  prcjiö*  in  dtr  Cid)!-  mid 
fjrbtnbthAndtun;,  um  nid>t  durch  die  Cnicdtrholung  dtrldbcn  Könitt  |«  wrlitrill«  A  JOUlINgf 
(0  Flanders  and  Holland  1781  in  ihc  complete  works  U  281. 
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diffen  IMMif^  fdn  fudxndcs  Hu^e  iMfHcdi^t»,  den  Cria«r  des  fflanttl» 
mir  «Is  TerwMid  und  mit  IMitbcnr  kfinltttrifdxr  dtrin^aditimii  btbandcltt, 
d«9  er  tinc  \äyönt  orientaUtd)«  jKortiimfigur  mitten  in  eine  pa11lonsd4ritellung 
püanjte,  deren  I)auptintereIIe  Ue  ablenkend  jerfpaltet,  diefe  begreiflid)en  dill- 
hürlichheitcn  einer  vom  Dämon  gewifler  HusdruAshombinationen  bcfeflfncn 
Künltlerleele  haben  aud^  ohne  fd)limme  HbHcht  den  toten  Hffcn  .n:f  däs. 
Bild  einer  ebrbarcn  Hmltcrdamer  familic  gebrad>t.  Qnd  jo  möchte  man 
fibtil)«upt  geginfibcr  der  d«  und  dort  Ad)  lunidfibmdfn  Oeisung,  auf 
6nmd  der  angcnommtnen  .JnncrlUbktit"  Rimbrandts  in  jedem  feiner 
Sleriie  «in  piyd)olegifd)cs  Dokmnent  feiner  Cd)ens-  imd  Qcttcmpfindans 
ju  feben,  jur  VornAt  mahnen.  Tieles  itt  nur  Dokument  hünftlerildjen 
JnterefTes,  junnl  in  den  Jugendjahren,  d.i  feine  Jnnerlid)heit  dod)  mit  viel 
Heuperlid)em  iiod)  gcmifdit  und  oft  wie  vcild)üttet  war.  6tnen  Dormal- 
rembrandt,  wie  er  im  Bud)  ftebt,  kenne  id)  nid)t.  6r  itt  auf  den  emjelnen 
Stufen  {eines  kfinltterifdien  Sdbalfens  gar  fcbr  vcrld)icden,  immer  aber  von 
ei9ent6mli«l)er  6r39e  mi4  dnbcdingtbeit  Qenn  er  in  den  dreifijier  7«bren 
im  dr«M«tifd)cn  Hnsdnidi  filertrieb,  ja  tuurihiertie,  wenn  er  Aufregenden,  j« 
grauf«men  Stoffen  nidit  «is  dm  Bieg  gln^  tvcmi  er  dem  Dttirtidiheili- 
bcftrtben  die  Zügel  fd)iePcn  Ueft  fo  Ttnd  dtefe  6lgenfd)aften  feiner  OTerlte 
diefcr  Periode  vielleicht  weniger  6igenld)aften  feines  Cdelens  (wie  man 
auch  nid)t  vorftellen  braud)t,  daß  Shakefpcare  ein  befondtres  Vergnügen 
an  6ift  und  fllord  gehabt),  als  nad)giebigkeiten  gegen  den  damals  herr- 
fdmiden  6«fdmMdi  des  PubtUnims,  dem  Rembrtndt  gern  einiges  }ugeben 
rooAtib  fefmi  mm  ihn  in  dem  gewibrcn  t»as  ibm  hBnMerifd)  «is 
5«!  «in«. 

Die  lange  Zeit,  in  der  er  die  Dinge  nur  als  Subftrat  feiner  Hus- 
drudisphantanen,  nach  ihrer  fähigkeit  }ur  Cid)t-  und  farbenpbospborescenj 
wertete,  brad)te  einige  Gleichgültigheit  gegen  das  f  tgürlid>e,  die  Bevorzugung 
des  anIpruAslos  StiUebeiimäjäigen  notwendig  mit  Tidi.  denn  man  nun  Hebt, 
wie  er  das  Cbcma  des  von  a]lenld)en  abge(d)iedenen  SinHedlers  wiederholt 
«nf greift,  mMsle  man  darin  aosnabmsweife  dod>  «Mms  febr  9crf5nHd)» 
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Bd»  iNrrdtn  Mwi.  Di*  lögcMmrttn  pbilolophen  des  tomtt.  «infam  in 
tUMmlkm  und  Studien  v«rgr«b<n,  dit  fldUlltit  der  großen  SMMfidlilitcii, 
«iiMS  Smlit  Anonymus  und  Smiit  fraiq  und  «ndurtr»  dit  In  lUditfUItlini 
und  e«roildtn  Ranbrandt«  bcdt^nen,  haben  dod)  ctw«s  dem  KünftUr 
CItTtnsverwandtts.  örope  OQenfcben  di«Itr  Hrt  Rnd  niAt  für  di«  Gefelt- 
Id)ah  und  ihre  b«rab}icb»ndc  KUinliAkeit.  Sie  mögen  eine  CQeilc  bindurd>- 
geben  (I^ieronymus  hat  es  racblu+t  getKan),  aber  wer  durd>  Geburt  und 
Dcigung  6inricdlcr  tit  —  denn  man  ilt  es  nicbt  durd>  CSabl.  durd)  $0 
und  HndwsMnntn  — ,  glcidH  dm  mid)«i0tn  Biiimm.  diren  «tttgftilind* 
Helte  und  QßpMfQUe  eintn  UMtm  Cbnlircis  in  SdlMitten  T«^*  d«!  in 
diffcm  dnMHrenden  Btrcid>  nidilt  Cebendites  Dahrnng  und  Sonnt  findtt 
für  Daturen  von  diefem  (nud)S  bat  das  wufelige  fflentdienwefe»  «Uf  dit 
Dauer  nicht  viel  mehr  Bedeutung  als  der  Hmeifenbaufen  im  Verhältnis  ju 
dem  Baumrielen,  an  dclTcn  fii&  er  krabbelt,  önd  ]o  darf  man  denn  aud> 
nicht  erwarten,  daß  dieje  (Dcnichcnart.  die  ftgur  im  Sinn  der  Hntihe  und 
der  italienild)cn  Renaiftancehunft  in  CQürde  und  Hnleben  }u  rttigcm,  }U 
«t(fd»9nen,  ]u  fibertrtibtn,  IUint>r«ndt  tiefer  in  den  Sinn  Mbne.  Von  hier 
eröffnet  Wb  eint  Hus1id)t  «uf  die  nibert  Begründung,  w«rum  dit  Q«|lid)> 
ktit  nnen  |o  bretttn  Raum  in  <U*fcm  RunRfdlMlIin  tinninnnt  Sd)6nbtit 
in  das  QIahr}eidMn  einer  ariftohratild)  auslefenden  Kuntt;  td)ön  Tind  die 
Götter,  und  ihr  Httribut  erteilt  eine  divininercndc  Kunft  Jchmcid)lerifd)  den 
fllenldjen,  den  Sinjclnen,  die  herausheben  aus  der  Zahl  der  Hamen- 
lofen,  aus  dem  Dunft  und  Brodem  der  6rdennäbe  und  €rd<nld)were,  in 
dem  die  Ttdcn  mit  gcfcnktcn  ^iupUm  Ad)  abmühen.  Gs  hat  Rcmbrandt 
aud>  nad)  diefer  Seite  gcjogcn,  und  nie  Itirlier  alt  an  der  Slende  der 
drtiIHger  und  «ie^iger  7abre  des  7*brbundtrts;  dafWifdnn  erfilingen  dann 
wie  eine  fllabnung  (enies  6ewUTtns  gan}  andere  C9ne,  an»  der  Spbiren- 
rouRh  der  IDcU,  wo  es  he  in  Hnfehen  der  perfon  gicbt,  C5  fei  denn  durd) 
den  inneren  dert.  Und  lo  erbleicht  in  dem  großen  ZuTammenhlang  der 
CQefen  die  anfpruchsvollc  Dekoration  und  Husjeidiming  der  Sd>önbeit  wie 
ein  täufdjender  Crug  vor  dem  £id}t  der  (Qahrheit,  in  dem  die  Seelen  ge- 
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prfllt  «trden  and  iiIAt  «Ht  RItidfr  und  dit  Camn»  d«r  VaM>itt,  In 
dmn  gdtttMHr  SdNiftlUbti0lNit  dit  totm  md  dU  Ubcndtn  Ding«,  dts 
ffimf AtUb*  imd  dit  Datur  gliUbtrwcrM  And. 

(Denn  man  }u  crMären  vcrjuchen  veWl,  aus  welchen  6ninden  dem 
Kult  des  Sd)önfn  in  der  italienild)en  und  >iiif  dicfer  GrutidLnu  in  der 
franjöUIchcn  ahadcmildien  KunU  ein  Kult  des  IjaÖlicbcn  ui  der  bolländi- 
td)en  Kunft  entgegentrat,  fo  wird  man  neben  den  allgemeinen  Qnterfcbieden 
der  (Zltltauffarfuiig  btfondmr  hirtoriId)er  Qt]idwn  }u  gedenken  b^bcn. 
Oibraid  hl  Aalim  dtr  Aiftann  dt»  Oaturalisnti»  von  dem  f tf^|«wiii]cltni 
ScfdmMdi  dtr  pnviltfitrttn  Stindt  ]«riidig|tfilbUi9fn  wird,  «iftmid  in  dtr 
italitni|d)tn  Citteritiir  tmd  Knnll  der  Daturdismos  immtr  nur  tint  eptfod« 
der  polemih  bildet,  die  der  in  formallsmus  Ttd)  verlierenden,  von  dtm 
gefunden  Boden  ju  weit  I\d>  entfernenden  Konvention  belebend  entgegen- 
trat, war  in  F)olland  It4ndild)e  Diffcrenjierung  und  anftohratifAe  Son- 
derung entfernt  nid)t  (o  weit  gediehen;  vor  allem  aber  war  die  }u|ammen'- 
haUtndt  iDkM  dis  rtUgioftn  6tdanlHMi  vitl  IlirlMr  mid  vtiWndliAtr. 
Qltrin  mal  QoUand  mit  $|Ninien  iMtylidKn  wcrdtn,  wo  dtr  ttngtbortnt 
Dtmekratisma*  dtr  Rtllgien  il)nlid)t  Toraafft^gtn  fd»af.  Der  pttN- 
jifd)e  Zug  in  flQurillos  IJeiligengeftaltcn,  das  offenbare  JnterefTe  des  Velaj- 
quej  für  das  I)ä0U(hc  entfprid)t  den  Deigungen  holländiId)cr  Kunit.  Jn 
diefen  beiden  Cändern  und  ihrer  KunIt  ift  der  Dattiralismus  eine  naive 
und  dauernde  und  nidjt  eine  reflelitiert  polemildie,  vorübergebende  6r- 
(cheinung.  6r  hat  (eine  $clbUverrtändlid)keit  in  einer  gewiflen  Nulturellen 
Sotidaritit,  «tUlK  dit  obertn  StSndt  iNnigtr  von  den  anttttn  r<bHdet 
und  nidit  dit  Hcußenmgcn  dtr  unteren  Stindt  als  gtmtin  att«fd)Ut|t  Gbtn 
Mtrdnrd»  fttwimit  die  Konll  den  Hwdradi  dts  Bodcm»fldilit>Rair(mS|i8tn, 
«ic  es  dem  ahadcmifdHiOtniopolititdjen  Betrieb  als  vcrwerflid)  und  tadelns- 
wert erlAien,  wie  es  uns  umgekehrt  entjücht.  Der  naturalismus  bat  als 
BegleiteT|d)einun9  die  i)äplid)heit.  Die  Darftellung  der  licbtbaren  delt 
kann  an  ihr  fo  wenig  vorübergehen  wie  die  der  morali]d)en  (Qelt  an  der 
£Da6t  dl«  Böftn.  6int  Kunft,  die  daf  $d)öne  als  Jdtal  proldamiert,  das 
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von  ditfcm  Kanon  abweisende,  alfo  die  flhbri>eit  alter  Dinge  als  Jrrtum 
and  feblgrbtirt  der  IdlKdfendcn  Kraft  be}eid)net,  hann  nid>t  anders  als  die 
CQ[irhUd)hcit  negieren  und  eine  Craumwelt  fd)affcn.  DieT«  Kunft,  die  Kunft 
der  Hntihe,  itt  nid)t  mehr  die  unlcrige.  Jndem  wir  von  den  Diffonanjcn 
und  I>äßlid)Neiten  der  wirNUd)en  SlcU  als  dem  6egebenen  ausgeben,  bandelt 
es  ltd)  niAt  daram,  Disbarmonten  }u  löfen.  l^i^lUblteitMi  in  SdfdnNitm 
bdltr  «üTcnd  p»  korrificfcn,  fondam  di4«*  ami<  CImos  der  erfdidnungs- 
«clt  von  der  Knnft  als  Zeidbcn  «nd  eieldmifk  fetUMier  und  gtilttgcr  Ge- 
walten deuten  und  offenbaren  }u  tafTcn.  So  wird  dann  das  ]^lid)e  nidit» 
hochmütig  ignoriert  oder  feig  vertufAt,  als  „Hugcnfchmcrj"  gemieden  werden, 
fondem  der  Hugcnfdjmcr}  mag  in  Seelcnfreude  hd)  wandeln,  und  über 
die  „Kned>tS9«rtalt "  die  Hbnung  9Öttlid>er  I)obeit  Tid)  ergießen. 

€s  ift  mit  der  Bevorzugung  der  I)ä0lid)hcit  in  der  menld)lid)cn  6e- 
Italt  «It  mit  dar  QnfAtinbaTkcit  der  Candldwft  in  der  bolUndiMm 
flkalmL  Oandc  Corrain  als  der  tnatgcbmdt  Vertreter  dir  eegenfeltc  ift 
der  ttUAtt  der  atillokratildten  Candfd»aft:  Seine  ftolfni  Bitme,  feint  «mr- 
nebmen  Hrd)itehturen  und  Ööttcrtcmpel ,  glanjvoU,  aud)  wenn  es  Ruinen 
find,  die  palätte  der  Gropcn  diefer  dclt,  die  reiche  fülle  feiner  Berge, 
[einer  flüffe,  feiner  fflcere,  der  wohl  hadcnjierte  Rhythmus  feiner  hcin- 
gewölbten  Brünen,  der  verblauenden  Berglinien,  die  ol^pifd)e  £eud)t- 
hraft  feiner  all&bergoldenden  $«nne  Id>affcn  eine  Bülyn*  für  Qeroen  und 
Heroinen  iHiUtcr  und  ««ttlidktr  6<d)i(M*.  Vit  anders  die  QelUnderl 
Sit  babtn  nidjt  4ä»  fKU  unbcweglUben  Bainm,  die  der  »fanfte  Blind  vom 
btaiich  Qlmmel*  koft;  ihre  Baume  find  von  der  ICcidmfdMft  der  6le- 
mente  {erlauft  imd  jerfpeltt.  unfrud^tbar  ihre  Dünen,  einförmig  die  6bcnc, 
nid>t  lachend,  fondem  unheimlid)  brütend  ihr  fDeer.  Der  Sturm  pcitfAt 
die  dolkcn,  und  die  Sonne  ift  fpärlid);  bier  ift  kein  Boden  für  die  weidjen 
fuße  der  6Ötter  und  ibre  Reigentänje  nod>  für  die  £egendtn  der  ^eiligen; 
Bauern  ringen  in  harter  Hrbeft  rnid  im  SdmtiV  mit  der  $d!)öllt  md  mit 
den  fluten,  Qlie  l>at  die  Knnll  diefe  ZeidNn  fu  deuten  gewußt?  VOMA 
tMt  CS  nidbt  an  Hnfüien  grfcblt,  mit  italienlfdiem  f arUn-  und  finiensiaiq 

186 


Digitized  by  Google 


DU  KrtUMbnahmt  Cbrilli  St.  pcttrsbarg 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


tfi*  botUn4lfd)*  Candtthaft  fu  fllMrautlni  tmd  }u  fcbminlHii.  ]bi 
ncfhai  {(1)t  di*  Betradrtung  fd)ii«U  vorflb«r,  «ber  tU  «trwctlt  Iwt  dai 
andtTcn,  dcntn  Mihncr  und  fettirffiUttr  PrepNten,  wi*  üt  tinft  dii  SHmni« 

des  F)€rrn  im  Donner  und  Im  fWtr  und  in  der  düfte  vernahmen.  Die 
Qnldicin barheit  der  Grde,  die  Sündbaftigheit  und  ?)äßlid)heit  der  (Denfdien 
lafTcn  d.is  Qlimdcr  der  6nade  um  fo  unermeßUAer  und  rcidicr  Heb  er- 
gießen, und  d.'.s  Sjjmbol  diejer  Gnade  ift  das  Cid)t.  Der  Strahl,  der  W&i 
durd)  die  (dollicn  ftieblt  und  die(e  arme  6rde  küßt,  ift  wie  eine  6ewäbr 
llimnilifdxr  Güte  und  fürforsc  er  Ut  wit  dU  JahobsUitfr,  dit  fUb  «» 
dir  VfU  d«s  Cidyts  in  tmfcre  fiad»t  f|Minrt  and  brttttt,  imd  «af  der 
engA  «uf«  vnd  nltdolttigtn.  Qlcnn  wir  fuwr  von  dir  bolUndifdlKn 
Kunft  Jagten,  fie  male  nid)t  0eTtalten  und  6in}<ldinge  im  italienifd^cn 
Sinn,  fondern  atmcfphS'-itrho  m'ichte  imd  Relationen,  in  denen  die  6cftAlt 
in  gebeimnißvoUem  Sd)ein  des  GQerdens  und  Vergehens  auftaucht  und 
untcrtaud)t,  (o  gilt  dies  um  fo  mehr  von  der  hoUandi{d)en  £and|d)aft. 
Ob  die  6in}cldin9c  bäßUd)  oder  {d)ön  Hnd,  ob  die  Bäume  imd  $tr«adl>e, 
die  QlUfer  und  Ranile  .beMer  and  crfnuend  oder  unfreandliil»  und  düllcr 
findt  hennnt  md>t  in  fr«j|e.  Denn  fie  woUen  nkbt»  für  ftdi  fein;  Ae  find 
iM  HntUli,  «uf  dem  lie«miMe  and  NeUfdie  iDidK»  U»re  Stimrnungcn  aus- 
drOdien  und  fpiegeln,  und  dicfe  Stimmungen  vmatcn  eine  ]o  tiefe  und 
tetdcntchaftlid)C  Seele,  daß  niemand  fragen  mag,  «b  die  fufäUige  form 
ibres  Husdrudts  „bübfd)"  oder  „tchön"  fei. 

Qebrigens  wird  man  beobad)ten,  daß  jede  xvtrhUd)keit&gemäßc  Kunft, 
ob  1«  nun  de«  Derden  «der  SQdcn  «ngcbort,  angrtfrci  Ul  vor  dem  I)äß- 
li4»en.  Dt»  Qi^lldbe  bat  mebr  fB«H  Wnlton  b<rvov|abringen,  d«  denn 
das  fogcnannte  Sd)ene  als  eine  Hnslefe  and  Kombination  «ncn  l^audi  des 
Hbftrahten,  6edankenbarten  und  CCIirklid)kcttsUeren  «eifpfiren  U0t  Rem- 
brandt  mag  in  Darftellungen  wie  der  Krcujabndhmc  Grablegung,  Hdam 
und  6va  das  Räßli*?  übertrieben  und  faft  abflößend  gemacht  haben;  aber 
er  empfand,  da&  es  an  (Qirklid)heitsgchalt  aufdringlicher  und  eindrin9lid)er 
{(t.  6s  ilt  behauptet  worden,  eine  böd)[t  ausgebildet«  Kunft  (ud)t  den  Kon- 
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traft  4cs  6mMiiM»  und  QÄ^Udkn»  imi  «fairA  dtlfen  BibMkUinig  unA  dtbir- 
witidang  dm  {fidHUa  Criumpi»  ja  cmidmi*);  dUfni  'VirtoofensciR  iii6dili 
id)  ded)  Rcmbrmdt  nidrt  }irtr«acn.  Der  Oniiid  ift  «obl  tinfid)ir:  dti 

I^Äßlidx  iTt  nnnenfäUiger  und  cindrudttvottir.  (Dan  febe  Comggios  fthU- 
fcndc  Hntiopf  im  Courrc,  d>i?  hiriinifgejogene  recht«  Bein  mit  dem  unfchön 
vcrhürjtcn  und  gequollenen  Oberfdienhel.  den  CQinhel,  in  dem  tid)  der  Kopf 
}ur  Seite  biegt,  den  Kopf  [elblt,  der  }urüd«faUend  den  i)als  vordrängt. 
Hllcs  dies  Ut  nid)t  Id)ön;  abtr  die  Seftalt  ill  ein  Clünder  von  Jllufion. 
Raphml  und  die  KlallUwr  «Orden  einen  foUten  CbnriP  der  6e1lalt  wr- 
woffcn  haben.  Renbrandt  liätlc  ibn  obne  Bdinnen  angenonmcn»  fidber  in 
dem  6«fübl.  daQ  t*  «ad)  entgegen  dem  Dogma  der  Ctnicn|d)onbtit  »oU- 
wertigen  Kunftjaubcr  gebe,  und  daß  nur  cntfd)tonener  <niridid)lMit$lbin  den 
Sd)Uincl  }um  Oebcimnift  de»  QUbrcn  ßd)  erobere. 


*)  So  ctw«  Jniti.  ViIamu«}  II  16«— sfia,  dem  id)  aber  hierin  darthaas  n'ubt  bei- 
pflichtt.  KoUnhran},  der  in  [einem  Bud)  Hellbetih  des  F^äftUdxn  185s  du  Qi|lUlt  ab 
tin  Q^atim  diliniiel,  bat  Mt  damit  di*  «ollli««mn«it  6lnid»l  |«lbft  ««ilpmt 
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iulit,  wenn  man  I)andlungen  eines  menfchcn  beurteilen  hört,  l^ann 
man  Heuperungen  der  Verwunderung  beobachten,  da0  diefes  oder  jenes  (ein 
Chun  oder  CafTen  im  QQiderfpruch  ftehe  mit  dem,  was  die  allgemeine  Vor- 
Ttellung  von  feinem  Karahter  erwartet  habe.  JndelTen,  den  (DenfAen  als 
(in  im  6cgenwartigen  begrenjtes  und  von  6egenwärtigem  beftimmtes  (Qclen 
«i^dTm,  itt  «bie  dafdMmg.  Die  Stadien  dis  Qlcrdtiw  Uffcn,  den  geo* 
leglfdtni  SdiUhtm  ilwiUA*  DUdirlAligt  von  fibr  migltid)  btwigttr  ProA- 
ttcnmg  tmd  Stirlw  larfidi.  Jndun  di<f»  nunmiffMb  sifonnlin  SdtiAtcn 
Ad)  }ufammtnT(})wei9en  und  durchdringen,  ragt  die  Vergangenheit  bald  nibflr 
bald  entfernter  in  die  Oberichidit  des  6egenwärtigen  hinein  oder  wohl  gar 
darüber  bcriiiis.  Jndcm  ferner  die  einjelnen  Krei(e  menld)lirf)er  Begabung 
ungleich  wad)[en,  die  einen  Hch  im  6in}elfaU  unverhältnismäßig  ausdehnen, 
die  anderen  fteben  bleiben  oder  gar  verhümmem,  entftcbt  jenes  überraldKnd 
mtoflifdK  Zttfammenwiflwn  von  ffletlv«tie«i«n,  Cricbtn  imd  BtgUrdm  «nd 
auiinsditen»  dl«  bei  jeder  reid)  «ngetcftm  ID«nfdlwm«tiir  den  Qltder- 
tprud>  in  der  lUraMeriafcnms  ftll  al*  den  nemMifaU  criwnncn  kdfen. 
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Zu  den  frübelt  wahmebmbaren  hünftlerild)«n  JntercIIcn  Rembrandts, 
die  cbcnfowoht  in  fthiir  Dttur  la^m  «i«  1k  Vm  dard)  die  CMcrtiiftrutig 
der  C«r«v«gilo-  tmd  etobeimcifdMitcn  fi§ttr»§m  wurden,  9el>9vt  wie  wir 
pnw  fAbcn,  6m»  Crpertanentlcren  mit  dem  Cid^t  Die  dnrd»  eine  enge 
Otffnung  tltidringondcn  und  flleid)Iam  hanalirierten  Cid)tTtrablen,  die  mitten 
im  Dunhel  prall  auftreffend  «inen  fo  leltfamen  und  üb«rrald)end<n  Gffcht 
hervorbringen,  haben  ibti  früher  und  lebhafter  bcidwftigt  nls  das  gleidi- 
mäßig  verteilte  ]bid)t.  Seine  Vorliebe  für  vifionäre  ODotive  ift  daraus 
}u  erhlärcn.  3n  den  dreißiger  Jahren  und  weiter  begegnen  eine  gan}t  Hn- 
}abl  OorlMtangen  von  etttebeifd)eimm9cn,  die»  wenn  «id»  mandhinal  dnrd) 
Jätm  getrennt,  I1»rcm  tiOnlNerifdien  lUriMer  n«dl>  inncrlid»  tüfanrnienfebSren. 
Die  eifdyeiming  dt»  6ngeb  gieH  6<lcgffnbeit,  die  donhelcn  QloUicn  oder 
die  nad)t,  die  den  I^immel  verfd)ließt,  }u  öffnen  und  auf  den  fittid)en  des 
F)ininielsbotcn  überirdifches  Cicht  ju  verbreiten  und  hcrabjufenden.  Derart 
ift  das  Opfer  Hbrahams  (St.  Petersburg  und  tQmdhtn)  mit  dem  6ngel, 
der  dem  Beginnen  des  patriard)en  Ginbalt  tbut,  derart  die  Verktündigung 
Ml  die  Birten  «if  dem  feid  bei  Betblcbtm  (B  44),  derart  die  Huferwediung 
Jeftt  (IDlimIten)  mit  dem  Cngel,  der  die  6rabplatte  «ufdeditv  to  der  davon- 
fliegende .enget  mit  der  familie  dt»  C^ia»  (Couvre)  and  das  Opfer 
(Danoabs  (Dresden),  wo  der  engil  ai»  der  Opfetllamme  emporfliegt  f)m- 
her  geboren  weiter  Cid)terfd)einungen,  wo  auf  übernatürliche  CQeife  der 
I^immel  Tid)  aufthut,  um  feinen  Hnteil  an  den  6cld)ehniffen  der  6rde  ju 
offenbaren  wie  bei  der  I)ininielfahrt  Jefu  (fllünd^cn)  oder  der  großen  Hreu}- 
abnähme  (B  81);  oder  wenn  der  Gimmel  droben  und  (d)redten  will  wie 
mit  der  6eiflerband  des  fliene  CeM  aaf  dem  Belfa^arbild  (6arl  ef  Oerbjp). 
Selbfl  jenes  JntcrefTe  an  Silbvetttngdtaltm,  aof  das  wir  f&r  die  frfibjeit 
aiilmeri^nn  macbten,  wo  atfo  die  flgur  gleidifam  als  Ciditfd)irm  benufft 
wird,  um  eine  ftarhe  Cid^tquelle  }u  verdedten,  und  durd)  den  Kontraft  mir 
flädjenhaft  lilhuettiert  erjcheirit.  findet  nod)  weiterhin  Belege  in  der  I^aager 
Grifaille  einer  f lud)t  nad)  Hegypten,  wo  eine  Öeftalt  in  befchriebcner  Gdeife 
gegen  das  fcucr        und  auf  der  großen  Oarftellung  der  Blendung  Sim- 
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{Otis,  die  tincn  der  pbiUftäiId)cn  fflordgefclUn  mit  der  ^ellcbardc  0C0(n  den 
QcMcn  tiii4riii0«nd  auf  4«r  linkm  BiUfcU»  fcgni  das  (hUIIi  CUbt  ^tfttUt 
t(i0t  (RrnitmmdtMrk  II  Ur,  i»  iiiul  III  Dr.  »i). 

Die  gropen  Bildnipairftragc  der  effteii  Hmfterdamcr  Zeit  boten  Rem- 

brandt  keine  Gelegenheit,  diefe  Deigungen  }u  pflegen.  Die  Gegebenheiten 
nüchterner  naturwirhlichhtit,  an  die  dit  Oorträtaufgabe  von  einer  Seite  her 
gebunden  ift,  lagen  ju  der  phantaftih  jener  Gleit  und  ju  der  Gewöhnung 
geirtreid)cr  Beleud)tungswit}e  in  ftarhcm  6egen(dt|.  Jedenfalls  aber  muß  man 
um  dicfcs  6tgenfa^  «Ulm  <He  CSfung  dtr  BtUbiißaufsabni,  dtt  «n  davon 
«cffdbtedMMS,  ein  gkiAini|i0i»  CMrt  äderten  und  flb«ri>attpt  den  Kfinftier 
jwangen,  M)  san}  ander«  ]U|anmien]ane|inien  md  fld>  einige  Gewalt  anjo- 
tf)un,  )uin  erTtauntidbrten  red)nen,  was  die  Tielfeitiglteit  eines  großen  Künft- 
lers  leiften  mag.  Da  unter  den  BildnifTen  diefer  frühpcriodc  mehr  als  eines 
}u  den  bedeutendften  Cderhen  Rembrandts  gehört,  ]o  ni.ig  ni.ui  Tid)  daraus 
die  Cehre  abnehmen,  wie  verlodtend  die  Gelegenheit  des  CQalendürfens  für 
Begabungen  von  übcrqudUndcm  $d)affcnsdrang  ift,  und  wie  viel  Tie  gegen- 
iber  dem  eigenen  freien  Hntrieb  bedeutet  Sdmid^ere  Daturen,  die  es  nur 
im  6emfit  tfibten,  die  ea  nidit  Itarii  genug  in  den  fingcr|pi1}en  tiil]elt»  und 
deren  bandwerMidies  SMereire  und  Binnen  Meiner  ifl  als  ibr  |N)antiflfrei}, 
pflegen  angdldtts  von  Hufgaben,  S*  von  außen  Itommcn,  gem  x>on  Zu- 
mutungen, unTympatbifAem  Zwang,  vom  Jod),  das  dem  „freien"  Künftter 
auferlegt  wird,  }u  reden  und  fich  ju  beklagen.  $old>e  CDittelmäßighciten 
Und  es  meift,  die  lid)  in  die  Brult  werfen  und  immer  gleid)  von  künltleri- 
Idicn  Cl«bcr}cugungcn  reden,  wo  die  Großen  rubig  nad)  ßinfel,  Palette  und 
fDaUledi  greüen,  weit  ihr  SdMifcnsdrang  miditig  und  en^dlid»  genug  ift, 
um  an  jedem  Sielf  f euer  }U  fangen.  Oi«fe  Kraft  ift  ca,  die  lle  aud)  die 
MrtefUn  Eilten  fdrtudien  und  den  fprSdeftcn  Stoff  uberwinden  läßt,  derart 
wie  Sibumann  von  Sd)uberts  unwiderflebUdyem  flhilUidrang  im  Sd>er} 
tagte,  er  hätte  einen  Steuerjettel  komponieren  1<önnen. 

Heben  diefen  von  außen  kommenden  Hufträgen ,  wegen  derer  wir, 
wie  gefagt,  Rembrandt  nid)t  als  pcgajus  im  Jod)  bemitleiden  wollen,  da 
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tr  vitU  wn  di^en  PertriHsi  mit  oWcnfUMlUbtr  Cl^  fimatt  iAm 
nim  «btr  gltid)H^9  Sd)5i»(ifii0«i  (dncs  «iffniltn  Hntritbcs  «faihir.  Dt» 

neigung  }u  miniaturartig  fein  ausführender  Behandlung,  da*  tvtfftnldMft- 
lid)e  JntcrcTTf,  hinter  die  6cbcimnifTc  der  Cichtwirhungen  }U  hommen,  ht- 
herrlchen  dielen  for|d)enden  Kopf  Je  mehr  ihm  dabei  das  Cid)t  ausfchltt^- 
lid)er  und  einleittger  6egenftand  [einer  Beobdd)terleidcnId}aft  wird,  um  [o 
mehr  muß  Ud)  ihm  die  Slichtighcit  des  anderen  6xtrems  aufdrängen,  d«s 
«Ufcn  Dunkels.  Da»  Danlwl  tritt  luniAfl  als  ftiriilltr  Ifontrall  mbm  das 
$nXU  Cldbt  Qtnn  d«r  Hiisganispanlit  fir  Rtmbnmdt  das  Bii|^  der 
italUiiifd)«  Cmtbreltoi  «td  flms  IMlirlidMs  «ar,  fo  mal  diift  kentraft- 
reiche  Hrt  feine  Phantafte  fo  eingenommen  haben,  daß  er  fit  funUblt  mit 
einer  radihalen  6infeitigt<eit  xterfolcite.  Die  TiTionsdarftelUmgen,  von  denen 
die  SpraAe  war,  harnen  diejcr  Deigung  entcjegcti.  Jm  übrigtn  .iber  würde 
ein  KünULcr,  dtr  natürUd)heitsanIprüd)cn  Redjnung  hätte  tragen  wollen, 
Stoffe  b«vor}ugt  haben,  die  in  geid)tofl'«liai  Rimnen  IpieUn,  dtmi  Cidlt- 
|iifiil»r  Mtebig  MdHinM  werden  iiann.  Rembrandt  bat  6tftalten  Im  6e- 
fingnlp»  in  donlielen  ^Wtn,  in  gewölbten  donMlcn  Riamen  gemalt;  aber 
|o  wie  er  war,  mußten  ihm  Beld)ränhungen  diefer  Hrt  läftig  fein.  6r»er* 
dunkelte  die  6ründe  und  mad)te  nad)t,  einerlei  ob  die  $}ene  im  Btnnen- 
raum  oder  im  freien,  bei  Cag  oder  im  Dunkel  fpielte.  Qnd  dies  war  es, 
was  Huffeben  madjte  und  viel  befprodxn  wurde.  Jn  einem  6ed»d)t,  das 
Vondel  auf  die  fflalerei  eines  Rembrandt(d)üler»,  Philipp  de  Koning,  machte, 
und  in  dem  deren  ^Uigheit  gerfihmt  war,  fand  man  eine  SpiQe  gegen 
Rembrandt»  weil  diefer  nidit  davor  iurOdifdiredtc^  feine  figoren  wm  im 
Cageslidit  )u  geben»  dahinter  aber  fdiwaqtlladit  beginnen  ]u  taffcn*).  Blas 
man  Rembrandt  demnach  vorwarf,  war  das  Qnnatürlid)c  {einer  B«leud)tungs- 
art.  fragen  diefer  Gattung  find  in  der  neueren  Zeit  }u  oft  erörtert  worden, 
als  daß  es  notwendig  wäre,  ausfübrlid)  darauf  einjugehen.  Der  ganje 
6ifcr  der  neuetten  OQaler^i  hat  hd)  gegen  die  Unwahrheit  gewendet,  im 

*)  Zu  4l«iir  vitlb«iprod>ni«n  Stelle  BoMbMhtns  vgL  di  eroot,  QM^ahen  S.  109 
vnd  496. 
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Hliticr  btebadrttle  uimI  pmSu  figttrai  in  «ine  CandldMt  i»  fttUtn,  obn* 
^  fArcUndtn  Taleiiniiiln1dl)itd*  «u^gUicbm.  Sünden,  wie  He  der  «er- 
fiemmen«  Hkadcmismus  de»  neanfebntcn  Jabrbnndirls  begm^  bat  «ifd 

man  tndcffeti  den  alten  (Deiftem  fdmertid)  im  felbcn  6rad  vorwerfen  dürfen. 
Die  Stimmungen  und  Beleudjtungsarten  der  Hlf  m  mögen  nid)t  der  bäuRgTten 
und  gewöbnliAen  Cichtvcrteilung  und  farbcneigcnldj^ift  der  umgebenden  GIiili- 
litbkeit  entipred>en;  unnatürlich  kann  man  Tie  darum  nicbt  fd)elten.  Der 
Ci}Umird)e  floldlon  ift  1ijinfHeri14>cr  Vlillt  imd  bewulti  HuMNdil*  atbcr 
nidjt  wideraatiMid».  (Denn  Ci)i«n,  wie  eriSblt  wird»  >mit  Tortitbe  bei 
Sonnenantirgans  gtnalt  bat,  f«  enifprad)  eben  diefe  Stunde,  da  die  Sonne 
in  den  Dunfthrei«  der  €rde  btrabfinkt  und  ihr  Cid)t,  in  diefen  trübenden 
IDedii'r  qcbrodien,  purpurn  entfendct,  dem  eigcntümliiten  Jnfjcnierungs- 
ge|d)niack  des  Künftlers,  der  feinen  a'^ipoU  reprafentativcn  Schöpfungen 
jene  glühende  färben-  und  £id)t(d)minke  hinjufügte.  Gine  foldiermaßen  ge- 
fteigerte  Conttmperatiir  bot  ihm  die  (airklid)keit  nur  }u  dielcr  beftimmten 
Stunde;  fit  ill  fo  wenig  erfunden  und  pbantaftiTd)  wie  die  tiefe  faiten- 
fKnunung  feiner  Bilder  fiberbanist  Olit  di^em  ffiagltab  ivird  man  Rem- 
brandt»  Hrt  fwar  ungcwöbnUd»  und  vietteldlift  gefudA  <ber  nid)t  unver- 
nünftig und  willkürlid)  nennen.  Gs  bat  ju  keiner  Zeit  an  Kritikern  ge- 
fehlt, die  behaupten,  man  dürfe  nidit  rcrfiiAen,  Ud)  über  feine  Beleudjttingen 
Rcchentdjaft  ju  geben;  denn  fic  (eien  Caiine  und  abfolutc  Künftlcrwillhür. 
Jeh  muß  geftcben,  daß  id)  von  diefer  CDeinung  jurüch^ehommcn  bin;  unter 
den  von  ibm  angenommenen  imd  gewäblten  Torauslctjungen  find  (eine  Be- 
Icudjlungtn  mögUA  und  natflilid).  IDöbei  wir  nidlit  ]a  vevbeblen  braudien,  dal 
un»  und  woM  den  iDeillen  ditffer  6efd)madi  fUmbrandts  als  ein  p«rfdnlid)er 
und  }eitlid>er  erfcheint,  der  fo  wenig  wie  der  Ci}ianifd)e  mehr  der  unferige  ilt 
Daß  Rembrandt  feine  auffälligen  Cid)t-  und  Dunkelgegenfätje  ju 
motivieren  wünfcbte,  jeigt  nichts  deutlicher  als  eine  oft  vorkommende  Hn- 
ordnung,  deren  einfaAfter  fall  der  ift,  daß  eine  perjon  jum  fenfter  bcraus- 
(ebend  darjcftclU  ift,  wobei  die  f igur  bell  durd)  das  StraBenlid)t  beleud)tet 
in  dem  fd>waT}en  feniterralmien  das  Binnenranms  crfdieint  Huf  die  ^abl- 
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NUbni  BcifpUl*  dis  «UgtimiiHrtn  falls  tmd  feiner  HbwMidlimgeii  wird  fpiter 
cin}ugcb(n  fein,  xoo  fein  I)aupttypus  mit  der  foscnannttn  nad)t«ad)«  ]tir 

Sprache  hommt.  I)ier  fei  }utiäd)ft  auf  fwn  Bildniric  bingcwiefen,  die  das 
6emcin{ame  haben,  daß  die  figuren  nid)t  in  den  Raum  hinein-  und  jiirüA- 
gctAobcn  find,  Jondem  in  der  vorderen  6bene  des  Bildes  ftebfnd  grell 
beleuchtet  von  dem  dunkelen  6rund  h&)  entfernen.  Die  Oamt  des  einen 
BiUts  (aus  UtniHtT  Privatbeftt}  Uibweifc  im  HmliiidaiiMr  Rtkhnmitcum) 
lltbt  vor  cinir  tiifcn,  vS(M§  UdHIofm  fDaucmlfAt;  der  Qirr  «uf  dem 
andtren  SlOdi  (CMdontr  Pritalbdit})  vor  einem  lid»  vtrtiifendcii  Chor*). 
Das  Cicht  hat  hier  faft  etwas  Kreidiges;  tro^  der  roten  Cippcn  und  der 
gefunden  fleifdjfarben  wirken  die  beiden  figuren  naheju  geifterbaft,  weil 
fie  gegen  den  [d>war}en  0nmd  flSdiftib.ift  projiziert  erld)einen.  Das  Be- 
ftreben,  das  Detail  ju  voller  und  feiner  Klirhung  ju  bringen,  bat  fraglos 
den  KünftUr  veranlaßt,  die  figuren  |o  ganj  in  den  Vordergrund  bervor- 
}a^bm  imd  dimh  die  'radUule  Tcrdimhelung  des  Orunds  jede  ytt^mmi» 
Hblenkims  pi  vermridcn.  eben  dtifclbe  wurde  durdi»  d«s  fDitttl  erreidA 
fVinren  «iw  dem  fcnllcr  berAosfeben  |u  UITen,  was  Rembrmidt  fiMI  «n- 
gewendet  hat,  «nd  was  in  fttnem  Htclier  als  eine  Hrt  Rezept  in  den  fahren 
diefer  Probleme  ciegoltcn  haben  muß,  d.i  wir  dicfem  CQotiv  bei  den  Rcm- 
brandtfd)ülern  wiederholt  begegnen.  CQeldie  Bildwirkunaen  Rcnibrandt  im 
Sinn  lagen,  ;eigen  am  Id)lagendften  drei  6emälde  mit  biblt]d)cn  S|enen, 
alle  von  Meinem  Qmfang  und  alle  mit  dem  für  die  l^auptgruppe  aus- 
gefparlm  £id»t  aof  gin^Ud)  verdmktltem  9nm4,  Dl4t  drei  Dadilftfidte 
aas  den  7<l>rtn  i6s8  und  1640  Knd  das  NoU  me  tang^  (Baddngbam 
Daiace,  Cendon),  die  Rosweiliing  der  Qagar  dard)  Wmittm  (von  Qerm 
][onid(s  1«flr}lid)  der  englUd)en  Dation  f fir  das ^ndoria  und  Hlbert-fDafeom 
gcfd)enht)  und  fllariae  f^eimfuAung  (I^crjog  von  CCIeTtniinTtcr,  0ro5x>enor- 
boufe,  £ondon).   CQenn  Rtmbrandt  in  den  mebrerwäbnten  ßafTionsdar- 

•)  ReiTibr>viilt'.rcTh  [\'  Dr.  2;^  uni  287.  Das  jw»il( ,  im  Katalog  itr  Condontr 
HothtUung  von  1899  6pbratm  Bonu»  genannt,  was  di  6root  }urüdig(wie|tn  b«t,  nid)t  in 
eiittm  Stni. 
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35.  Chrihu»  (rfdicint  dr  (DjiQdaUna. 

Noll  me  Ungrrc. 
Condon,  Budalngham  ptUct. 


36.  B(|u(h  der  tdani  btl 
6U|abtlh.  Condon. 

H*T)a«  von  (Dittnilnhtr. 

fnit    Hcnchniltfunf  dir 
phaloiriphl|di<n  6<|ill- 
Itfiall  In  Birlln. 
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ftcUungcn  der  fflüncbcncr  pinahotbtH  grundfätfUd)  Hbtnd«  und  n«h^t 
«nscnommcn  und  fetblt  die  Krai)aifMd)tunt,  HiiferwtAang  and  Qinrai«l< 
f«M  «ntgigcn  dir  «orwicgtndm  CMMilttfmmg,  tNldit  bUrfiir  Cagtqiit 
bcvoi^ust,  in  Dadl^t  getaud)t  hat ;  wenn  er  Cagisvorgänge  wie  die  findung 

fDofb  durch  dtt  Äqyp^l&it  Köntgstod)ter  oder  das  Bad  der  Diana  mit  der 
Verwandlung  des  Hktaeon,  indem  er  eine  hohe  dunhtle  daldhuUrfe  hinter 
die  Sjene  fd)icht  und  fo  das  Cid)t  völlig  abfperrt,  auf  hünitlid)  vfrfuifurtcr 
Bühne  fid)  abiptelen  läßt,  \o  ficht  man,  weld>e  ]ähe  Verfolgung  (eines 
fh^btcntt  liitr  vorUtgt*).  Hof  dem  Bttd  der  Hufwcifung  der  Qagar  ge- 
'mhrt  mm  Uni»  iNidmde  Ctm  imd  Qirtm»  ndH*  Hm  an  dntm  Crog 
tMfdkcndtPtrfon;  c»  ilt  «Ifo  ni4rtlla4it  Bode  iMjtidmtt  dit  «igmmnmnt« 
Zeit  als  einbred)ende  liadnt,  Smith  als  daybreak  (CagtMnbrud)).  Grell 
beleud)tet  lieht  man  die  weinende  Ragar  auf  einem  6Tel,  den  ihr  Knabe 
am  Ceitfeil  führt,  bcrausreiten,  indc&  Hbrabam  auf  der  anderen  Seite  neben- 
hergeht und  ihr  }utprid)t.  Jrgend  eine  begrenjte  £id)tquelle,  deren  Strahlen 
auf  der  I)auptgertalt  konzentriert  Tind,  ift  vom  an}unebmen  Das  Noll 
me  tangere,  Cbriltos  «fdbtbrt  dar  fttafdaUna  aoftrltaiidtn  «to  6irti»r, 
bat  4it  Smncnaafgangsint  gtwiblt  Der  gani*  T«rdergnm4  ift  danlttl; 
n  ift  4i«  6nibluniinNr  CbrUti,  eine  ftllcnböbl«  mit  Stufen.  Rfidiwirt» 
öffnet  fid)  breit  der  Gingang,  von  Bäumen  umfd^attet,  und  jeigt  die  fem- 
fidjt  auf  die  in  der  frühfonnc  glSnjenden  Cürme  von  JeruJaUm.  6anj 
an  der  Seite  des  eingangs,  teib  im  Sdjatten  der  Qöblc  und  teil»  im 

*)  Rtmbr«n4tw«rii.  dit  P«I1ion>|}«ntn  II  Qr.  124  bis  i3i,  findung  CQoIis  und  Diana 
ni  Dr.  i«9  und  196,  Nbli  me  tangCR  III  Dr.  sat.  RMmmh  rnid  BMar.  flliriai  Beliii« 
1adHni9  IV  Ot.  240  und  ?4i. 

**)  Dt  6T00t  bat  tcÄubtrt,  dt*  Bild  Iti  von  Ijaus  aus  tini  flucht  nad)  Htgjppttn 
pimHin,  Ht»  Sa  flMonm  ant  dem  e|il.  md  Mmmm  «Min  HA  da*  McrrMlMidM 
fld>(  das  Tu  jTTiIlrahlc.  Difffti  letjtt-tn  flnmd  hann  l<h  nidif  gtlttn  lafTtn,  wtil  »In»  ibn- 
Udie  Bdwndlung  ]u  häufig  vorhommt.  CRtptrtor.  i&r  KunftwillcnldiaH  XXii  [1699]  ^-  '^^O 
Zufoft^  ^>  ^  QmarMtmietn  in  «iiuii  em)  andertn  8ce(nltmd  «MhauHNcn,  |.  8>  die 
Ztidinung  der  Hafcrwtdiung  des  Canirtis,  die  iN  eine  €Mkle|imt  de*  Qtmi  «cnMOldelt 
«ordm  Ul  (Z4id)nBng«n  III  Or.  loa). 


StrtiflMtt  dtr  <iiidrin$fiKUn  Strahlen,  41«  von  dtr  noA  nieder  flbir  dim 
Qori}ont  ftthtndcn  Sonn*  «aj|r«(M;  j«  f«ll  von  iintm  in  di«  bodi^eliflinc 
IQöbU  kommen,  fpiclt  der  Vorgang  jwifdwn  dem  Huferftandetien  und 
fflagdaleTia.  Die  HuffafTung  des  CDundcrs  gehört  ju  jenen  Rembrandti|d)cn 
DarftcUungen  natürlichen  Vcrgcgcnwärtigun^sbcdiirfnine?,  wie  wir  ähnlid^t 
in  der  fluferwccfeung  und  ihren  durdieuianderpurjchiden  CQäd>tcrn  oder  im 
G&nymti  ktnmn  gcUmt  haben.  Chrihus  als  6artner  ift  wörtlid)  gc* 
nonnn«n;  «r  hat  ein«  $d)caM  in  der  ^mi,  «in  fD^ftr  im  &SntA  und 
«inen  hrcitran^ß^cn,  fdMttmden  Strohhut  «of  dem  Eopf.  Hnd)  die  fBafda- 
Icn«  ift  ktom  «in  sweitcsmal  fo  gebildet  tvordcn  wie  hi<r,  Rcmhmndt  hat 
Heb  genau  an  den  Bibeltert  gehalten,  wie  fflagdatcna  Ad)  weinend  bei  den 
jwci  engcin  behKigt,  dap  Tie  den  Ceib  des  Ficrrn  nidit  mehr  findet.  „Qnd 
als  Ii«  das  lagtc,  wandte  Iif  I\d)  jurii*  und  liehet  Jefum  flehen  und  wußte 
nid)t,  daß  es  Jc(u$  iU.  Sprid)t  Jelus  }u  ihr:  Kleib,  was  wemelt  du? 
mm  tudxft  du?  Si«  meinet,  c»  fei  der  Birliicr"  tt.  f.  f.,  hb  Jclus  ju  ihr 
fa0t:  ffiarial  und  Ik  ihn,  Üd)  umwendend,  erkennt  (6«.  Joh.  c.  ao,  16). 
XMefer  HogenhUdi  ift  d«rt«ftcllt  Didyl»  bcfcichnet  beller  die  nod)  ioper- 
lidK  Hrt,  fid)  mit  dem  Jnbalt  ab}ufindcn.  das  StofflidK  and  7nhalttidl»e 
wörtlid)  )U  übtrfet}cn,  als  wie  Rembrandt  in  den  dreißiger  Jahren, 
rtatt  den  inncrlid>en,  geittigcn  und  dauernden  6ehalt  einer  T^andUing  aus- 
judrüAen,  Fid)  in  ihrer  dramatild)en,  nur  einen  HugcnbliA  wabrinden  Zu- 
Ipitjung  gefallt.  Hls  Rembrandt  Ipäter  den  9leid)en  Vorgang  nod)mals  malte 
(1651,  Braunld)weig),  hat  er  die  64ttd)theit«n  de»  früheren  Bilde«»  den 
Strohhut  d«s  6irtncrs,  4k  abgewendet«  lES^tang  and  Drehung  der  fflagda- 
Icna  aufgegdMn  und  ift  pir  fiblidien  SdiUdcrang  fweicr  einander  lugdwhntr 
6ettaUen  jurüdtgehommen.  Diefes  (pitere  Bild  hat  in  dem  Zufammenklang 
der  weißen  Gewänder,  der  hellwarmen  fleifd^tcrc  mit  dem  ruh^  dunklen 
Grund  der  Bäume  und  felfen  eine  unfäglid)e  h)armonie. 

Das  dritte  6emalde,  CQariac  ljeimlud)ung,  hat  fpäte  Hbendbeleuditung, 
die  auf  der  figurengruppc  getammclt  iU.  Der  I)intergrund.  der  jcnfeils 
eines  Chalea  eine  Stadt  }eigt,  ift,  man  licht  nidM  redrt  durdi»  Baume  oder 
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(QoUun.  di<  Rd)  hinter  der  Hrd>it«hturhuliITe  dcdicnd  b«rausld)ieben,  v«r- 
daiUMlt  Dit  l^dlang  bcglH^t  116  vom  «uf  timr  bod)9clc8cn«i  Ctrrafft 
vor  dim  ftoital  dfs  fttttUb  Unli*  «nfri^inidcn  ftaUfl««.  Das  Cur,  Mit  drni 
fDarift  giritttn  ilt,  ift  am  f u9  dtr  Crepp«  im  IQUitcrgrund  lUhtbar.  die 
He  abfitHKcgen  ift,  und  nod)  ehe  He  das  Chor  erreicht  hat,  ift  ihr  6litabeth 
entgegengeeilt,  indeß  eine  bedienende  Hcgerin,  die  )u  der  hohen  6eft.ilt  n\d)t 
hinaufreicht,  auf  die  fußtpit|en  T\&>  bebend,  ihr  von  hinten  den  Rcifcmantel 
abnimmt  Der  alte  Hausherr  wadtelt  eilig,  auf  einen  Kndben  [ich  [tutjcnd, 
dU  Stiif«n  vor  4«m  Cbor  bcrab,  um  den  IDiUliommmsgruß  }u  beId)Uunigcn. 
Ten  dm  drfi  gtiurnntm  €fmiUUn  hat  di^  in  dtr  figwtnMKmdltiiig 
den  «n^fdicndflni  RaraMtr;  der  Tor9«n0  Ift  mcbr  «npfimdm  md  «miger 
auf  den  effckt  gemalt.  Hber  Tie  gct)9rcn  doch  jufamnien.  Gs  ift  nidlt 
lekht,  über  Bilder  ju  urteilen,  die  für  gewöhnlich  nicht  in  allgemein  ju- 
gänglichcn  6allcncn  ausgeftellt  lind,  fcndeni  als  SchmuAItüAc  einem  pri- 
vaten Salon  angehören  und  al(o  nur  hürjer  und  unter  erlchwerendcn  Ver- 
hältniffen  rtd)tbar  werden.  Hb  die  RembrandtausftcUungen  von  1898  und 
1899  Bilder  di^er  Jbt  Wt  Ungert  2eit  }ugänglid)  nukWcn»  konnte  man  avf« 
netie  bcobadrtcn,  da9  etStödie  giebt,  die  bei  dauernder  Betradrtung  ge* 
«innen,  und  andere^  die,  id>  «Itl  nidyt  lagen:  verlieren,  aber  deren  R«t}e 
fld)  auf  einen  immer  engeren  Qmfang  beldvinfon.  6s  giebt  Vcrhe  Rem- 
brandts,  aus  denen  die  feelifche  Empfindung  unmittelbar  ju  uns  Tprid>t; 
felbft  in  flüchtigen  Pjandifichnungcn  hat  er  die  0abe,  durch  eine  einjclnc 
Bewegung,  eine  erhobene  oder  gelenkte  I)and  eine  6mpfindung  }u  äußern, 
die  )u  Cbrincn  rühren  luum.  Dem  gegenüber  leiden  jene  drei  Meinen  6c- 
milde  bei  aller  fcinbeit  der  Husffihrung  und  bei  aller  malerlfdKn  Vollen- 
dung an  einer  bei  lingerem  Qmgang  fflWbar  werdenden  feeli(d)en  teere.  Slir 
«ollen  ver^idHn,  diefe  6ifabnmg  ans  der  BebandUmgs«eiTe.  ^  in  ihnen 
)u  Cag  tritt  begreiflich  }u  madben. 

Jn  welentlid>en  Studien,  vor  allem  in  der  6efamthaltung,  vertreten 
He  das  Bemühen  Rembrandts.  die  Zahl  der  farbenfamilien  einjuldiränken, 
einen  vorberrldxnden  Con  }u  bevorzugen ;  in  der  Conitimmung,  in  den  Con- 
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fibcrginfm  ift  tinc  BEiiMittt  and  ^«rmonie.  4if  im*  mit  fdnmidMndtn 
HMioffdcn  «II»  d«n  Cidcn  tfi^cr  6cmitdf  tirtgcgmlieimiit  DU  «l^cmnm 
Virdanlwltmg  wirM  wie  cht  pedal.  das  die  Conindividualitatcn  «titindit 

und  ju  einem  fanft  raufd)enden  Conmeer  jufamTTienhlingen  lÄ^t.  Das  wobl- 
tbucndf  Diinhcl,  ohne  die  Hngft  der  finftemiß,  die  DurAnAtighcit  und 
Rclonanj  der  Klangfarben  bat  die  CnaUrci  wohl  nie  fd>öner  gegeben  als  in 
den  Hbend-  oder  Dacbtltimmungcn  du|er  Hintergründe.  Dies  ift  das  „dunkle 
Hug«  der  triumeri(d)en,  unergründUd)  (ÜM  Dad>t,  di*  dte  Q«lt  von  binnen 
nirnmt".  6ln  Notturno  oon  sordlno  mit  wddm»  wie  mindtmuifdbcn 
hOMmdm  fittl4)cn.  Soweit  iRRtrobrandtfiltillirmidflMRflräbtr  unk  Jm 
fi0Qrlid)cn  aber  bann  er  den  (Diniaturirten  nid)t  los  werden,  der  mit  fpil|cm 
pinfel  tüftelt  und  vollendet  Statt  die  6ertalten  entfd)lonen  in  die  I5amionte 
des  Raums  hineinjuIAiebtn,  läßt  er  Tie  glcidifam  an  der  Rampe  in  dem 
deutUAen  Cid)t.  das  alle  Sorgfalt  und  PeinUd)he»t  ihrer  Coilettierung  jeigen 
lolU  Huf  dem  f)AQATbM  i\x  der  6egenfat]  grell  }u  nennen.  Die  protago- 
niftin  in  ibetn  und  bt«f  g^ftrciften  QmlriHlnngen.  dem  Ucidkn  pur- 
pur  der  7«die  und  dem  Cfifliifdltot  der  SattttdcAc;  das  «ciK  Iid«a4rtftt 
6c«ind  Cbrilti  «of  dem  Noll  me  tuigere;  die  faittnwabl  aof  den  fi« 
guren  des  fflarienbildes,  die  didten  und  die  dünnen  Stoffe  und  ibr  futter, 
die  gcftreiften  orientalifdien  Cüd)cr,  all  die  hUincn  Details,  wir  das  Cafd)en- 
tüchclchcn  der  (Daria,  an  GUtabcth  das  minutiös  gemalte  Hopftud)  und  der 
fteinbeletjte  Riemen,  an  dem  ihre  Ca{ch«  hängt,  die  HusfubrUd)heit  und  der 
Qtnui  ditfcr  6in}«lbcitcn  Ttimmt  nid)t  gan}  }u  den  breiten  Hkhorden  der 
Cenb4»andlun9  in  den  Orunden.  &  9t,  tH»  «h  einem  Ordldler  plö^id» 
Sd>weigen  geboten  tpQrde  and  nun,  d«  alle  verHummen,  ein  eiiqdner  |a 
mort  tiim*  and  die  Rfinlle  feiner  Kadciqen,  Ciafe  and  Criller  enifaltfte. 
COie  febr  Rembrandt  an  diefem  geiftreichen  filigran  hängt.  }eigt  Tid)  aud) 
an  einer  iilcinen  Ciebhabrrei  in  der  Hrt,  d  v:  Huge  in  die  I5öhe  blidiender 
Pct[c-iien  uncdcrjugeben.  6r  läßt  fid)  nid)t  an  der  Kopfhaltung  genügen: 
um  die  Pupille  ja  red)t  deutlid)  ab}u[et}en,  muß  das  CQeiße  des  Hugapfels 
darüber  and  darunter  in  mtrhUd)cr  £inie  bervortreten.  (Dan  bann  das  auf 
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dini  flkwiittUU  «n  dni  flfcnmi,  im  Noli  me  flMigere  an  fwticn  btob- 
adylin« 

Dod)  das  6eniäldt  der  6h«lMr<(lKrin  vor  Chriflus  von  1644  (Condon, 
national  gallery)  fcWießt  fid)  tno,  an  die  befprod)ene  Bruppc  an.  6* 
mögen  fünfjig  figiircbcn  darauf  gemalt  fein.  Die  farben.nifchauung,  die 
Durd)rid)tigh<it  der  $d)atten  lä^  den  Stil  der  mittleren  Periode  nid)t  ver- 
Imiiwn.  Könnte  m«n  (Us  Bild  indetTtn  neben  das  der  Ccmpeldarrtellung 
von  16«  C^Mg)  IMHrn,  fo  tvfird*  man  toi  dUfcn  vl«]ibn  Jabrai  doiMbcn 

and  dkfdib«  fctoibiit  Im  fitfiMtdwi  anvcrändtrt  ffudtn  und  tbumen, 
wie  dod)  der  RfinfUcr  in  mand)cn  Stfidwn  Heben  gtbUtbin  tIL  6niaa  trtc 
er  im  Hnfang  feiner  Canfbabn  von  feiner  Bijoumalerei  p1öt}tid)  )tnn  lebens- 
großen in  der  fDünchener  heiligen  familie  übergeht,  da  denn  für  die  Zu- 
fuhr rtärhendtr  DaturbeobaAtung  das  große  forni.it  dtr  Studicnhöpfe  und 
-figuren  ununigänglid)  ift,  (o  kehrt  er  von  dem  lebensgroßen  format  {einer 
Bilfatar«,  5imfon-,  f lorabUdir  a.  (.  w.  }u  dem  kktoim  Umfang  von  Bildern 
lurfid^  dtrai  fi0iircn  btin«  ^nd  l)ed>  IbkL  Dit  B^idtalt  Rintr  nHMtt 
Con«nfdlHnnm0  tigt  tr  in-  ibntn  nUdcr;  aber  dU  amRindUdAtit  dtsStilt- 
kbernnalers.  dU  freude  am  Kalligraphird)«n  hat  er  aud)  nod>.  Jm  ZurQdi- 
treten  verftandesmäPigcr  Reflexion,  in  der  naiven  Qnhenntniß  des  Verbilt- 
niffes,  das  die  gelehrt  ahademifAe  Sprad)«  }wifd)en  der  Jdee  eines  Bildes, 
der  hünftlerifd)en  Hbtidit  und  den  Husdrudtsmitteln  annimmt,  ift  Rem- 
brandt  der  Hntipode  |)ou(rms.  CQenn  pouflin,  um  den  Qauptgedanlien 
rittcr  ^fterit  binMS|iiarb«(lm»  dem  Ptoifcl  Gib  in  dm  Ikbtndingm 
(frettoloso  peonello)  imd  Tcrmddcn  der  ainlauxie*  onpfaU,  fo  em- 
pfand der  Qellindtr  wohl  audb  das  Bedfirfen,  ctoi  Oaiqes  }afanmMn]iihattin; 
aber  (ein  Vergnügen  mod)te  er  lid)  darum  nidrt  ftdrtn  laffen,  wo  fein  pinfcl 
Behagen  empfand,  eine  fo  unendlid)  reidie  und  jufammengefetjte  Datur  wie 
Rembrandt  mad)t  jede  Hefthetih  }u  Sd)anden.  Huf  Qmwegen,  langfam  und 
übcrrafd>end  errctd)t  er,  was  eine  anmaßlid)c  Cehre  dem  Sd)üler  in  ^wei 
Paragraphen  ein}utrid>tcm  pHegt  Von  der  fDufiit,  die  feinen  Sinn  erfüllt, 
Ul  tr  gan}  bingerilTni;  er  folgt  Uynrn  Rtang  nad).    DIcfi  finnlid)* 
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(Didirllatidstongltcit  ift  li»^  Qtrr  fib<r  Ihn  gtwtftn;  tMS  vm» 
OcfioiMmU  der  OHtttl  iMimt,  iKit  er  im  Mm  wU  in  der  Runft  (pit  kmiMii 
0iUmt  und  geübt.  Jn  feinen  gr&^ttn  Qlerhen  tritt  die  innerTte  Gmpfindung 
eines  großen  I>ei^s  wie  etwas  Cr«iii5}endentes,  jenfeits  aller  Sinnlichkeit 
und  Grfcbeinung  Cicgendes  ju  Cagc.  QQan  fteht  wie  vor  uncrmelTcnen 
Ciefen.  Eange  aber,  und  btlondcrs  in  der  frübjcit,  liegt  er  in  der  Sinn- 
lid)heit  befangen;  er  Idxint  auf  nid)t9  als  auf  färben  und  Klänge  }u  merken. 
SoQ  HiMi  mm  fagen,  QScrhe  diticr  Hrt  feien  wie  llhillhftMie,  die  d«*  Obr 
lü^ln,  and  von  denen  num  urteilt»  fle  Mingen  gutt  aber  UUcn  nidits  in 
der  $e4e  }itridt?  Der  Bieg  fu  6ett  fQbrt  über  mandwi  6e<^dienlt,  imd 
gerade  degt  pflegen  es  nidbl  fu  fein,  «of  denen  4m  Ckben  feine  Begnadeten 
dem  Ziele  {affllirt. 


Venn  Rcmbrandt«  Conan|d}auung  fid)  trüber  oder  Ipäter  reftlos  aud) 
attf  das  figirlid>e  aasdeDnen  und  es  der  breiteren  Bebandlung  untcrwetfcn 
mu^te»  fe  kennte  er  einitweilcn  der  Gewöhnung  und  Cednmg  nid»t  «Ider- 
tM)«n,  den  dunhdtenigcn  6rund  lediglid)  als  folle  einer  Im  £id)t  fid»  be> 
friedigenden  ftinmalerci  aus}unü^en.  Dod)  aber  war  ein  anderer  6enu9 
des  Kontraftes  mögUd),  und  auch  dtcfen  QQeg  fehen  wir  den  Künftler  be- 
treten :  auf  dem  Dunkel  und  dem  Sd>ut}  vor  fälfdhenden  Reflexen,  den  es 
gewährt,  den  vollen  Ölanj  eines  farbenbouqviets  }u  entfalten,  für  diefe 
Blendung  ift  das  Sufannabild  im  l:>aag  ein  vollwichtiger  Beleg*).  Cs  ift 
das  iDetiv  der  jungen  Sd)dnen,  die,  eben  Ihrer  Kleider  entletigt;  im  Be- 
.  griff,  von  dcdwndem  6ebäfd>  b^dMUft;  ins  Bad  |u  fteigen,  das  6eriUfd> 
herannahender  $d>ritte  vernimmt  und  in  ptö^UdHr  SngR  ihren  ganien 
Korper  fojufagen  }ufanimentd)iebt.  Der  hellbettuchtete  jugendliche  frauen- 
leib,  d.i5  weiße  Cinnen,  das  harminfarbciv  goldbeftid^te  0ewand,  das  fie 
abgelegt  bat,  das  blonde  F)aar,  der  Schmudi  über  dem  nadtten  fleifchton, 
dies  giebt   einen  völlig  vene}ianifd)en   Hhhord.    Jeder   würde   an  die 

*)  1637  datiert  Jndtlfen  hebt  di*  ltt|tt  Ziffer  aal  einein  anfiffigtni  Stidi  der 
teilt  mi4  llt  iU»  wMht. 
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i»6ni0  tUkb«  f «rlMn|af«mnMnlltUiin||  bri  d«r  IMicnckn  6tftatt  von  Ci|Ums 
MifAcr  und  bKnmlUdlitr  CUbt  «rämcrt  wnim,  wenn  es  iiMrt  im  «llge- 
mtinm  (dmcr  fiele,  «on  RSrptrformm  }h  «Ulr«bimn  and  lUb  die  f «rbtn- 

Kombination  als  folch«  abgelöTt  }u  vergegenwärtigen.  Huf  andere  Beifpiele  des 
Gefallen?  an  farbenfd)önbcit  wird  fpäter  jurüchjuhommcn  Gelegenheit  fein. 
6s  Tind  bc(onders  die  Zufanimcmvirhungen  von  fUi|rf)ton  oder  warmem 
6(lb  und  6old  mit  tiefem  Rot,  die  Rembrandt  in  dic{cn  Jahren  au0cnfd)einlid) 
wifol^t  bat,  und  di*  In  der  ILuhtwMhe  nod>  tin«  mwliwürdlg«  RoUc 
Ipittm.  3m  €«n}«n  «bcr  fdKint  M»  «in  Hbwcndtn  von  der  Brillai^  des 
Cotuttofis  {u  «ollfiebcn,  und  kaum  mehr  Mtflm  fidb  die  TcrM>c,  die  Stirlie 
and  Reinheit,  den  DurhtMig  der  färbe  ;u  dämpfen.  6$  ift,  als  wären  die 
Sinnenneroen  des  Künftlers  gegen  das  Geräulch  und  die  Bimtbfit  der  färbe 
empfindlid)  und  unfähig,  He  ju  ertragen,  geworden.  Die  färbe  wird  in  das 
JnterelTe,  mehr  das  Huf-  und  HbIcbwcUcn  der  Cönc,  die  jarten  Qebergänge 
und  Husbiegungcn  }u  beobad)ten,  völlig  bincingejogen,  und  dies  war  es, 

den  2citgcn6llcn  ils  ein  gan}  neue»  und  als  das  IAilcrfd)eidende  «n 
Rembrandt  in  der  fmUen  Qilft»  der  drei^itr  Jabre  aulM. 

Sandnurt  bcmerfit  darSbcr  folgendes:  »DUf«*  dient  fu  feinem  tob, 
daß  er  die  färben  febr  ifemünftig  und  hünftlich  von  ihrer  eigenen  Hrt  ju 
brechen  und  nachmalen  darmit  auf  der  Cafcl  der  Datur  wahrhafte  und 
edle  6infältighcit  mit  guter  FiLirmomc  des  Ccbens  ausjubilden  gewußt, 
womit  er  dann  allen  denen  die  Hugen  eröffnet,  weld>e  dem  gemeinen  Brauch 
nad)  mebr  firber  als  fflabier  find,  indem  lle  die  ^irtigbelt  und  ranbe  Rrt 
der  färben  ttm  fndt  and  bart  nebeneinander  legen,  da^  fie  mit  der  Datar 
gan]  Iwine  6emein|4i^  baben,  fondem  nur  denen  in  den  Kramläden  gcfSltten 
^vbenfd)ad)tetn  oder  aus  der  fir1>er^  gebrad)ten  üüdtem  ähnlid)  und  gleid) 
Teben."  Zu  diefer  Heuperung  im  jweiten,  hiftorifdjen  Ceil  der  „Ceutfchen 
Hhadcmie"  (Husgabe  von  1675,  2,  326)  hemmt  eine  andere,  weniger  beachtete 
Steife  im  erften,  lyftematifcben  Ceil.  Jm  ja.  Kapitel  des  dritten  Buchs  „von 
Hustheilung  und  Vereinigung  der  färben"  fteht  }u  le(en,  wie  folgt  (1,  85): 
.An  iibrigen  ill  difl  mein«  gründlidK  fDeinvng.  ipie  fdir  ibr  aiid)  mag 
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«Mtr|prod)en  «irdm.  d«9  «U«  bart»,  bcUt,  lliiltt  tmd  bebt  fa!»tn 
lHf«nt  ia  mtidm  imd  }u  ««rwcrfm  fcycn      tbie  Sad»t»  worin  di«  gmqt 
DiscordMi)  «ini»  6anil)ls  bdtcbit,  wum  nidit  deren  bardmlUit  Hrt 

|>red)tn  und  gedämpfet  oder  mit  Vernunft  durd)  andere,  annebmliAe  und 
verträgliche  tempcrirt  wird.  Dann  dicfc  h\\&)t  ganjc  färben,  wie  von  Karton- 
mablern  und  färbern,  auch  wobl  von  andern,  die  m  unjcrer  Kunit  etwas 
verlteben  wollen,  gebrauAt  werden,  Und  (o  wenig  in  einem  vernünftigen  6e- 
mälte  |u  dulten  ab  wenig  ge(und  und  angcnebm  ift,  da»  robc  flcifd)  aus  der 
fflet|ig  ungctioAt  dTtn."  €>  d«m  wn  den  Qottindtrn,  it$  lit  <Hef« 
Rtmll  in  den  bSdiRtn  er«d  erboten,  »wie  man  atle  f  «rben  mQdien,  bredmi 
und  von  ibnr  erudem  reducirtn  mög^  bis  da|  in  den  Oemiblen  aHes 
der  natur  äbnlidb  hommen".  Bejonders  in  gropen  Berken  muffe  die 
„Dismitniirünq"  hpobad>tet  werden,  djß  das  Kolorit  nach  der  perfpectiv* 
Regeln  ungehindert  netto  folge  und  leinen  Ort  bekomme,  „weld)es  wir  auf 
niederUndifd)  i>duding  (bouding)  nennen"*).  „Di^  ift  eine  {ebr  nötige 
Obfervan},  wird  «ber  wenig  erkennet  Qnd  bierinn  b«ben  wir  }h  tcmen 
von  imfemi  verwnndcrbaren  B«mbot*  (Bambocdo,  Beter  v«n  Cacr,  einem 
au*  der  IMcdcrlinder  Kolonie  in  Rom),  and)  von  andern,  infönderbcit  von 
dem  laboriofen  und  dißfalts  hodyvemSnftigen  Rcmbrand,  weUbe  gleid)- 
fam  dunder  getban  und  die  wabre  I)armonie,  obn  I^interniß  einiger 
beton  deren  färbe,  nad>  den  Regeln  de«  tiätt»  dunbgcbends  wol  be- 
obachtet." 

(üit  }ab  Rcmbrandt  von  früb  an  dem  t>roblcm  der  Hufbcbung  der 
Cohatfarbe,  der  Bredkung  «nd  flKfdHmg  der  färbe  nad>gcgangen,  wie  febr 
er  d«f  karakleriMMe  Beiwort  Sandrerl«,  der  laborioTe,  verdient,  wSrde 
6«gcn1tand  einer  fdliwieiigcn,  aber  notwendigen  BctraAtung  Hin.  6»  Und 
vor  allem  fwei  Cenarlen,  die  er  durd»  all  die  Jdivc  verfolgt,  die  man  ab 


*)  .dir  aut  nitderUindild}!''    Qiir  verrät  der  DeutjdM  Sandrart  ftin  pUfiat  Die 
Stille  III  «u  Kart  wn  fflandm  OblifbB*  äbfiNiiMfln;  tril  4ir  Mim  M  fdiü^nid* 

$at},  wö  3u1  Rtinbrandl  tztmpItfi^Wrt  ^R<ird.  ilt  wiedtr  VM  Santfrait  WMt.  SpOOfll 
Sandrart»  Ctutlthi  Hkadtmit  hritild)  g«lid)t«t,  1896,  S.  9. 
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ciiw  lutttm  und  tim  mSbmm  fAtidm  iim0,  da  dit  «ine  {Dcngung  vor- 
«itgcnd  M«»t  Com  mit  «taimi  Zuf«!}  von  Mblcm  Oilb  nt^hBt,  wtldKs» 
wtm  «t  ftirlwr  wird,  lincii  e«1«inlfd)inmMr  i»on  Orön  1)«rvorl»rlii9t,  dit 
andere  auf  bräunlid>-rötlid)er  Grundlage  mit  cingefprengtem  hühlendem  BUlll 

ruht,  das  dit  hüble  Conart  angebt,  To  geftebe  id),  dap  id)  Innq  auf  dem 
irrigfn  dcg  w,ir,  ihr»  eiementc  und  ihr  natürUd)es  Vorkommen  im  freien 
in  gtwiricn  farbcnltimmungen  des  i)imniels  }u  (ud)cn,  wu  man  He  befon- 
dcff  am  nordi{d)en  (Deer  beobad)tet,  wenn  «n  bcdtditen  Cagcn  am  Hbend 
da»  6m9Ui  femlli  und  in  der  O^nang  der  QIollMiwinde»  aber  nie  in 
der  Dibe  der  onürtdicndcn  Sonne,  jene  fwifdien  blaa,  Mywadtgtlb  und 
trflnUdk  fpidenden  C9ne  eifd»einen.  Die  QneQe  für  Rembrandt»  Beobad)- 
tungen  i(t  indcTfen  }wtifellos  eine  gan;  andere.  Der  Karahter  diefer  Con- 
gattung,  die  in  der  gefamten  fDakrci  Rcmbrandts  ihre  cinnußreid)e  Rolle 
tpielt,  Ut  metalli(d).  (Qaffen,  Qtlme.  ffletallgerät  Hnd  das  Studitngtbict 
dafür  gcwefcn. 

,01^  ilt  dir  IJelm,  and  mir  gebort  er  lu."  Der  6cfd)madi  an  den 
StdbUiragen,  mit  denen  der  junge  RfinMcr  feine  StndienliSpfe  lierte,  bat  Ad) 
fiber  die  ^abre  forteibalten,  da  er  friedliibt  Hmllcrdamcr  Börger  und  ibrc 

f rauen  in  fd)\9ar}en  Rleidcm  und  )Mi0en  $pit}cn  }u  malen  hatte.  Dad)  dicfcr 
Zeit  haben  in  den  dreißiger  Jahren  nid>t  weniger  als  fünf  SelbftbildnifTe  den 
Stablhragjn ;  auf  dem  Kaffeler  Selbftporträt  bat  er  fid)  daju  einen  metallenen 
I^elm  auf  den  Hopf  gcftülpt.  Hud)  in  anderen  Bildniffen  hommt  das  wid)- 
ttgc  HtelierrequilU  des  ftähUmcn  Kragens  vor,  ja  es  begegnet  das  lebens- 
groß Bild  eines  jungen,  romantifd)  aasfd)enden  IDcnfdHn  mit  frauenbaR 
üppigem  Qaar.  der,  mit  Hnmabme  der  Hcrmel  vSttig  gepaiqert,  d>en  dabei 
ill,  Ml  den  6firtet  i«  Idmalten*).  3h  den  Qiftorien  begegnet  fd>en  auf 
den  fröbwerhen  die  metallifAe  Rote.  Das  Judasbild  jeigt  an  einem  Pfeiler 
bingend  einen  blanken  StabUd>tld  mit  IDetallquaRen.  f)üm  und  ffletaU- 


*)  Renibran4t««rii  Iii,  die  Dumincni  M.  M.  169.  170. 183.  205.  ao6.  für  das 
folfltnde  I  Ik'.  M.  t.  67.  M. 
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fdMit  iwt  4»  frfihe  \Mm  SimfonWld,  nnd  von  dä  «b  W  Vorllcb«  für 
mctaltifdien  6Un)  an  vitUn  B«itpiclcn  }it  bcl«9cn.  Dw  CtfMgfTAiir  auf 

dem  BcUa]ari>tld,  den  großen  Simfonbildcm  wird  niemand  übcrfMMn,  und 
ein  ganjes  Stilleben  metalUtchcr  Reflexe  auf  T>'''iicn.  Schilden,  panjtm  und 
Schwertern  findet  Heb  in  der  kleinen  (Dünd^ener  Darfteilung  der  HufcrweAung 
Jtlu  ^ulammen.  wo  die  öruppe  der  er(d)rt<fet«n  dichter  am  6rab  d«s  fyrm 
dem  Künftlcr  eine  Vcrlodtung,  das  6Ui0en  der  (Qaffcn  }u  gcnie^n,  (d)uf, 
dar  «r  nidjl  widmfMMii  lionnt»  (Rrnnbrandtwcrh  II  Dr.  im). 

DI*  «ndm  6nipp*  der  wärmmn  Coiurt  «af  Mhmlkbcr  OrandUgt 
dtlbalb  lekbter  fu  USkn,  wnl  an«  cim  Hiq«bl  tntniHtclIwr  als  SelMt- 
}weA  für  dictes  Conproblem  gemalter  Stilleben  teils  bejeugt,  teils  erhatten 
find.  Das  Jnvcntnr  von  Rcmbrandts  {nohrumq.  da?  bei  feinem  Bankerott 
aufgenommen  wurde*),  erwähnt  Studien  nad>  liafen  und  Qlindipielen,  einem 
Sd)wein,  IDalcrcien  alfo,  die  }weifcUos  farbentonitudien  waren,  }u  wcUbcm 
Zwedt  wabrfdxinttd)  aud)  die  früber  erwähnten  Daturalten  gefammcU  waren. 
Qteffür  fMtrt  Sandrart  *iiM  HrC  BcRitipnif,  indcro  er  (1,  84)  Ngtp  dU 
Datiir  tibrt  uns  dit  ndrtt  Tert^img  dir  färben  a«d)  in  Tofl^n,  papa- 
tqwn  und  ffleermufd)eln,  w<ld)cs  bei  den  Hmltirdamikben  Ctcbbabem  in 
verwunderlichem  dnterlAied  ju  erleben  fei.  Vorwiegend  aber  mülTen  Cier- 
felle  und  das  federnWeid  der  Vögel  Rembrandt  interefRert  haben.  Schon 
auf  der  großen  heiligen  familic  von  1631  ift  ein  fuchspeljchen  ju  bemerken, 
auf  dem  das  Kindlcin  Utjt**).  Hus  diefem  großen  Urcis  von  Studien  find 
uns  }um  6lfidi  einige  Belege  von  unfd>ät}b«rem  Qert  erbalten,  die  ans  frei 
von  jeder  floffUd)en  HUcnhong  Remlfrandt  auf  d«  §Ankmm  IDegen  firincr 
irifaifHeri|d)en  Ccidenfd)aft  verraten.  Cs  find  die  Bilder  von  g^Ma^tin 
Odtfcn»  die  Ofaacnfhidien,  die  Robrdonmicl. 


*)  Da*  Inventar  III  M  SdHttema  S.  et  V«  VofiMtr*  S.  41»  IT.  tmd  RovinsM.  Cot 

LXn  II.  «tdrudtt. 

**)  far  dit  \pitm  Zeit  mweife  Uk  auf  den  fudwyclimantti,  den  auf  dem  benlMm 
Rallllir  Jahetobeen  der  9Muät  «m  die  SduMtm  Hill. 
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Dit  OdiNbiUUr,  dirtn  wir  4nH  hMsfun,  ^cbStm  holoriltifd)  nidit  In 

d(ti  gegenwärtigen  Zufammenbang.  6$  fincl  Studien  für  die  {öirhung  titMS 
ftarhen,  mit  etwas  Silberblau  gehübltcn  Rot,  wie  es  in  den  fünfjiger  Jahren 
auf  der  Palette  des  Kiinftlers  und  in  feinen  Bildern  häufig  t>orho!nrnt. 
Klenn  bei  der  CQalerei  eines  gefdiladiteten  Ochlcn,  der  an  einem  Ijahen  herab- 
hängt, viele  Tid)  über  den  „unäfthcti(d)en"  6egenftand  aufregen,  (o  wifltn 
1k  tiUbi  4a|  tln  ROnMtr  d»  eom  fOr  das»  was  du«  Sadi*  iMriliUt; 
ifmi  und  pat  wrlimn  kann,  um  tkb  lidigUA  dam  €«niiP  «Ines  «oU- 
Hemmcnin  Gcpirunantiarobjcliti  hinfugebcn.  DU*  iß  «Hi«  Hrt  Stfitrm  mit 
den  Hugen.  Der  OcbT«  des  JTouvre  ilt  mit  einer  CcidcnRMt  und  Cifbt  gimalt, 
die  der  heften  Sache  würdig  wäre. 

6ine  ähnlich  überrafdiende  BeobaAtung  kann  man  bei  den  ptauen- 
ftudien  niad)en.  Diele  und  die  Rohrdommel  gehören  }u  den  wid)tigften 
VoMrbcittn  |am  Rrtis  dtr  etmiide,  d«r  fid>  wn  die  fogcnanntc  Dad)t- 
wtOtt  WMfL  Qitle  Bamlran^  in  dii|an  HiiftnbUdi  den  eUn}  and 
die  StariM  der  färbe  g^mht  fo  würde  ibn  da»  6c1icder  dt»  minnlidien 
tUnm  «ngelodrt,  dtr  Qati  und  das  Rad  mit  feinem  pfauenblau  ilm 
bcld)äftigt  h»bm  wie  Rubens,  da  er  auf  feinem  lunobild  die  Crophäe 
des  Hrgus  anbrachte  oder  auf  dem  Paradiefesbild  Brueghfl  neben  6va 
den  pfaw  mit  dem  präd)tigen  Schweif  niiilen  ließ.  CQas  Rembr.indt  [uchte, 
waren  nid)t  die  blendend  reid)cn,  {ondern  die  venvitd)tcn,  }wild}en  blau  und 
hnm  WHlrdtfid)  oscUUcvtnden  CSnt,  und  dicfe  gab  ihm  die  fffaubenne.  flMt 
foldHm  ftmmgß  ttrbie  er  0cm  feint  Sdiatttnpartien.  Huf  dem  fBaricnbild 
der  ^mfodiimg,  das  wir  «orbin  befpred>cn  babcn»  baRndet  IM»  Unlw  vom 
eint  1i>fauenfamilie  von  fünf  Cieren.  Die  Hlte  fit)t  auf  der  Creppenwangc, 
über  die  der  Schweif  herabhängt;  Zweige  eines  Bufches  breiten  Tuh  von  oben 
her,  und  diefe  Zweige  Tmd  nid)t  etwa  grün,  fondem  gleiA  dem  DQauerftüdi 
der  Creppcnwange  nehmen  He  an  den  Id)wanhcnden  Conen  von  Pfauenflügcl 
und  Pfaucnld>wtif  Cell.  Die  jungen  Cierc  find  tiefer  unten;  }wei  davon 
baben  wei0c  tkbitr  und  fcben  wie  weipe  fUhmn  aus.  Die  Batbfeba  der 
Sanmilunt  $t*en0rad)t  im  l^aag  bat  bn  $d)attcn  ndyls  «cen  fmk  fif auen. 
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<Hc  faft  nur  als  SUbuttttn  fWhtbar  wtrdtn*).  Don  gUbt  es  aber  in  tng- 
Vitätm  ^ünUSMXüti  «in*  StndU  fwriir  toter  Ubniffro|«r  PfMibcmicn ;  » 
tft  ktin  Mcndm  fd)ön(r  Rembrandt,  aber  als  ein  großes  notijfndokument 

des  fnfifffrs  von  außerordentlichem  JntercTIf  **)  Hn  dem  geöffneten  Ca  den 
eines  partcrrcfenft«rs,  in  delTen  Oeffnung  mit  beiden  Hrmen  eine  frau  lehnt, 
hangt  an  den  Beinen  ein  toter  pfau;  ein  ^weiter  liegt  auf  einer  fteinerncn 
Bank  auf^tn  unterhalb  des  fcnfttrs;  auf  dtvftlbni  Bank  ft«bt  etwas  nad) 
rSAwirte  ein  Reit  mit  OML  Hlfe  du  SiaUbm.  M  dem  dit  kbmdt 
fisur  (fiM0«i»  «ikb  tXn  BtXffiA  dt»  BiUnfll«  im  fmlterrahmtn)  im  XhnhA 
des  Qinteifnmd«f  tumm  rnüfpridit  Di«  Merillifd»  dankbaren  StQdic  lind 
auf  diefcr  Studie  unterdrOdtt:  die  ^älfe  beider  Ciere  find  völlig  im 
SAatten ;  der  Sdiweif  wird  bei  dem  liegenden  vom  Rahmen  abgcichnitten, 
beim  hängenden  fällt  er  nad)  vom  heraus  und  »ft  allo  völlig  verhürjt  ge- 
geben. Bleiben  die  ausgebreiteten  flügcl;  ihre  federn  mit  den  braunröt- 
lidicn  und  bliuUdKn  mtnem  tmvai  ct^  dte  den RftnMir  re^.  BBtnA 
ik  Cdi«,  mit  d«n«n  «r  j«t|t  0«m  f«in«  l^intMtlHhid«  ]»  miTdHn  |rfl«fl»  mn 
die  Balis  ffir  dl«  «rtilnilitrten  f «rb«n  fn  0««inn«nt  di«  B«gl«itmi0Mkliorde, 
dift  «r  ffir  feine  OQclodie  brauAt.  Die  unmittelbare  Verwendung  feiner  Stu- 
dien in  diefem  Sinn  }eigt  das  Dresdener  Ooppelbildntß  des  Künftlers,  da 
«r  Saskia  auf  den  Knien  hält  und  vor  dem  frühltiidtstifd)  Htjt.  Huf 
diefem  Ci(d)  nämlidi  ftebt  eine  ptauenpaftete,  wcld)e  von  den  beiden  Bildniß- 
figuren  iiberld)nitten  wird***).  Das  (d>one  Cier,  das  auf  dem  Qnterfat} 
d«s  m«ttrgfüid)«n  Metenteiges  thront,  tit  «Qö  nur  in  4iif«1n«n  HltlAnittm 
Üdyttwr  gtmadit;  Units  von  Saskia  «ifdmncn  Qals  mid  Kopf  des  Pfams 


*)  H«f  einer  BaA1cbed«ttllme  bat  fdmi  CdliMm  den  fkn  «nfitaiAt  De  6re«t, 

Oud  Uo!b.rul  XIII  fiSgji  S.  240. 

")  Rtmbrmdtwtrh  IV  Do.  239. 

***)  fSr  At  CMbatenl  \oUin  mit  lincm  {Hur  «ier  SAwan  «tkrÄnttn  ftalMen 

hönnt«  man  au»  der  {Dalmi  des  16.  und  17.  Jabrbundirt*  lablrtidic  Bcilpiilt  «nlfihrtn. 
etntn  bcloode»  {diönen,  aker  im  llntfr]d)i(d  von  Rembrandl  fcbr  farbenRarhtn  ftahetcnpfaa 
bet  ein  flIneMMibiM  der  lUMir  Sammlunj  von  dem  Qaariemcr  p.  4i 

20b 


Digitized  by  Google 


Dig  _GoogIe 


Dtr  Rohrdommcljägtr  Dttsdtn 


md  dft  IMingt  der  WHIid»  gigibtncn  ftAflcl;  d«r  l^aU  bat  ttn  bfadt« 
erihirStiid);  der  Roff  ift  in  der  KBuft  im  Hnsdrad»  ein  flltUlcrftfidi.  Der 
miMi  MüdrinrfiMt  $d)«tif  wird  }wikbcn  den  fid)  fMrÜKmdcii  redrtcn 
Hrmen  beider  fi^mren  tmd  dann  über  Retnbrandts  federbut  ndttbar,  wo 
er  rieb  in  dm  graugrOnni  6rund  "rerliert.  Von  dm  farbtngUnj  eints 
yfaucnlchweifcs  ifl  TiiAts  ju  entdc*en;  alles  ift  ju  hraftloTcm  CremuUeren, 
}U  einer  erlöldxnden  und  verId)onenen  CQeichbtit  abgedämpft  Zu  dieltr  Hrt 
gehört  fd>Ue9Ud>  aud)  der  Robrdommcljigcr  der  Dresdener  Gallerie.  der  kann 
(agen,  wie  viel  Stfidw  ibnUdben  Rariditer*  der  Rfinllter  bcobadrtet  und  ge- 
malt haben  mag?  Huf  einem  frubwcrk  von  1629  ift  eine  an  der  Qland 
bangende  tote  Sdmepfe  }u  beroeilwn*).  Die  große  Rohrdommel  von  1639 
ill  unter  den  Sad)en,  die  Rcmbrandt  rein  }u  StudienjweAen  gemalt  hat, 
eine  der  gewaltigften  Ceiftungen.  VermutUA  ift  es  dielelbe,  die  im  Jnvcn- 
tar  t<iti«s  f)aules  als  „een  pitoor"  genannt  wird.  Das  Bild  jeigt  die 
I)albfigur  eines  Jägers,  der  den  toten  Vogel  eben  an  einen  ^aken  auf- 
bangen  «ill  «nd  Um  dem  Be|d»auer  nod)  «iimial  cntgegenftnAt  Bt  W 
Um  mit  der  («bM)tli6  beMndf^bliii)  Redilm  an  de»  Beinen;  dia  fliigrt 
find  aiiMinandergchUcn  md  mnralmMn  mit  ibren  groPen  Sdywrnigfedcm 
prad>tvoU  das  belttdambtcte  fedemxvert^  art  BruTt  und  Ceib  des  Cbteres, 
den  weid)en  bellen  ftairni  und  das  6ewölh  kleiner  federn.  Ohne  Rd)  auf 
die  fedemfeinmalerei  }u  verlegen,  xx>ie  CQecnix  und  l)ondecoeter,  die  das 
6nt}ä(ken  der  fpäteren  Ciebhaber  Find,  bat  er  auf  bc(d)ränbttr  Skala  }wi- 
(d)en  RötUd>gclblid)  und  Bläulid>grünlid)  einen  un begreif lid)cn  Reid)tuni  der 
CÖne  cntfaltit  md  in  wMiÜ$  breite  Vnilwng  geletjt  Oer  fflami  In  fiinem 
Voten  Kleid  mit  dem  violetten  f cdcfbaitit  nnd  dem  b«M«l«i  Hnsdradi  ttt 
im  84)«ttcn;  nur  die  redrte  Badie  und  fHne  Obrrinfe  baban  VMiL  6r  bat 
nidit  viel  mebr  Bedcatmg,  «U  die  SiHnbanli  auf  dir  fN«ienRadle. 


*)  Curin.  Rnnbnindtwirli  I  Qr.  8. 
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7e  nubr  HMior4f«litn  fan  Sinn  4l*fcr  Stnditn  Rrnibrandts  Siim 
fallen,  }«  potyphontr  ftiii  St^  wird,  vm  |ö  «btr  «M  man  tmutm,  da) 

diefe  Conftuten  au6  das  figiirUd)c  Oberwittigcn  und  über  ibm  }uTammcti- 
}d)lagen.  Das  Dunhel  wird  dann  nid)t  mehr  bloß  foli«  einer  hellbeltud)- 
tftcn  und  fein  ausgeführten  figurtnmalerei  fein,  londcrn  das  figürlid»?  wird 
in  das  flutende  CDeer  hineintauAen  und  Hd)  von  feinem  Htem  erfüllen  laHen. 
Qm  in  dem  mulihalild)en  Bild  }u  bleiben:  es  wird  fid)  nid)t  mcbr  um 
fDdodi«  md  Solo  mit  barmonlfitrtndcr  BisUitmig  Undrtn.  fondim  um 
tin  OrdHfter,.  wcUbis  Stbmmmfsfafclor  wird,  und  aus  dtffcn  HUebcn  Bd> 
dit  Sotoftfamm  nur  xri»  «toi  B««nil4«wo«d«n«»»  auf  dtr  Citfe  6mpor> 
taud)endes  erhebt.  GinTtwtiUn  alMT  Ihld  es  die  verfd)webenden  und  ver- 
fliependcn  färben  des  Conmeeres,  die  Rcmbrandt  Ttudiert,  I)eUdunhel  und 
nad)t;  die  neue  figurenmelodie  und  die  neue  f)armome,  die  alles  ver- 
binden foll,  bat  er  nod)  nid)t  gefunden.  6he  ein  neues  6leid)gewid)t  bcr- 
gcfttlU  ift,  wird  uns  ein«  crftc  Dbafc  begegnen,  in  der  der  Raum-  und 
flHUcirton  daadflicrgcwUbt  bat  und  nA  atits  f igürlidH  }u  untmMrfm  fudit 
Dit  CokatfarlMii  «crdtn  mtßMt  Das  Kolorit  airf  dHcr  Stnfe  «in 
mU  nidits  Mkt  pt  «crfMdKn  ab  mit  d«n  sarttn,  tenigcn  fUbmtgßn 
der  Ila<lrtfd)mcttcrUnge. 

es  Tind  Jnteriörf jenen ,  die  Ud)  diefer  ruhigen  CcnmuHk  am  g«- 
eignetften  darbieten,  und  die  das  Problem  der  pbitolopbcn  des  Couvre 
(vom  Hnfang  der  dreißiger  Jahre)  und  abnlid)er  Bilder,  von  dem  |d>weflig 
Srilntid)«!  Con  in  dn  warme«  Rotblond  überlebt,  neu  aufnehmen.  €in 
gn§ts  feiliidH*  fmftcr  U|t  Mtmlid»  «armes  Hbendlidrt  in  den  1idl>  wr> 
danMndcn  Zimmtrramn  fIvSmcn. 

.(QiUhomnun,  \ü^n  Dämm(r|d>iin, 
0if  4m  atas  Qrillfflinii  aviAiVNba  •  « «* 

Sine  heimelig  wohlig?  Stimmung,  mit  einem  feelildjen  Zufatj,  wenn 
td)  mich  nid)t  täufd)e,  von  famiUenbaftem  Behagen  mit  wärmendem  Kamin- 
feucr  mid  fdmvrrendcr  Kat}e  und  der  nod^  nuSfi  erwirmendcn  Gmpfindmig 
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dtr  mbt  imd  6im^f4«ft  gitUbtir  pufontn,  ctw«*,  «o««4»  di^m  dJfanoni- 
fAcn  fDmfd)«!  dod»  tn  der  CWt  der  Seilt  iNvUmgt  babtn  mv$,  da  er  fd>oii 
ab  7ttng04<lli  in  dw  MU|m  ^fliiUe  von  t6ai  dieftn  Con  getroWni  M 

und  nun  in  den  Jahrtn  dtr  6h«  mit  Sashi«  den  frieden  der  QiittUdllwiC 
mit  offenbarem  Rod»gcfüf)l  gcno&.  fflebrerc  familicnbüdcr,  jwciffllos  als 
heiligt  familun  gemeint,  Und  in  den  Jahren  nach  Saskias  Cod  ciult.viden, 
ttd)nifd)  mannigfad)  von  dem  Kreis  abweidiend,  der  uns  hier  be{d)äftigt. 
HU  Sntmön,  die  bitrbtr  gtbörtn.  wärt  die  Petersburger  Parabel  von  den 
Hrbillirn  bn  Qiinbivy  {n  nennen  (i6t7);  das  RadiirbUtt  des  1».  ^tarony- 
moa  im  6tmad)  (dm  eemalden  dir  ^toföplicn  de*  tömm  verwandt, 
B  105  von  164a).  HU  das  berubmttftc  Stfldi  dieter  Hrt  gilt  aber  dU  b. 
familte  des  Coime  von  1640,  (cit  dem  ad)Qebnten  Jahrhundert  wegen 
ihres  genrehaften  KaraMers  alsZimmcrmannsbchautung  (menago  du  menui- 
sier)  bekannt,  fytr  ift  nun  die  Ipltjpinldigc  Behandlung  der  figurcn  ver- 
lallen;  die  6ruppc  dir  |Wci  fraucn.  die  (id)  mit  dem  Hind  be|d)äfttgen, 
der  Zinimemiami,  Ke  lind  in  den  Rawn  biniin9ifd)«ben:  ibre  färben  baben 
etiMs  tetrftbt  Sdmiiil|l9cSk  das  fi«  dem  6ifanitton  adaptiert.  Dir  Cdvvre 
befllit  eine  abnlUbc  Darflillwis  von  Hdrian  van  Oltade,  164a  datiert  in 
der  Huffaffung  tttoas  derber,  indem  der  Hugenblidl  gewählt  itt,  da  das 
Kind  rein9emad)t  wird  (Katalog  fir.  2498)*).  Vom  maleri|Aen  Vortrag 
indefTen  möd^tc  mancbor  finden,  daß  hier  Oftade,  der  feit  einigen  Jahren 
auf  den  nämlid)en  I^elldunhelpfaden  wandelte  wie  Rembrandt,  der  feinere 
(cL  Hud)  wird  auffallen,  daß  Oftadc  (eine  figurtn  aus  dem  vollen  Cid)t 
des  fenfters  binausgerüdil  bat,  «ütreiid  Rmbrandt  ]u  dem  gtiftigtn  I)4upt> 
abfcnt  des  BUdis  nod»  den  tM/Uüifai  biniufugt.  eine  6c«db«ang,  auf 
die  wir  fpüer  ausfObrlidier  furiUMiomrecn  werden. 

für  das  VerltSndniP  Rembrandts  in  dielen  Jahren  der  Qcbcrgänge, 
des  frciwerdtns  von  der  IQelt  und  den  Hnforderungcn  ihres  6c[chniadis, 
der  {umbmmdcn  SMbltindightit  ift  das  Hllerwid)tigft«,  daß  man  Fid)  über 

*)  Ztiihnunjm  IV  Ttr.  181  brinjt  das  rtSmlichc  (TJotiv ,  von  itr  Cattmt  Joflb  bf- 
Itudittt,  und  ilt  wobl  mit  wt^tn  itt  (Dotiv*  für  «in«  5«litf)ung  «rhlart  worden. 
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das  hoc  uniim  neeene  fiincr  Dator  auf  dicfcr  Stoff  nMrt  tiufcbc  Di« 
Hiisdradtsmitt«!  bcfd)iftt0«n  ilm  aiisfAUc^tUb:  es  find  immer  dU 
gltid)«!  ihvbUmc,  ob  and»  die  Steife  und  €cgniftii}d«  ««dbMn.  D«9balb 
ifMMA  CS  dfcnind»  0ln><  B«rcd)ti0ung,  wenn  man  für  dUfe  Periode  \t\nt 
S(*>öpfungm  n.icb  einem  gegenftändUdyen  prinjip,  nach  BildnifTcn,  nach 
bibli(chcii  und  niytbologifAen  Darftcllungm  einteilt.  6r  verfolgt  feine 
hün[tleri|d)en  Jntereflen  in  einer  gewillen  6leid)j)ülti9keit  gegen  den  Stoff,  von 
dtm  Wir  itidit  wifftn,  ob  er  Ibn  immer  freiwillig  gewählt  bat;  er  iverfolgt 
He  fogar  im  Qliderfpnid»  mit  den  Stoffen»  m»d  «s  ill  beltir,  dies  Mar  fu 
madicn  mid  als  PI»inomen  eines  6cnias  binimiebmcn,  itatt  mit  der  atia- 
dtmiRben  Heflt>etUi  pt  behaupten,  es  febfe  dicfen  Qleriien  der  Stil,  das  bei^ 
das  rid)tige  Veri)ältniß  }wifd)en  Husdrudisinittcl  und  BtgtnRand,  wie  dies 
regclmäpig  die  franjöfilAen  Kritihcr  thun.  Die  CQid^tiglieit  der  vorhin  be- 
fprcchcncn  Studien  hat  mehr  als  einer  erkannt*).  6igentlid>  find  aber  die 
meiften  (Qerke  diefer  Jahre  Studien ,  in  denen  Kembrandt  feinen  f orm- 
problemtn  immer  niber  anf  den  Ccib  rüdrt.  Die  Sinnesorganifation  eines 
told)cn  flienfdien  wird  1id>  der  gcwSbntidbe  Sterblid)«  nie  ndbt  deotlid» 
VMdun  Mhmen,  den  «eriebrenden  Drang,  feinen  Tiftonen  einen  entfprcd)en- 
dcn  Husdnidi  }a  verleiben,  nie  gan}  begreifen.  Gin  ffienfd)  votler  Sympa- 
thien, Jdiofjmhrafien,  ffianien,  die  es  )u  erforfd)cn,  {O  «erfteben  gilt,  ehe 
man  ein  Qrteil  wagt. 

Cttcnn  die  pfydiologic  von  Zwangsvorftellungcn  fpricbt,  die  unter 
Qmftänden  dem  Denken  und  CQollen  eines  lDcnId)cn  gebieteri(d)  den  CQeg 
weifen,  fo  ilt  es  wohl  nidrt  möglid>,  anf  ander«  IDei|t  ^  fritaiMcriM« 
HusdnidisweiTe  Rembrandts  fi  «ridir«n.  Gs  ift  dies  ein«  der  Stellen,  wo 
6enie  und  »bolder  nabnHnn*  ltd)  b«räbren.  Di«  b«fl«n  Bel^  dicfcs  an- 
frei dämoniId>en  ZuTtandes  Tind  }wei  Gemälde  vom  Husgang  der  dreißiger 
7'ihre,  beide  in  der  Dresdener  Sammlung,  die  I)od^eit  Simfons  und  das 
Ooppclbildni^  des  Känftiers  und  leiner  frau.  Unter  den  ]4blreid)en  Dar- 


•)  BefoncUrs  Vosmatr  -,  157—161. 
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IMUm^cn  von  Oaftmlm  und  Crinkvergnügungen  und  dtr  ausgelaftcntn 
CtfRbarhcit  von  IDinnirn,  fraacn  tmd  Bindfm,  wie  fic  nicdciUndifd)» 
IDalir  9tfd>a)ltn  babm  (mm  Vraudrt  nur  7ofdacns  und  Jm  Sbm  }u  nomtn), 

wird  t»  haum  eine  geben,  deren  CufUgheit  fid)  fo  wenig  dem  BeTd)auer 
mitteilte  wie  dielt  Rcmbrandti(d)e  $imfonhod)}cit.  CDobl  fehlt  es  im 
niotivifcbcn  tiidit  an  den  Zudrtnglidihcitcn  einer  vorgerückten  Stunde; 
aber  die  ratinc  ift  iiid)t  allgemein;  die  eine  F)älfte  des  Bildes  jcigt 
dAS  6elage,  die  andere  aber  die  6piIodc,  wie  Simfon  den  ßbiUftern 
da»  Ritfcl  aufgiebt,  diffen  Cöfung  Ri  ibm  fpitir  durd>  DtHU  «nOodwn 
Uffrn  (Bud>  der  l^drtir,  fUip.  14).  Zwifdten  beiden  Gruppen  thront 
die  Braut  wie  ein  6Stienbild»  Idmtudibehinftt,  eine  Krone  tragend, 
onbeweglid).  (Jbre  Hchnlichheit  mit  der  großen  CDadrider  fogen.  Sopbo- 
nisbe,  Rembrandtwerh  III  Hr.  191  ift  iinverl^cnnbar.)  Sie  ilt  ein  fflanne- 
quin,  um  die  (Qirhung  von  Cid)t  und  gleißenden  Conen  jur  Schau  |u 
ftellen;  paröe  comme  une  chässe,  überladen  wie  ein  Reliquienld)rein,  fagt 
fl2id)el.  ^elcb  eine  leltfame  JCaune,  dieles  Itrahlendt  ßblegma  mitten  in 
den  Cirm  und  die  reiche  Bewegung  des  I)od)}eitsmables  }u  le^l  Dicfer 
RontraR  ift  aber  nur  das  TorfpiH  des  anIfiUigltcn,  was  das  Bild  bietet, 
da^  nimlid»  C^sgebundenbett  und  Cirm  mit  einer  farbenfhala  ausgedrüdit 
worden  find,  die  das  geräufcblos  (neidffte  und  Delihatefte  ift,  was  Rd)  er- 
Hnnen  läßt.  Rembriindt  ift  hier  feiner  Ceidenfd^dft  fOr  verlchoflene,  matte, 
lorgfältig  abgcftinimte  farbcntonc  völlig  erlegen.  Hlle  diefe  roten,  blauen, 
violetten,  weißen  Stoffe  find  durd)  Reflexe  von  ihrer  uriprünglichen  färben- 
poten}  entwertet.  Jn  einer  btäulid>-gctbUd)cn  metaUiId)en  Conart,  wie  wir 
lie  fuver  lienncn  gelernt  haben,  lind  die  färben  nad)  dem  J^aupttidit  der  fIHtte 
fu  ins  6leidi9ewid)t  g4*^  JMttf  berrfdienden  Conftimmung  gegcnfibcr  war 
^  Rbdimpfung  befonders  aller  roten  färben  frtbttverftindliAe  Torauafctiunc. 
Hm  Rand  linhs  behauptet  ftd>  ein  roter  Stoff;  aber  an  dem  türhifd)en  bunten 
Ceppich,  auf  dem  die  fupe  der  rc>m  Rüchen  gefchcnen  frau  des  Vordergrunds 
ruhen,  ift  Kein  Reft  von  Cohalfarbe  übrig  geblieben.  Rein  als  weid)« 
farbenmulik  betrachtet,  kann  man  hch  nichts  I)armoni(cheres  vorftellen. 


2» 


Dm  Dopptlbadnl^,  liotorlfitfd)  dod»  t»el|t  4»  nimtiAm  2Mt 

«ngibört  gilbt  4cm  BcIdNuiir  dacftlbt  iUUf«l  «uf  «Ii  d»  SirofenbUd*). 
Dft»  «llbifumni»  IDoH«  intimer  fIdiUtit  giwimit  ffir  imfer  Smplbidiii  nldrt 

durd)  dU  Cbatfacbe.  daß  die  ungeftört«  Jnttmität  durch  di«  Hnwtlenheit 
eines  Dritten  aufgehoben  wird  (aU  wricher  Dritte  der  Befchauer  9lcid)tani 
in  das  Bild  hineingcnötigt  wird).  Rcmhrandt  tr\nlit  ihm  ju,  und  Saskia 
dreht  verwundert  den  Kopf  b«rum.  Die  Hnimiertbcit  der  Stimmung  gebt 
nod)  über  fran)  I)als  hinaus,  und  dabei  giebt  es  haum  einen  Beurteiler, 
dtr  tiidit  findt,  Qal»  habt  foUbt  Sjmm  natfiilidtcr  gemalt  »iDaii  iMit  im 
MW."  tagt  fflidKl  «als  fpUU  lUmbrandt  «Ine  llmi  fnmd«  Rollt  und  pibigß 
1id>  }U  ^fcn  KiuMUm  Umcndir  CtfMgtwtt"  Mtfanmr  Inddtm  als  dir 
fflangel  an  unmittelbarer  Qlabrheit  iro  pbyno3noniifd)en  Husdrudt  ift  der 
KontraTt  der  holorirtifd)en  Conart.  Die  Orgie  ift  in  cin«m  faft  hat|en- 
jämmerlid)en  smorzato  vorgetragen.  (Die  können  nur  £eute  in  lo  dclihat 
geftimmten  und  Uutlolen  färben  Fid)  (o  luftig  betragen?  Der  Vorgang  ift 
ebne  «in  T«br  kräftig«!  und  lautt»  Profit  ntdyt  denkbar;  eines  aber  Id)r<it 
attiin  nidrt  nrif^  die  färbe  (»•ucuoe  oouleur  n'ett  criarde;  tfMiM  aoot 
rompues,*  Tagt  Toamair).  Die  eefamtMmmang  n^  |nm  6rfinttdHn;  dir 
YorbaiHI  ndtla  fdMigt  diifm  Con  an.  3m  übrigen  trigt  Rembrandt  rot; 
und  Saskia,  Ae  dim  Con  dt*  Qlnttrgninda  nibir  tftt  Mlgrihi,  «lUbia 

•)  Dto  IV«dt|cit  Slmtnit  Ht  i6t8  dMieil  Dm  Do^lblMntft  M  Mnc  JittmiM. 

Bode  und  ftlidifl  djiitren  t$  1635,  CQörminn  Im  DrMdrntr  Katal&g  um  1636  oder  1617. 
Oer  Kopf  Rtmbrandts  mit  I<intm  erinMiltenndtn  Hntdniai  und  fibtrbaupt  du  ganj*  tüotn 
in  BUdcfl  iNfcen  4ir  hnlteii,  haKMmndfn  Rrt  der  ntMem  dreltiitr  Jahre  mibe;  dh 
maltrild»  Bthandlun^  daftgtn  «tift  auf  cm  gc  lehrt  Ipältr,  \o  dab  ich  anntbmtn  niö<ht(. 
das  49«mild<  |«  1613/36  angefangen  worden,  aber  im  Htclitr  Hibm  gtblUbtn  nnd  tr!t  nad> 
einigen  7abren  fu  fttnem  holoriltitihcn  RaraJttcr  gekommen,  ne^rigcns  vtHet)t  Bode  di* 
gro^e  pt.indiftudit  um  i6s8.  Die  PtanenpaHtt«  des  Doppdbildnints  gehört  jtdtnfall*  in  die 
glciihe  2«t.  Durth  da*  tieutrlithf  Qmhängtn  der  Dreadentr  Sammlung  hat  Fich  CDör- 
mann  ein  grob**  Verdient!  um  ditjc»  Bitd  erworben.  Die  frühere  ILubbarldiaft  der  Huppel- 
f]*n*  de«  Detft|d»en  Vermecr,  m  dar  «mm  fclien  hennto,  «M  CohaHaiken  1iiii4»  war  wiar- 

trägliih,    Hir  nvr  in,i>:Mrii  fid)  etnTad)  tot.    Jnrt  id)  nid)t,  fo  trigl  die  SaiMa  As 

Ooppetporträu  den  gleichen  grünlichen  Rodt  wie  die  ptteftburgr  flora. 
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im4»  «bm,  wo  4U  Bett»  fibir  dm  RSdmi  fiUt,  in  gninvioktt  fibtrgtbt 
nb«r  mtt  dUCtn  BdHmmniigm  Ut  ttgtnttid»  tiod»  iiidrt»  ftfagt  Dmti  üt 
Q4uptfad)«  itt,  wie  di^e  f«rbni  iiMiiMlidfr  modottirt  lad.  Em  VMun 
Hermil  Rembrandts  Hnd  die  breiten  6otdUt}cn  in  mattem  Rot  crtränht. 
damit  ihr  GlanjUdjt  nid)t  ju  ftarh  wirbt;  am  Rijdien  mifAen  drei  vertikale 
puffen  gränlid)c  pinfcirtriche  in  dus  Rot;  umgekehrt  ift  in  Saskias  blaii- 
])runUd)C«  Kleid  alurband  Kot  einjjetpritjt.  6&  bat  keinen  Sinn,  dies  hier 
•nifibfUdj»  }u  b<fd)r(UNn;  m«»  mu0  vor  dmi  Btld  die  Hugen  aufmaditn, 
um  n4»  von  di^nr  tgtraimi  QtniioiiUi«nmg  «in«  nifdMuiong  pt  ttbtn.  Dtr 
CiM».  vor  dm  da»  Paar  Ii1|t»  ift  mit  etntin  tfiiMItai  Ctppid»  bididit; 
Wi«  oft  haben  andere  boUindifd)c  IDaltr,  ein  Steen,  fflftfu,  ditHagtniNidi 
diefcr  orientalifdKn  färben  nad>9efüblt  und  ausgedrüdit!  Rcmbrandt  hat 
ihn  hier  ganj  ins  farblofe  übertragen.  Von  der  äbnlid)en  Behandlung  dtr 
Pfauenfedern  im  Hintergrund  des  Bildes  war  fd>on  die  Rede. 


CMcrMidit  man  di«  VcrfAlidtnartii^  maliriMtr  Dcigungen.  denen 
Rirobnmdt  in  iiUfm  Jttim  nadigab,  die  MlnMerifdicn  KonHUite,  in  die  Ite 
ibn  bradrtm,  fo  bat  man  mebr  den  Gindnidi  eines  6eniiit,  der  von  feinen 

hünftleriTd)«ii  Ceidenfd)aftcn  befeffen  und  geführt  wird,  als  eines  fl)enfd)en. 
der  irgend  welchen  dcbirlegungcn  Raum  gäbe,  dfren  doch  aud>  das  Kanit* 
fd)affen  fonft  nid)t  ju  entbehren  pflegt.  Die  verftandesniäßigen  und  lebr- 
iNiren  demente  der  Kunftübung  wies  er  weit  von  Tirf);  jumal  aus  den  Be- 
rtcbten  Sandrarts,  die  auf  pcr{ÖnUd)c  GrlcbnifTt  }urüdtgeh(n  müficn,  crbellt, 
daV  Rtmbrandt  mit  aller  B<wa(tfoeit  Jedwtdt  Cbtorte^  akadimifdK  fNUa- 
gof ih  trod  Ibmftregdn  aUelmte^  »Gr  Idbtaett  fid>  nidyt»  Wider  mifere  Rrnilt- 
regcln,  wider  die  Perfpectiv«  md  den  Dv^  dir  antidtm  Statnen,  wider 
Raphaels  Zeid)enkunft  und  vernünftige  Husbtldungen,  audi  wider  die  unferer 
profefUcn  liöcfift  nölbtcien  Hcidemiecn  jti  ftreiten  und  denenfclbcn  }u  wider-' 
fpred)en,  vorgebend,  daß  man  lieh  cinjig  und  allein  an  die  Datur  und  keine 
andere  Regien  binden  folle."  Huch  erwähnt  Sandrart,  er  habe  nid)ts  gc- 
tban,  um  [«inen  6<ift  }u  bilden,  weder  «Jtalien  und  andere  Ocrtcr"  bclud)t 


nodl»  1U>  dofd)  BfidMT  bdfm  kSnnni,  da  «r  mir  ld>Udrt  DtodcfUiMHId»  babe 
Itftn  MmMn.  Qlenitt  dtr  gcringt  MUmi  Inner  Bibttotbiii,  dm  das 

milircrwäbnte  Jnventar  verrät,  übereinTtimmt.  Dafür  befaP  er  frdlidi 
mappcn  voll  italienifcbcr  Zeichnungen  und  Stiebe,  aud)  6cmälde  und  Hbgülle 
v^n  Hntihcn  „Dont  II  n'a  pas  prohte",  fagt  fpätcr  ein  in  der  ahademi- 
|d)<n  Heftbetih  geld)ulter  Kritiker,  Hoger  de  ßiles  (f  1709).  Daß  alfo  Kem- 
brandt  von  der  acberlieferung  der  Runft  und  ihren  cndlid)  gewonnenen, 
wi*  bis  auf  dm  b*utl0m  Cas  xMm  glaobm,  »ewigtn"  Qlabrbcitm  nldyts 
habt  Umm  ««Um,  ill  dtr  ^nptvorwurf  d«rcr,  dit  ftin  6mtt  ftnur  nidbt 
wihmnro,  ibti  lAer  für  einen  nntrjofmm  Barbarm  baUm»  Qitrfiber  ift 
de  Ptk»  ein  blalfifdKr  Zeuge:  ,les  talens  de  la  nature  tlrent  leurs  plus 
grtns  prix  de  la  fa^on  de  les  cultiver,"  urteilt  er  in  feinem  Abrege 
de  la  vie  des  peintres,  „et  l'exemplc  de  Rembrant  est  une  preuve 
tres<sensible  du  pouvoir  que  l'habitude  et  i'6ducation  ont  sur  la  nais- 
sance  des  hommes*  .  .  .;  leine  Hnlagen  leim  dt»  b^ten  gcwetcn;  aber 
tMtt  er  mit  dtr  flKUb  dm  dfldymaA  Ttints  Qtima^dt»  ting^^gm  und 
}u  die  iMlikemmm««  fDabrbcit  kmnm  gtlemt  babc,  fei  dl»  öfiwbnana 
fibtr  fiin»  Rnlagm  Qcrr  geworden.  ,Ainsi  oa  oe  verrt  poiot  daa$  Rem- 
brant, ni  le  goflt  de  Raphael,  ni  celui  de  Tantlque,  ol  pensfes  podti- 
ques,  ni  cl^gancc  de  dessein;  on  y  trouvera  seulement,  tout  ce  que 
le  narure!  de  son  pays,  conpu  par  une  vive  Imagination,  est  capable 
de  proüuire.  11  en  a  quelquefois  releve  la  bassesse  par  un  bon 
mottvemeot  de  aon  ffinle;  malaoomme  11  ii*aviait  ancune  pratique  de 
la  belle  prepottlM,  H  retombalt  fiuOefflent  dans  le  mauvaia  goQi, 
auquel  II  dialt  aceoiitund.*  Hrmtr  Rnnbrandt]  6r  war  mm  ttaraial 
dem  BatiMialisntus  feind,  dem  die  nädtfte  Zuhunft  geborte,  und  die  Ter-, 
hörperung  des  Rationalismus  in  der  Kunft  famt  feinem  Jdol  der  Sd)ön- 
beit  find  die  Hbademien.  Von  ihrer  Cdeisheit  und  Vernunft  will  er  nid)t* 
bören;  er  ilt  ein  ungelebrter  Hutodid,\lU,  und  von  ihm  gilt  ähnlid)es,  wie 
c$  gelcgentlid)  l)elmbolt}  von  faradap  gejagt  bat:  „(eine  gan}e  HuffalTun) 
dtr  Pbopfik  btrubit  attf  Hnfd>aaan0  der  Pbinomenc,  and  er  fudH»  auf  dm 

«4 


Digitized  by  Google 


6rii1lnnigcii  dcrfcfbtn  «lUs  fern  |u  hattm,  «a»  nid»t  wimittilbtftr  Hn»- 
dnidi  bcolMuMcttr  CbalfadH«  war.  Ttclttidyt  I)in0  f  aradajrs  wmda^m 
Spfitlmift  hl  dir  HafRitduBi  ntH«r  SN»iiiom«nc  mit  di^tr  IlHMmgmbtlt 

tmd  fWbtit  von  tbcoretifdxn  Vorurteilen  der  bisherigen  CnitTenlAaft  ju- 
fammcn."  Die  CdiHrnfcbaft  kam  nidit  ohn«  hünftlerifche  fäbightit  bcftchen, 
lo  wenig  wie  die  Kunft  ohne  wiflenlcbaftlicbc  fähigbeit.  BIcnn  die  (üiHen- 
ichatt  nie  etwas  6roßcs  ohne  die  geftaltcndc  Kraft  bervor9ebrad)t  bat,  jabl- 
lefi  6tnicltb«ffadicn  mit  UnfUmdm  Clcfblidi  }tff«nmcn}utehcn  und  ihre 
verborgn»  6toibtit  ju  crUuditin,  lo  wird  M  den  ^rolni  Rmifttfillmigtn 
dfr  amgcMMf  faU  mir  }n  ^  fiberfibcn,  da9  der  fd^hndm  CiNrt,  die 
■vSUig  freie  Aifpiration  mid  Onadc  }u  fein  td)^  ein  langes  und  Ung- 
lames  Huffaugen  H>btlofcr  QItrMid)beitselemcntc  vorangegangen  ift  fflit 
einer  wiTTcnfcbaftlicb  ju  nennenden  Zäbig^'cit  immer  wicderbolter  Beobach- 
tung, mit  einer  fanatifdien  ßinleitigkeit  (eben  wir  Rcmbrandt  leinen  Gnt- 
dcdicrpfad  verfolgen.  Jn  feinem  6xpenmentierdrang  wird  ihm  der  6egen- 
ftand  ]«lt«Nife  gteidigültig,  man  kann  fagen:  ein  corpus  vite.  Datier  fein« 
Hbnelgung  gegen  die  ««Qrdigcn"  6egenllinde  der  akadcmifdien  ffialerel. 
Diefcr  piyd)etogifd>e  Zilfammenbang  fit  den  Beorteilcm  }ener  Zeit  nitbt  gan} 
deutUd),  aber  die  Chatfache  haben  Tu  wobl  bcmerf^t,  wie  denn  Sandrart 
fagt:  „6r  hat  wenig  antiAc  poetifAc  Öedicbte,  Hlludicn  oder  Icltfame  f)i- 
ftorien,  fondern  meiftens  einfältige  und  nid)t  in  londerbarcs  fiachfinnen 
lauffende,  ibm  wohlgefällige  und  fdjilderachtige  (wie  Tie  die  Diedcrländer 
nennen)  $ad)en  gemahlet,  die  dod)  voller  aus  der  Qatur  herausge{ud)ter 
HrtüMItn  warnt."  Das  hoUindifdie  Vort:  aehOdefachtig  ift  nnfcr: 
malerild»,  tmd  der  Sinn  der  Heultenmg  ifl,  Remtrandt  Mbe  nidjl  daranf 
geMten,  dal  der  Befdiatier  1id>  bei  feinen  Büdem  etwas  dcnlrni  folle,  da0 
der  6<lehrte  fie  bommentieren  fiönne,  fondem  daß  Tie  nach  ihrem  Hnnlich- 
bünftlenfcben  Reij  genoftcn  werden  möchten.  CQcnn  Sandrart  weiter  den 
Kcmbr.indticbcn  (öerhen  jugeftand,  da0  „in  allem  eine  bobc  Vernunft"  fei, 
lo  wollen  wir  gern  unferer  Behauptung  einer  wiflenfchaftlichen  Planmäßig- 
keit und  Zähigkeit  des  6xperimcntierens  die  Bemerkung  folgen  laften,  da0 
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hierin  imlir  lirtultivff  Rbnims  und  4iiii«nt|d)«r  Cricb  «aUf      Hm  vir* 
ItandMiiiMig«  Birtdinimg.  Sfinc  Vm'&im  iD«lirn«tiir  lit^  fUb  von  der 
eigtntn  Spflrimift  «nf  die  fihrten  leüen,  teo  d«s  Uyr  DdyrMte  ja  finden 

and  }u  cntded«en  war. 

Der  Rembrandt  diffpr  Jahre  tft  wohl  nichl  d(r  gan^e  Rembrandt. 
roU  er  den  eindriid«n  der  CQirkUd)heit  und  des  Cages,  dem  Zudrängen 
der  Hunftuberlieferung  Stand  hält,  wie  er  (einen  (Qeg  geht  und  um  die 
HusdrodisniiAlil  ringt,  wie  er  alle  flMitisliciten,  j«  Hea0efttd)1teit«n 
malcrifAer  $4innnun0  ftMlNdtni  lernt  and  In  fein  6cdidrtnl|  eintrigt  IHerin 
liegt  die  HnkQndigimg  einer  ItieltolirtfL  Ohmdnnal  mMlAe  men  gttoben, 
d«|,  wenn  in  fortfd)reitender  hQnrtterifd)er  $elbrt}ud)t  die  eiementarhräfte 
gebändigt  werden,  dies  nur  durch  ihre  HbfdiwäAung,  eben  durdi  Cßindcninq 
ibrtr  Kraft  mögliA  fei,  daß  die  Qebjrvcindung  des  inftinhtiv  und  mand)- 
mal  roh  Genialen  durd)  ein  höheres  Kunftlcnldjes  ein  6rlahmcn  des  6enius 
bedeute.  Qnd  lo  wendet  Ttd)  die  B<trad)tung  gern  den  frübftadicn  ]u,  da 
„ungebändigt  jene  Cricbe*  frei  «aUtn  «nd  wie  ein  iwrborgcnea  yentr,  da» 
feinen  Husweg  findet,  iib  bervotbreAcn.  DIefea  fcuer  aber  hat  bei  Rem- 
brandt dord»  fein  ganfea  Cdien  angdmten.  €r  ift  hierin  ein^  Hndere 
haben  die  flamme  ihrer  Seele  fpiter  f6üren  müfTen.  Bei  ihm  blieb  die 
ßlementarhraft  ungcmindert;  nur  geläutert  b,it  Tid)  die  flamme.  Das 
Qualmvemiifd)te,  woraus  die  6lut  faft  unheitnlid)  hervorleuchtet,  giebt  der 
früb)eit  ihren  Karakter.  Hod)  lind  du  großen  S<hid<Ial5ld)ldge,  die  furd)t- 
baren  6rfabrungcn  der  Ccidcn  nid>t  über  Rembrandt  bcrcing«brod>en. 

e»  glebt  ein  Qlcfk,  In  dem  die  gaiqe  jfugend  det  RiinRlef»  fiplett, 
ein  wahrhaft  dimonifAet  lüerli,  weUhe»  ne4>  einmal  alle  Rriifle  und  maH- 
rifd)en  Ceidenldbaftm  dl4er  Jtlm  anffidfelt  fctgt  Diefn»  Vterit  voller  pro- 
Memc  und  Rätfei,  die  Ad)  dod)  alle  aus  der  Renntnl^  der  vorangebenden 
Jahre  und  Qlerhe  löfen,  voller  Verbindungs-  und  CeitungsUnien,  die  her- 
über und  hinüber  laufen,  dicfe  große  julamniciifancnde  Ceiftung  ift  die  \o- 
gcnannte  Üad)twad)c  des  Hmltcrdamer  Reid)smu|eums. 
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Der  Huftra^ 


a»  6fmitdt  dtr  XMAtN4i%  bat  Rimbnuidt  MWt 

mit  dtr  labn^bt  1642  b^id)ti«t  VDir  IIikI  indtitoi  im  dir 

Cage,  die  Vollendung  des  QQerhes  tiod)  genauer  )u  begrenzen 

tind  der  erTtcn  I)älfte  dts  genannten  Jahres  jiijufpred^en,  der 
Znt  vor  dem  Cod  von  Rem  b  ran  dts  frau  Saskia,  die  im 
jfunl  1642  verTUrb.  6s  bat  mit  der  Beitimmtbcit  dicier  Datierung  folgende 
Bfwandtnif. 

Hb  fUmbrandt  f^tir  in  ftium^lU  BtMmgnifi  §nUit,  tfvtiim  feine 
flIiaUf er  den  Ycrdad>t  «w,  dt|  tr  Ii*  bftrügc,  todcnt  «uf  dm  Sobii  ein 

größerer  Hnteil  des  Vermögens,  als  ibm  juhomme,  übertragen  und  alfo  der 
Befriedigung  ihrer  forderungen  entjogen  fei.  Jn  dicfem  Zu[ammenbang 
wurde  die  Rid>tiglieit  der  Hngabc,  die  Rembrandt  bei  Saskias  Cod  über  die 
0rö|e  des  getneinfamen  Vermögens  gemad)t  hatte,  beftritten,  und  der  Verfud) 
gcmadrt,  die  poftcn  der  angegebenen  Summe  }u  kontrollieren.  Hud)  der  preis, 
der  für  d«s  Bild  der  Daditwikbe  g<|«blt  wurde,  bcgetnet  in  dm  HMm  diefer 
Hntilegmb^  ^nigi  Qemn,  ^  ffir  dtf  Bild  portrMert  «erden  waren« 
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crbMten  VoHatoift,  m  ilwr  A«  Qowtib  «ß»  Ht  ^«faUt  batteii,  Hnslumfi 

fu  gebet!.  Hus  dicfcn  CbatfaAcn  geht  hervor,  daß  die  B«}ahlung  des  Bil- 
des noch  vor  dem  Ted  der  frau  fällig,  tmd  der  Grtös,  juriftild)  gefproAen, 
als  in  die  errungcnfcbaft  des  ehelichen  Verniocicns  fallend  angetehen  wurde*). 

dir  erfahren  bei  diefcr  Gelegenheit,  daß  jeder  der  {cd>&}ehn  für  die 
D«fct«ad)c  porträticrtm  f^mm  hundert  6uldcn  bcifutragcn  hatte,  d.  b. 
9nmdfil|ttd!».  Jn  dir  Cbat  IwiftWt»  d«r  «fan«  etwas  imbr  und  der  «ndtrt 
«mlgir  }«  nad»  dem  9U1|,  den  ibm  dar  fllalcr  auf  dem  Bild  fßh,  ««bei 
}weifcUos  gegtnflbcr  denen,  die  mU  ganjer  oder  einem  größeren  Ceil  der 
f igur  konterfeit  wurden,  die  anderen,  deren  6erid)t  allein  Plat;  fand,  billiger 
eingefd^ätjt  wurden.  65  war  üblid>,  dap  bei  Schütjenftüchen  jeder  Por- 
trätierte aus  leiner  CalAe  bcjahlte.  Dur  die  Regentcnftüdic  wurden  aus  der 
Cildehaflc  bcftritten.  I)ier}u  hommt  eine  weitere  5d)wierigkeit  der  genauen 
Berednitnt9,  indem  das  Damenver}eid}niP  der  dargcTtcUttn  perfontn.  «ddkes 
nd)  auf  einem  karlntdlienfSrmigcn  SdHtd  an  der  QlirterynmdsardMtcMar  1m- 
llndet  fiebenfelin»  md  ntdit  fed>*}e1m  Damen  «nfwetlt**).  fliag  non  der  preis 
1600  oder  1700  Gulden  betragen  haben,  [0  darf  man  diefc  Summe  nid)t  mit 
dem  I^inwcis  darauf  als  bod)  be}eid)nen,  dap  der  IDaler  Georg  vsn  Schooten 
in  Ccyden  im  Jahr  1626  für  ein  Sdiüt^enftudi  mit  35  BildnifTen  pro  Kopf 
»2  Gulden,  all©  julammen  420  Gulden  erhielt,  und  Jan  van  Ravefteyn  1618 
im  l^aag  für  36  figuren  500  Gulden  bekam.  Dies  giebt  weder  für  Hmfter- 
dam  nod)  für  Rembrandt  einen  flDatftab.  QXobt  aber  mu^  man  dm  9nIs 
im  Vcrbiltnit  ]tt  der  Befablons«  die  Rcrobrandt  bereits  fBr  eemüde  von 
viel  Meinercm  Qmfand  ja  empfangen  gcwobnt  war,  als  iiiedir  be|eid)iien. 
Der  Kunftler  war,  wie  aus  den  Verhandlungen  über  die  Bezahlung  der  vom 
Statthalter  beftellten  hlcincn  paTfionsfjencTi  hervorgeht,  mit  feinen  preifen 
in  den  dreißiger  Jahren  in  die  I)öhe  gegangen.   Orlcr»  nennt  ihn  in  der 

*)  Ole  Oflnndiit,  ton  BmBas  md  4i  Romr  bifmetiaebm,  In  Oud  HoUand  III 

ms).  Ss  n. 

**)  IDan  Ith*  bi*r}0  den  HaffAt}  von  Dr.  Oyltrinch  in  der  bollandildKn  Ztitichritt 
4e  6idc  t8««ir  4,  &  isa« 
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fmtttn  Htis9«b*  4tr  B^Arrilrani  von  C^din  1641  eliwi  dtr  btffibmtiftni 
fllaUr  (Us  7abrl>im«Urts.  (Henn  er  fid)  «Ifo  för  <U*  bdttUt«  SAv^fHMi 

mit  dem  genannten  Bctni0  }ufrieden  gab,  fo  hann  es  fein,  daß  in  Hrnfter- 
dam  für  lolcbc  Hufgaben  und  Beftellungen  «in  gewilTer  Rormalfat}  beTtand 
oder  daß  Rcmbrandt  in  diefcm  HugenbliA  Beftellung  und  Verdienft  wün- 
fcben  mußte*).  CQir  wifTen  nidit,  wann  der  Huftrag  erging,  wie  lange 
dlfo  die  Hrbeit  an  dem  Bild  gedauert  bat.  Beftimmt  war  das  Caerk  für 
2iiiiflb«i»  dir  .Rtcvtniflr»',  d.  b«  4fr  Sdjütjen,  dit  HA  nkbt  dis 
Bebens  oder  dtr  Hrmbnift,  föndim  der  6fwc|)Tt  bcdimtm.  Da  mit  dtm 
niroUdicn  Dfttum  164s  nod»  «ndm  j|ro|t  SdkfitjinfkMit  de»  nimttdwi  Q«aK» 
verleben  lind,  |o  darf  man  fAIießen,  ein  äußerer  Hnlaß  babe  diele  großen 
Porträtaufträge  jur  Husfcbmfidiung  des  f^aufes  bfbeigeföhrt**).  DQan  bat 
herausgefunden,  daß  [ämtlid)e  Sd)üt}en,  die  auf  dem  Gemälde  Rembrandts 
vorhommcn,  dem  {weiten  Stadtteil  (wijk)  unter  den  }wan}ig  Stadtteilen  an- 
gtlidrcn,  in  die  Hmflcrdam  vor  dir  Dcucintcilung  von  1650  jcrliel.  Oit 
Clfi|icrc  gehörten  }u  dem  nodi»  frfvr  jnnftn  ftatrifiat  dir  SUM,  vnd  die 
OnmdbinfdMftfn,  dli  ibrm  Damen  dm  «dillgen  RUmg  gibtn»  «mn  kiin 
«ttemUcr  B4il|.  Der  j^^u^ann,  Dr.  fran]  Bamiing  Cocq,  üi  ein«  in 
der  Stadtg^dMdrte  von  HmRerdam  woblbehannte  PerTönlicbhcit.  Sein  Vater 
galt  für  arm  au»  Bremen  tingcwandcrt  (»oatiatiin  roendicaase  dicitur')» 

*)  RvARMliMMiim  Cisf  Mntc  Oiuvf«  «nnt  4*  Rimbiinit  LXXXI  ntmil  4m  fNi« 

**)  Oit  «ndtrtn  Kit  im  .Klovtnitrsdoelm  gtmalttn  BiUUr  mit  dim  Datum  1643  Tmi 
Säk.  Badwf»  pttt»  SdriHfcnMdi.  4Mt  Im  Milein  Rmairtomr  Raftam  Mnit  «nd  6ev. 

flin*»  vier  Hlovfniir*«ffi}iiri  (ReiihsmuUum  Dr.  3651,  i»}\t  ita  S(hfit}<nhfid«.  die  Kjrp.v.il 
IdMft  dl«  Hauptmanns  van  Vlootwiik,  «t(d>i*  aU  (Dirk  d«f  eiUs  trhannt  ih  and  nad) 
einer  von  Bndin  mUiitiittfn  QThimai  (Ond  Holland  XIII  (1895]  p.  180  f.)  1641  |«ni«tt 
wordtn  III,  jit}t  im  Katbiu*.  flUn  f«lM  Obrijm»  Siz  in  Oud  lloilaiui  IV  (1886)  S.  97  !• 
Oa«  $dl>fitj«nbaus  war  «rft  vor  )«ur)«m  neu  gtbairt  wordtn.  Brtdius,  (QiiltmHrh*  dt*  RtW»- 
muTcnm«  S.  41  Ugt:  um  1619.  Ditit  thtmalistn  CHIdibiuftr  fandin  itt}t  rini  «an)  btfon- 
dtrt  Ttncendunj.  StU  das  Rathaus  ju  hltin  wordi,  mujttn  dit  grofttn  ZwtAfTTtti  in  dtn 
Sältn  dtr  Ootltns  «bgthAlttn  wtrdtn.  1636  land  ^nm  trittnmal  4a«  HflCKnnuiel  an  Ciditmel 
im  Ktovtniirsdotltn  hatt  Bonttmantti  i  183  Hnm.  a. 
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iMm  ftt  tirnm  HponMut  md  bto»  mit  ffimr  Qrir«t  dtOdt  &  «ImUAIi 
die  Ced)ter  von  fran;  Banning  wider  den  (Qillen  ihrer  6h tm  tmd  Vtr^ 

wandten,  und  nach  dem  mütterliAen  0ro^ater  führte  der  fpätcre  I>aupt- 
tnann  der  Dachtwactic  die  Vornamen.  Die  I^eirat,  die  der  Sohn  fd)loß, 
war  Icines  Vaters  würdtjj  und  öffnete  ihm  den  Bingang  ju  den  „honfu- 
larildxn  familien"  und  der  Hcmterlaufbahn  der  Regierung  von  Hmrterd4ni. 
3m  HprO  i6to  bmotctt  Dr.  fran;  Banning  Cocq  IDarf«  OvfrUndtr  «m 
^uraMfUmd»  du  Codjlfr  des  HXtMf^KtnuSHiin  VoUurt  Ovtriradnv  Qcrm 
«Ml  pumnrtflnd.  Dr.  Ovcriandcr  gebort»  |u  dun  KrcU  der  f  «iniliin«  die 
die  1>ir0erikbcn  und  militarifd^en  Hemter  der  Stadt  befet}ten ;  nod)  fpät  er* 
}ählte  man  von  ihm  die  0fld)id)te,  wie  er  einft  mit  anderen  Räten  vom 
Sd>öffenlaal  des  Rathaufes  ju  einer  Hriegsratsfit^ung  in  den  Prinjenhof 
gehen  wollte,  ab  es  heftig  }u  regnen  anfing.  Da  damals  die  £Dode  war, 
buntgefütterte  (Däntcl  ]u  tragen,  lo  fagtc  Overlandcr,  warum  follcn  un|cre 
t«rbift«n  msmtä  fu$  tmden?  wir  lind  do4»  liiir  und  im  Rriegsnrt  dit 
nimlitfwi  Statt  und  hSnnen  uMl^e  SHtfant  and»  hier  «MMttnl  HU 
Sdywieterlobn  ditfes  fDannts  iMgaim  Cocq  den  AnlltrdMiMr  Cursus 
honorum.  1634  Rat,  1637  $d>öffe,  erfdyeint  er  1642  als  I^auptmann  der 
Rlovenierjchiitjen.  Diefe  Offijiersftellen  (F^auptleutc  und  Ceutnants)  wurden 
feit  langem  ab  Regicrungsamtcr  vergeben.  Hls  am  20.  fDai  diefes 
Jahres  die  }wan}ig  Rompagnien  $d)ütjen  jum  empfang  der  Königin  von 
england  und  ibrer  Cod>t»r,  der  Braut  dilhtlms  II  von  Oranien,  au»- 
vfldtten,  war  Cocq  einer  den  }wai^  Qanptieiiten,  imd  man  redmete 
fpMer  nad),  daf  von  diefen  }«an}ii  Wbm  BOrgtrradllMr  geworden  feitn. 
1646  rfidit  er  pm  Obcift  auf,  1648  pm  Regenten  der  BogcnTcbfi^en- 
gilde  und  erhielt  —  was  wohl  auf  feine  politiId)e  I^altung  in  den  be- 
wegten Zeiten  vor  dem  Hbfd)luP  des  aicrtfäli|d)cn  friedens  fAlicßen  läßt 
—  im  norembcr  1648  x>om  König  von  franhreid)  die  Ritterwürde;  der 
fran}oii{d)e  Refident  übergab  tbm  die  Jnfignien  de»  Ordens  vom  h.  fflid^ael. 
6ndtid)  wird»  er  1690  Bärgemwmcr.  8i«  dabin  war  es  IH)Ud),  den  hob«n 
mtiitirifdwi  Rang  mit  dem  Btfrgcrmeiflerpolten  ktmwticren  |a  diirltn:  di«s 
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«iird«  1650  durd)  einen  ßtWui  aufgtbobm,  und  lo  mußt«  Bürgermeirter 
Com  4m  Difm  4»  OMImi  «Ucgoi.  3n  fttowm  iwocn  Hmt  (Mrt  <r  dne 
lUfM«  der  SdMHiM^Min,  4i*  e  }«NiMlM  «b  Mr  notwctidi«  lionmi  9c- 

Umt  hatte,  in  Vor[6tag  gtlHr«ibt;  aber  durd)  feinen  Cod  geriet  die  SmIk 
in  VergeTTenbeit  Der  Bürgermcifter  Dr.  franj  Banning  Cocq,  Ritter,  ^err 
purmcriand  und  Jlpendam  ftarb  am  Deujabrstag,  den  1.  Januar  165s*). 
Von  feinem  Kameraden  von  1642,  dem  Ceutnant  (Hilbelm  van  Ruytenburdi, 
willen  wir  leider  nidbt  viel  }u  fagcn.  Die  Qcrrfcbah  Vlaerdingen,  nad)  der 
fr  lifb  n«mrtc  wu  crft  von  fcimm  Vater  erworben  iMrdMi**).  Ob  tbitr 
iwtt  4tef<tt  fvei  Olli|lmn  Rembrandt  «Ii  lltotcr  votitfAliltn  b«t>  ift  nUbt 
bAannt  «14  lunni  bei  dir  «mi  «Item  l^irMnmitidbcn  völlig  ab«ci4Kn4cn 
6dtalt  4U  das  Bild  erhielt,  aud)  in  keiner  CDeite  aus  der  atlcrding*  un- 
erhört bevoiiagtm  pUtfanveilnng  der  beiden  fyasptfuUnm  g^drtoffen 
«erden. 


€in  Hoflrag  «it  Aefer  gehörte  }»  dem  Ib«b  dtr  von  dem  damaligen 
boUindifdwi  Ronftj^ikmn  btveeiugtcn  etgenftindt.  SoUb«  drappcn- 

*}  Di*  Mir  mittitttUm  Ctbtnsdatin  dts  ^uptnunns  Cocq  find  ad*  den  ft'itnuitn 

INR|fn  CUT  IlUIHVHfn  MJmM  UßMWWMnWM  ISMUÜnNllfintllu    UW1IUIIWIIIII  \IÜIJ    lUoO^  Nt, 

tin  CDArin  Sanudo  d«s  nordifthcn  Venedig^  26  foliobändc  Dfnhwürcli9)<rit(n  und  Hhlm  übrr 
die  }tUgtiid(S|dl>t  XmMmtt  uni  6*|d)td)tt  von  Hmheedam  binttrlatltn,  dit,  Uidir  nid)t  in(t>r 
«emiindig;  im  OnmtadiivM*  «er  Stadl  nAm.  Rimlunnp  bat  1897  4«e  OMMltn«  danm* 
bi  }wtl  Bindtn  im  Drudi  h«raos9(jtbtn :  De  Regeeringe  vui  Amsterdam  soo  in  't  dviel 
tb  criffiined  en  militaire  1663—1672  ontworpen  door  Hans  Bontemantd.  T«h  Qaiie 
uf  Ranfmaim,  gtlmett  DowNlliailHl  AtiA  dU  empfchlungcn  fran)  Bannine  Coeq*  bi  dt* 
RcgUrang  —  Cocq  ntnnt  Ihn  CouRn,  was  frtilid)  «in  «tittr  Vrrwandt|d)artsb($rin  ilt  —  und 
Mtg  (anelam  impor,  bis  ihn  dit  Katallropbm  von  1673,  da  «r  für  antioranifd)  ealt,  aus  ftinen 
Htmttm  vcrtritbtn.  Ctldtr  Ut  Bontemantil  (in  linltitifcr  6(|d>iftsmann.  $«im  Hul}tid>- 
««i|in  endwllm  aUMe  P«IMh  md  Verfanone.  .Voor  alles,  «at  de  kunt  betraft,« 
fl^jt  der  Brrausgtbr  in  dtr  einltitung  p.  CI.XIX,  „is  zijn  00g  gesloten*. 

**)  Dit  Sdirtibung  dtr  Damm  rid)U  ich  nad)  dtn  Ctlunetn  Oyftrineh*  anl  dtm  fuvor- 
flMMMMin  SdiUd.  «fe  He  de  6ide a. a.  0.  $.  eso  anMeken  tnd.  3«  «Mtm  IK Cllleyer, 
Dit  Hmfttrdamtr  Sd)ötjtnltfieht,  Otid  HolLmr!  FT!  (iRfis^  und  IV  (1886),  wo  indllm  dit 
Vtmnitung  flb«  dit  CQabl  RtrabrandU  als  (Daitr  dtr  Sd)üt}tn  binfällit  tridMint. 
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portrite  ««itiii0tt  man  biufi^tr  von  dm  flialtni  aU  heut«,  wo  doA  in 
der  R«gtt  tiidit  Riinlllir,  fondtni  PbotoyapiKn  di«  dabi»9d>cndcn  USfinfdK 
i»on  Cicdtrtablii,  T«mii«n  oder  Studtntwivtrbuidungwi  UUi0 

Rcmbrandt  tdbft  hatte  angertcbts  des  wettverbreiteten  TerUngens  nad)  Btld- 
nilTen  )ablreid)e  Porträts  und  aud)  ein  6ruppenbild  gefAaffen,  die  Hna- 
tomic  von  1^32.  Damals,  aljo  im  Hnfang  des  Dejennitims,  an  delTen 
6nde  er  jetjt  ftand,  warer  ihm  foldit  Hufträge  vieUeid)t  willhomnicii  gc- 
wcjen;  aud)  hatten  Tie  ihm  ur.^^:  Sinnabmen  ver(d)afft  Seit  er  durd) 
fnnf  Qeirat  lUMn^iU  unabbän^i^  ^etvordm  tMr,  trat  das  Poftiiüwn 
{uriMN.  und  MnlHcrUdh«  Probbm»  nalymcn  ttw  in  Hnfpnid),  die  von  4<r 
Hofsabt  dl«  portrilt  ihran  014«»  nad>  aMmktm.  Diilt  iUditimg  im 
HnVan^f  der  vierziger  7ahre  immer  nod)  im  Hnlauf  bcgrirfen .  und  wir 
wollen  es  gleid)  hier  austpredifr» ,  daß  die  BcTtellung  des  Scbüt^cnbildcs 
eine  Hrt  von  )<ünTtlerifd)em  ffii&vcrftändniß  war,  indem  eben  das,  was  die 
Huftraggeber  wünfdjten,  eine  Hnjahl  Bildnille,  den  CQaler  nid)t  intereffierte, 
und  er  al(o  die  Hufgabe  in  der  Riditung  feiner  augenblidtlidxn  Jntcrcrien 
um0eMttli  und  In  fein«  ttsmtSmliift«  HnsdniAswcife  Obnfdit».  Qm  da- 
her für  die  Benrteilims  der  QadrtwadK  von  vomlKrnn  den  ridyti^enSbnd- 
piinkt  pi  gewinnen  r  werden  }wmrtci  Belradbtimten  dienlid)  fein,  die  eine 
Ober  Rembrandla  6ntwid«elung  als  Porträtmaler,  die  andere  fiber  das- 
jenige Gebiet,  das  er  in  eben  dielen  Jahren  mit  nciicrwacihtem  Gifer  pflegte, 
und  das  }ur  porträtmalcrci  gewilTcrma^cn  «in  6ztrcni  bildet,  di«  £and- 
Id>aftsmalmi. 
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fUmbvMidte  CandfdiaftsnMlmf» 


in  dhftm  Za{«nincnb«n9  für  uns  nidit  darauf  m,  <üc 
Candidiaflslttroft  Rcmimiidls  mit  der  ftiiMr  bcrabnrttftoi  ecnolfm  «iif 
dM*Ni  CMitt  |a  vtrgld4»m,  löndmi  dit  SM»  und  R^Ut  }a  httMmm, 

die  inntrhalb  Rembrandts  eigenem  Sd)affcn  die  Cand|d?aftsmalerei  ein- 
nimmt, fctt}uftclleti ,  was  ihm  daran  imd  gnradt  )u  einer  bcftinimttn  Zeit 
hünrtlerifd)es  Problem  wird. 

Der  Weg,  den  Rembrandt  [cit  der  Oiitte  der  dreißiger  Jahre  immer 
ausfd)ließUd)er  einfd)lägt,  iTt  der,  die  körperlidx  6rfd)einung  in  ihrer  raum- 
lUbcn  Badingtbeit  ]a  ftadimn,  tmUr  dw  Venttis{et}und  dfo,  4i$  n  etwas 
«le  «inen  ^nfelgesmlland  fai  VHrliHAlMit  nidit  flibe,  vidmefer  alles  nur 
im  Znfammcnbang,  in  fegenfütigim  SiAvir1>attm  and  Bennfltifreii  0afein$- 
form  gewimw^  Um  dicfer  optifdKn  6inrtd)t  mit  der  DarftcUung  Husdrudi 
ju  geben,  war  der  gewiefenc  deg  der,  das  Verbindende,  6cmemlamc,  Qm- 
gebende  jum  SiAtbaren  ju  madjen,  dagegen  das  Crcnncndc,  f  urlichbcrtcbendc, 
mit  anderen  Qlorten  das  Jndividuclle  herabjudrüdten.  für  diefe  Be- 
ftrtbunj^  ill  die  CandfdMft  das  gegebene  VerIud)«objekt,  und  (o  tritt  lie 
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«n  dwftr  bdUmmliit  Stellt  tu  dm  Knis  von  fUnibrmdis  kSnlttirifdKn 
Jntcirdtai.  ecginfibar  dem  figannUld  haben  ^  6c9cnllin4e  einer  Cand- 
fdiaft  einen  «nfpra^dolwcn  VUetMm.  BiunM,  Olollicn,  Berge  und  Qalfer 
balmi  wobt  Ibn  IPt^nognomte;  aber  als  CQcnIcben  gewohnt,  nur  anferes- 

glciAen  ju  vtrTtehtn  und  andere  Gebilde  in  ein  CDerydienförmiges  ju  üb«r- 
Ictjcn,  Id)reibcn  wir  ihnen  eine  minder  indi^^iduelle  öeltalt  ju,  luchcn  und 
empfinden  in  der  Candtchaft  mehr  das  Stimmungsmäßige,  6inb«itUcbe,  von 
(igcnwUUgcr  Sonderung  angcftSrIe.  Tndem  hier  alfo  ein  DMfMlanylMd 
nd»  bietet,  t^o  das  Ctanfe  fiber  aUcn  CeiUn  lUbt,  iHrmag  der  RfinKkr,  dit 
^aptmittel  der  Disfipttnierang,  OM  and  Caft,  loweit  «niabeiitin  und 
}u  ftcigtm,  dap  He  Ober  alle  cntgegenftebenden  6lemente  I)err  werden. 
€in  foldjes  Clement  des  Cniderftandes  ift  die  färbe,  die  durch  CQedilel 
und  Buntheit  individualiTiert  imd  lohtilifiert.  Die  ffl.ilerei  kann  über  Fit 
Fierr  werden,  indem  lie  an  St«Uc  der  tnannigfaltigeti  färbe  einen  berrfchen- 
den  Con  Ict}t,  und  die  Candidiaftsmaleret  kann  es  um  jo  leid)ter,  ab  das 
RoRSm  der  Candtd>aft  (von  gewiffe»  Husnabnien  wie  ].  B.  den  fifMt' 
färben  abgeleben)  von  Qau»  aus  etn  befdyrinkteres  UL 

Rembrandts  Cand|d»afi  ift  in  ibrtn  HnNrnften  ftirlicr  als  T|»itirbin 
auf  Coneinb«it  und  fl}onod)romie  geridMft;  fit  biU  Mi»  aud)  als  6emälde, 
faft  in  den  6renjen  der  Radierung,  die  nur  mit  F)eH  und  Dunkel 
arbeitet.  Ond  fo  (d)eint  überhaupt  in  Rembrandts  künftlenlchem  Hrbeiten 
die  Radierung  als  das  einfad)ere  experiment  feinen  malen(d)en  Verlucbtn 
durd)aus  voranjugeben  und  jeweils  etwas  frübcr  die  f)öht  }u  crMimmcn, 
die  vor  dem  Qleg  des  BfinMtrs  liegt,  als  die  fllalereu  Daher  lunm  man 
aad>  die  Dmdfd)aflsdarftilliin0ett  mit  einer  Radierung  beginnen  lalten,  der 
UTerkfittdigung  an  die  Qirten  von  1(34.  Qier  Üt  das  figurtid»  bereits 
ftaffagemäßig  gegeben ,  und  der  geiftige  JOtjuA  dadunb  gewonnen  worden, 
dc)P  die  nld)tliAc  Candfdiaft  plötjlich  von  einem  wunderbaren  CiAt  erhellt 
wird ,  welches  bei  den  fchlafenden  t)irten  und  ihrer  I^crde  eine  Panik  ver- 
urlacht.  Die  f  tguren  haben  die  führende  Rolle  völlig  an  den  großen  JCtd>t- 
gegenlat}  der  tandfd>aft  abgetreten,  und  auf  der  nimlidien  6rundlage  von 
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Qcll  und  Dunhcl  wie  die  CAnd(d)aftsMdiinffl9  Ibtd  }iinl(Mt  aud)  die  gemaltfn 
Can^dNrften  aaf^^amt  und  kommen  mtt  tin«m  flUnimum  von  Cöfulfarbm 
«1*.  So  ift  das  Bttd  von  i6s8,  das  d«m  Krahaittr  Ohifiimi  §0fivt%  R«dl>ttr 
Qand  fiibtroan  cinoiBIaldwcs  ]wiKb(n  bob«n  Biam«n  mitdirSamarittr^« 

als  Staffage,  CQald  und  figuren  durd^aus  in  rotbraunen  Conen.  I)inten  und 
oben  rtoht  eine  dolkenwand  in  neutralem  Grau,  mit  etwas  Blau  und  ft\»as 
bineingcwi[chtcm  Braun  von  den  Baumen.  Dies  Tuid  die  dunklen  Partien. 
Um  Tie  hervorzubringen,  bewölkt  Rembrandt  hier  wie  (onft  regelmaflig  [einen 
QnnmtL  6»  Ul  6«witter-,  Sturm-,  Rcgenftimmung.  Cink»  fttbt  dtt  btUt 
P«rtU ,  tin  grtUbcUudrtKttr  fhip  mit  S«idj|clb,  ÜDatt^rfin  mid  «tww  BUu. 
WMhmd  fem«,  filcine  Staffaj^fifihidm,  ein  QI«9cn,  weidende  Cbiere,  ein 
paar  Qlindmühlen  nuancieren  die  hellen  Stellen  und  bringen  ohne  große 
farbendiftanjen  eine  IDenge  Kleiner  Hhjente  und  Cönd)en  ähnlich  den  taufend 
federdien  der  Rohrdommel  des  Dresdener  Bildes  hervor.  Der  nämUAe 
Sinn  fprid)t  aus  der  berühmten  6cwitterlandld)aft  der  Braunfchweiger 
6allerie.  Sie  ift  in  einen  braunroten  6e[anitton  0etaud)t;  an  fpärlidxn 
Stellen  Itcbt  etwas  battes  6r8n.  IDoUien  wdimbeln  den  l^immel  and  die 
erde;  nur  dimb  wenige  Ciidien  bridit  das  IMH  unA  ei^icft  einen  Heber- 
bift  magifd>en  6(an).  Dies  Ut  nidit  mcbr  eine  Candftbaft  im  gcwöbn- 
Ud)en  Sinn,  fondern  eine  Bäbne  für  teidentd)aftlid)e  6efd)ebniffe.  Gin 
paar  teltfam  geformte  Ruinen,  jerfAnittenes  Cerrain,  ein  abTtürjender  flup 
lind  wie  fragmente  einer  unlcsbaren  und  geheimnisvollen  6eifterld7rift. 
CQan  glaubt,  Beethoven  am  Klavier  Titjen  und  pbantaneren  }u  hören; 
Hbhordcnfolgen  cr0teP«n  fid)  obne  IQtlodie  and  Solo.  Die  ftinbtit  der 
Qebcrgingc  von  ^er  Conart  }ar  anderen,  i»on  Brianlid)  |u  Itöttid),  3a 
6rfittUdl»  and  BtittUd>  Ul  Im  Cerrain  von  einer  binmtUfd^en  CSeidibeit 
Jedes  Sonderrcd)t  des  figthiid)cn  ill  aastcIdRbi  Obne  Rfldtficht  auf 
Cohalton  ift  über  I)ütten,  Reiter,  fupgänger  mit  Braunrot  weggemalt,  als 
mö^n  diele  6c0cnftände  ibr  Kleid  wie  nad>  der  Beobadjtung  Darwins 


*)  Rtmbr4ndtw(rh  IV'  Dr  239. 
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gcwiffo  IDtn  dtr  färbe  der  Qm^ebimd  anpaftnu  Jn  CtUtnltfwfllUMMAt 
des  Hiisdnid»  wetteifert  mit  dicfcm  ecmilde  läm  Cmd|d)flfi«r«dtcriin$  von 
1^4»  (B  an),  wo  drei  Biome  iiclMneiiMmdcr{erei1)t  ihre  SUlKMtle  se^en  den 

hellen  I)ininiet  ab;eid)nen,  indeß  von  der  Seite  ein  fchweres  CQetter  heran- 
jifht.  die  die  Bäume  dem  Clement  widcrfteben,  gräbt  fid)  als  ein  Scbau- 
Ipicl  von  lymbolijcber  Bedeutung  dem  Betrachter  ein,  da9  er  dem  KtUnpf 
dreier  Qelden  gegen  das  Sd)idtlal  anjuwohnen  meint. 

Die  (pitcrcn  CandfdMften  «irlien  ruhiger;  ihre  Belcuditiing  hat  ntd)t 
lo  das  angllvoU  Hufsereft»  des  GinacMennntf^ns  im  DanM;  «tkb  er- 
trinlicn  die  aegenftinde  nidit  mehr  im  6c|amMon.  So  «ondervoU  «b> 
getSnt  vom  Braunrot  bis  }u  den  verblauenden  Bergen  des  6rundis  die 
Kaffelcr  Candfd>aft  ift:  ihr  I)immel  iTt  hellblau,  und  der  Reiter  vom  hat 
einen  roten  Rod«  angejogen.  Sodann  hat  die  KafTeler  CdinterlandfAaft 
von  1646  ausgetprod)ene  Cohalfarben.  DQerhwürdig  ift  .ihcr  ju  beobad>ten, 
wie,  wenn  auch  gemäßigt,  das  harmoniriercndc,  ord>eftralc  Prin}ip  andauert. 
Die  Congegentät}c  werden  konfenfriert  und  in  großen  fflaffen  g^anmielt; 
daher  die  Tottis  ffir  HbendUmdfdMften,  «0  ein  im  SdMitlKn  lindes» 
faft  nur  dnrd»  dit  Sltbnctte  fpredtendes  Cirrain  mit  Bargen  oder  Biamcn 
gegen  den  nod)  hellen  I^immel  Itebt,  und  auf  dttfen  tinfachen  Dualismus 
von  I^ell  und  Dunhel  diis  qanje  Bild  gebaut  ift.  Derart  find  die  Cobias- 
landfchaften ,  derart  auch  dir  vielberübmte  (Qindmühlc  des  flJarqueß  of 
Candsdowne,  {Qerke  von  un|äglid)em  CQohllaut  der  färbe.  Die  IDittel, 
mit  denen  dies  eucicbt  wird.  Und  einfad),  und  man  hann  das  Sj^ftem  lo 
bödmen,  hemmt  keine  färbe  im  Bild  rdn  vor,  ohne  d«|  Ike  an 
dner  mideren  StiUt  gemifdit  «ntbaltcn  «irt.  Das  Rot  odar  Braun  oder 
Blan  oder  6ilb  fdywimmt  Uhigft  im  Untergrund  and  im  SdMilm,  bb  «s 
irgendwo  in  das  Cicht  cmportautht.  Kein  Con  ift  unvorbereitet.  Jndem 
aus  einem  TcrhiiUten,  ZurüAgchaltencn,  Verborgenen  ein  Offenbares  wird, 
erfcblie&t  heb  dem  ßlidt  des  Kelch>iiters  diele  ganjc  große  Rarmonic  .ils  ein 
Gefüge  von  Verheißungen  und  6rfullungen,  Drangen  und  Steigerungen, 
Sehnen,  $d)mad»ten  und  6rgrtifcn  bis  }ur  Befriedigung  und  6rlöfung. 
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6(witterland{dijft  Brjiun|(hwcit 
Candldtaft  mit  dtm  barmhtriijtn  Sdmarit«r  Krahiu 


Di«  mindmühl« 


Bowooi.  Gngland,  Cansdownt 
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Und  nun  prüfe  man  daraaf  jtn«  QIindmüblcnUndtd><ift !  6tn  bereits 
dunMe»  SteUttfcr  und  dti  aufgcmaucrtes  Rondell  bebt  fU»  Unhtr  Qand 
fibtr  timii  flal,  dar  dm  Billiae  de»  biUcn  Hbcndbrnnmls  «mpfiiigt  and 

mit  diefem  !5imnitl  die  Ud)ten  Stellen  di9  Bildes  bffvorbringt  Das  6clb- 

bUu  der  Cid)tpartien  ftebt  gegen  das  dunkele  Rotbraun  des  befd)attetcn 
Cerrains.  Die  einjtlflü*e  aber  erhalten  ihr  farbenhleid  aus  einer  Zer- 
legung und  fni(chiing  der  I^aiipttonqcgfiilätje.  I)od>  über  dem  fluß  auf 
dem  Steildbbang  Uebt  im  Hbendlid)t  d\t  i^duptperlon  des  Bildes,  die  flQüble, 
diren  f lügel  in  M4)aflnn  Orangeton  erftrabl«nd  das  6«lb  dt»  SUli»  mit 
dm  Rot  des  Sdyattens  Mrbindcn;  dit  Mataitn  fifurm  imtm  am  VMkt 
find  ümlUk  R4altantin:  tinc  rott  7adit  odtr  fDfi1|t  gtbm  tin«  tinfiln* 
ans  dem  Hhhord  geldftc  note,  da  das  Rot  im  übrigen  im  Ufiert  vor- 
kommt. Kein  farbcnton,  der  nidit  auf  das  Ganjc  abgeftimmt  wäre.  Hebn- 
Ucb  findet  man  bei  Rubens  etwa  in  der  Eouvrelandfdjaft  mit  dem  Curnier 
der  Ritter  die  fliegenden  ffläntel,  die  SatteldeAen  der  |E>ferdc  als  färbe 
aus  den  glübtnden  Sonnenuntergangstöntn  der  Umgebung  beftritten.  Die 
cngBfdit  Cand|4>afl>inalmi  bilt  Rd)  in  di<f^  a<berti«ferung,  bis  Cmncr 
damit  bridirt  ond  für  dif  StaHajc  KomplanmitarfarlM  btvoijnjl«  So  fdkmüdit 
die  Iktnr  ttm  gnm  SMMm  mit  Itadbtcnd  roten  Beeren.  Di«  Candr 
fd)aft  von  fontainebleau  ift  in  diefem  Ponkt  honfervativer,  wäbrend  fid) 
die  unferige  entld)ieden  dem  KoloriTtifd^en  funeigt.  ßödiUns  praAtvolle 
Candld)aft  mit  maurilchen  Reitern  in  roten  QQänteln  oder  Cbomas  Orpb<US- 
Und{d)aft  würde  Rembrandt  grell  gefunden  haben. 

Seine  ConanId)auung  und  die  moderne  f  arbenan(d)auun0  bilden  einen 
v911i0en  6l9enfa1|»  md  es  ift  beliannt  ^eniis,  da9  B<MMin  in  dem  Jnftinlit 
des  IKdrtandersliönnens  und  des  DiditsandcresgeltentalTens  feiner  ffialematur 
Rembrandt  bapte,  wie  man  einen  feind  ba0t,  der  der  TerliSndtgnna  und 
Husbreitung  eigener,  für  ein}ig  wert  und  rid)ti0  fcbaltener  Qeber^eugungen 
im  dcg  ftebt.  denn  T\&)  Rembrandts  farbengefübl  für  die  Candfdiaft  in 
jwei  Stufen  trennt,  in  eine  erfte,  die  die  Cokalfarbe  ausfrfjeidet  und  ertötet, 
und  in  eine  zweite,  die  die  Cokalfarbe  bedingt  jula^t,  gebunden  an  die 
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V^rausfc^sen  einet  «<n»andten  (and  nie  g<0en|il^MKn)  ConflMiitiit  fo 
ill  eben  dod)  beiden  Stufen  das  Verwalten  des  Cons  gegcnfiber  der  indi- 

vidualiriercnden  farbenbunthtit  gemeinfam.  Ditftr  antündividuale  Zog 
äußert  Ud)  in  dtm  ftarhtn  Verlangen  nad)  weiAer  f arbenbarmonirterung ;  er 
änj^frt  fich  aber  auA  nad)  einer  ganj  anderen  Seite,  in  der  Gründung  der 
KoiTipoIitton,  in  dem  Jnvcntar,  aus  dem  Tid)  Rtmbrandts  Cand{d)aft  }u- 
Iammenlet]t. 

Qierfür  And  die  Radlenmgen»  die  Yoneiegend  NnMrtUd)»  IDotIve  l^l- 
lands  tviedergeben,  liaraMeriflifdbcr  als  die  Oemilde  mit  ibran  wlUMMid)en, 
«Ott  0eegrapbifdi«r  Cieoe  abfd)enden  Holbaa  der  $|ene.  Jn  der  boUindi- 

fd)eii  Candfd)aft  ift  heine  Gelegenheit  für  fo  pmnhvoUt  Verfatjftüdic,  wie 
fic  Rcmbrandt  in  den  pbantaftclandfchaften  verwendet,  ffoljc  Brüifecii- 
wölbungcn,  die  lirfi  über  tiefe  ßinldiniUc  von  Berg  ju  Berg  fd)\viiuicn. 
Städte  in  bober  Gebirgslage  thronend  toic  eine  Krone  auf  einem  Kiflen  ;  viel- 
mehr fd)tint  das  Jnvtntar  dicfer  flad)landfd)aft  weniger  Relief  und  weniger 
f^witten  {u  bdi^.  Die  mit  Brettern  veifdMlte  l^fitl»,  das  formlos  ge- 
wordene Strobdad),  ein  paar  darüber  geengte  Bämne^  ein  b6l}emer  Sieg 
über  ein  Qlaller.  all  das  verftärkt  die  flkenetonie  der  weitgedebnten  fl&be, 
der  tiefen  Stille,  in  der  die  Segelboote  geräufd)lo5  gleiten ;  es  Tteigert  die 
Stimmung  einer  großen  Pinfcimkeit.  Die  Spiegelung  vollends  auf  den  Kanälen 
lind  flehenden  daffeni,  die  anhaltend  das  Cand  untcrbredien,  ftcllt  das  Bild 
der  öegenftände  auf  den  Kopf  und  nimmt  etwas  von  ihrer  fieberen  Realität 
weg.  Cid)t  und  £uft,  dind  und  jcglid}es  Clement  bat  hier  freie  Bahn.  Je 
nad)dem  der  Qimmel  Idar  oder  bededit  ill,  von  SturmwoUicn  and  Rtgen- 
gOffen  verdunhdt,  ift  «uf  der  Grde  Ci4t  oder  Unftercr  Sd»atten.*  CSas  will 
gegenfiber  diifen  nnendlidien  tDUntm  und  eUmenten  der  fflenfd)?  (Dan 
fiebt  bin  und  wieder  ein  paar  Ijtrten  mit  weidenden  Cbiercn,  fpielcnde 
Kinder,  fifd)er  mit  der  Hngel.  Sie  Tind  nidit  viel  anders  ab  das  im  <Qind 
Ad)  biegende  Schilf.    „Der  fTlenld)  ift  wie  Gras." 

Gewiß  ift  diele  das  Jndividuum  auslö(d)endc,  die  Staffage  }u  einer 
Art  menld)lid)er  fauna  berabdrödtende  C«ndfd)«ft»auffanung  weit  radikaler 
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ab  die  CandfdKtftshunft  d«r  RenairTanc«welt,  die  }war  erft  im  riebenjebnteii 
l4dirbandirt  iur  SilMlindigkcit  geUngte,  j(do4>  in  der  Dciguns  für  glänjend* 
Andiittkturai,  Nr  9taff«fe  vrni  Mliftm»  b«reifd||«n  oder  08tttid)cii  Pcif«««! 
Unti  Qtrkimft  vom  HrUtohrafismii»  dtr  RmaiHmc*  nidvt  «nlMifnct  Jn 
tilMin  aber  gebt  ein  otiverhennbar  gcmcinfamcr  Zug  durch  die  Kunft  des 
ganjen  Jahrhunderts,  6s  bat  den  Iympbonifd)cn,  das  QJenId)enIolo  auf- 
bebenden Satj,  den  landfd)aftlid)en  Satj  cntdccht.  CQan  müßte,  um  die  Hn- 
fätje  und  &lur]<ln  diefer  Bewegung  }u  verfolgen,  fo  paradox  dies  klingt, 
auf  flQid>eUngclo  jurüdigebcn.  6r  b^t,  um  dit  6«waU  eines  inneren  £cbens 
mafoMimt  dit  Mfptrlid)«  form  virrmlit  imd  in  den  Dimll  limr 
nunm  ung wioitnatn  9prMQt  gtfipungen.  acunnung  lun  tMounnidiruMncr, 
btgrilliUarar  form  wird  das  allgcNMint  BtdMtn.  Qand  in  Qtnd  dirnit 
gebt  das  Degradieren  der  figur.  Cbbcratl  will  der  umgebende  tmd  feines 
6influTfes  bewußt  werdende  Raum  ftärt^cr  mitfpred)en,  mehr  Hnteil  an  der 
verfügbaren  Bildfläd)e  gewinnen,  den  Schritt  für  Schritt  die  figurcn  preis- 
geben müffcn.  Das  ftärhfte  Sj^mptom  üt,  daß  [clbft  die  religiöle  I)i(torie 
dar  tand(d>aftiid)cn  B«bandiimg  anbcqiicmtn  muß,  daß  nun  in  liirdiUdK 
6iUadt  Oimildifolgai  ans  drni  Ctbtn  der  grepen  einlicdler  nuilt,  deren 
Bleitlliidit  imd  Ibketenlaofbalm  den  Torw«id  obgiM,  die  Stitte  Vmt 
b«imlid)en  6nt}Qdtungen,  den  großen,  befr^dfn  Htbem  anberäbrier  Datar 
in  £«id(d>aftS9ebilden  wiede^g^*). 


*)  Dit  nälMrtn  Hngabcn  bat  (Qotnn«nn  in  (intm  Hul|al)  über  KirdMitUndldMltni 
iwümiiweineiim,  Pipertotfaiiii  Mr  RnnlMtllMfdHdt  XIII  (189«)  aa/  W. 


231 


Digitized  by  Google 


Remlmnidt  ate  f>ertrStiiMUr  in  fefiMr  mtttlmn  Zeit* 


9»  dir  CM<l|d^«flsin«l«ni  beanfpnkbt  Am  fi^SflUhe  Mnc  Tclbllindit» 
Btdtiriiins;  t«  .ftafRirt''  nkbt  «ndtra  als  BiniiM  oder  BautidiMtm,  und 
di^  ihm  BtwifiimgtfnUitit  'VcrUtbtii  ilt  cifdiciiit  irar  ab  iattlligtr  CEnter- 

fdiied.  CintTn  Porträt  dagegen  kann  man  }war  eine  Candtcbaft  als  I5inter- 
grund  gtbcn;  ab»r  eine  Staffage  wird  es  darum  nid)t;  es  bleibt  ein  Indi- 
viduum mit  leinem  Sondcrdafein.  (Qo  daher  ein  Künfttcr,  der  ror-wiegcnd 
mit  landlchaftlichen  Problemen  be(d)äftigt  ift,  vor  eine  porträtaufgabc  ge- 
IltU*  wird,  ergeben  ftd)  notwendig  $d)«im9ticitcn  und  Konflikt«. 

9n  Icincr  langen  tteaXMr»  bat  Rembnmdt  falt  die  en^gcgingite^len 
pole  der  PorliillHinll  beriUirt,  To  da^  man  an  liäncm  Rdnftter  fo  Icidit 
wie  an  ihm  das  Qlcfen  and  die  tDdglid)lieUni  <Hefes  f  ad)cs  nabc}u  erfd)öpfend 
darfttUen  könnte.  Jn  der  Jugend  wie  im  Hlter  ertd)cint  er  als  IDeifter 
im  Jndividualificren ;  feine  pfychologifche  Kunft  läßt  Hrrangement  und  vor- 
teilhaft gefällige  Klirhung  jurücktreten  und  aud),  wo  das  Koftüm  W&i  feiner 
größten  Sorgfalt  erfreut,  läßt  er  nid)t  der  IDcinung  Retht,  daß  Kleider  £eute 
maAen.  Hbtr  <Uc  Qeltnifdiauung  ift  in  den  Jugend«  rnid  HIttrawcriien 
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Hit  vci1dl»icdtii.  RiMdHit,  StlUhNrtratifn.  RSARMoliflHit  dir  Jugtnd 
geben  den  portrit»  dif{cr  ptriodf  etwas  dnrcflcfcticrtes,  $«d>lid)cs,  Objek- 
tives, md  die  ZatfMt  des  Rfinftters  fdfditi  auUt  der  e«be  intenftvftcr  Be- 

obad>tuti9  des  Supertid)  Gegebenen  gering  }u  fein.  Dagegen  haben  die  Por- 
träts feit  dem  6nde  der  vierjiger  Tahre  etwa?  JnhommcnUsrablcs;  jeder  der 
Dari^ertellten  bat  feine  6efd)id}te,  feine  Huscinanderfetjuna  m>t  der  Cndt  ge- 
habt und  ift  eine  (Qtlt  für  Mt  geworden.  Oiefe  CQelt  fud^t  Kembrandt 
mtfir  dardi  fiimn  Orfblidi  «U  diird»  iufcrt  B«obtd)tung  }u  crlciAttn, 
and  daher  henrait  ts,  d«p  dit  frfibcn  Pertrit»  den  tdwnftn  HiMfdniitt  tbicr 
OeiRiiQ  9Am,  dte  fpUtrai  «btr  die  Summe  eine»  9«n|m  Dafeins  ]u  ent- 
halten fd)cinen.  Zwifd)cn  ditfen  Orenfcn  liegt  nvn  aber  eine  mittlere  Periode 
von  gänjUd)  verfdiiedenem  Karahter. 

3n  feinem  Studium  der  Husdnidismittel  harn  Kembrandt  wie  von 
(clbft  an  einen  Punkt,  wo  ihm  das  6egenftändliche  vor  dem  Cdie  der  Hus- 
fubrvng  }urädrtrat,  wo  er,  um  alle  Qindcmine  diefes  Bemühens  ausju- 
fdHdten,  das  9hdividiMlitit»tefe  beveifagfe.  Olir  nannten  diefe  Hnffairang 
foebcn  die  landMaftlidie  in  ähnlidiem  Sinn,  aber  nidrt  im  gleidien,  wie  wir 
früher  von  der  ftillebenmäßigen  Huffatfung  fpradicn.  Die  Honjunlitwr  feiner 
Caufbahn  Ttellte  alfo  die  größte  Gntfcmung  vom  Porträt  und  feiner  tndi- 
viduaUrierenden  Hirfgabe  dar.  fDan  darf  mit  erlaubter  Deugier  fragen,  wie 
die  Porträts  ijenetcn.  dio  Rcinbrandt  in  diefen  Jahren  malte.  Von  dem 
trüberen,  auf  ftarhen  und  Ipred)enden  (Domentanausdrudt  gerid)teten  Be- 
miUien  hatte  er  1id>  abgewendet,  ohne  bereit»  das  (pitcre  Jdeal  der  Perträt- 
«uffaffang  ]«  gewahren.  Qlir  werden  uns  daher  auf  eine  Behandlmig  ge- 
faxt madicn,  die  dmd>  die  IHgatimi  des  Torangcgat^cnen  karakterifiert  wird. 


dir  betrachten  junächft  eine  Reihe  von  vier  Porträts,  die  von  1641 
bis  1643  datiert  lind  und  Tich  m  Gngland  befinden.  Die  in  der  fcnfter- 
öffnung  ftebendc  junge  Dame  mit  dem  fäd)er  (1641.  Budiingham  palace, 
£ondon) ;  die  an  einem  Cifd)  ftebendc  Dame  (1642.  Cord  Jveagh.  £ondon) ; 
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di*  }imI  }afMimim0ibercndtii  StfiAt  von  1643,  dtr  ^rr  mit  4m  f «Ihm 
und  die  Damt  mit  dim  fäAer  (Duhe  of  CneftminTtcr,  Condon)*).  Ditft 

Bilder  find  im  vollhommenTten  6oldton  gemdlt;  Tie  gehören  einer  Rid)tung 
an,  in  die  weder  der  junge  nod)  der  alte  Rembrandt  paßt:  es  Tind  Hus- 
ftattiings-  und  Repräfentationsbilder  der  Hrt,  worin  die  Vcncjiancr  des 
fed)S}ebntcn  Jahrhunderts  und  [patcr  die  franjofen  hervorragen.  Bei  aller 
Tcrfd)i<d(nb«lt  dtr  holoriftifdxn  j^ltung  b«t  «tdtr  C^ians  fdrniridbUrtfdwr 
Pinftl  nod)  dit  «IltMitidK  Ro1IQmi«niiig  dtr  fnm}ofcn  «im  6«ltalt  «irii- 
f«ncr  i»f}mitrt  «Is  Rimbrandt  mit  di^tm  «it  4iii4>  v&m  BaomwipM 
hindmnAtcgangencn  Gold.  DUfc  6eTt4Uen  find  vcrattftmcincmd  in  die 
fälle  menfcWichen  Dafeins  hineingefteigert.  D<i?  I)crrfnportTSt  mit  reidi 
auf  die  Sdiultem  Ucb  ergießendem  F^aar,  auf  der  bcbandld^ubten  Cinhen 
der  Jagdfalke;  die  Damen  im  Sd)mudt  von  Diamanten  und  6old  und 
perlen,  mit  pel}  oder  $pit}en  und  StiAcrtitn.  Die  junge  blonde  Dame 
mit  dtm  fUbtr  ill  rnittr  dm  Titrtn  dar  cigmflidK  Zfpm:  mit  dar  Cinhen 
an  dm  i Inm  f mllcrpföRm  falFmd  Rtirt  lit  dm  Bcfdumcr  mit  il^mi  »trnnb*- 
fanftmfitit,  taubcnbaften  BUA  an.  QSie  Td>ön  ill  ihr  fidwr  gmialt  imd 
die  Bvoderien  der  Torderbahn  des  Kleids  und  die  pcrltnreihen  und  das 
Spitjentud»!  Jmmcr  Ichcn  h^it  Rembrandt  SAmudt  und  fd>öne  Dinge  für 
eine  befonderc  Hugcnwcidc  gehalten  und  figuren  wie  eine  Huslage  für 
(d)öne  Stoffe  und  Kleinodien  behandelt  Qid)t  aber  Porträts.  Bei  dielen 
bMM  in  dm  dretpHier  Jahren  dod)  d«r  Hosdradt  dm  e*1ldlits  das  Tor^ 
tvaltmd«.  Dit  bat  lüt  der  RfinItUr  mit  f«  {crinfm  ptpd)elogi(d)m  On- 
boftai  btürittm,  wit  w  das  War  gawabrm.  Jm«  vier  fbrtrits  find 
fDenfd>en  für  den  Batlfaal,  mit  demselben  6ertd)t$ausdrudt  für  alle  und 
jeden;  Tie  entbehren  der  Jntimität;  Tie  haben  nur  den  Beruf,  }u  ftrahlen 
wie  die  Kerjen  und  ju  gcfallpn  Das  Jndividucll-Husdrud«svollf  ift  im 
Jntcreffc  der  fd^önen  6cfatntcr|cheinun9  berabgedrüdtt ;  die  Gefiditer  find 
leer;  die  I>ande  haben  etwas  HrirtokratiIdi-6leid)förmi9es.  Jn  ihrem  weid)en 


*)  IUmbnm4hMfli  IV  Dr.  aM.  269.  aH.  t$§. 
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46.  Jungt  Dam«,  Condon. 

Budiln(him  p«Uct. 


47.  SashU.  Berlin. 
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6oldglan}  gewinnen  He  eine  Sd)$nbcitsidealtruning,  die  Rembrandt  fonft 
frtnid  Ut,  und  auf  dertn  fall  anranbranMfdHin  Rarakter  ihr  dbcrtridtcncr 
Riibni  bmibt  6s  Und  giut»  StatUtm,  die  Mxm  Damen  liaben  und  keine 
Sonderanpfindung»  etwa»,  da«  6riUpai|cr  mit  dfn  fd)encn  Verfen  befeidmet: 

BBi  dir  flImfA,  4ir  mM  «n  Somniirabtnd 

Vom  UUr  htX^t  In»  weidi«  nielUnbad 

Und  wn  im  Uuicn  Strom*  ring»  Bmfanatn 

Jn  «Mdw  nirmi  frtnt  OHtdir  fenHit, 

S«  da6  rr  prfiftnd  haum  vrrmag  )u  |a$(n : 

ein  Mbl'  idiniU)  und  Mir  töW  id»  lin  fnindM. 

bin0t  damit  }ui|amm«n»  was  inrnitr  fdion  teobaditct  «Ofden  ift, 
da0  Rembrandt  in  ditfem  Huf inbUdi  gern  jung«  fA6nc  HUfaMcn  and 
fraifcn  }U  malen  fdietnt,  und  daß  dirfe  BildniTTe  den  gUid>}eiti9en  der 
flJänner  überleget!  Tind.  Cs  ift,  als  fudic  fein  BUA,  dem  jetjt  die  Ein- 
hüllung des  fchoncn  Cons  wid)ti9er  ab  der  6egenltand  ift,  das  Hantcn- 
freie  und  Cjppi(d)c,  das  unb<(d)ricbcne  Blatt  der  holden  Jugend,  da  Cräumt 
and  OUufiemn  der  barlen  tXiiMidUieit  den  Zugang  wehren,  ab  l#ne  er 
das  Daid)8carb«itete  and  $d»iifert  der  minnlid)cn  und  iltiren  Zfife»  das 
Sndcrbeiftiget  das  die  nibigt  ObcrilidK  feines  Conbades  Rört,  ab*). 
Olenn  man  gegen  den  fähularen  Ruhm  diefer  BUdniDhUTTe  etwas  ein-; 
juwenden  wagen  darf,  fo  rid)tct  Txd)  das  Hber  niAt  gegen  die  Bildwirhung, 
die  wunderwürdig  ift,  fondern  gegen  den  porträtausdru*.  6s  ift  ein 
6lüd«  für  dicte  dcrhe,  daß  man  lie  m  der  Kegel  nur  einmal  in  den  privat- 
fammlungen  ii>rer  Bertt}er  und  in  der  gehobenen  Stimmung  Hebt,  welche 
eine  reid»e  Qmgebung,  die  prad>t  der  Riume,  der  Dttft  der  Blumen,  der 
Blidi  dnrd)  grefe  Sdieiben  auf  einen  engliftben  Rafen  und  auf  die  fA^ltm 
Culpcn  hervorbringen.  Damt  umfangt  ibr  gddcnes  Gewebe  den  Sinn  «ie 

*)  Vosnuttr'  S.  206  ntnnt  ditlc  Bildnillc  plus  po^tiqucs  aU  dit  dfr  drti^igcr  jAbrc. 
Bode  liiidet  die  IltlmMipoHrlls  dbti«Rr«i|*e  nfldrtwn.  Stndim  S.  4/66,  HembnndhMrli  IV 
Cczt  S.  30  3=;  Das  aitltntli(h(  an  dkfm  nUM  tan|  fM iMIIMlIteetMl  Beo<Mid)ttm|*n fUut« 
id)  oben  au»gtlprod)tn  }u  haben. 
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mit  einem  Raald)  von  fflufUt,  und  man  glaubt,  die  (d)önft«tt  Otrltt  Rnn- 
br«ndts  pt  fcbcn.  Bfi  dftcrtm  BetradMcn  und  }um«l  in  einer  Sffentfidmi 
Hosftcaun)  können  fie  nidit  anders  ab  verlieren.  Öefcn  die  povtrüs 
gehalten,  die  auf  die  Hnatomie  von  i6tt  folflcn,  ilt  der  Rfidigang  im 

plycbologtlcbcn  Husdrudi  crftauntid);  als  Bilder,  infofem  Bilder  aud) 
Dthorationsftüdtc  der  CQohnung  Und.  mögen  Tie  Id)öner  fein :  jbcr  (o  gcilt- 
voU  und  unwiderfteblirf)  die  maleri(d)e  Behandlung  ift,  die  Kopfe  ftnd 
gciftlos  und  willen  nid)ts  }u  lagen,  als  {ei  jede  tiefere  6mprindunjj  aus- 
gefdialtet 

Der  enf(d)eidcnde  Beweis  für  die  RidMigltcit  dicfcs  Urteils,  der  Oim 
über  die  iofiUlte  6efdmi«disiu^n0  des  ctn]elnen  Mnaiis  Kraft  giebt» 

würde  indeflen  nur  dann  geliefert  lein,  wenn  man  Abbildungen  der  näm- 
lid)en  Derjon  aus  fcrfchicdencn  rcrgUidjen  1<önnte.    Diefc  ffJöglid')- 

heit  gewähren  die  Porträts  Kcmbrandts  und  feiner  frau.  für  Sas^iia 
haben  wir  das  fd>öne  Berliner  Gemälde  von  1642  und  das  Dresdener  mit 
der  roten  Blume  von  164t  gegen  die  luftige  Dresdener  Saskia  von  1633 
und  das  bcrQbmti  KalYeler  Portrit  Die  großen  Qnteifdliiedc  tntfpringen 
ni4)t  dem  Qlcdrfcl  im  Befinden  SasMas»  ihrem  }wi(bmcnd<n  liorperlidten 
Ccidtn«  fendem  der  Teränderang  der  Mnftlcri|d)en  Huffairung.  Das  Bur> 
fd)ikos-Hggr4llv«,  faft  Gtudiantenhafte  der  dreißiger  J^hre  verfdiwindct 
niAt  nur  gegen  d.is  ffi.itron.ilc  und  Verklärte  ihrer  Ictjten  Cebensjeit, 
fondcrn  d.is  perfönlichc  tritt  gfacn  da?  Jdcal  von  Diftinhtion,  das  Rcm- 
brandt  bcid)dftigtc,  juriick.  So  jurud^gcbalten  und  gemäßigt  bereits  das 
Raffelcr  Porträt  ift,  fo  auffällig  ift  (eine  ßrofilftellung.  Diefe  für  fraucn- 
portrlts  als  tmdanhbar  geltende  Sendung  imtcrftreid>t  das  fUrahterilHfdK 
auf  Rollen  des  Sd>önen,  und  es  ift  kein  ZofalU  da9  der  Daturalismiis  des 
Quattrocento  «eiblidic  Sh^Rlportrits  bevorzugt.  Die  RalTeler  Saskia  ge- 
bort durd)aus  der  Rid)tung  auf  geiftigen  HusdruA  an.  Die  Späteren  Por- 
träts Hnd  en  face  und  fDufter  des  fdicnen  Cons.  Die  Dresdener  Saskia 
auf  ticfdunkclcm  Grund  ift  nidit  To  gut  erhalten  wie  die  junge  Dame  des 
Budtingbam  palace.    Jn  den  am  bellen  erhaltenen  Ceilen  vom  Qals  ab- 
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warte  Und  Kleid  und  iyändt  wundervoll  }wilchen  Oltv  und  Rot  gebadet; 
und  «i!  4m  Bfrtimr  KU  ill  4»  f«rbntiMi]irt  de»  grüngoMcntn  6«T«iiit- 
Ion»,  dl*  Uaifirfincn  KeRfinw  mit  den  mattrattn  H«rmdn,  der  Kitte,  die 
von  den  Sdiultem  «af  dk  Bnill  NUtt«  fibcr«us  bcrrlid).  IMe  fo  1i«r«1ili- 
rilUfd)  emper^e^ogcncn  CQundwinhcl  Tind  Sashta  verblieben;  aber  et  Ut 
«in»  wehmütige  freundUthheit,  und  das  Bildniß  ift  aus  der  Habe  des  au$- 
drüAUd)  JndividuclUn  in  die  fcmc  fitur  verklärten  erKliciming  gcrücfet. 
6*  ift  faft  wie  mit  fauft,  dem  t)elcna  Kleid  und  Sdilcier  jurud^UPt,  indes 
ihr  Kör|>erUd)es  ent(d)windet  und  lid)  }U  außerindividuellem  Jdeal  vcr- 

fUditifti 

.<DU  maHHMTd»  ItebHdi  mtr"«  Im  Etm  Mracnkt, 


Die  SelbftbildnifTc  Rembrandts  in  diejcm  Ziitcimmcnbang  als  Zeug- 
niffe  }u  verwerten,  könnte  man  einen  Hugenblidt  bedenken  tragen.  (Dan 
luinn  beobachten,  daß  IUI)  Künltler  häufig  im  $<lbftbildni0  weniger  radihal 
md  imUfoHMii  «ttsTiMredmi  ab  in  der  Otfllelluni  fremder  ikrfoncn;  der 
•Uflemetn  mcnfd)tidlit  Zug,  «n  nd>  imd  die  «ndercn  iwricrtci  IDalftab  «ii]v> 
letav  imföhrt  d^,  dem  eigenen  Bildnif  n«A  irgend  einer  Seite  fu  fdimei« 
djcln,  Bei  Rembrandt  würde  indeTfen  ein  fold)es  Bedenken  nicht  lutreffen. 
6r  bat  in  feinen  Selbftporträts  rü*nditslos  die  jeweils  ihn  behcrr(d)ende 
KunftauffafTung  walten  lallen,  fo  da(J  dicfc  Zcuijnine  nid)t  nur  nid)t  minder- 
wertig, fondem  viclmebr  doppelt  beweiskraftig  Und.  Gr  war  ju  (ebr  ge- 
wöhnt, nd)  lediglid)  als  6ratismodcll  }u  betrad)tcn,  wobei  keinerlei  per- 
(dnlidH  Befangenbtit  die  Sad)Ud)fwit  feiner  Beobad>timg  und  die  Eingabe 
an  das  „Obfeht"  Itörte.  Gr  ift  der  eigenen  fkifon  gegcnfibcr  fo  unpar- 
teiifd»,  da9  er  das  Cxperiment  irgend  weld)er  Kombination  der  Husdrudis- 
mittet  am  Uebften  fucrft  an  Tvh  \tV»\t  maAt  eitetkeit  ift  nid)t  der  6rand, 
warum  wir  fo  '•iele  SclbltbUdnilTc  von  Rembrandt  b^t}cn*). 

"i  Fücrin  unferl*r»ibi  idi  »ÖIU9  die  HnüdtC  8*il  gelfjentli*  .lusnclr-cif^cn  h.it, 
6upbiIdM  Künit«  B.  XIV  (1891)  $.  8  fibtr  dli  RtmbrmdtS  der  CuihtcnfttingaUtrU  in  Olicn. 
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mir  woUtn  nidkt  diejenigen  SelbTtportfito  der  dni^iscr  Jiüm  bcr«n- 
]Mbcn,  wo  CS  9an}  offmbar  ill,  da|  er  Ad»  «b  Stndicnitopf  fiir  d»  be- 
nfitit,  was  die  fran}olifdlK  SAale  tSte  d*expresslon  ncimt.  €s  wärt  Icbr 

intereTTant,  dem  Zufammcnbang  jwit6en  folchcn  Studien  und  dem  fflaterial 
an  Köpffn,  d<i?  er  für  [eine  dramatifchen  I)iftoricndarrteUungcn  jener  Tahre 
und  ihre  leiden[cbaftlicb  erregten  0erid)ter  braud)te,  nad^ugcbcn*).  Das 
KalTeUr  Sclbftporträt  in  der  Sturmhaube  wäre  wohl  nod)  dahin  ju  redjnen. 
Dagegen  das  präd)ti0e  Bild,  das  die  londoner  HusTtellung  jcigte**),  hat 
weniger  DcbcnaUUbt:  es  felfrit  durd>  einen  bjkbft  lebendigen,  ftedwn  und 
fMXUbmtipUm  Hvsdmdi;  das  ffi  der  junge  Bembraiidt,  der  den  Ceiilm  flem 
feigte,  wie  eine  Sad^e  genukW  werden  ni«|Me,  «in  IDaler  und  Bedbadiltr» 
der  den  Dingen  und  Perfonen  auf  den  £tib  rödit,  der  etwas  vom  Drauf- 
ginger  bat.  Und  damit  verglciAe  man  nun  die  neue  HuffaTTung  etwa  des 
£*tivrebildes  von  1637***)  oder  des  Sclbttpcrtrats  der  £ondoner  national 
6allery  von  1640,  emcs  dor  präd}tigtteu  (Qerke  von  Rembrandt.  Heben  die 
geläufige,  dem  Derben  zuneigende  Daritellang  der  dreißiger  Jahre  gerüdtt,  er- 
fd)eint  die  Pointe  des  Httsdradis  ftark  abgedimpft.  Der  pTyd)Ol«gtfdi*  ill 
tiimat  in  dem  £«ndoncr  Stüdi  nidiA  g^dnMinden,  aber  leetlledrt;  dem  C«m- 
perament  ill  einige  6ewalt  auferlegt.  Huf  eine  Brüftung  gelehnt  Hebt  Rembrandt 
mit  einem  hühl  beobad)tenden  BUdt,  dem  das  HggrefTive,  aber  auch  das  6ütige 
f*hlt,  aus  dem  Bild  heraus;  die  luftig  übermütige  Gnergie  ift  nid)t  mehr 
ju  fpüren.  Die  öelamthaltung  ift  jener  erTtbefproAencn  Gruppe  von  Por- 
träts aus  den  Jahren  1641—43  I«hr  nahe,  elegante  Kleidung,  ein  grün- 
goldenes Conbad,  das  fammetweid»  die  0rfdicinmig  wnhüUt,  abrQdit  und 

*)  Jd>  [ibi  nachträtlid),  ddb  Bode  üb«r  dt»  Ttrhältnifi  der  Studitnhöpft  im  M^t- 
mtintn  }u  dtn  I)iflerlcn  VortrelÜtihi*  im  2.  Band  it*  RtmbMndtwniK«,  Cext  S.  19— ai 
bewerfet  bat. 

•*)  Rcnibrardtwtrb  HI  Hr.  175  im  Belit)  \?pn  Capt.  I^tywood  Consdalf.  Der  Toti- 
doncr  lUtalo4  gab  das  Datum  1633;  dod)  Ichiint  die  Ut}tt  Ziffer  8  jo  Iitn.   Bode  tll  14 

t*et  itjg. 

***)  Rembrandtwerh  III  Dr.  i/t.  Dm  bitte  na*  nuhMf  flIdtiMnt  in  im  eUrtiR 

Band  gehört  UaU  in  den  dritten. 
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in  dm  lUam  liliNinfdildit  Hm  Rrtscn  ill  «tms  ftrtt»  Rot  vmd  6old. 
Rll««,  «iid>  der  6clidrtMUCdnidi,  ill  der  CkfamfMldwirlnms  ontirscordnct 

worden,  und  von  diefer  Seite  ift  es  gewiß  eines  der  |d)$n1tcn  CSerhe  von 
Rembrandt.  Diefelbe  Beobachtung  über  die  Hblcnhung  der  fnagnctnadel  in 
feinem  hünfttchfd)«!  5d)affen  iiit  Tuh  an  den  radierten  Porträts  wieder- 
holen. 

Huf  dem  Selbftbildniß  mit  Saskia  (B  19)  von  1636  tritt  die  Tul- 
9aritit  fciiMS  CMidMs  |ö  ftnrli  htnvtf  da|  man  mit  don  ttwas  jart  ge- 
wordenen fnndm  fflittcid  «npHndct  Das  8Ici|e  im  Hag»  tritt  dnrd»  den 
SdMttm  der  oiwrcn  64Ublip«rtie  famt  der  tmöUiflen  Dafe  onangenebm 
f4>arf  bervor.  Das  Bildniß  von  1638  (B  20)  }eigt  ihn  mit  unranertem 
Kinn-  und  BaAenbart.  Gin  niederes  Barett  fitjt  gerade  auf  dem  Kopf, 
der  durch  ditje  Parallclborijontale  unverbältniBmäPig  breit  und  Uhr  ijeincm 
crlchemt.  6s  ift  von  großem  Jnterefle,  die  Hcnderungen  und  man  darf 
lagen,  die  Korrclitimn  fcfi^ufteUen,  die  da*  Selbflbtldmß  von  1699  (B  ») 
all^RM^It  TIele  balten  es  für  das  fA6«IU  $elb1l1>Udni9  lUmbrandtf,  eine 
IDtinmi9«,die  idb  nidit  teiU.  Dod)  liommt  c*  hier  auf  gai^  andere  Dinge 
an.  neuerdings  ift  bemerht  worden,  da0  Rembrandt  in  dem  jfabr,  da  ditfes 
Blatt  entftand,  einer  Gemäldeverfteigerung  in  Hmfterdam  anwohnte,  bei  der 
Raphaels  Bild  des  6rafen  Caftiglione,  des  VerfafTers  des  Cortigiano,  vor- 
kam (jetjt  im  Couvre).  Dabei  bat  Heb  Rembrandt  das  Porträt  Icbncll  auf- 
ge}eid)net.  Das  Barett  auf  dem  Kopf  des  Caftiglione  fitjt  gerade  und 
bat  einen  Qeberfalt  nad)  dem  ledrtcn  Our,  den  Rembrandt»  Zeidnning  ver» 
KirltL  flia»  will  finden,  da|  bicrmit  dfo  Jdee  }am  Selbltbildni»  von  1639 
gegeben  war,  da9  aUo  der  Rapbaelildbe  Caftii^ione  die  Rcmbrandtifdie 
Radienmg  Harb  .beeinflußt"  habe.  Tergteid)t  man  aber  diefe  Radierung 
mit  der  vorangegangenen  (B  20),  fo  ift  offenbar,  worauf  es  dem  Künftler 
anl^am.  Das  Barett  Htjt  nicht  mehr  gerade,  foniern  ift  völlig  auf  das 
rechte  Ohr  gefAoben  und  fchief  aufgc(ctjt;  diefe  Hrt  hat  ja  wohl  etwas 
ftudentcnbaft  ^rausfordemdes,  und  im  Husdrudt  ift  überhaupt  nod)  ein 
Rett  vom  Bob^en        jfabre;  der  MbiMerifdK  Sirni  und  Zwedi  der 


Hcndtnmg  Hl  indtlftn  dir,  dim  Kopf  brutale  Svtit*  ]tt  ndymcn  und 
mehr  I)öbenrUbtim0  }a  mrttibtn.   Da  dies  durd)  dU  fteigcnde  CinU  der 

KopfbedeÄung  ju  emidjtn  war,  fo  interelTwrte  Tid)  Rembrandt  für  eine 
Iold)e  Korrektur  der  natürUd)en  Kopfform;  als  er  das  vcrtihal  herabhängende 
Barett  des  Caftiglionc  Iah,  notierte  er  ficb  und  übertrieb  nodi  die  Hnord- 
nung*).  Das  Jntereffantefte  ift  jedtnfalb,  und  dies  führt  uns  jum  Gang 
unlcrer  I^auptbctradytung  )uriidt,  daß  Rembrandt  jßttfi  «im  Qltndung  }uni 
BenvcntienelWVonicbmcn  nimmt  d«(  er  im  Sinn  der  AnUnitr  md  R»- 
pbMls  dis  JndividtttU«  n«d)  lincm  bdtimmlin  $4)önh«itridc«l  binflbtr- 
herrigiert,  und  daß  er  das  Prinzip  diefcr  Sd)önbcit  in  einem  der  Datur 
gegenüber  willhürlidien  Conbad  findet,  in  weld)cs  getaud)t  feine  6eftaltcn 
die  f  rild)c  der  Datur  und  die  $d)ntid«  des  plj^djologildxn  flusdrud»  ver- 
lieren. 

6s  giebt  ein  kleines  radiertes  Blatt  von  1639  (B  109),  dos  £iebes- 
pur  and  der  Cod;  das  fllidd»«n  Nt  «faie  Blunt  in  der  l^and,  wie  ge- 
legentlid)  Saslii«  tinen  Romiarii^wcif  oder  «ine  Delhe  bUt;  der  Hulbta 
ibrer  6ell«tt  nnd  d«s  elegant»  Sdbreiten  ilt  derart,  da(  «in  ff«^f6er 

Kritiker  ihr  grice  et  noblesse  naArühmt,  ein  Cob,  das  wirhlidh  verdädjtig 
iTt  und  auf  die  RiAtung,  der  Rembrandt  in  dicfen  Jahren  jufteucrt,  ein 
(d)arfes  Eid)t  wirft.  Der  auch  in  dem  Rolland  des  fiebenjehnten  Jahrhunderts 
fd)ließlid)  }ur  F)errld}att  gelangende  italianirierend  a>udemild)e  Gefdjmadi, 
der  die  (d)önc  Cinie  und  die  Glegan}  oder  tnindcftens  im  Con  die  „Sd)ön- 
beit"  fordert»,  bat  den  Rembrandt  des  läfinm  Cot»  berausgesrillen  und 
auf  den  ScbUd  geboben.  Dtefer  6«1dnnadi  «n  einem  »normalen"  Rembrandt 
bat  d^  0efObrt,  dat  «ingelne  feiner  frfiberen  fNatten,  wo  dem  figfirlidben 


•)  Qfbir  jenen  ZufammtnlMns  juntt  Dr  df  6rrct  im  Jahfbu*  <l»r  pr«uf)ifd)cn  Roitll* 
fAmmlun((n  XV  (1894)  $.  i8>.  l&an  hann  Htbnliihtwit  und  Btiinnullung  betonen,  aber 
«bcnlofMt  41«  «rolcn  OntirfftMc.  Bei  vielen  HnMmvnem  Rembnndto  tn  ItancnVAt 

bllder  ift  weit  harahteriltildier,  worin  Tic  '.'vfi  11  i  di  t  slttdien  al«  worin  Uc  übcjinltiitiTntn. 
•En  tout  ats,  lorsque  Raubrandt  emprunte,  il  met  sa  griffe  sur  ses  emprunts  et  il  les 
rend  neui^«  Blmc  |x  Iii. 
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dn  MIer  Qintnfsrand  icblEm  war,  von  «ndmtn  ISfmiiai  fpitcr  di<  «ncr^ 
mm  fdwlncndt  4im1iiU  CenMlU  «rbitttm«). 

VH«  Ranbraiidt  dun  pDr^leftfAni  Jndividiialilifrfn  fiUgtntUd»  g*- 
r«de}U  auswtid)t,  jtigen  drri  Porträtradierungen  in  Tehr  eigentümlidw 

(Qtitc.  6*  find  die  Btldnifle  des  finanjbciUTiten  Qytcnbogaert.  mit  dem 
Rembrandt  durd)  die  Beftellungcn  dos  Statthalters  in  Verkehr  getreten  war, 
des  Runftbändlers  franctn  und  des  Ipäteren  Bürgcnneifter»  Jan  Six  (B  281. 
373.  285.).  Das  erTtgcnantiH  «ird  dtr  Regel  nid>t  n«d>  der  pcrfon 
dt*  0«fgclMltcn  9iiMmt,  fendcrn  fObrt  den  Dtmai:  der  eetd«i0«r. 
ebtnfe  Mmrt*  mm  die  beiden  «nderen:  der  Sammler  cmd  der  6ebliite 
nennen.  Denn  dH»  fUrahtcrUtili  ift  auf  dicfen  Blättern  fo  rtarh  auf  Httri- 
bute  und  nebendingc  abge|d>oben,  daß  Beruf  und  Beld)äftigung  ftärher  als 
die  Perfon  hervortreten.  Die  Hmtsftube.  der  Sd^reibtifd),  die  Klage,  die 
Öeldhiftcn  und  -[ä*e  im  einen  fall,  die  Hunltgcgenltandc  und  das  {Qobiliar 
des  Sammlers,  Bücher  und  papiere  auf  den  }wei  anderen  Blättern  nehmen 
16  viel  Ratmi  rnid  JntercITe  in  Hnfpmd»,  d«9  man  diefe  portrits  der 
eemrcdaifMlimf  lartdjnen  mSdrte.  flOan  map  tagen,  dag  ein  maier  Ad» 
feine  pertritairfgabe  Icidil  mad)t,  teenn  er  lie  genremigig  bil)andclt;  imd 
die  ^tmbelll-  und  flQommfenporträts  von  Rnaus  in  der  Berliner  national» 
gatlcrie  verdienen  ihren  Ruhm  in  heiner  IQeilc.  da  man  das  I)ervor* 
beben  von  ficbenfad^en  —  von  hinderen  mangeln  nid)t  ju  reden  — , 
wo  es  ü&i  um  die  ttliedergabe  bedeutender  CQenlAen  bandelt,  wie  eine 
künrtUri(d)c  fcigh<it  und  anfäbighcit  empfindet.  Hnders  liegt  die 
Sadie,  «0  eine  ptifon  den  IDaler  weniger  intcrcfnert,  tmd  er  lld)  durd) 
gcmtnUilig«  R«^*  )«  NU«n  f«d)t  fiir  jene  drei  Bembrandlfdien  Ra^ 
dienmgcn  kamt  man  BeUebigis  vtnmiten;  dat  fte  aber  mit  Üynr  Ein- 
wendung }uni  6eiire  eine  übfdiwidbang  des  ftortritinterdTes  bdtundcn,  ift 
nidn  }u  bcftreiten. 

*)  mmiif  Iwt  Jordan  im  Bepmorimn  t&r  KmlMWtnldMft  XIV  (189s)  902  aufmcrh- 
lam  tmaiH.  dem  Txd>  OL  $*Utt,  hrtt.  Veqeidmil  O»  MifMiilt  Di«  RdUinm|<n  ftnd 
B  7.  292.  S04.  349. 
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6s  war«  tböriAt,  ftch  in  fragen  wie  die  vorlicgtnde  b<IKflltlllir  |a 
äußern  als  nötiq  iU.  Djii  hünftUrifdifti  Ciüe^  Rcmbr.indts  h.inTi  m,\r[  nid)t 
mit  der  $d)nur  abltichen  6*  mu^gcnügen,  über  vorwAUtndeKicbtunsen 
Klarheit  ju  vcrfcbaRcn. 

6rtnnern  wir  uns,  was  wir  früher  Ober  die  fcitlicbe  Hbgrctqimg  «en 
Rcmbrandls  SMImspcrtodfii  IwoInhIiIiI  babtn  (S.  155  f.).  Aber  die  Dadh 
}0glcr.  4ie  in  dir  Qaaptfadit  von  Vlm  att^Aent  OUnUr  dod)  «ad> 
fpitiriiod)}a  finden  pflcglt,  1^  ditf  e»  uns  ttldjl  «intdtni,  «Nn  In  diüfm 
vierziger  Jahren  einjetnen  BitdnirTcn  }U  begegnen,  die  an  die  t^arf  harah- 
terinerendc  Hrt  der  dreißiger  Jahre  erinnerrt,  wenn  auch  die  malerifche  Behand- 
lung die  Ipäterc  Zeit  verrät.  6ine  fold)e,  durd-)  das  beigefetjte  Datum  1641 
auper  Zweifel  ge[et;te  Husnahmc  ift  das  Bildniß  der  iDutttr  von  }an  5ix, 
fr«u  Hnn«  dijmer  (Renibrandtwcrh  IV  Dr.  280).  Hn  dtefcm  Beifpiel  einer 
mu  «oblbehmnlen  pcrfBntUblieit  des  flmllcrdmner  patriiUts  lunn  man 
fogleid!»  betNifen,  «it  irrig  die  gilcgciillid)  geiu0erte  fficinung  ift,  die  8in- 
fad)heit  der  Kleidung,  infonderheit  das  fcbicn  von  Sd)mudi  laTTe  auf  ein 
{Qodell  aus  MeinbOrgerUd)en  und  Qandwerherftrcifen  fd)tiepen.  Das  Bild  der 
CQutter  von  Jan  Six  fällt  eben  dtird)  den  (Dangel  aller  $d)niudtfad)en  —  Tie 
trägt  nidjt  einmal  BrofA«  oder  Ring  —  fo  lehr  aus  der  dcbung  der  juvor 
beiprodjenen  gUid)}citigen  Bildnifte  von  Damen,  die  mit  $d)mud)  über  und 
Über  bebängt  Rnd,  heraus,  da^  man  wobt  «1  eine  ansdrüdriid)  formulierte 
Billellung  imd  an  eine  beftimmte  aUlensinPerung  des  OlodeUs  dcnlicn  muP, 
«elftes  im  64dnnadi  jener  Bildnilte  der  drtiliger  Jabre  gemalt  }u  fein  «flnfdiie. 
Qm  diefes  datierte  Bildniß  pflegt  man  }eitlid)  }wei  nichtdatterte  Damen* 
porträts  }u  gruppieren,  die  berühmte  6li[abeth  Baß  des  Hmftcrdamer  Retd)s- 
mufeums,  die  wir  juvor  ihrem  0eift  naA  in  den  Zufammenhang  der  älteren 
Bildniflc  gerüd«t  haben  ($.  58),  und  das  bi»  jct}t  nid)t  identifi}icrte*) 

*)  J(h  halte  die  frau  \ät  Baartjen  CÜMtUM»  dii  fhM  dl*  RabmtnmadMrs  Doomtr, 
(RtmbrandtwtrK  IV  S.  144  nad)  fortdtungtn  von  Tl.  Brtdius)   ntblt  ibrttn  (Sann 
von  Rtmbrandt  etmalt  worden  ih.    Jbr  Sohn  war  ein  Sd>üUr  Rimbrandts.  Das 
PtmUnt  «in  alb  *ir  birlbmtt  •doraur",  dir  JiQt  bi  HtncrflM  ift  (IV  Dr.        ind  4m 
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55  Der6oIdwjger  (CIyitnb04.i(rt)  Rjiiurun« 
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Der  KunllhändlfT  francen  R*<iiiranj 


"Jan  Six  f.  Do.  8i 


57.  frau  Doomcr  (?) 
St.  Ptttr*burj. 
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pcttrsburger  fraucnbild,  ^albfigur  im  $«n«l  mit  juIammenjjeUgttn  I)änden 
(Rimlrr«ndt«Mrh  IV  Qr.  a8i).  Qifr  Ot  «twas  pm  Husdnidi  gtbnidit, 
wwtn  nun  nm&m  PortrStmaltr  kaim  vn^iifdn  fcbcn,  dat  bcwcglUbt 
flhttlMlfpitt  dtr  m«0mn  antcrcn  e<fidMtbilfti  «n  Rinn  imdlGcftni.  XM^«s 
fdkbalten  des  Beweglicbften  und  Vorübergehenden,  des  Hufnadttms  von 
ditj  und  Caune  ift  ein  CDcifterftuch  der  Karahtcriftih.  6crade  ein  Iold)t$ 
Zulpitjcn  und  fcbarf  auf  den  Örund  6eben  ift  es,  was  die  Bildnifle  des 
|d>öncn  Cons  der  vierziger  Jahre  ju  GunTten  ihres  Jdeals  von  ruhiger 
QtrnMtil«  «trmcidcn.  CQir  mögtn  al(o  annehmen,  da0  ditft  Husnahmen 
bcMmmtin  QlfinfiM  dtr  B^tMn  ihr  0afein  vnimhm,  indis  die  «U* 
0iincinc  Rldttong  von  Rcmbrandt»  Kanft  bmtto  snNdrfdt  and  «in  ncii«» 
Bitdni(ldiit  -fvohtomicrt  Mto.  Olie  cntfcbitden  dicft«  Jdüt  ««Mcnd«r 
$<i)önh«it  des  Cons  und  immtndfrlcr  pfyd^togifdKr  Sd)ärfe  verfolgt  wurdt, 
jeigen  die  Qlerhc  der  Schüler  aus  diefer  Zeit  bofondcrs  dcutlid),  wovon 
die  }wei  Porträts  von  fcrdiii.ind  Bol  in  der  DDünd^cncr  Pinahotheh 
(Hr.  338  und  339),  die  eine  gefiilid)tt  Signatur:  Rcmbrandt  1642  trugen, 
berühmt«  Beleg«  Find. 

\&f  im  Original  ni*t  h»nnt.  Die  fT?,^ltp  der  bfüjn  Rilitr  crUubfti  unltrt  Hnnahtnt.  Dtr 
dorcur  wird  ju  0,79  «ul  o>54  m  angi^ibtn;  die  ptttrsburgtr  Oame  }u  0.76  «uf  0,96. 
SoUm  Mfini  Diffifinfin  bititncn  anA  M  dm  f>iMnts  IV  Dr.  aSi  und  204  and  IV 
nr.  290.  291.  Da»  RtmbrandtwtThgitbt,  fidxr  )u  bo*  (jr«ifend,  der  frau  «twa  60  Jährt, 
dir  pttcrfbur^cr  Katelo|  une  dnquanUine.  Hm  meilltn  btftmtmt  mUh  di«  gro|(  6tinHn- 
lamMt  d»  9»itti9cti  HoflniAs »  «(•  «r  oft  M  inmn  6MntM  biMntt.  auf  4mn  6t- 
T\ä>um  rid)  di(  vidtn  Jahf«  dw  6«mitaiMbafiiM«n»  und  -(fhtaw  In  timr  iBtwhnwndtw 
HdmUdtlMU  au«dffldttn. 


Die  f<lad>twMl)e  ale  f)ortr»twcflu 


er  Huftrag,  tinc  ScbütjtngcftUIihaft  des  ]wciten  HmfUrdamcr  CQijK» 
mU  tt»rMi  Off^icren  )u  malen,  modit«  Rrnibrandt  aus  iuPefUdwn  Brünim 
wUHwnimm  fei» ;  aber  naA  mand)tii  Stiten  war  di«  BdMlimg  »nbiqa«ni.  mr 
glauben,  dtutlid)  gcmaAt  fu  babm,  «epbalb  int  RfinfOcr  {n  dt4«n  Jahren  der 
Candf6aft  als  dem  6cbtet  des  Jn^viduaUtStslofen  lUb  {uwandte,  weshalb 
er  in  feinen  Porträts  das  pfyd)«logifdl)  JntereTTurendc  imd  atMgcpriit  Karakte- 
riftifd)«  abdämpfte  und  in  ein  Vomebni-Hllcifnieincres  öbcrfet^te.  SteUfcb<r 
oder  verftandcsnuipiacr  Reij  trat  vor  dem  BcTiuibcn  um  einen  beftecbenden 
maUrifd)tn  Vortrag  juruch.  Die  0elid)tcr  (olU«n  im  BUd  nur  als  feiner 
al^tuicrte  Valeurs  inmitten  einer  unermcßlid)  reid)  abgeftuftcn  folge  von 
Centn  nitt||iredlKn,  und,  wenn  man  c»  paradm  ansdrädnn  will,  eben  das 
PertritmWgc  widcrfprad)  im  Portrit  dem  angcnblidilidben  Jdeal  Rem- 
brandts.  Dun  kam  rim  BiRdlang»  nidyt  etwa  ein  Bitdni9  fn  malen, 
londem  deren  fedjsjchn  oder  ficbenjebn  in  einem  Rahmen,  und  von  Ceuten, 
denen  wohl  an  der  adeligen  F)altunq  und  dem  fAönen  Vortrag  weniger 
lag  als  mand)em  6in)clbcrtcller,  der  vieUeid)t  von  der  hunftreid>en  $d>minhc 
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Rcmbrnidlf  Ubir  bdritdUgt  war.  Ditfe  abtr  fMlltn  fid>,  «tim  mtn  iMdb 
dim  rridmi  fD«lcri«t»  das  uns  die  andtrm,  dm  OlttnldKn  rinnt  K&atUn 
folgfamtnii  fflaltr  fur  Vtrütimg  gtbm,  urteilt,  Itrtilfparig  bin  und 
wün(d)ten ,  in  eeHcht  und  Gtftidt  mdgUdMt  eo  filoe,  dcutlid)  und  voll« 

Ttändig  auf  die  üacbwelt  }u  hemmen.  6s  mußte  Rembrandt  wie  einem 
Komponiften  }u  IDute  fein,  der  ein«n  breit  ftrömcnden  polyphoner  Satj  im 
Kopf  hätte  und  von  dem  primgeiger,  dem  Hlarinettiften  und  nod)  ein 
paar  anderen  angeredet  würde,  jeden  mit  einem  id)önen  Solo  }u  bedenken. 
Rimbrandt  war  wldit  der  flDaim»  fotdxn  StUmncn  6cl)ör  }u  gctmi.  6r 
vcriiil  auf  einen  gan}  ungewolmten  Husweg,  feinf*  Huftragcs  Qcrr  }u 
werden,  und  man  darf  ffir  lidier  Ijaltm,  dag  er  glaulrte^  was  er  filbfl  für 
notwendig  und  gut  halte,  müTTe  aud)  die  $6ät|en  befriedigen.  Jn  der 
Chat  aber  bettand  ein  fflißverTtändniß.  Das  publihum  nahm  wohl  den 
fflaßftab  von  dem  her,  was  ?r  in  der  Zeit  der  Hnatoniie  des  Dr.  Culp 
geleiTtet  hatte  und  fd)ät}te  ihn  als  PortrAtiUcn  darnad)  ein:  fo  wie  Rem- 
brandt in}wi|d}en  hd)  verändert  baute,  ttonnte  daraus  leid)t  Cln}ufnedenbcit 
entfteben,  falls  es  nidit  gelang,  dunb  (Kt  6e|antllcUI»ng  4m  Beifall  aller 
Kenner  |b  cifwingeit« 

Oer  die  Dadrtwa4>e  unbefangen  belradrtet,  wird  fugeben,  da9,  aus 
dem  Zufanimenhang  herausgenommen,  als  6in}elporträt  geprüft 
kaum  ein  einziger  Kopf  den  Befd)auer  feflelt.  Die  Köpfe  haben  haum  mehr 
Porträtausdrudt  als  die  toten  Dinge,  Koftümteile,  Cdaffcn  u.  drgl.  Alan 
mag  Kopf  für  Kopf  durd)gehen  und  wird  ).  B.  nidit  einen  finden,  der  es 
an  6nergie  und  Schönheit  des  Husdrudis  mit  jenem  pr4d)tvoUen  weiß- 
haarigen Hlten  aufhebmcn  könnte,  der  auf  dem  benadl>barttn  großen 
SdtHHsenbankett  des  van  der  QelR  mit  dem  pohal  an  den  iwm  1l1|cnden 
Kameraden  herantritt  DI4e  deRalt  (auf  der  Itnlwn  Bildhafte)  Ol  in  ihrem 
fdvwarien  Koltfim  mit  den  gelben  Cupfen,  in  der  grogcn  freundliditieit  ihrer 
l^ltung,  Bewegung,  Kopfneigutig  wirhlid)  unvergeßlich.  Jeder  Hnfänger  hann 
nun  die  Gründe  x>crred)ncn,  warum  das  grcpe  üHerh  van  der  I)elfts,  das 
im  glcidxn  Raum  des  Reid}smuleums  mit  der  nad)twacfoe  aufgcftclU  wor- 
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den  m,  die  Renliurrn^  mit  Rimbrmdt  nidyt  anfhdmicn  lunm.  (Denn  et 
atwr  «Is  Oti^cs  tmtnr  Rnnln-Aiidt  fM)t,  fo  IHndtrt  das  nidit,  Mi^ftclkii, 
d«9  die  6iiqtlpoHrits  dtr  lUäfl^aA*  nidlvt  dit  Rnrft  diftr  vm  dtr  J^rills 

MU}cn,  freilid)  «nd>  nidlt  crftreben.  Hus  dem  jAhr  der  Dachtwache  1642 
gifbt  es  6injelbUdniffe  des  v<in  der  f)e\\t  wie  da5  Bürgcrmciftcr  Bid^crfcbe 
Gbcpa.ir.  der  fDann  in  Hmfterdam  TIt.  473,  dir  fraii  in  Dresden  Dr.  1595 
von  einer  faft  Kiibens(chen  £ebenshraft  in  den  Zügen.  HbRchten  aber  und 
aud)  fäbigttcitcn  dittcr  Hrt  lagen  der  Ojmamih  von  Rtmbrandts  hünTtle- 
rifd»«!!  6dlt  in  diiftn  Jalyrm  fim.  fflan  M  dm  6iiidradi  eint»  hrm^Hm 
TMiitmünt»,  di*  Köpfe  diird)  den  Husdradi  Deilliscr  ener^ie  feffeltid  |a 
madw»,  eine»  aWdjtttd^en  ertrinhen*  ümr  JndtvidwalUit  im  Comnecr  der 
6elamtwirhun9,  und  darin  iTt  die  Konfequen}  des  Künftlers  fo  erTtaunlid)i 
däP  man  verfud^t  ift,  in  Jcinm  TorTtellungshrcis  etwas  tiefer  einzudringen. 

Rembrandt  halte  lieh  vom  Hnbeginn  feiner  Caufbabn  Itarh  auf  den 
pbyTiognomiId)en  HusdruA  verlegt,  ödenn  man  [eben  will,  welcbe  fort- 
(d)ritte  ibm  in  der  drdmatifd>cn  Belebunj)  einer  $}cne  gelungen  lind,  muß 
man  etwa  den  anjcltaunten  reuigen  7ndas  der  frfilien  C^dencr  2eit  nd>en 
ein  radiertes  Blatt  wie  7«f<f»  feinen  Graimi  v^Bfimd,  von  i6a8  (ß  47) 
hMtn.  Jbi  den  dre^ehn  kleinen  figaren  diefes  Blattes  Ift  der  6rad  der 
Ceilnabme,  mit  dem  ftc  der  6r}äbtung  JoUH  folgen,  erftaunlid)  ausgedrfidrt. 
Vergleicht  man  aber  weiter  die  drcijchn  Köpfe  diefcr  elf  Ccntimeter  hoben 
CQinidtur  mit  den  Köpfen  der  geräumigen  nad)twache,  fo  ift  offenbar.  daP 
Rembrandt  jetjt  etwas  ganj  anderes  fud)te  als  den  Husdrud;.  Hn  fich  lelbft 
gcmeffen  ift  er  nid)t  etwa  ein  \ö)\td)Ur  Porträtmaler  geworden.  Die  (üabr- 
bdt  ift,  daß  er  jetjt  überhaupt  licin  pottritmater  fdn  «oUb,  and  daß  er 
die  JMUvidaaUnerang  der  Dinge  und  peff«iien  pt  eonften  ihrer  optifd^ 
6elamterfd)ei»ang  ncgicrtt.  Rembrandt  ift  3ni|mfAontft  geworden,  wenn 
man  darunter  nid)t  eine  bcftimmte  Phafe  moderner  I^ellmalerei,  fondem  die 
Husfcheidtmg  aller  niAt  vifueller  fahtoren  aus  dem  Kunftwerh  und  die 
Bcfd)ränhuna  auf  die  CQiedergabe  der  fojufagen  meAanifAen  GindrüAc  der 
t9cgenftändc  auf  die  Detjbaut  vcrfttben  will.   Rembrandt  will  in  der  nad)t- 
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tMdK  iiidjt  fo  und  fovulf  «itqtlm  |kr(on*n  mit  BtrfiddUyttQimg  ibm  vtr- 
fdM«dtiwn  Runkters  nulm,  foikbni  «int  (Dmg«,  die  vorwitttnd  dm  ein- 
dm  dl  IdmiHm  Yerabmiicn»  MntirtiVt 

Von  dielem  eend)tspunht  aus  betrachtet  verwandelt  ficb  jeder  gegen 
den  angeblichen  porträtiftcn  gerichtete  Cidel  in  ein  Cob.  Der  Gindrud? 
einer  vorübermarfchierendcn  CQcngc,  etwa  eines  Zuges  Soldaten,  ift  ein  ganj 
anderer  als  der  ruhig  ftehender  figuren.  Hlle  [cheinen  ungefähr  dasfelbc 
6crtd)t  |u  haben;  das  C^pildx  herr|d)t  vor,  wie  wenn  die  Caitjblätter  den 
SoMtUn  oder  den  Brofiflpr  «dir  dm  Stodmten  }cid)nm.  Die  e^MMf 
dir  ^lonm  dir  Dad)t«Mdl>c  b«ftm  «iffaUcnd  «mig  im  6cdUrtni|  de» 
Beld)aiitr%  iritUtidrt  mit  HusiMlmN  des  gairq  links  mit  Qilm  and 
lant  aof  der  Baluftrade  Sitjendcn.  Dieter  nimmt  an  der  Bewegung  nidyt 
Ceil.  für  die  anderen  ]o\\  der  Gindrud^  ctitftebcn,  .ib  habe  der  BetAauer 
heinc  Zeit,  lidi  fiir  ihre  Gcnditcr  ju  intcrcHieren ;  bei  manchen  Köpfen  wird 
durch  Hndeutung  von  Hugen.  ÖQund.  Dafe  ein  GeUcht  nur  glciit)IJTn  (ug- 
gcritrt.  Dies  ift  einfach  meifterhaft  gegeben.  Der  mit  dem  hohen  filj- 
Srtindcr  bintm  Uber  dem  I)auptm«mi  bat  tin  faR  ttigijics  Odldlt  «i*  nian 
c»  bei  Zirfrasklowns  matfhmbaft  )vi«fdiminlit  lliM;  am  nidit  melir  IDodel- 
Ucnrog  io  gebffl  als  nötig  ift.  Had)  fttt  für  die  beUbelcudileten  OcRdtcn 
dasfelbe  wie  für  die  des  I)intergrundts;  tro^  ihres  bevorzugten  pUt}<s  im 
Bilde  fcUen  Tic  nidit  wie  Porträts  wirken.  Tielleicht  da^  der  Ceutnant  die 
I^auptroUc  im  £id)t,  die  ihm  jugeteilt  wurde,  damit  büßen  mußte,  daß  er 
einen  6efi(htsausdru(h  bekam,  den  die  Jtaliener  antipatico  nennen  würden. 
Heiner  (oll  als  ein}clner  feffeln;  als  IDenge  (ollen  fie  vorübcT^icbcn,  wie 
das  bemerifdie  dort  fagt: 

fit  IvafActt  als  Schatten  vorüber.  6s  war  «1(0  eine  fd)r  klart  hfinftlerifdM 

Vorftellung,  der  Rembrandt  Husdrud«  geben  woUtc;  nur  entTprad)  (le  (d)wcr- 

lieh  der  ffieinung  der  Huftraggeber.  6r  wollte  keine  perfonen  und  keine 
Porträts,  (ondem  Statiftcn :  Offi}iere,  Sd)ut]cn,  VoltL  Von  die{em  6edankcn 
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btbcnfAt  bitte  Rimbrandt  $uf  OcfUttang  «ncr  iD«llmf}«nt  DtfObrt  «cvdtn 
tiSimcn,  4te  obm  (i0(ntUd)t  fhvtagpntiten  ftdem  Ccitiwbmcr  ein«  mgcniMr 
0Uidi  0fo|«  RoUt  )inMiit  und  wobii  )*dir  anbedingt  dtr  G^ontdisfipUn 
lintirgcordtiet  ift.  Bis  }U  dUfem  Heußerften  iTt  Rembrandt  aber  nid)t  ge- 
gangen. CQie  die  Dachtwache  geworden  ift,  hann  man  Tie  nid^t  im  ange- 
gebenen Sinn  als  eine  fnafTenfjenc  bf}eid)nen.  Hus  den  tbatIäd)Urf)en  Be- 
dürft! Ilten  fLMnes-  kijnftlcriich«n  empfindens  ging  ein  Mittleres  hervor,  das 
wir  Ipater  genauer  ins  Hugc  fallen  müfTcn. 
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Ktmbnndt  und  die  l>erköninil{d)e  Kotnpofition  von 
@ruppenbitdniHcn* 


cnn  Retnbrandt  als  jüngerer  (Dann  etwas  darin  gefucbt  hat,  die 
übniicfcrtc  falTung  l>äufig  verlangter  GegcnftÄnde  }u  verlallen  und  he  ori- 
giiNll  vnd  &bffr44Knd  }u  formiiUcNn,  «fnn  «r  fj^itir  ciiif«d)«r,  gcUllnier 
and  daMfarmr  gtfßin  4m  Cltblkb9c«Of4tiM  lUb  bat,  fo  wird  nun 
in  feinem  VtriiHriten  fifmfibcr  den  drnppmbiUlmnhi  nidit*  d««on  Tcr- 
tdrtldfn<s  erwarten.  Der  fpäte  Rembrandt  dv  StaalmecTters  tTt  in  der  Hn- 
ordnung  dicffs  6fr>Lildcs  völlig  auf  das  gewohnte  6Kns  lotdicr  D^r- 
fteUungen  jurüchgchebrt.  Gr  modjte  felbft  das  Gefühl  haben,  daß  feine 
Originalität  fid)  nitbts  dabei  vergebe.  Der  jüngere  Rembrandt  der  Hnato- 
mit  des  Dr.  Culp  und  der  (ogcnannten  Dad)twad)c  dagegen  tritt  in  der 
RompoRtioii  der  €ki»obnbeit  dt*  pubUkum»  und  der  (Haler  entgegen. 

Die  nUMidk  frende  9e1ctU|M<^  Tetblnde,  fid)  semcinfoni  konterfeien 
|u  laVcn,  reidit  in  den  ndrdlidien  Qicderbnden  npd>  in  die  katf)0^die  Zeit 
furuA.  Die  Btfd)of5ftadt  dtrcd^t  bewahrt  eine  porträtreihe  von  fflitgticdem 
der  St.  7ohannesbruderId)aft,  die  Tief)  als  Jertifalcmpüger,  Palmen  in  den 
^ndcn,  von  der  l^and  des  Jan  van  Scorel  in  Bruftbildern  für  ihre  Ka- 
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Mm  NUilin  Ufftn.  Rnd»  «dttrhin  iM^igiMC  im  |ed)$}cbntcn  Jabr- 
bwidtrl  ditft  rcil)tn«rti0c  nnordnunn  von  Q«lbK0iircn,  mid>  tvobl  jwii 
Reiben  über  cinmdcr,  «1»  üHn  0«  in  4«n  KanonUwrbinlwi  dt»  Rirdien- 

d)C>rs,  dit  hintere  Reihe  über  die  vordere  um  ein  paar  Stufen  erhöht.  Qnd 
auch  das  OQotiv  pflanzt  Vi&i  fort,  daß  die  ßildniffe  durd)  Httribute  in  den 
I^änden  näbfr  beftimmt  werden,  die  die  Palme  den  Paläftinaf ahrer,  lo 
bejeiAnen  CQaffen  in  den  f)änden  oder  6eräte  des  Cild)lervice5,  wobei  wohl 
aud)  einer  einen  ^ring  in  der  Qand  halten  mag,  die  CQitglieder  einer 
Sdwticndild«,  von  dir  Dvr  bfnMHwn  toUen,  daS  At  Md)  }u  gtmcinlanifn 
IDabl|*Hm  bei  CkU^mbeit  Ad»  vcrM»^^.  Jnd«m  di^  Sitte  dir  gemein» 
f«men  BUdniltiM  Rd)  inimcmidtr  feAfe^  «ibrcnd  in  den  fndUdwi  Dieder» 
landen  die  6cwobnbeit  der  dildcgenoTfen,  ein  HltarbUtt  in  die  GildehapeUe 
}u  ftiften,  fid)  mit  der  alten  Religion  forterbält,  dringen  fdirittweife  ver- 
ändernde und  belebende  Elemente  in  das  $d)ema  der  übUd)en  Bildnißrethen. 
6s  melden  fid)  Darftcllungen  mit  ganjen  figurcn.  die  nun  aud)  Beftimmt- 
heit  der  räumlid)en  Qmgebung  verlangen,  Fußboden,  CQande,  Husblich  ins 
fmc.  Rn»  den  ^dniAen  nrit  Htliibiiten  des  Tereinaiwedi»  oder  Verein»* 
leben»  fdieinen  Ad)  erjiMende  DaifteUnngen  aas  der  Verebwtbitigheit  bttden 
]»  wollen.  So  äbemimmt  das  Aebciqcbnte  Jahrhundert  den  fibettteferlen 
Cppus.  Die  Chirurgen  laflen  Ad»  am  ihr  wiA'en|d)aftlid)es  Objekt,  eine 
Ccid)<  oder  ein  Skelett,  gruppieren,  dit  Regenten  oder  Regentinnen  eines 
Spitals  oder  einer  Stiftung  um  den  Cifd),  mit  6eld,  mit  ReAnen,  mit 
$d)rcibcn  bcfdjäftigt,  die  Schüt}ctigcfclUd>aften  am  häufigften  beim  Banhctt, 
wobei  die  Catel  }unäd)(t  den  Vorteil  bat,  die  6efellld}aft  in  eine  vordere 
ond  tte»  hintm  Reihe  }u  trennen,  das  alte  RcibcnIdHma  aUo  nod)  ntdjt 
gani  «ulgegebm  wird.  wird,  was  anfangs  nur  }$gcmd  g4d)id)t, 

die  hcrli$mmlid)e  ^rontftcUnng  jeder  f\$fn  vcrlaffcn.  fKroAtftdlongin  treten 
ein,  und  die  Reihen  löfen  Ad)  in  einfetne  Orapptn  aof.  IDewn  fiton  früh 

*)  »Slaen  met  jerasdemvecren,  uidere  mel  bogen,  pijlen  en  sukk  fevecr,  ab  op 

ydcrs  Joelen  wierd  gebniyckt,  ende  met  pceckclharingeii,  cannen,  glasen  cn  Spljeen, 
darbij  mcn  gewoon  is,  «icb  vrolijck  te  maeclKD."  Bontnntntd  1 187. 
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(in  bewegtes  Spiel  gertihuUercnder  Qände  beliebt  war,  was  dann  den  6in- 
draA  m«drt,  «te  untobidttn  IM»  die  fo  DwrgcfMttMi  mit  dem  Befcbauer, 
aber  bei  der  bmfdiendtn  frontftcUimt  nidit  ml«  dem  Iladl)lMir  im  Bttd,  «U 
fedcten  fle  «Ue  fleidiieitig  auf  den  «Upen  Hebenden  Bc|d)«aer  ein»  f«  wird 
bei  aufkommender  ProülTteUung  und  -iyaltmig  die  6eftiliuUition  ein  w^cnt* 
lieber  Jeebel  der  ZufammenfalTung  einjelner  ju  6ruppen.  Da}u  hommt 
weiter,  daß  nirf)t  mehr  alle  gUichmäpig  Titjcn  oder  Tteben,  fondem  daß, 
wenn  etwa  die  fflchrjabl  der  Schütjcn  beim  fllabl  Tttjt .  cinjclnc  fteben 
oder  eben  lieb  erheben,  daß  andere  grüßend,  den  lyut  abnebmend,  bin)u- 
«ritm  u,  \,  w.,  daß  iturjum  «i»  diefem  m«nm9f«d)in  OTcdblM  von  Rvbe- 
and  Bei»c0anfnnoti9en  eine  bcreid)crtt  SilhaeMe  der  64«ntgruppe  1I4>  er< 
gieM.  SMcn  dem  grStcren  Reidjtum  der  ^}clmotive  wird  «nd)  die  6e- 
famtcrfindung  mannigfaltiger.  Regenten,  die  um  den  Cifd>  vtrfammdt  Hnd, 
weilen  die  Kleinodien  ibres  I)aufes  vor,  $d)üt}en  werden  nid)t  nur  bei 
rDabljc*^^"  gefchildert,  fondern  xrohl  auch  vor  ihrem  Vereinshaiis  freier  AOf 
einer  Creppe  angeordnet,  oder  dem  CDagiftrat  der  Stadt  feierlid)en  Kirmeß- 
be(ucb  abftattend,  wobei  ibnen  ein  Gbrenwtin  gereicht  wird,  dies  mit 
dem  ^auptkontr«ll  einer  6nfppe  von  Si^enden  md  einer  von  Sttbcndcn. 
Diird»  «Ue  dicfe  offenkimdigen  Bemfibangen,  d«s  $d)ema  der  0rappcn« 
bildnilfe  |a  beleben,  darf  man  Hd)  nmi  fiber  eine«  nid)t  tfafdKn  lalfen. 
6s  handelt  Tid>  nid)t  um  Ycrwandlutig  der  Portritgrvppc  in  ein  Drama, 
in  eine  6r}äblung,  deren  Criger  die  porträtierten  atlmibtid)  wSrden,  fon- 
dem  das  Bildniß  bleibt  immer  I)auptaufgabe,  und  die  gefällige,  TAeinbar 
dramatifdie  Hnordnung  ftebt  nicht  in  jweiter,  [ondern  in  vierter  oder  fünfter 
£ini(  des  Jnterelles*).  hierfür  Und  die  (Qerhe  von  fran}  ^als  belonders 
belebrend.  $üne  Sd)fi^banliette  für  DmUMIimgen  von  6elagen,  allo  für 


*)  Sehr  richtig  Riedel,  Btitrösc  }ur  nitdtrlÄndildKn  Kunltseffhiditt  I  (9  f.  «Ob 
Sd)fit)(nhtid<c  habtn  ihren  SthwirpunM  in  der  QlUdcrgab«  der  tinHlnen  pnfontn.  ttUm 
mui  Tu  dtr  bollin  di|d>in  Bildnitmaler«  «inftitin.*  Gs  ill  «in  vtrhtbrttr  Cinfall  H.Spring*r» 
«twtlen,  hl  ^«m  «n  e«|ud)tbcittn  an4  QntbwabHieitm  leldim  Hfll|M|  fib«r  Rtmbnmdt  (fSU' 
4ir  ms  der  mMRn  RanügnldriAt»,  fMltar  Bmi)  4k  SdMHimMhlit  als  ^KevlenWMir  |« 
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Qiftorien,  und  nidyt  ffir  6ruppenportrit»  ]u  iNtlttn,  «M  man  liUbt  dimh 
die  ftauiMnswfirdig«  CAcndiglttIt  dir  €lmtMgßim  wffilirt  6*  iMrt  vM- 
Uid>t,  «en  Rubtns  abgcftben,  ni«  dittn  lEInMtr  stgAm»  der  fo  «w  QaU 

gropen  Kompontionen  in  alltti  ihren  Ccilen  die  frild)e  tmmtttclbartr  Dotar« 
ftiidien  ni  bew<ihreTi  verbanden  hat.  Diefe  IDenfchcn  fchtn  aus,  wie  ohne 
weitere?.  naA  d«m  (Dodell  in  das  Bild  bincingemalt.  nicht  auf  6rund  von 
6in}elltudien  in  das  hunftvoUe  Gefiige  einer  KompoFttion  hineingeftellt  und 
übertragen.  (Qeil  der  ßeld)aucr  Tuh  von  jeder  6in}elj}eftaU  lo  lebendig  gc^ 
padit  ffibH;  crflUwt  <r  di«  Ciiifdiang,  als  f«l  4MNb  das  6an|t  «btnfo  Men- 
dig, wibrtnd  ditfts  6aiqt  «bcn  dod>  nar  «in  lAmdts  Bild  UV  btl  dtm  Üd» 
ein  jeder  GinjtlmittHrlitndi  wid>tig«r  vorfconmit  als  das  6«i^  3n  dtm 
^aariemcr  $<hüt}enbild  von  1633  finden  wir  denn  attd>  9*1*  das  (Dotiv 
des  6clagc5  iiufgcbfn ;  er  brirtgt  eine  I^aiiptgruppe  von  Sitjenden  und 
Stehenden  links  vom  Be(d)auer,  und  eine  ctw.is.  untergeordnete  Gruppe 
red)ts  um  einen  Cifd)  mit  Karten  und  ßüd^em  verfammelt  Jn  dem 
Sd)ü^ftüdt  von  1639  gar  iubrt  er  }u  der  alten  Rtibenanordnung  jurüdi. 
Diefe  Paradcaiilllclliiiig  ill  für  den  Ztvedi  diefer  mider  die  adfridjfiglte. 
Tedcrmaim  bQahtte  |^  Büdniß  und  xnXHU  «emögiUd^  mit  fUncm  fASncn 
Rd|im  8eld)en  lein.  Kvt  allen  6rappcnbildcni  ift  }a  bemcrim, 
daß  jeder  ein}dne  auf  feiner  Sd)ärpc  oder  an  einer  beliebigen  Stelle  eine 
rjummcr  aufgemalt  träqt  Diele  Dummem  verweilen  auf  eine  dem  Bild 
als  predellc  bciacgebenc  Cafcl,  weldx  das  genaue  Pcrfonfnrfrjeid)ni&  und 
die  Rangbe}eid)nungen  enthält.  Dod)  in  der  Hnatomie  des  Dr.  Culp  hat 
HA  Rcmbrandt  diefcm  Braud)  gefügt,  und  man  bemerkt  die  nummcm  teils 
Ober  den  Rdpfcn,  teils  auf  die  Roftüme  gemall;  wäbNud  eine  f  igur  tni 
Blatt  9apicr  bilt,  auf  dem  die  Qvmmem  mit  den  entfprcd>endcn  Damen 
der  ad>t  Portriticrtcn  vcffeidynet  fNhen.  3^eder  alfo  «ünfdrte  von  fflit-  md 

bttradttcn.  Riobtig  auch  O.  C  ffitijtr  (Oud  Holland  IV  [ia86]  $.  Ml):  >I>e  schuttov 
stnUgen  zijn  nu  eenmaa]  geen  histoficrtuldien,  geen  voontdKngen  vm  ftitai . .  .  Het 

zijn  ccnvoiidiK  i;:roeprnportrc1tcn.  vraaraan  (!:•  srhilder  sonis,  om  aan  de  voorstdlillg 
Icvcndigheid  bij  te  zetten,  eeii  of  andere  liandciing,  naar  zijne  fantazi€,  verbond." 
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DachwcU  namentlid)  gekannt  }u  fein  und  }unial  auf  d<n  Sd)üt}tnbild«rn, 
wo  4k  fd»w«r}i  Rlcidang  dtr  RcgcnUnftMii  iirtlM,  tintn  BcwtU  ffints 
RMdfrIwms  in  t^cn.  fflanAniat  fll,  wie  auf  den  flloditiltln  der 
Sdmeidcmieiller,  dtf  Roftfim  fn  Q«iiptf«dl)e  gnMfdcn. 

nU  f(hr  im  qmftn  der  nad)drudt  auf  der  Bildni0d«ilMlung  lag,  }cigt 
Rai*  untfr  anderem  auc}>  d.iran,  daß  er  [fitie  f iguren  als  Knteftiidte  giebt  und 
di«  füpe  vom  Rahmen  abichneiden  lä&t.  6ine  f)irtoric  von  vifUn  fioiurcn, 
lagen  wir:  das  Hbcndmabl,  ift  nie  lo  dargeftcUt  worden;  hier  pflegen  die 
Hpoftcl  ihre  füße  }u  haben.  Qiftorien  mit  I)albfiguren  Ttnd  dod)  nur 
Htmidinfii  and  btldNinken  HA  «if  «tnigt  figurcn.  Cbiter  den  vielen 
beOindlfdKn  Ohlim,  die  vor  und  nelmi  Rembnmdt  6nippenUldnine  ge- 
nudt  hAm,  vefrit  nur  einer  ein  gewUle*  Ajüilertedärfnilk  eine  Deigunf 
fa  eiilblcnder  CDalerci,  Vemer  van  TalAert.  Ton  ihm  b<Rt}t  das  Reid)S- 
mufeum  Darftcllungen  aus  dem  Hmftcrdamer  Cdaifenbaus ,  allerdings 
figuren  von  nur  ungefähr  ein  Drittel  Cebensgrö&c,  die  nid)t  die  Vorftands- 
herren  und  -Damen  in  porträtpolc,  fondern  reichbewcgte  6ruppen  aus  dem 
Jnnem  des  OL[ai(enbau(es,  Kinder,  du  gewartet  und  gepflegt  werden,  da- 
fwifiAen  die  IlkitsHeder  de*  Teiftandf  imd  der  Verwaltung  jwanglos  nd) 
bewegend  leifen,  «Ifo  keine  ReprifentaHonsRSdie,  fondern  Sd)ilderang  des 
mirlmtt  in  dem  6<rd)ift  des  Cage«.  Vddiert  bat  and>  RegentenfTOdtt 
beriwaimlidHr  Hrt  gemalt;  dod)  verleugnet  er  aud>  dann  nid)t  feine  freude 
an  genrcbafttm  6r}ählen.  Huf  dem  Bild  der  Regentinnen  des  Husfätjigen- 
fpitals  malt  er  im  F^intergrund  m  kleinen  figürdjen  das  DQabl  des  Reichen 
und  am  fu&  der  Creppe  daneben  den  armen  ausfätjigcn  Cajarus.  dem  die 
tjunde  die  $d)wären  ledten,  und  auf  dem  ent(pred)enden  iJorträtbild  der 
Toiftandriterro  Hebt  man  die  nimUd)en  Irenen  vom  armen  Cafamt  in 
plaltifdiem  Relief  an  der  HrdblMitiir  des  Qintergrmds,  Catanis  mit  den 
landen,  Ciqart»  in  Rbrabams*Sd»e^,  und  ein  drittes»  tiilweil^  verdediles, 
vcrmutlid)  den  Rcid)en  in  der  IjöUe  verlcf)mad)tend  (Retdjsmufeum  Hr.  1461 
und  1462).  Hud)  in  einem  Regentenbild  des  6lias  (Rr.  335)  findet  \\&) 
auf  einem  an  der  Rüdiwand  angebrad)ten  Gemälde  eine  crjählcndc  Dar- 
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ItcHimg  atn  4»  tijilidMn  Vtrotltanf.  3m  ganzen  Aber  fü^cn  nd)  di« 
(Balfr  der  Roirnntiofi,  dU  mm  chnnal  galt.  Sic  Un«n  Um  figimn  wie 
rkbtigc  poftrils  m»  dem  Bild  bcrai»  d«n  BcfdMiacr  «iftbtn;  die  €l«mcnlt 
von  Qandlans  haben  nur  attributivtn  Karafcter,  wit  es  von  Qm»  aus  bei 
diefer  Gattung  der  fall  gtweten,  und  lic  btfd)ränhtn  fid),  gewiffc  flmotyp 
gcwc-rdoTio  Genrejöqe  jur  Belebung  einzufügen.  Dabin  gehört  auf  den 
Hc9€titenltu*cn  der  faft  rcgelmäpige  Diener,  welcher  durch  Barbäuptighett, 
d.  b.  abgenommene  KopfbcdcAung  von  den  ftd)  bcdedtt  haltenden  Qerren 
ttnt«rfd)ieden  ift.  Qäufig  beugt  er  lidl)  |wi(d)c»  di*  Ornppt  der  fli^dcn  ^mm 
imd  fibcriMinflt  etwas  €efd)ri*biiMSk  Bei  Rctentiiinen  cntfpridit  ilmi  eine 
Dienerin.  Hof  8d)fltfen1tfldien  erfdMnt  die  ZaM  und  Jbt  dtt  ecnrcmotive 
Sieirfifalls  honvcntion^  eingcfdirinkt.  Die  gcwdlmtidtm  Und  ein  Sid>- 
begrüf^cn,  nllerband  Befchäfti^ang  mit  CTTcn  mid  Crinhen,  als  da  find: 
eine  p.\TtctL'  anfchneidcn,  das  leere  0Us  iimdrfben.  die  Da^clprobc  iiuicbcn*). 
£Dit  dielen  und  ibnlid)cn  Zügen  JoU  mcbts  weiter  erreicht  werden  aIs  der 
(Donotonte  entgegenwirken,  die  bei  Gruppenbildern  von  io  bedeutendem 
Qmfang,  duTdjfdmitttid)  y»n  flUter  und  ditt  bis  Heben  ffleter  Breite, 
«nd  einer  dotdrfdmitttidNn  BßiM  «on  fQnfand}«ai9^t  tebensgr^M  fignren 
Pbne  eigcntlid)*  l^ndlung  onvermeidtid)  «in,  «oUte  m«n  fte  «vsfdtU^Ud) 
n«4)  der  RSddid)t  auf  das  deutlUhe  6cfebcn«irdfn  anordnen.  Die  Be- 
urteilung muß  jedenfalls  daran  feftbaltcn,  daß  die  (Hitler  durd)  den  dilten 
der  Beftcller  aufs  ftSrhftc  gebunden  waren,  und  daß  lic  angeTichts  folcher 
wertvoller  Beftcllungen  nur  loviel  an  dramatilcher  CQürje  binjutbaten,  als 
ihrem  GewiTlen  unerUßlid)  |d)ien.  aber  nid)t  nötig  hatten,  das  gewohnte 


*)  Dt»  Hbftutm  tintr  f  lintt  bat  vicIttUht  RembniiAt  in  <Ut  n4^rwad>t  }atrit  als 
ffloH»  wHwrtfHiomnuw.  JA  nehmt  m,  4at  »  «m  4(r  1^11  von  da  cnIMnt  tat,  da 

lein  Schüt}«MttöA  dts  Roclol  Bid^fr  i  RiiAsmuIcum  Hr.  4771,  da»  bisher  1639  datiert  wurde, 
von  Su  (Oud  Holland  XI  (18^)]  S.  100)  ju  1643  vtrict}t  worden  ih.  Otbrigcm  wirkt  da» 
moltv  tmninen  dir  niMifn  Ratlvn«  alter  fi§nm  Wir  {ibr  (nnlt|Kin.  Hw  dem  iIiidNii 
Jiliv  1643  ift  das  HntwtTpintr  SdiütjtnttMi  «04»  }flngcr*n  Ccntei«  (6nni0ifi),  wo  im 
Blntinnind  fünlmlalven  abgctibtn  wcrdm. 
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Qerhommcn  im  ÜDaß  dtt(tr  Zutbatcn  }u  äberld)reittn,  da  heine  Krititt  in 
ditft»  f«n  mcbr  von  Umcn  wrUnfli,  4ds  HthnU^Wicit  dir  Bildnillc  und 
6<H»  d«r  OMml.  Dit  Kunft  ImM»  ftd)  M  dicfcm  Zwan^  nUht  «r^H  }u 
bditagm;  ibit  Cnftnngm  iMbcn  in  der  fftgentihnUAfifit  dtt  fad»»  lin 

Sondergut  boUändifcher  Kunft  g(Td)aff(n ,  um  das  jcdt»  aildiit  fand 
land  beneiden  hann*).  CQarcn  dt«  F)emn  Chiriirgen  und  die  Direktoren  und 
Ceiterinnen  der  großen  dobltbätigheitsffiftun^en  immer  nur  ein  enges 
Kollegium  von  wenigen  ßerfoncn,  jo  tritt  uns  in  den  Sd)üt)enbildem  das 
S«lbftgcfübl  und  der  nationalftol}  {d)on  in  breiteren  Sd)id)t<n  entgegen. 
Die  8dilH|m  and  pmuX  ^  von  HmRirdam  nabmen  an  dtro  aii9irordfiii> 
lidb  gtRci^crtcn  Coludpatriotisinas  CtU,  wMut  tn  di^er  StaA  einen  iMbl- 
Nftriindeten,  fu  Zeiten  nidyt  ongefibrlidiai  Sondciyem  nährte.  3n  den 
}wan}iger  Jabren  des  Jabrhundcrts  war  der  Verfud)  vorgelioinmen ,  ditfc» 
Biirgermilitär  gegen  feine  Offijicrc  aufjuhetjen :  der  Gtfer  der  rechtgläubigen 
6eiftlid)heit  hatte  die  Offtjiere,  die  den  großen  familien  angehörten,  im 
Verdad)t,  daß  fie  d>e  Ket}erei  der  Remonftrantcn  dulden  wollten,  und  ging 
lo  weit,  die  Sd)äQen  ibrcs  6idcs  an  die  Vorge{et}tcn  ledig  }u  |pred>en, 
lecnn  der  6tanbe  in  6efal>r  feL  Dit»  war  dod>  ein  HngenbUdi,  in  dem 
das  Helge  Hmftcrdam  Ad)  eine  6amifmi  von  Soldaten  des  StattlMlters 
auriMt  Eber  die  nM$m  Zeiten  lumen  wieder;  Hmflcrdam  empfing  mit 
bödifter  <nürde  die  Königinwittwe  von  franbreid),  CQana  von  (Dedtu,  die 
feindin  des  Kardinals  Richelieu,  mit  dem  doch  die  Heben  provinjen  in 
verbriefter  Hllianj  lebten  Die  Schutjcn  ftandcn  Spalier  und  ließen  ibre 
flinten  hnallen.  Run  trat  man  in  die  Jahre,  di«  dem  HbfAluß  des  tDünfter- 
fd)<n  friedenswcrbcs  vorangingen,  weld)es  l^olland  die  langumbämpfte 
Qnabbängigbcit  nnd  Snverinetit  unter  der  6arantlc  von  gai^  €uropa 


*)  Diife  fflalcrmn  rtni  d«nn  auch  von  itn  2ett9«nontn  ^«hörig  btÄ<}it«t  worden. 
B«ntimant(l  I  188  (agt:  tU  {(Un  »van  de  voonuemsle  nieesters  geinaeckt,  dat  die 
«acRlich  sijn  Uj  de  imiooiidcet  en  vternddingen  met  optnercldnge  bespecukert  (e 
VE  erden ;  «nennn  de  voonmennte  iQn  dp  de  nien  vin  de  Klevcnien*  cn  Voclboodn- 
doelen.' 
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brtn^  feilte.  6s  wann  Zttttn  tttftiftr  ptrteiani.  DU  HUiaiq  mit 
frmlinid»  iwrUnigte,  d«^  nun  nicht  ohnt  dUfis  Catid  frieden  MloB.  Jn 
dir  Chat  abtr  liam  as  31t  dncrTmlnlgiins  fwifd)«!  QeUand  rnidSpcnitn, 

indes  franl^reich  den  Krie^i  ^tttn  Spanten  auch  ohne  das  „verrätfwifdje" 
F)olland  weiter  führte.  I^ier  hatte  wieder  einmal  die  Hmfterdamcr  Politik 
entfd^ieden.  „Ces  coquins  d'Amsterdam,"  (agtc  Ipäter  CQiUKlm  II  von 
Oramen  in  (einem  6roU,  „ils  ont  fait  la  paix*I 

Die  Hmlterdamer  Sd)üt}en  des  fiebenjebnten  Jahrhunderts  waren  nid)t 
nutut  die  ^UMwQdtr  der  «Itm  ZiU;  die  |a  ibfun  Vcrgnäsen  n«d»  dem 
bdtftmcn  ^pajjci  auf  der  Stange  td^en.  6s  waren  SdNHyntwwpagnien 
und  keine  Zünfte  mel)n  und  die  alten  Deelen»  wen 
Zunft.  Jn  den  nclMiqifer  Jahren  des  fed)$}ehntcn  Jahrhunderts  unter  dem 
Regiment  des  I)er^ogs  von  Hlba  waren  durd)  Verfolgung  und  Auswande- 
rung die  drei  alten  Sdiütjengilden  ins  CQanhen  gehommen ;  He  wurden,  als 
wieder  geordnete  Zultände  eintraten,  nid)t  bergeltellt,  londern  mit  dem 
Bürgermilitär  der  ftädtifd>en  Quartiere  (wijken)  verfd)mol}en,  und  ftandcn 
al(o  mit  dictcm  feit  1580  unter  dem  ttidtifd>en  Rriegsrat,  der  lie  in  6id 
md  PlUdbt  nahm,  der  dNiglieit  }U  geboitben.  Jbr  Oicnll  ««r  in  der  Regel 
auf  die  Stadt  Hmitcrdam  bcfdirinlit:  dod)  mußten  Ke  lidi  in  Zeiten  der  De« 
aud)  an  die  6ren;en  der  provin}  l^olland  Idmhcn  lallen,  tras  im  fpanifd)en 
Krieg  vorkam.  Jndeflen  mad)te  die  Stadt  ungern  davon  6ebraud),  weit 
man  fand,  daß  der  Dtenft  aupen  die  bürgerlid>en  Sd>üt}en  demoralificrc, 
und  fdiiAte  in  diclcm  lieber  Söldnertruppen.  Die  Sdiütjen  hatten 
exerjiermeilter  (drilmeesteren)  und  galten  vom  loldatildicn  Standpunkt 
ab  der  geworbenm  StadtmiU}  kaum  nadiltekcnd.  Jbrc  Offiziere  waren, 
dem  Rarakttr  der  BArgcrwebr  cntfprtd)ind,  aas  den  regierenden  f amilien 
von  HmRerdam,  und  eine  QanptmannfRelle  gab  lidiere  HnwartfdiMit  auf  die 
gre^e  ftidttTd>c  Heraterlatifbabn.  Cro^dem  die  Offi|iere  vomdmie  Herren 
waren,  Jdrnni  das  dienTtlid)e  Verhältniß  }u  den  Qntergebenen  gut  gewefen 
ju  \tin.  Dies  jeigte  ftd)  1672,  als  na&i  der  großen  Regierun gskrife  die 
(tädti|d)(n  Hemter  in  oranildxm  Sinn  gereinigt  wurden.  6s  war  die  frage, 
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ob  di«  ßrothribitrltn  nidjt  xmiqUm»  den  intUtirifdl>«n  Rang  bcbaapttn 
Mnntm»  und  in  dUfcm  Stim  tMird«n  dit  flknmfdMftfn  mtbrmr  Rompat- 
nim  veffttttig»  ihre  Qaapttnrt»  bclMltm  |u  düiftn.  Qitrwif  antwortctt 
eint  »duddaiie*  WXhAm  III  mit  Dtiti  und  bttniftlgtt  alfo  ausdrfiddid) 

dm  pölitifd)tn  Karakter  der  Offi}ters(ttUen.  Jn  dm  f/bMm  Jabr  «artn 
die  Zunftbäuffr,  die  Doflcns,  von  der  Stadt  eingejogcn  worden,  um  in  der 
Geldnot  des  Krieges  gegen  franhreicb  und  Gngland  lidi  ihrer  Ginhünft«  ju 
verlidjem.  DU  Regenten  wurden  abgedankt  (mortifiziert).  Seit  langem  waren 
du  Rcgmtni  trodditZiinft(»äu(er  das  einiige  gewefen,  was  von  den  $d)ät|cn- 
fOnfttn  fibcrgtblitbm  tvar.  Das  S4itibai|d)it9fn  «ar  ab^tkemmtn, 
WSnm,  mit  Bimnm  bcpllaiqttn  S^t^Rindt  waren  verbaut,  und  Sfrafen 
an  ifercr  Stelle  angelegt  worden«  Die  Gtnlwnfte  der  NlUn  Scbv^enfunf^ 
bäufer,  die,  wie  man  fid>  denken  kann,  durd)  den  Verkauf  dieter  Bauplät)e 
lehr  gefteigert  wurden,  ni.iAtcn  die  RcgentcnftcUcn  jii  gefucfiten  Sinekuren 
des  patrijiats;  fdion  der  Bürqcrmciftcr  Cocq  hnttc  eine  Reform  x)crlud)t; 
die  Bot  des  Jabres  1672  gab  dann  den  längit  erwünlditcn  Hnlap  jur  Konfis- 
kation. Die  SdHH]<norganifation,  die  mit  den  Deelens  Ungrt  nur  den 
Damen  gemein  batte^  wurde  von  diefen  Verfügungen  nldrt  berflbrt  Jbr 
flor  nabm  mit  dem  autcrord«ntlidl>en  Aiwadifin  von  Hmftcrdam  durd»  das 
ganje  Jtbrbundert  pt.  Seit  1690  nad»  den  Stadtteilen  in  iwan^  Kompagnien 
geteilt,  wurde  ihre  Zahl  nad)  dem  mißgtiidtten  $taat$ftreid)verlud>  QlUielms  II 
1650,  der  jur  parlamentsberrlAaft  führte,  auf  54  erhöbt.  Seitdem  waren  fic  in 
fünf  Regimenter  von  durA[d)nittlich  elf  Kompagnien  eingeteilt  und  bit^tn 
nad)  der  färbe  ibrer  fabnen  das  blaue,  das  gelbe  u.  (.  w.  Regiment. 

Sd)üt}en  von  Hmfterdam  waren  es,  die  rinDu^d  J^brc  vor  diefer 
Zelt  |u  Rembrandt  kamen  und  ^  Gruppenbild  in  Huftrag  gaben.  CDenn 
Rembrandt  ^fe  BelleUung  In  einer  von  allem  Qerkommen  abweidwiden 
Hrt  ausfibrie  md  fid)  darin  nid»t  tiefen  lie^,  fo  IR  es  tböridit,  ihn  wegen 
feiner  Deuerung  und  des  darin  bekundeten  Genies  }U  preiten.  Die  foge- 
nannte  HaAtwaAe  ift  eines  der  größten  derhe  Rembrandts,  aber  He  itt 
nid>t  das  befte  unter  den  gemalten  l}olländiId)en  Sd)üt}en(tudten.  Vielmehr 
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darf  in  d«m,  t»u  dm  RfinfUcr  fid»  trtanMt,  «in  Zniftnil  dir  ungthtatrai 
Hatoritit  und  des  «tdc^fpradtsl^fcn  Ra1)mcs,  in  dem  er  Hnfm^»  der  irier- 
Jt^er  ^lalyre  Hand,  crbtidit  tMtden. 


für  einen  CQeifter  von  To  lebhaftem  Gefühl  für  gefAloITene  dirhung, 
fiir  konjentriertes  Cicbt,  für  Hiisdruch  des  HugenbliAs,  von  folcber  6m- 
phndUd)keit  gegen  Störung  und  jerltreuende  Hblenhung  war  ein  Gruppcn- 
Uldni(  mit  slcidyvcrteiltMn  Jntir^e  eine  gropc  Sdiwleriglwit,  iti  feinen 
jängercn,  befti0«ren  Jabrai  i»ieUcid}t  eine  piyd)«logii1di«  OiimSftUdilicit  Dies 
b«t  ilin  bereits^  ab  er  die  Hnatomie  des  Dr.  Cutp  |u  nuten  hatte,  von 
Mbit  da)u  geführt,  irgend  eine  vereinhtitUd)cnde  I)andlung  }u  erfinden  und 
feinen  acht  fflodellen  Hnteil  an  ihr  }u  geben.  So  wid)  er  dem  Sd)rc«hen 
aus.  ad)t  Pcrfonen  neben  oder  hinter  einander  aus  dem  Kähmen  heraus- 
glotjen  jii  fcbcn.  Gntitand  aljo  glcid)  hier  für  ihn  ein  Problem,  wo  jehn 
andere  Tich  ruhig  dem  I)erhommen  fügten  und  dennod)  hünftlerild)  auf  ihre 
Rotten  fiamcn,  16  muMc  M)  bei  jedem  ibnKdlctt  Huftrag  die  Sdbwierii^heit 
«iedeibotcn.  6r  mn^  veifudien,  das  nebeneinander  in  iffend  eine  Raa- 
faUtätsbesiebung  }a  bringen,  um  ai»  dem  flOebrfadicn  eine  6inb«it  }u  ent- 
«idieln.  Huf  dem  Dresdener  Doppelbildniß,  wo  er  nd)  mit  feiner  frau 
gemalt  hat,  ift  es  eine  6enref}ene  in  der  Hrt  der  fprid)wörtlid)en  Rede: 
(Qein,  (Qeib  und  Oefang  geworden,  denn  das  andere  Doppc!bildni&,  der 
früher  fogenanntc  Bürgcrmcifter  Pancras,  wirhlid)  Rcmbrandt  und  Saskia 
vorftellen  Joll,  lo  hatte  fich  Rembrandt  hier  völlig  untergeordnet,  um  in 
der  Rolle  einer  Rammerjungfer  (einer  frau  die  SdmMidifad>en  }U  reidlnn, 
deren  ibre  fhi^freude  bedarf.  fDeit  der  lUberni  Qßrliuni  des  8in}elbitd- 
nWes  gcgenfiber  das  Doppdbitdni^  die  6cfabr  einer  Ceilnng  desftittrdfcs 
mit  fid)  bringt  und  alfo  das  Bemühen  bervormfi»  ein«  iMibindende  Hand- 
lung ]u  eriinncn,  jo  hann  id)  nicht  glauben,  daß  ;u  den  beiden  gr^cn 
Doppelpcrträti?  dicfer  Jahre,  die  fremde  Pcrfonen  vorftellen,  etwas  anderes 
als  die  ausdrüdtlid)e  Beftellung,  fl2ann  und  frau  }u  malen,  den  HnUß  ge- 


gtbtn  habt.  6s  Und  du  Gemälde  des  fogenannten  Schiff sbaumeilters  mit 
d«r  den  Brief  übcmtdxndcn  frau,  von  1633,  (Budtingbam  palact,  Condon) 
and  des  pTtdlftrs  Hnslo  mit  der  frau,  von  1641,  (Bcrtintr  tDufcuni).  Ton 
beiden  BiMtm  ift  behauptet  worden,  dap  He  im  Grund  nur  6in}elbildnine 
feien:  die  den  Brief  reidbende  frau  das  crften  Bildes  fei  ein»  IDagd;  auf 
dem  jweitcn  fei  die  frau  irgend  ein  Seelforgehind  aus  der  Gemeinde,  an  der 
die  Kraft  des  paftoralcn  (Horte?  und  lein  trörtender  Zufprud)  di-mo^Ttricrt 
werde.  Jd)  finde  beides  im  hochficn  6rad  unwal)rftheiTilid).  Kcnibrandt 
bat  unter  Qmftänden  und  }u  Zeiten  ein  6in}elbildniß,  wie  wir  trüber  (ahen, 
9enrearti9  behandelt;  da(  er  aber,  um  den  porträtausdrudi  einer  6in}«l- 
9cftalt  iu  Keinem,  «ine  }wtitt  bin}aliomponi«rt  bitte,  die  jene  in  HkHon  fu 
fetfen  berufen  war,  fdMnt  mir  niAt  im  6eift  von  Rembrandts  Kunlt  em- 
pfunden ]U  fein.  St  war  fo  febr  des  Husdrudis  jeder  Hrt  midjtlg,  daß 
er  fid>  eine  für  ihn  einfad>e  Hufgabe  nur  feomplijiert  hätte.  Die  genannten 
Doppelbtldnifle  find  nicht  DQännerpcrträts  mit  weiblid)cr  Zugabc  und  Ver- 
wandlung ins  öenrcbafte,  Jondern  es  find  beftelltc  BildnifTc  von  (Dann  und 
frau,  an  denen  Rembrandt  nad)  feiner  Hrt  einige  Craveftierung  vornimmt, 
um  den  funhcn  etnh(itlid)cr  (Qirhung  mittels  irgend  einer  angedeuteten 
Spur  von  9*ndlung  berau^ufd)lagert.  QlddH  ffifibc  ibn  der  Aislo  hoftcte, 
feigen  nidit  nur  die  fonK  ungew6bnlid)en  Rdte  von  Vorfludien,  fondem,  idi 
dcnhe,  die  OnMisgegUdimbeiten  des  fertigoi  6«mild«s»  an  dem  die  $tilUbcn- 
bilfteder  Cifd)dc*e,  Böd)cr,  Ccud)ter,  dod)  wohl  das  malerifd)  feinftc  Stü*  ift. 

Hlle  diefe  Probleme  und  Döt«,  welche  für  Rembrnndts  höcbft  befon- 
dere  und  empfindliche  Siiincsorgani[ation  aus  der  Hulgabc  von  Doppel- 
oder GruppenbUdniflen  erwud)fen,  fanden  lid)  nun  um  ein  Vielfad)es  in 
dem  Huftrag  des  Sd)ät}(nbilde$  gefteigcrt  OUn  darf  ruhig  glauben, 
dal  ein  langes  DadWinntn  und  Probieren  der  endlidlKn  6eftaltung  der 
RompoftHon  der  fogenannten  QadttwadK  vorausgegangen  UL  Jn  der 
QaupifadH  kam  er  }u  folgendem  entf<l)lu|.  Br  wünfdrte^  feine  iDodelb 
mit  einem  6edantten  }u  beleben,  nad)  einer  RidMtung  }u  drängen,  an  tiner 
gcmcinlamcn  Cbätigheit  }u  beteiligen.  6r  verwandt Ite  die  üblid)e  Ruhe  in 
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Bewegung,  Richtung,  Strom.  Gr  fa^t«  die  Torlt<Utm0  eines  HtttiiMiifd)es 
der  $d}üt}en,  und  um  die  Bewegung  nod)  weiter  «i^pmmcn,  dl*  Ver^ 
ficitnng  eines  pl6l|Ud)en,  rafd)  «ngeordncten  Hasmavfd)«s  und  Hufbradis. 
Hls  Wirt  eben  HlUrm  {Cfd)U0«n  worden,  baben  alle  nad)  den  Qaffen  ge- 

grifTen,  die  Crommcl  wird  gerührt,  die  Offiziere  treten,  lebhaft  Tid)  unter- 
breitend, an  die  Spitjc,  die  fabnc  wird  iHifgenommen  und  a?|chwcnkt,  die 
Klaffen  worden,  da  ni.in  Tich  ohne  weiteres  in  IDarlA  ctcictjt  hat,  nad)- 
träglid)  im  6chcn  geprüft,  geladen,  gejd^ultert.  6s  ilt  ein  6ctümmel  von 
OQcnldjen,  I)undegebcU  da}wi(d)en;  jeder  riebt,  wie  er  vorwärts  kommt 

Ohne  Zweifel  für  lUb  betrübtet  und  von  der  m«lerifd)cn  DunbTflbrans 
nod)  abg^tbcn,  ein  febr  glüditid)er  6cdanlit.  alle  dlift  porföncn  von  einem 
ptd^Udicn  BcM>l  erregt  }cdcn  Sonderwmfd)  unterdrfldini  und  tun^  lUb  in 
„CorpsgciTt"  verwandeln  }u  fehen.  Ti\&)t  der  Soldat  auf  Orlaiib  und  bei 
der  antcrhiiltiing,  im  „Rührt  Pa!&i" .  fondern  als  flQitglied  der  Cnippe, 
deren  6cI>Mtitkr,ift  jeden  einzelnen  belcbwingt  und  in  lebhaftere,  iu&t  in 
geiltigere  ChätigKcit  letjt  als  die  lonit  üblidjen  Cafelfreuden  mit  öQein  und 
Sd)inhcnbein.  Datürlid)  durfte  Rembrandt  e$  bei  dic{cm  unruhigen  Ourd>- 
einandcrwirbeln  der  f iguren  Untertanen,  in  beilmnmliiber  SCeife  jedem  feine 
Qommcr  auf  den  Rodt  ]u  malen.  Die  Dämmern  wirden,  wo  «tlcs  auf 
3ltidion  der  Bewegung  anbam,  dllfe  JUvIion  fu  raub  gdtert  babcn.  6r 
begnügte  fid),  vielleicht  nad)träglid),  an  der  I5intergrundard^itehtur  einen 
hartiifd^cnförmigcn  Schild  anjubringen,  auf  dem  die  Fiebenjehn  D  vnen  ver- 
jeichnct  ftandcn*).  ttlic  die  pfrfonen  ohne  nummemvcrweife  }U  idtntifijicrcn 
feien,  machte  ihm  wohl  heinc  weitere  Sorge. 


*)  Oyftnndi,  d*  eids  1890,  4  $.  349  ImI  dii  lUmtnhariuldH  Rimbrtndt  ab|prtdl>cn 
wollen,  well  He  auf  fiMl  IlaMIMmtni  Jinir  2fU  fehle,  mi  Nraft  RA  auf  4m  Qmll  dt 
RotVirs,  Orn«m(nt-  und  ßu6hab(nfonii  Wtl|t  auf  cc.  1660.  aior,iu»  Fid)  die  folfierunj  «r- 
9Cbi,  «»  |ti  auf  CQunld)  der  Sd)ät|cn  ^  bU  dabin  gan}  itblcndc  namtniUti  fpättr  von 
andern  T(and  In  das  BUd  hintlngemalt  werdm.  }mt  6rflndi  hAm  aber  Mn  lo  grobes 
6(Wicht,  und  idi  Ilimmc  Six  grobenteils  in  dtlH  bll,  IMS  «  Oud  HoUand  XI  (l8«9) 
$.  96  1.  Kr  du  HedMbcU  dir  Kartuld»  anffibrt 
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Rcmbrandt  mochte  in  der  Hnordnung  (eine?  Rüdes  noch  fo  (ehr  von 
der  herkömmlichen  Ordnung  abgeben.  6ines  aber  darf  man  Iicher  vorauä- 
(et}en.  So  wtt  fnn  Mnltlir^d)»  Vcrtiiltnif  }ur  OiiMidUnit  w«r,  tionntt 
ir  nidit  auf  «UlMrliAe  Cffindtmgcn  vnUMm,  und  1o  darf  man  woM 
fragen,  «tUbe  61«imnt*  der  QIiTMid)hnt  und  d«  Stbcn»  ihm  die  Hn- 
nflung  }u  feiner  KompoHtion  gegtben  haben.  6s  war  focben  von  einem 
Husmarfd)  der  Schütjen  trnd  der  Obtrftürjten  eile  eines  Hllarms  die  Rede. 
6ab  es  im  militärifchcn  Dicnft  der  Hmlterdamer  SAütjcn  folch?  HnläTTe. 
aus  denen  etwa  Kembrandt  erfahning  und  Jllotiv  gefchoplt  bätt«'  Hui. 
den  }eitgenöfri{chen  Hhten  wiften  wir,  daß  die  Schützen  auf  Sammelplätzen 
}ulanimfntratm.  HU  Börger  wofyntcn  fic  nidyt  in  Rafcmen.  da  (ogar  die 
Sewofbcne  Stodtmiti}  lifine  Rafcmen  hatte,  fondcm  jeder  ciiqelne  Mt  für 
RoH  and  Qlohnang  felbfl  pt  formen  hmtU,  Oiete  SammclpUHie  hieben 
„Rendevousplaetsea'  oder  »Looppbetsen".  für  die  Stadtmili}  kennen 
wir  diefe  OertUchheiten  genau.  6s  waren  für  ihre  fünf  Kompagnien,  die  es 
1654  gab,  fünf  piätje:  der  Dam,  der  Prinjenbof,  das  F)aus  der  Oftindifchcn 
Kompagnie,  das  F)aarlemer  Chor,  DoeUn  und  Hrfenal  am  Zingel  (Bonte- 
mantel  I  218).  Dtc  Sammelplätze  für  die  Sd)ut}en  Imd  mir  nid)t  bekannt: 
es  m«9  aber  in  jedem  der  }wan}ig  (Qijken  ein  Plat}  fSr  den  Hppell  jeder 
Kompagnie  beftimmt  gcwcfcn  (ein.  Qier  traten  fie  im  falt  von  Brand 
oder  fonfUgcm  Hltarm  tufammen.  Ton  bier  ai»  bejogen  Tie  aad>,  wenn 
die  Zelten  damad)  waren,  und  es  fo  angeordnet  war,  die  CQad^e  an  den  Stadt- 
thoren,  wobei  fte  durch  die  Stadt  marfd)ierten,  und  He  wurden  dann  }u  ge- 
gebener friTt  abgelöft.  Vielleicht,  daß  die  jwicfache  Zugsrichtung  auf  dem 
Rembrandtfcben  Bild,  von  der  weiterbin  (S.  282)  gelproAen  wird,  als  ein 
Zulammentrcffen  der  Hompagnietcile,  der  Korporalfchaften,  am  „Rendevous- 
pltets*  HU  erMirtn  ilt  Heben  di^rni  unregelmäßigen  Dienll  beim  fiifiUlgen 
Hiifruf  des  SlUnrns  gab  es  nm  aber  regctmillge  Husmiffd)e  mid  ftaraden, 
imd  die  banpffiMIAfle,  bei  der  Bcvelfienmg  befondcrs  beUebte,  war  die 
Rirdmeibparade  im  September.  CSSbrend  der  „kermis"  rüdtte  jeden  Cag 
eine  von  den  }wan|ig  Kompagnien  aus:  fpater  in  den  fündiger  Jabrcn, 
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aU,  xoit  erwähnt,  du  Zahl  der  Kompagnien  erbebt  wurde,  rüditcn  logar, 
um  dtr  parUrotirisl)mf4)aft  «inb  den  iulntn  ekui}  }a  Mwm.  htSkt  odir 
0«n|*  R<9iro«iit«r  for  K<nnbp«r«de  «us^  Bonttnuintil  nennt  in  ftincn 
IDmieimi  diifcn  ^«dtaiifnuurfA:  cterelljk  in  de  wtepenen  eomen, 
w«s  wohl  Paradeanjug  und  6ata  bedeutet,  und  bei  64tgmhctt  frtjt  er  dU 
«irMid)e  foldatifAe  Cüd)ti9heit  in  6egenfatj  jur  „bravaede  op  de  pa- 
rade*.  Künftler  und  Kinder  pflegen  ihren  befondfrcn  6cnuß  an  der  Hugcn* 
weide  folAer  Schauftellungen  ju  haben ,  und  die  Vermutung  wird  wohl 
nid)t  }u  huhn  befunden  werden,  daß  Rembrandt  in  der  Daditwadie  einen 
Hrnmarfd)  )ur  parAie,  mwmH  dii  eewiWiMt  der  RollQme  deutet,  und 
vidleUbt  pxr  RinhweibiNiradt,  w^ffir  die  rtld^  mimitrte  Stimminm 
Tpridit,  tcmcint  1)abe*).  Oder  Aber  mm  nimmt  m,  da0  diefe  b4^deren 
mUitirifd)en  Sdiaufpiele  mit  den  Gindrfidien  and  Erinnerungen  eines 
Hllannaufbrud)s  }u  dem  6an}en  der  Hnfdiauung  jafammcnscAoIIcn  Tind, 
wie  R«  Rembrandt  für  die  Qaid)tW4d)c  gcfieL 

*)  Die  SAütjcnparaJf  Idicmt  nidit  nur  iti  Hmlttrdam,  [ondc-n  uuch  ii  den  anderen 
Städten  tint  rtgtlmäbist  Qummtr  dtr  Kirmtbftftlt6krittn  $ibildct  }u  htbtn.  Von  Ctydcn 
und  vom  I^aa«  litten  auf4rBMMw  ZmpiXi»  tror.  9ni  Qaat  «mti  At  IQnMl  {m  flUt  ft- 
ItUrt,  «nd  di*  $d)üt}cn  pKt^ttn  iabn  in  Rtib  und  6li(d  mit  Scmbem  oder  CanjM  aalipi« 
lltbin.  Di^tr  ßaradc  «ins  wodienUngcs  6»fii«etn  MrauSj  WOM  IMbr  itlnitipt  wurdt,  «Is 
dem  6ildb«uttl  dtr  Sdititjin  rutrÄalidi  war.  Dte  SdtGtKn  warm  wnlfRtns  im  f)u4  ]«br 
oranild)  gerinnt;  na6  dem  6nde  der  halthalttrlofcn  Zeit  wird  crwilmt.  de|  He  M  dtr 
Kirmeftparade  vor  dem  Sthlo'j  in  Gab  mit  federbüldien  nnd  Sdiärpen  defilierten,  Salven 
abgaben  ond  dableibe  damad)  vor  den  fremden  6e|andtid)aiten  wiederholten.  Bicrüber  dit 
fllemoirtn  in  Vcrfm  wn  Koimd  Dnfli  fnin  neu  lierAusgegeben,  Ovet^ 

Hvfscls  v:!n  rieltiMi-rluMii',,  r«vden  1S79,  Vers  42?«  It.  (1 14$)  md  A*  Rmnarinmym  II  43$ 
nebli  dtr  Stelle  aus  Jaucourt»  IQemoirtn,  ebenda  Ii  448. 
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DU  Ocrtlttbkcft  der  Jiwänwtdn* 


r  {eine  fiebenjthn  (Dodelle  batt«  lieb  Rcmbrandt  eine  Icbbaft  be- 
«fgtt  Rompefttion  «USfltdadrt.  Sit  hiilt  eeU^enbeit  gegeben,  in  «fit 
f «rte  fu  9«b<n  und  rtidj»  fu  wirlwn.  JitdcfTen  war  der  Rcmbrandt  des  Sdjyfi^- 
bilde»  ttfin  «ndcrtr  als,  dm  wir  die  Jabre  daher  iMimen  fldemt  haben 

mit  fetner  Vorliebe  für  dunhete  erihide,  fOr  Bredxn  der  C^Harben  oder 
aud)  für  ftarhe  färbe  im  beleucbteten  Vordergrund,  mit  all  den  Jdiofyn* 
krafien,  die  er  den  x>erfd)iedenftfn  Stoffen  und  Jnbalten  gegenüber  gewähren 
ließ.  Die  frage  w.ir  alfo.  jwifcbcn  feinen  Dcigungen  und  dem  von  .iiipen 
gehommenen  6egen(tand  der  Büdnißaufgabe  eine  HusgUid)ung  }u  finden, 
die  $d)üt|cn  durd)  irgend  eine  Zuber^itimt  feiner  MMHfrifdKn  pbantaRt 
fdlimadibaft  au  madian  oder  feine  fN»antaficn  foweit  rimnlid)  la  «crwirli- 
liAen.  dal  das  Refaltat  baibwcgs  nalilrlid)  ausfabu 

Durd)  unfirc  erfiebung  am  Catein  der  Ktmftgefd)id]itc,  dar  «ntiben 
und  itaiicnifdien  Kunft,  ift  unfere  VorTtellung  über  die  Konzeption  von 
Kunftwerhen  gewöhnt  worden .  allemal  von  der  (d)arf  umriflenen  0eTtalt 
und  dem  ebenfo  dcutlid)en  Raum,  den  fic  fuggcriert  oder  fordert,  aus}u- 
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fldjm.  6s  ilt  daraus  ilm  Hrt  Vcrwimmg  in  dm  IVS/fHm  dtibcrufcmr 
cnfltandeii  und  lin  ti»i0ts  6tr«de  ton  Raum  und  Citftnamtsung,  und 

wir  haben  erlebt,  daß  man  aud»  Rcmlirandt  und  die  I2ad)twad)«  in  ditit 

Zwangsjadhe  bat  prefTen  wollen.  I5ierge9en  ift  ju  Tagen,  dap  Rembrandts 
Keimvorttellungfn,  die  Qrjelle  Jfiner  hütiftlerifchcn  Gcdanhen  nidjt  die  figur 
und  niAt  der  Kaum  ift,  Tondcrn  eine  Vilion  von  I^ell  und  Dunkel,  denn 
wir  lein  tidnt  juvor  ein  metapbyrifd)es  ßrinjip  genannt  haben,  \o  ift  es 
fein  Danttd  nidit  «cnijucr,  und  f«  ift  fein  Raum  «in  iirationalfr,  ein 
Didrtraum, 

„tin  Qnbctnttnt*,  nicht  )a  B«tr(tcnd(s, 

ein  (Dcg  ins  Qncrbfttnc  nidrt  |ii  6rbittmd«." 

CStil  nun  aber  der  Raum  eine  notwendige  form  unterer  Hnfd?auun0 
und  gar  der  makrifd^en  Hnld)auung  ift,  mülten  jene  elementaren  fahtorcn 
materialinert  und  rationalifiert  werden.  CiAt  und  Dunkel  find  die  6rft- 
geborcnen;  aber  nur  im  Raum,  an  (einen  Körpern  und  6eltaUen  }eigt  fid) 
uns  ihre  dirkenswcife.  Raum  und  f  igurcn  find  für  Rcmlyrandts  6«nius 
Io}uIagen  Qfilfslienllralitimicn,  um  dm  Jnbalt  feiner  Iifin1ttcrifd)m  Jfw- 
ftcUung  olfmbar  fu  madm.  Der  Projef  von  Cidrt  und  Dunliel  beftimmt» 
was  an  figuren  und  Raum  g«braud>t  wird,  wie  die  figurm  auffilteUt 
werden,  wie  der  Raum  }u  gellaltm  fei.  nid)t  die  f%urm  find  es,  die  uns 
RaumvorltcUung  durdi  ihre  r>altung  und  Bewegung  vermitteln,  fondem 
der  Raum  ift  jwillingsgeboren  mit  ihnen  aus  der  gemeinfamen  mütterlidjen 
Urvorftellung  von  Cidit  und  Dunkel. 

So  ift  CS  }u  erklären,  daß  unter  den  Reurteilem  der  nad>twad)C 
Iteineswegs  Kiarlmt  und  debertinftimmung  brfMjt»  wie  Rerobrandt  Raum 
und  Oeraid>1tcit  gemeint  und  ausgcdrSdit  babe.  Dies  ilt  nidjft  allein  unf^ 
SdMiUL  Rcmbrandt  ill  nidit  immer  von  der  DatnrlidUieit  ausgegangm, 
fondem  bat  tein«  ToifleUungcn  in  ein  Datürlid)es  überfet^t.  foweit  es  ihm 
notwendig  td)icn ,  um  verftanden  ju  werden.  CQobei  binjujufügen  wäre, 
um  IDißverltändniflen  vorjubeugen  und  Vcrwed)lclungen  mit  dem  Unver- 
mögen „idtaUftildKr"  CQodernen  aus}u(d)ließen,  daß  Rembrandt  eine  un> 
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9ilKam  Kfimtnit  <it$  tnirMUfim  bi(a|l  und  alf»  MM  dU  (nffpr«d)nidc 
Hatnrform  für  T<in*  Y«iftilliiii9cn  fand. 

Di»  6nde  des  adbt}ebnten  Jahrhunderts,  wfIdHS  die  im^t  B^tidv- 

nung  ,nad)tW4che'  aufbrachte,  glaubte,  der  Vorgang  des  Sdjötjenausjugs 
Ipiele  in  einem  9eId)lonenen  Jnnenraiim ,  der  entweder  durdi  hohe  fenfter 
oder  durd)  fadieln,  die  allemal  auf  der  Seite  des  Befd^auers  anjuncbmen 
wären,  beUud)tet  (ei.  Diele  Hnrid)t  findet  man  nod)  im  neunjebnten  Jabr- 
bimdcrt  von  Srnttb,  Burgcr-CboH,  H.  Springer  wtrttcn.  Sk  f«0cn,  fs 
fei  lin*  g«rd)lo1fiitt,  hob«  QidU  tfcimint  Slam  fdbon  T«niMcr'  andtm 
HhlUhit  «tf.  16  ift  tttott»  naAim  1889  dtr  triibcnd«  fimil  d»  BUdcs» 
wcld)cr  fd)on  Rc)7nolds  eine  fo  gro^c  6nttillfdian0  bittitctt  und  allenfalU 
ein  CQipverftcben  entjdiuldigen  mod)te,  transparent  gemaebt  worden  ift,  die 
ältere  Hnfidit  wohl  allgemein  aufgegeben.  Vosmaer  befdireibt  die  Szenerie 
folgendermaßen  (2.  Husgabe  S.  222):  „der  Ort  der  f^andlung  ift  keine 
QdUe  und  kein  E)of.  6s  ift  die  fallade  eines  öffentlid)en  6ebäudes,  (ei 
M  d«s  Sd)fit}tnbau|«s  (doelen),  (et  m  de»  ai«d)tlotuU.  Da»  bnvcill  dir 
fupbodMi  4m  Tontargnmds,  dU  Stufen,  dU  pm  Sin^m^  fQl^m  und  di* 
Hrt  dMfis  6ing«i8s  fMbft;  c«  ilt  lin  iutm»  Cbor,  «i«  is  deren  viele 
im  iUnain.inccrtil  in  QotlAnd  gilbt;  epidlid)  die  amgrenjung  des  Torraum» 
mit  prellftein  und  Kette,  wie  das  vor  den  f5aii(«rn  gewöbnlid)  war.  Das 
Chor  bildet  den  J^intergrund  des  6cmäldcs."  Gegen  dic(e  Befcbreibung 
Vosmaers  wäre  nid)ts  }u  ermnern,  wenn  nid)t  ein  großer  Ginwand  be- 
Itünde,  daß  Tie  namlid)  nid)t  das  Rembrandttfä)«  6emälde  bejdireibt,  fon- 
dem  «ine  klein«  Kopie  dcsfctbcn,  die  fkb  j«Qt  in  Condon  in  der  D«tion«l 
e«U«Ty  befindet  und  dem  6.  Cundcn  jugctcilt  wird.  Diefc  «Ite  Kopie,  die  in 
der  beikrcn,  «I«m»  gUligcn  f irbmii  de»  IpStercn  ficb«nfebnten  ]r«brl»undert», 
verwandt  der  Hrt  des  jüngeren  OQteris  etwa,  gemalt  ift,  giebt  die  Ginjel- 
beiten  vielfad)  deutlidier  als  das  Original,  wenigTtens  als  der  jetjige  Zu- 
Itand  des  Originals.  Huf  diefer  Kopie  ficht  man  ganj  gen  au  djs  ab- 
grenzende 6ittcr  vorn  links  und  im  F)intergrund  einen  iiberwölbten  Durd)- 
gang,  deffen  dem  Bcidjaucr  jugekehrte  red)te  Stirnwand  durd)  einen  (äulen- 


«rtif m  €dipf9licn  mit  dariibcrtaafnukm  BASXk  mi  wiiterbin  n«d»  rctfrt» 
4iml>  tlum  fllMiirpfcUcr  gcglUdtrt  wird.    Ditf«  StimwMid  f«nt  ilyrtr 

6Uc<ltrung  iTt  auf  dttn  Original  eb«nfe  fu  fihtn;  dagegen  ilt  weder  die 
dölbungsUnie  des  Durchgangs  oder  Chor?  no&i  das  6itter  vom  Unkf 
ju  erkennen.  Huf  diele  Clnt«r|d)icdc  }wi|d)en  Original  und  Kopie  ift  ntutr- 
dings  m  einem  Zu(ammer)bang,  auf  den  id)  an  anderer  Stelle  diefes  Budxs 
eingeben  werde,  die  Behauptung  gegriindet  worden,  die  Kopie  habe  ibre 
Terbge  horrifiiert  und  d«,  wo  B«iii1>r«idt  «MUrtlid»  mdeiitUd)  und  im- 
en^diiedcii  fei,  einen  ««rd)ltektoni|d)en  Kornmentar"  gegeben.  Sie  halt*, 
WS»  Rtmlmmdt  mit  ORlien  imMAr  gel^ncn,  ob  ein  Jrnien*  oder  Hulen- 
räum  gemeint  fei,  }u  Gunften  der  Hnnabme  einc$  Hußenr«um*  «b^tindcrt 
und  deutlid)  ein  übor  hingemalt,  was  nun  fofort  an  eine  6rad>t  und 
Brüche  davor  denhen  lafTe.  Diefc  fUfiniing  ift  indeffen  teils  unrid)tig,  teils 
}u  weitgehend.  CQenn  die  Kopie  das  I^elliiiinlicl  Rembrandts  ju  febr  ge- 
lid)tet  bat,  was  eben  dem  Ipäteren  6eld)mack,  ja  (d)on  dem  bei  den  Zcit- 
genoffen  vorbenfAcnden  cndprad).  to  ift  d{e$  dod!>  eine  «ndere  Hrt  Korrdttar 
«l»  es  die  frelbcit  wlve,  6in}clbeitcn  der  BtomlidMt  abfuindcm  oder  fu 
]»ri^1lcren.  Und  «ud»  die  «ngcbtid»  »«bTkbtUdK*  Cbientfdncdcnbett  Rem- 
brandts ift  nicht  derart,  d«9  He  nid)t  aus  der  Betrachtung  des  Btldts  felbTt 
und  der  Vergleid)ung  mit  anderen  Qlcrhen  des  KünTtlers  befeitigt  und  auf 
ibre  wahre  IDeinung  erkannt  werden  hönnte.  Das  6emälde  felbft  bietet 
folgende  Hnbaltspunhte.  Die  red)te  Seite  des  I)intcrgrunds,  die  wir  an 
der  Kopie  als  die  rechte  Stirnwand  des  Durd)gangs  be}eid)neten,  tritt  lebr 
viel  deutUdIw  bervor  «1*  die  ganjc  Unke  Qilftt.  IMe  DevtHdilntt  nimmt 
aber  von  reditf  n«d»  Itnhs  nidit  allmlblid)  «b,  fondcm  mit  einem  fllal  bSvt 
|cde  Qnteildbcidifflg  mid  6ttedenm0  «if,  was  denn  }u  dem  Gindnidi  fibrt» 
als  fange  hier  der  Raum  an,  Hd)  pld^lld»  fu  vertieftn  und  in  einen  twmtl- 
artigcn  Durd)gang  }u  t>erlieren.  Daß  Rembrandt  die  I5intergnmdsard)itcMtir 
fo  verftanden  habe  und  den  Cunnel  oder  das  Chor  fo  gemalt  habe,  wie 
ihn  die  Kopie  jeigt,  wird  weiter  faft  gewiP,  wenn  man  die  I^altung  und 
I)antierung  der  i)intergrundsfi9uren ,  die  über  den  Köpfen  des  Leutnants 
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und  {)auptm«niis  cifdxiiMn,  «rfmcrhfAin  btoMytet  B»  find  die  dni 
fitttitn  (von  nduts  ntab  linte),  ttft  d«r  der  Siul«  funidilt,  dann  d«r  Itniis 
n^  dUfcm,  td)li4liih  dtr  fafencntrigfr.  Der  erftc  nimlid»  bilt  T<ine 

Canj«  gettnht,  in  einem  kleinen  Olinlwl  pn  l^rijontalbaltung,  der  }wtitf 
hiit  feine  Cinjc  eben  in  die  F)öh<!  qenommcn  und  itt  im  Begriff,  fie  ju 
lAultcni.  Der  fabnnch  halt  leuic  fabne  hoch.  Offenbar  find  hier  drei 
Stadien  derfelben  gemcin(amen  Bewegung  ju  erhennen.  Jndem  die  Soldaten 
genötigt  waren,  in  dem  gewölbten  Durd)gang  Landen  und  fabne  }u  fenhen, 
damit  n*  nid)t  an  dit  XMw  «n1ltc9«n,  bilt  nad)  dtm  DunbW»nitcn  df» 
6ant»  einer  nod)  dit  lan^c  Caiqt  beri}9tttal  («m  dodi  t<br  filtfam  und 
mir  dnrdl»  dit  tbtn  ^tmaditt  To>raiuf«l|img  pt  tiMiren  ill),  dir  {wciti 
nimmt  dit  QdafTe  in  die  I)öbe,  der  fäbnrid)  ift  bereits  in  die  normalt 
I^altung  jurücfegclangt.  Htis  dicfcr  BeobaAtung  Id>eint  mir  bervorjugeben, 
daß  Rembrandt  nidn>  unhlar  gelafTcn  bat,  und  daß  der  dunkle  Durrfigang, 
wie  ihn  die  Kopie  fehf^i  laßt,  aiitbentifd)  ift.  Ob  man  fich  unter  der 
Hrd)itcktur  des  I)intergrund5  die  Stadtmauer  mit  einem  Chor  oder  den 
Eingang  dts  Sdifi^nhauttt  «dtr  tintn  bditbigtn  gewdlbttn  Durchgang 
tfo^iWUtn  babt,  ill  unwidilig.  Jtdtnfatt»  ill  dit  stmtinit  l^tnt  da« 
frdt,  dit  Straft  und  kebi  Binntnranm.  Jk»  «tittrtn  abtr  mut  dod)  bt- 
ad)tet  werden,  daß  Bogenöffnungen  als  I5ort  des  tiefften  Sd^attentons  tin 
regelmäßiges  JnventarftüA  von  Rembrandts  dunklen  I5intergründen  und 
faft  ein  £ieblingsmotiv  find.  Sd>attentiefen,  die,  wo  es  der  Stoff  erlaubt, 
duT&)  Betthimmel  und  Bettvorhänge,  durch  Grotten  und  I^öblen,  durd^ 
CQolkcn  und  Bäume  erjielt  werden,  laflen  lid)  unter  anderen  Vcrbältnitlen 
durdl»  Cbor-  und  ftnlteriffnungen  gewinnen,  von  dcrtn  Dunbtl  tint  bt» 
IttHbtttt  figur  Ad)  abbtbt  DU  fum  fenfttr  btrausfibtnde  jgatUigur  kommt 
auf  Otmildtn  und  Raditrunftn  fabUoft  Olalt  vor.  HIs  ftlbtUindi^  (DoHv 
)eigen  das  Bildniß  im  dunklen  Vcnftcrrabmcn  das  berühmte  Damenporträt 
mit  dem  fäfhcr  (BuAingham  palace,  Condon)  und  die  beiden  (Dädd)en  in 
micncr  pnv.itbeTitj  und  in  Dulwidi  College  (Rembrandtwerk  IV  Ur.  299 
und  300).    Von  Porträts  mit  einem  dunklen  6rund  von  Di|d)en  und 
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CI»ot«ti  ««r  Idbon  frSbor  Ü»  SpraAt.  Der  4r9b«ndc  Slmfon  4»$  BcrUncr 
flhlfnim«  ftdit  vor  lincm  dunlttUn  Cbor,  und  <fic  fögcnrnntc  JvimhnM 
mit  dtn  Miönm  j^rtn  (B  «40)  fit}t  vor  einer  dunktln  gewolbim  Rmid- 

bogcnnifcb«.  Das  Petersburger  6cmälde  der  Parabel  von  den  Hrbeitcm 
im  CQfinbcrg  bat  rechter  R.md  einen  Tidi  verlierenden  tAwnrjen  Gang;  auf 
der  Samaritcrinradicrung  (B  /ij  litjt  Cbriftus  vcr  einer  (rhattcnden  Gewvlbe- 
ruine. Bcfonders  aber  liebt  Rembrandt  das  F^ervorqucUen  mehrerer  oder 
vieler  figurcn  aus  dunhelen  Cbürcn,  I>allen,  Gewölben.  I^ierfür  bieten 
eineHi^dtlRaditrunsfii  deuttidK  Belegt.  $0  die  6ntt)«uptun9  "Johnmw  de» 
Ciiffns  (B  9a)  mit  il)rer  in  DimM  endenden  gewölbten  ^Ut,  die  Co1>iiis- 
famiUe  (B  49),  die  Mi  «w  der  CMir  dringt,  wn  den  dmonlUestndcn 
6n9el  }u  verehren  (hier  kumuliert  mit  einer  aus  dem  fenTtcr  lebenden  6c- 
ftalt).  Jn  CDiedcrbolung ,  alfo  gedoppelt  jeiqen  das  fflotiv  der  dunhclcn 
nild)en,  Chore,  Durchgänge  die  Cempelprälentation  (B  49,  befondcrs  im 
jweitcn  Zuftand,  Rovinshi  166),  das  Ecce  homo  (B  77)  böchTt  wirhjam 
binter  iL)Uatu$  und  unten  als  Zugang  für  die  unabfebbar  juftrömende  CQenge, 
fAUelHd)  dtf  ^miderlgaldenbUtt  (B  74),  von  deltcn  Hnflngen  mokbe 
tl«ifben,  ii$  lie  in  die  dreißiger  Jtlhn  jarfidircidien.  Dfefe  Beifpieit  datieren 
aus  den  Jahren,  die  der  Dadytwadie  mcilt  kui}  vorangehen,  einige  aus 
den  näd)Ttfolgenden ;  aus  ihnen  hebt  ficb  die  Dachtwachc  als  das  gre|- 
artigfte  Beifpiel  der  Verwendung  des  Cunncl-  oder  Bogenmotivs  heraus, 
weld)es  wie  ein  Relcrvoir  die  dunhclltcn  Schattentiefen  auffammelt,  von 
denen  eine  f igiirenmenge  Iich  ablöfend  nA&i  vorn  drängt,  um  juni  Cicbt- 
bereich  des  Vordergrunds  }u  gelangen.  (Qahrend  Hintergrund  und  Seiten 
im  Statten  gehalten  Knd,  treten  die  figuren  der  IDitte  vom  in  eine  Zone 
hellften.  grtUcn  Ciditcs.  Die  QacUt  diefcs  Cidits  ill  vom  beim  Bafd>aaer 
etwas  von  links  her  angenommen,  wie  die  $(Magfd>atten  erkennen  talTen. 
Das  Cidrt  kommt  nidrt  aus  bedeutender  I^öhe;  fonft  würden  die  I^ut- 
krempen  längere  Schatten  über  die  0erid>ter  werfen.  Die  Cichtrichtung  wird 
des  weiteren  diidurth  deutlich  gemacht,  diip  die  gcftihulierend  erhobene,  be- 
lcud)tete  linke  Qand  des  Hauptmanns  ihren  Schatten  auf  den  Rodi  des 
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ihm  $at  Stttt  fAnMtndm  C^iitnants  wirft  6in  foUbcr  I)AndIdHM«n  mit 
der  dcnHidNik  fiiigMrfUba«tti  Ut  imdb  lonft,  und  aUtmaU,  wn  di*  pUftifdbt 
Onrhimg  dntr  64talt  oder  Gruppe  }u  ftcigwn,  von  fUmbrmidt  btliebt 
worden.  6s  giebt  jwei  Bcifpicle  aus  dtn  vierjigcr  Tihrcn.  Die  Portrit- 
radierung des  Jan  Sylvius  (B  280),  wo  die  red)tc  F)and  bekräftigend  vor- 
geftrfdit  crfcbeint  und  den  Schatten  ihrer  fünf  fingcr  über  das  Oval  des 
Rahmens  wirft.  Das  andere  Beilpiel  findet  fid)  auf  dem  I^undertguldcn- 
blatt  (B  74),  wo  neben  dem  Pfeiler,  auf  den  der  I^eiland  Ud)  rtüt}t, 
rtdMs  eint  «rmt  fraa  betend  iljre  mageren  Hrme  ja  ibm  empotbebt  Der 
SdHitten  ibrer  g^ltcten  Qinde  HUt  auf  den  unteren  Cell  von  CbrilU 
eewand^. 

Jn  allen  dielen  fällen  ertaubt  der  Schatten  obnc  weiteres,  I)erkmift 
und  Richtung  des  Cid>tes  fertjuftellen.  Die  frage  bleibt  indtücn  übrig,  was 
fär  eine  Hrt  von  £iAt  gemeint  fei. 

Jn  den  erlten  hundert  Jahren  ift  es  niemanden  eingefallen,  an  hünTt- 
lid)e  BeUud)tun9  }u  glauben  und  die  Darltellung  einer  näd)tlichen  S}enc 
anfimebmen.  6»  bat  fid)  eine  Cu!d)(hi»e  crbaltcn,  die  fid»  der  l^uptmann 
des  Rcmbrandttldken  SdiO^cnllMis  fHbR  in  ein  Rlbam  matte  oder  malen 
Ue^  Die  BdCdirift  dicfe«  Blatte»  fpridrt  nkbt  von  einer  J2ad]itw«d)e*,  fen- 
dem  lautet:  „Schets  van  de  Schilderije  op  de  poote  Sael  van  de 
Cloveniers-Doelen,  daerlnne  de  Jonge  Heer  van  Purmerlandt,  *als 
Capiteyn,  geeft  last  aan  zijnen  Lieutenant,  de  Heer  van  Viaerdingen, 
om  sijn  Compaignie  Burgers  te  doen  marcheren,"  alfo  Shijjc  nad) 
dem  Gemälde,  worin  der  Junker  van  p.  als  I^auptmann  dargefteilt  ift,  wie 
er  feinem  Scotnant  BeMA  erteilt,  feine  Kompagnie  „Bürgers"  mar(d)iercn 
ja  lallen**).  Ded>  1758  fpridil  ein  fDaUr  mit  dem  ftolien  Damen  van  Dijb, 


*)  fTi»!  ]thr  ,',iif1iil'ici(r  fijjtim-  und  FÄiidt(J>.\ttf^i  lrSf*r  ,n;t  dfr  R.idifiinq  H  76  ?on 
1655,  Cbriftus  Tor  itm  Volh,  an  der  fijur  dir  rttbttn  Seite  unter  der  Ctrratlt  vor  der  Crtpp«. 
Dm  (Dedv  dir  gyWawdfafwn,  dUi  au*  im  lUbmm  birmiiinNdilt  Qmd,  bit  fAM 
frmt  f)Al»  in  dim  hUinen  ßtrltntr  Ovalp«rträt  von  fte/  (Dr.  766). 

*«)  ffliüir  in  Oud  HoUand  iV  (t8S6)  S.J04. 
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d«r  4i*  fknäMt  du  HmlttrdMiicr  lUtlMufc«  fu  nftuttrimii  battt  md  time 
BcfdiMrtibimg  dtrf«lbfn  bmiif gab,  iron  dem  Rembrandtkbtn  Sdyö^llQdw 
das  er  ebenfalls  rdtaurtert  bat,  und  fenur  Belciidrtiint  und  bcfcidmet  lit 
aU  ftatbcs  SonnenUd)t,  »zeer  fors*  T«n  f«rbe.  Cdeiterbin  hing  es  viel« 
leicht  weniger  mit  der  Veränderung  und  Crübung  des  Bildes  }ufammen  ab 
mit  dem  6?Idima*  an  hcmpUjiertcn  näd)tlid>en  Beleud)lunqen,  feiiersbrünften, 
TOie  ihn  bei  uns  Dietrich  und  Craiittnann  vertreten,  daß  man  aud)  Rcmbrandt 
eine  „nad)twdd)e"  jutraute.  Sobald  wir  uns  aber  der  tiditdispoHtion  von 
6(mälden,  wie  die  Hittweifung  der  ^gar,  das  Noll  me  längere,  das  BUd 
von  flUria  und  eiifabetb,  und  vMfadHr  BildnilTe  erirnienir  vtrttcrt  das 
SdMI^flfldi  f^ne  ffir  auffillig  gebaltcne  Smdeilttlluns.  Die  Dngunt, 
nnmer  CciU  feiner  Bilder  }u  verdunlieln  und  das  Cicht  in  feinem 
Plal}  }U  ircrcngen,  bat  Rembrandt  ;ur  Bevoijugttng  von  früh-  oder  Hbcnd- 
Ttimmungen  geführt,  die  ihm  ermögliditen,  dämmernde  SAattenmaflen  ju- 
lammenjuballen.  Die  Dämmerftunde  hat  ihn  unaufhörlid)  befdiäftigt;  aud) 
mag  er  feine  Beobad)tung(n  an  näd)tlid)  dunhclen  Räumen  mit  künftlid^em 
CUhteinfall  vermehrt,  vidictdit  «irhfidi  aiid)  einmal  dne  nid)tlid)e  Runde 
von  Sdifi^  bei  befondcrer  Beleuibtuna  gefcben  baben.  Dad>  atlim  aber 
muH  man  fdlbaltcn,  d«0  er  für  fein  SdHl^ftfl*  das  CiAC  ab  Sonnen- 
Ikbt  Vfifianden  habe.  Gr  i»iblte  du  OertlWbheit  fo,  da»  fit  Selegenbeit 
und  Io}u|a8cn  Sannnelbedten  ffir  ftarbe  $d)attenticlen  darbot;  dann  nahm 
er  Sonnenatifgangs-  oder  SonnenuntergangsUdit  an,  wo  die  Ctditftrahlcn 
nidit  bod)  iibor  bonjontal  auftreffen  (Smith,  S.  60  erklärt  es  für  Hbend- 
fonne),  beld)rankte  aber  den  Bclcud)tun9shreis  auf  die  fflitte,  von  wo  der 
Ctd)t9an0  naib  redrts  1ld>  verliert.  Die  lintit  Seite  und  der  I^intergrund 
ftnd  dunkler.  Dicfcn  IRdrtelnfall  {dirig  von  links  ber  kann  man  lid)  be- 
liebig  motiviert  denken,  etwa  fo,  da»  das  Cld)t  aus  einer  gegcnfiber  M» 
öffnenden  6aire  dringend  bei  dem  Oelftand  der  Senne  dur6  die  beiden 
^loferreibcn  der  6afTc  eingeengt  und  hanalifiert  wird. 

Das  Gemälde  folUe   alfo  nadi  Rcmbrandt?  VorfteUting   einen  fchr 
frübtn  oder  febr  fpatcn  Husmarfd)  der  Sd)üt}en.  aber  jedenfalls  bei 
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Cagtfttdrt»  yifm*)*  ^  ift  nütrt»  andms  als  B«qu«mlid)ltclt  und  der 

Tevtnl  cimr  luirftii  Bt^MmMm^t  wem  «ir,  der  ciiij|erilfcncn  fibelen 

6ewolinb«it  felftnd,  dw  €etiiiUU  «b  DiditmidK  ju  liqridinen  fort« 
ftbftn. 


*)  OUn  darf  binfiriügcn,  daft.  «tnn  Dadit  ^tmtint  wir«,  CAltmtn  odtr  factitln  auf 
4m  WH  nidit  fdMm  «Mm,  A«  ia  binffg  pmut  M  RtmbnmA  vorhommm.  Ai  tinmi 
Budget  des  Rri««srat(s  von  i6s2,  dM  «M  BonttnilnM  I  MB  mHglMIt  wird,  IM  MOO  IL 
für  Eatcrntntrifir  auaftworitn.  t 


Dfe  Tertefttmg  der  fiQuren  fm  Raum* 


^ie  Zahl  der  Perfonen,  die  Rembrandt  auf  {einem  Sd)ät}cnftück  }u 
portrititrfn  hatte,  und  4it  dafür  be}abltcn,  war  fcd)9]cbn  «dir  1icbtn)d)ti. 
BrtradjKn  wir  «Iw  dts  fertigt  6cmilde,  fo  gmalynn  wir  cbic  tMit  grSfm 
flii}al)t  figiiTai.  Ziblt  man  «ttt,  aiid>  dtt  nur  ttilwcife  fiditbar  lind,  iu- 
fannncn,  To  liemmt  nun  auf  ntunundjxc^njig;  ja  es  müfTen  urTprüngUd) 
fogar  fpoeiunddreißig  gexvefen  fein.  Das  6emälde  iTt  ntd)t  voUftändtg  und 
utivcr|ebrt.  Hls  es  im  Hnfang  des.  acbtjebnten  Jahrhunderts  von  feinem 
erlten  Hufftellungsort,  dem  Scbütjcnhaiis,  in  das  Hmfterdamer  Kath.uis  ver- 
bradit  ward,  fand  man  gut,  um  das  format  dem  gewählten  ßlat}  anju» 
pafftn,  di«  Cnnwand  um  lintges  }u  b<Id>neidcn.  Huf  dicft  catifc  lind  an 
dfT  linlmi  Sfttc  m»  dit  RontroUt  dm4)  dit  altm  Qfld)bildan9«n  bnnill, 
drti  figuren  abg^dwittm  «erden.  IDit  dem  fHat  ditfer  drei  ffform  cr- 
gicbt  Txdn  alfo  die  Chatfad»,  daß  Rembrandt  doppelt  1Ö  vift  figurcn  auf 
fein  Bild  gemalt  hat,  ab  von  ihm  verlangt  wurde  und  als  ihm  befahlt 
wurden.  CQas  ilt  der  Grund  diefer  auffäUigen  iDenge  von  Zaungäften.  die 
T\&i  der  KünUler  in  fein  Bild  einlud,  warum  verlangte  ibn  nad)  diefer  frei- 
willigen Hrbeit,  nad)  diefer  Qeberf d)id)t  ? 

^3 


Vtdt,  aud)  Rtnncr,  And  dtr  {Qcinung,  fragen  diefer  Hrt  dürfe  man 
fiidjl  «n  Rtmbrandt  ntUm.  Qnter  dtn  IBakni  des  llcbtiqelyntfn  Jahr- 
bimdtrts  fei  er,  «as  Cudwig  XIV  unter  den  ffirften ;  Itatt  der  T«mimft 
gelle  da«  ,tel  est  mon  platslr*  fetner  laverSnen  QUlkfir  und  Caime,  weUbe 

Qebtrlegungen  un^ugängltd)  fcL  Hber,  die  fo  meinen,  täufd)cn  ftd).  CDo 
hünftlerilcbe  Dinge  in  frage  hommcn,  finde  ich  Rembrnndt  von  einer  eifer- 
ncn,  einer  gcradcju  furchtbaren  Konfequenj  und  von  uitiltändüd)£r,  grub- 
lerifd)er  üeberlegung.  fflan  darf  nid)t  zweifeln,  daß  er  (eine  6ründe  ge- 
habt bat,  die  i»itlen  öbd^äbligen  figurcn  in  fein  6tmäldc  au^uncbmcn; 
aad)  ifl  es  nlAt  fd»wieri9,  ^  erfinde  nad^rcdHini  und  ein}iifebin. 

Rembrandt  will  eint  BtWüiU  eifibUn,  kein  ^uppenUldni^  malen; 
er  will  eine  Qillork  pkm»  ^  Hiifbradb  ^ir  SAfllfcnliempagni*  Ifdrildem. 
denn  er  um  der  6inf)eit  der  CDirkung  willen  an  den  Porträts  der  SAütjcn 
das  porträtmäpigc  bis  }u  einem  gewilTcn  6rad  jerftörte,  gleidiwohl  aber 
die  protagoniltcn  nicht  ausfdicidcn  und  in  der  fflaffe  aufgeben  laflcn  mochte, 
|o  honnte  er  doch  die  Statiftcn  vemicbrcn,  um  das  eigenwillige  Jnter«n« 
der  ein}elroUcn  dard)  das  fflaflenaufgcbot  ]tt  parieren,  um  den  Dialogen 
und  Konverfationcn  Deniger  eine  IDalfen-  und  TolkBfitne  bin}u}ufügcn. 
Hn|it|e,  das  nebeneinander  von  Bildnlfffigurcn  fu  beleben,  hatten  wir  ftbon 
bei  anderen  beobatfetet;  um  die  Jfoliephalie  einer  HufIMlung  in  Reib  and 
Glied  ni  vermeiden,  war  man  }um  Glechfel  fitjcnder  und  ftdHider  fif uren, 
}ur  Codierung  und  Qntcrbrcdiung  der  Vorderreibe  gehommen,  um  einen 
Durchbilde  nach  hinten  offnen.  Diefes  Benniben  fteigcrnd,  hat  Rembrandt 
die  6ruppen(ilbuette  durch  das  Zufügen  un erwachlener  figuren,  durd) 
Kinder  oder  aud)  durd?  i)unde  ber<id)crt,  was  dann  van  der  fyVt  alsbald 
aufgegriffen  und  nad)gcmad>t  bat  Seine  Sdrä^kompagnie  des  Rodof 
Bidier*)  bat  einen  Knaben,  einen  Dcgerpiccolo  und  einen  fd)dn«n  Pudel; 
auA  bringt  er  dann  aufwartende  perfoncn,  wie  dem  $d)9^ininal)l  den 
elnfd)enlMnden  Diener  und  die  frau  mit  der  Pallete,  derart  wie  auf  den 

*)  mt  tAm  vnm,  d«b  dUft*  VbHi  dar  Qtlte  «ill  nadi  dtr  DidMM*»  1« 
dmitmi  liL 


17a 


lUgmtnibUdini  timncr  fdion  4it  Btixmvmn  mit  in  cUs  OnippmUld  «uf- 
gcnoimncn  worden  war.  flUts  das  gmfigte  aber  Ranbrandt  nid)t:  «in 
|Mar  Kinder  imd  «in  Qund  iwtfdwi  den  Ödlalten  d«r  6rwad)f«n«n  l)itt«n 

das  Bild  lebhafter  gemacht,  aber  feinen  Karahtcr  nicht  verändert.  Gr  wollt« 
nun  einmal  keine  fechsjebn  BildniTfe,  er  wollte  diefen  philittem,  die  ibw 
für  ihr  Geld  einen  KIccblel  auf  bildliche  ClnfterbUd)heit  präfcntiertcn,  und 
die  ihm  ab  armJeUgc  Hkteure  crfcbeincn  mochten,  den  Gefallen  nicht  tbun; 
er  wollte  Tie  in  andere.  be(d)eidenere  Rollen  in  dem  Stüdt,  wie  er  es  im 
Kopf  batte»  bineinjwingen,  Ond  nun  (d)ob  er,  genau  wi«  «r  in  feiner 
farben0«bung  alles  mit  balb«n»  «i«rt<ls  und  adjMs  C8n«n  verband, 
l&m  die  Qauptp«ifo«ien  Debenfifuren,  fo  «icle^  daf  man  IXMIbe  bat  |tt  fafen, 
weldjes  die  fcchsjchn  oder  Tiebenjebn  I^auptfigurtn  lind,  die  ihre  plSt]«  b*- 
jahlt  haben  es  war  die  JltuHon  einer  bewegten  fflenge.  die  er  hervor- 
zubringen wünfchte.  Gine  CQenge  ift  etwas  anderes  <ils  die  Summe  von 
fo  und  fo  viel  einjclnen ;  He  ift  ein  neues,  befondercs  Kiefen  mit  befon- 
dcrcn  Stimmungen,  6mpf)ndungen,  Ucidenfchaften.  Sie  bat  eine  p(yd)ologie 
anderer  Ordnung  als  die  des  eiiqdnen  fflcnld)cn,  indem  durd)  «in«  Hrt 
Hnftediung  und  B«raufd»ung  di«  fltaff«  «crind«rtcr  und  gefleigcrter  Kraft 
und  QiilcnsriAtung  fibig  wird.  Der  fDafTenvoifleUimg  und  •empfindung 
cnlhn^t  dann  für  das  Huge  di«  fllaltcnerfd^inung,  die  nicht  durd)  ein 
plus  neuer  Köpfe  und  Beine  allein  aus^udrüAen  ift.  für  diefes  in  feiner 
Sonderart  von  Rembrandt  völlig  erfaßte  Objebt  brauchte  er  f  üllFiguren  und, 
cntfpreAend  dem  gro&en  CInterfd)ied  }wifchen  dem  wobleinftudierten  Chorus 
einer  $änger|d)aar  und  dem  6(brüU  oder  6eniurmcl  einer  beliebigen  {Dengc, 
unbelHmnite  Hndeutungen.  di«  ander«s  und  m«br  erraten  laffen  als  das 
deutlid»  Adiftbar  eemadl>te.  Hifo  unartikuliert«  oder  balbariikulicrte  6«- 
fidrtcr,  Kopf«,  di«  fib«rrd>nittcn  find  und  nur  IIQdnMif«  lidMbar  werden, 
Körper,  die,  balb  oder  iriertels  angedeutet,  die  Vorftellimg  einer  nad)  der 
Ctcfe  nd)  verlierenden  größeren  Hnjahl  wedien.  Huf  dicfe  dUife  fu6t  Rem- 
brandt feine  $d)üt}en  in  die  Hnfordcrung  der  ihm  vorfchwebenden  Gefamt- 
f](nc  tin}univclli(rtn.    hiermit  hängt  aufs  engfte  die  weitere  frage  |u- 
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T«iiini«n,  wtKbtr  and  tik  virt  PUt}  im  6e(anitr«wnt  den  ft9ann  ]u  §t- 
wiSrnn»  «tUbcs  TtrMltnil  dem  fisSrtUbtn  itmtfl)«1b  dir  OifamtRidie  dts 
Bttdts  «qtttMifcn  ftL 

Di«  Itbcnsgroßcn  6enalten  der  $d)ät}cn  mlHncn  auf  dem  Bild  un- 
gtfäbr  die  I)älfte  der  I^öhenausdehniing  ein.  3m  heutigen  ZuTtand,  der. 
wie  gefagt,  in  folge  der  VcrftümmeUtng  nidit  mehr  der  urfprünglidie  ilt, 
crfchcincn  Tic  ctw^is  ciröjcr,  als  von  F^aus  aus  b^ablid^tigt  war.  6inc 
I)<»n}ontdllini«,  die  du  jct}ige  Bildfläd)e  in  }wei  gUid)e  Qälften  teilen  wurde, 
dnrdifdinttidtl  d»  6trid)t  di»  Qauptmannf  imttr  dtr  Dafi,  «ÜHmd  ur* 
fprSiiglid)  ftin  6t1idit  und  fein  Qtrt  in  die  imUrt  Bildbilfte  HA.  (Defu. 
d«if  mm  fr«0cn,  der  groPe  leere  Rmim  über  den  Köpfen,  d«  docb  die 
anderen  $chüt}enmalcr ,  die  Porträts  gaben  und  nid)ts  weiter,  nid>t  ent« 
fcmt  fo  viel  Cuft  über  den  Köpfen  ließen  und  ihre  $d)üt}enTtud<e  niederer 
im  Rahmen  hielten?  Der  leere  Raum  in  der  Höh?  Hebt  bei  Rcmbrandt  nod) 
leerer  aus,  weil  nad)  linhs  alle  Glifdcrung  aus  der  I-)intcrijirundsard)itekttir 
verld)windet,  und  das  Dunhtl  undurd^drtnglid)  wird.  6in  holländi|d)er 
Rritiher*)  hat  geglaubt,  antworten  }u  können,  die  angewiefcne  CSandlQdH 
des  lOovenieradoelcn  fei  maPfAend  gewcVc»  tind  Ijabe  die  l^Sh*  der 
Seinwinde  bei  Rembrandt,  Badier,  &u»  gefordert  3n  der  Chat  find  die 
ttttreffenden  $ci>ät]tn(itQdte  der  beiden  Cotjtgcnannten  ungewöbnlid)  hod) 
und  erreid)en  faft,  wenn  aud)  nidjt  ganj,  das  F)öhen-  und  Breitenverhältniß 
der  nad)twad)c**).  JndelTen  ift  Rembrandt  der  einjigc,  der  die  oberen 
Ceilc  völlig  verdunkelt  hat,  und  daß  für  ihn  wenigffens  keinerlei  äuPercr 
Zwang  ab  eriUaruiig  dienen  kann,  lieht  man  an  dem  gUid>jeiti9en  Dres- 
dener 6eniäldc,  das  die  eitern  Simfons  den  6ngel  vcrefyrcnd  darllellt 
Rad»  Mcr  fSUen  die  lebens^ro^  fi^artn  nar  die  ^Ifte  der  Bildbdbe. 
Oeberbaapt  leigcn  fabtreidie  Beif]»iete,  wie  Rcmbrandt  in  aller  freibeit  den 

*)  Siz  in  Oud  Holland  XI  (1893)  p.  98  f. 

**)  DU  ttfffrflntllAetilDate^trnadrttMditwirdMta  137  niBM*im4S»M  Breite 

angenommen.  Di«  Stüd«c  von  ßadttr  und  6IUs  im  Stadthaus  mtlltn  3,58  FJilw  «Iii  4,97 
un4  MO  «if  5,25.  Oti|t  OUbmgaben  nad)  Calcncttn  4  Riditenbcr(cr.  la  HoUande  eiS  i 


Raum  am  ein  yMX&dm  4cr  f igurengrößc  «rbSbt,  fo  d«P  für  DAifttltungm 
mit  vieUn  f  iguren  f«ft  «In  Syftim  derart  «itf9«1»tl4«t  Ut  Huf  der 
frfibcn  CKmpel|»rif«nt«tion  (ßut§)  ift  da»  figärlid)«  eint  Meine  bette  Siette 

inmitten  einer  in  entfchwindcndc  I)öbcn  ficb  aufbauenden  KirAcnarAitchtur. 
Dod)  1644  crfAcint  diefcs  VcrbältnifH  in  dem  Bild  Cbrifti  und  der  6hc- 
brecherin  (Condon)  unverändert:  der  große  locrc  obere  R>iuni  «igt  Unhs 
ein  undurcbdringUches  Dunkel,  redits  ein  Gcfunhcl  bläulicher  und  bem- 
Iteinfarbener  CÖne,  das  von  dem  pbanta[ti(cbcn  Cbron  des  Oberprieftcrs 
der  Sj^nagogt  ausgebt.  Das  t|»ite  RiefcnbUd  der  baAavtfilicn  Ver> 
fdbwdnmg,  da»,  inn  die  Mensgro^cn  figuren  bemm  abgefdmitten,  als 
tramriger  Rumpf  in  Slodibotm  Üd)  erhalten  bat,  war  nad)  Hasweis  einer 
Sldge  urfprünglicb  unten  und  oben  mit  großräumiger  Hnbitchtur  aus- 
geftattet.  Dasfelbe  Verbältniß  hUiner  figuren  inmitten  weiter  Räumlicbheit 
jeigen  in  den  dreißiger  Jahren  unter  den  Gemälden  Diana  und  Hhtaeon, 
die  findung  IDofis,  die  Grijaille  der  C.nifcrpredigt,  unter  den  Radierungen 
die  näd)tUd)e  Versündigung  an  die  l^irten.  Bei  'Vcla}que}  bat  man  be- 
obaSbtet.  da(  in  feinen  6emildeii  der  Rmm  1id>  immer  md)r  erweitert. 
J[n  den  iltdicn  ift  die  Ornppe  wie  eingepadit  im  Rabmcn;  der  $d)^tet 
der  Bortratfigiiren  reidit  bis  nahe  an  den  oberen  Rand;  In  einigen  der 
tet}ten  rtidxn  die  ftgnrcn  nid)t  bis  }ur  CQitte  der  teinwand."  Dad)  einer 
verg1eid)enden  Berechnung  finkt  im  Cauf  feines  Sd)affens  die  Scbeitclböbe 
feiner  figuren  im  Terbältniß  }ur  Qöbc  des  Bildes  von  5/6  und  3/4  auf  3/8, 
alfo  um  mebr  als  die  l^älfte*). 

Vcrbältnifle  wie  diefe  nähern  Ud>  der  landfcbaftlicben  Gewöhnung  und 
Ibrer  StaffagAebandlmig  des  figürlidKn,  wie  denn  mebrere  der  }uvor  ge- 
nannten Qeilie  Rembrandts  and)  als  Candldjaftcn  mit  Staffage  «nfgcfapt 
werden  bonncn.  für  dicfcn  fall  ordnet  lid»  naUhild)  ^  fignr  der  Om- 
gebung  im  felben  {Daß  unter,  wie  denn  weiter  in  der  Candfchaft  Ttd)  die 
erde  mit  tbren  Bäumen,  Bauten,  Bergen  dem  IQimmcl  mit  feinen  Glolhcn 

*)  3uf&,  VeUnat},!!  16. 
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und  Cid)ter|d)<mungcn  unterordnen  mag.  Da  der  I)immel$raum  mit  [einen 
atmofpbärifdKn  HtuPerungtn  die  Torai»Iet}ung  und  dw  Rigulator  alUr 
Umdfdiaftfidwi  Stbrnnims  ift.  f«  Rndni  wir  auf  bottindi|d)ffn  CandfdMftm 
bcrnt»  tfh  j«  f/s  erde  9«)|en  3/3  und  4/9  Ciiftraiim. 

Ret>rcn  wir  }iir  Dathtwacbt  }urüdt,  wo  diefes  Verhältnis  ab  ein 
gleicbbälftiges  bezeichnet  werden  hann ,  fo  ift  hUir,  dap  der  grope  dunkle 
Raum,  der  die  figurcn  iitnijifbt.  Renibrandt  »ils  Stimmungsfahtor  ebenfo 
notwendig  fchien  wie  der  liininiol  für  eine  Candfchaft  (foweit  man  fich  nicht 
auf  das  KoloriIti(d)-Dekorative  be|d)ränkt,  wobei  denn  freilid)  der  I)immel 
enti>4rt  «erden  hann).  Da|  er  aittfd»U#id)  an  Stinmims  dadit»,  imd 
jeder  6cdantie,  dard)  RarakteriftUi,  Pfydbologic,  fflattni^taltiglieU  des  Jn- 
4tt«idualai»dnidis  ]u  wirken,  tbm  fem  lag,  felgt,  daV  bei  dem  Zwang»- 
liarahter  feiner  hunrtlerifd)cn  Vorfteltutig  der  BildniMuftrag  fo  gut  wie  nid>t 
vorbanden  war.  Dies  war  einfach  an  ihm  abgeglitten.  Stellt  man  Reh 
vor,  es  wäre  der  Daditwadie  widerfahren ,  was  mit  dem  Gemälde  der 
batavifchen  Verichwörung  gefchah,  das  Bild  wäre  über  den  Köpfen  der 
oberft«n  figuren  abge(d)nitten  worden,  fo  würden  die  Geftalten  wie  mit 
belferen  Stimmen,  Manglos,  tonlos  vor  tm«  fteben.  Rembrandt  braudrte 
den  figannleercn  Raum  glekbfam  als  Q^btraam  und  R^onan^boden,  da- 
mit das,  was  die  figuren  an  ibrer  SteUe  fu  fagen  and  pt  tragicren  baben. 
ffille  und  fonorcn  Klang  gewinne.  3fen<  Ounitctbeitcn  find  die  ftimmung- 
wedtende  Begleitung;  in  feiner  phantafie  ftnd  fie  das  erfte,  wie  bei  einem 
ffluriher,  der  lang  hin  und  her  moduliert  und  phantaHert,  ehe  ]\&t  ihm  be- 
ftimmte  Congruppen  verdiditen.  pbrafieren,  (Delodie  werden.  Hlfo  nicht  nur 
nid)ts  CQiUhürlicbes  ift  der  große  dunkle  Raum:  er  gebort  }u  den  £ebens- 
iNdingungcn  des  Oemüdes;  er  giebt  den  figuren  die  ibnen  notwendige  tvft 
und  itoUert  fie  von  fdiidigenderDad^ilAaft,  wie  mand»e  IDaler  der  (obtilen 
Qlirhimg  ibrer  Bilder  fu  Clebe  Rabmen  aus  pelndie  oder  gematte  Rabmen 
erfinden.  Hud)  ift  er  l^etn  Vacuum,  kein  totes,  undurd)ridMigcs  Cagcm  der 
Dunkelheit,  fondem  ein  lebendiges  fluten  und  Vibrieren,  aus  dem  ein 
Ccud)ttndc»,  ein  Sid)formendcs,  aus  dem  cndlid)  die  6eftAlt  bcrvort«ud>t. 
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Ulu  RimIwAiidt  4«rd>  dit  DanltcUmt  gtwUint,  4»  MU*  6niikk 
ttwaft",  f)«bcn  MuUrt  CD«lflr,  foldK.  clit  nMbr  mit  fart«  als  mit  Cen 
arbtitm,  fid>  diml>  «ndtre  fDittel  g^crt  B<i  C^n  mi4  Riibcnf  bt- 
gegnct  der  fall»  daf  lit  dufd)  «ine  f igur  eine  fahne  fcbwinsen  lalTen,  wenn 

Tie  ein  lebhaftes  färben ^nf litten  als  Stimmiingsfahtcr  brauchen.  Diefclbc 
CQirhung  geht  von  gro^icn  I^intcrqrundsdrapcricn  aus,  von  Vorhängen, 
Portieren,  Kaminbebängcn.  Jan  Stecn  }.  B.  bat  gelegentlich,  wo  hein  hoch- 
aufragendcr  Betthimmel  }ur  Verfügung  war,  um  einen  farbigen  Ruhepunht 
fu  fdMlfen.  in  ftin«  Bildir  irtmd  lin«  rote,  mavvt-  od«r  alt^oldfarbnit 
Drapcri«  i»on  oben  bcrabbingm  taffm.  eine  6r1indmig,  die  darni  nod> 
den  weiteren  Zwedi  eireidrt,  die  AltfRon  }u  Reifern,  indem  9leidl)fam  ein 
Tc«!)an9  lUfc  hebt,  der  uns  ju  Zeugen  eines  von  uns  nicht  erwarteten  Vor- 
gangs macht.  Dcsfclbcn  QQittels  h.it  Tich  aud)  Rembrandt  in  der  hleincn 
heiligen  familie  des  Hallclcr  IDufeums  bedient,  wo  ein  roter  Vorbang  nad) 
rechts  jurüchgerafft  crld^eint  und  fflaria,  die  das  Kind  an  fid)  druAt,  und 
im  I)intergrund  Jolepb  mit  I)ol}badien  belcbäftigt  (eben  läßt.  Qeberdies  ift 
bier  ein  gemalter  Rabmen  der  gefdriolfenertn  Qirhung  wegen  hinzugefügt 
Dicfcs  Bild  ift  von  1646.  Hls  Rembrandt  einige  Jabre  früher  an  der  Dad)t- 
wadH  arbeitete,  lag  ibm  gleidHrwcife  da*  iUulioniire  Beftreben  im  Sinn, 
mehr  aber  das  vifionäre,  und  er  hatte  eine  Hrt  Hngft  vor  der  färbe*), 
die  ficb  Ipäter  verlor.  Jn  heiner  Periode  feines  $d)affcns  war  ibm  das 
I)elldunhel  fo  ftbr  l-)auptausdntd(smittcl ,  war  er  |o  [ehr  aud)  in  feinen 
6emälden  Radierer  und  entiprad)  der  formel  fromentin«.  d<ip  er  die  flutende 
D4d)t  braud>e,  um  Cag  }u  mad)en,  .c'est  par  ia  nuit,  qu  il  a  fait  du 
joiir.*  Dies  ift  der  Qnmdkaraltter  der  DadilwadK,  der  tfo^  aller  Hb- 
lenkungcn  und  Konftllite  dm^diUgt  Die  OUttel  des  Kfinftlcrs  arbeiten 


•)  Dit»  itt  an  itr  OrngtbuTi;  Uintr  Sd)öler  und  na^ahmfr  befondtr*  dtutrid».  tHtm 
lA*  etwa  Salomon  Konindu  6rcmit(n  und  Bols  Rubi  aut  der  ftudtt,  beide  in  Dresden, 
tf49  md  1644  datiert.  Hiidi  «in  fa  beadrttn,  da)  aw  dem  dwonoleglldMO  ViriMniit  der 

Raditrungtn  bti  v.  $;iitii;  das  Tihr  16.41  als  cints  itr  frui^tbarTtdi  an  Radhnniitll  Ad)  CT- 
«tebt  iUMl  ttio  «ntbält  *>  dit  0rö|tt  Zahl  Tufotr  datierter  BUttcr. 
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Od)  in  die  ^df.  6r  109  ftiiwn  figomi  d»  ftoftrltnillige  «us,  um  Ae 
als  Statiftcn  ft  9«braud)(n,  mi  denen  man  «it  an  einer  Shala  die  Cidit- 
abftuhmgm  0f gen  das  Dnnhel  Wn  WMlIen  kann,  and  er  madite  DadA  um 

eine  bewegte  fflcnge  in  mäd>tiger  6efamtvirion  um  (o  gUubbafter  und  iltu- 
ficnärcr  in  das  Cicht  hervortaudicn  ju  laTTcn. 

Die  ndd)twacf)c  läßt  einen  Dualismus  hünftlerifchcr  Torltellungen  er- 
kennen ,  man  kann  lagen ,  Tu  leidet  daran.  So  wu  wir  bis  jet?t  Rcm- 
Inrandts  Gedanken  }u  verdolmet(d)en  vcrfucbt  haben,  ift  d<tö  Bild  nid)t  bis 
}u  6nde  gedadjl  worden.  Tielmdir  traten  hreajcnde  VorRtUimgcn  da- 
fvifAen,  die  nad>  einer  gaiQ  anderen  Ridbtung  wiefcn.  Qienuis  erMiren 
fid>  die  einander  widerfpredlKnden  CDrteiU  der  RritUiir.  Olcmi  man  liih 
den  {Konflikt,  der  im  Bild  fclbtt  }u  Tag  tritt,  nid)t  deutlid)  mad)t,  wird 
immer  dfni  7^  dts  finfn  Beurteilers  das  Ilein  des  anderen  gegenübcrftchcn. 
So  bat  man  yroinentm,  der  die  farbenqualität  des  Bildes  leugnete  und  mit 
feinen  (Qaleraugen  nichts  als  I^cU  und  Dunkel  (eben  ju  können  erklärt  bat, 
entgegnet:  Dies  (ei  fal(d),  und  das  Gegenteil  rid)tig.  „Jn  keinem  }weitcn 
6mialde  des  KfinMers  fei  die  tohalfarbe  t»  krlffis,  |o  ausdnidisvolL'' 
6s  nOnde  am  den  «i|fenfd>aftlid)en  Raraliler  dttfes  $t«dienbereid)cs 
fe^  übel,  tpenn  es  aas  foldben  hontradililorifdmi  Clrtfilen  keinen  Husweg 
gäbe  Beide  HnRAten  können  unmöglid)  Red)t  haben.  Hber  an  beiden  kann 
ftxvas  cSabres  fein,  und  die  folgenden  Betrad)tangen  «erden  die  Sdywicrig- 
kcit  aufzuklären  fud^en. 

Rembrandt  moAte  wohl  den  Huftrag,  fed)sjebn  BildnilTe  ju  fdjaffen, 
ignorieren.  Hber  dies  hatte  (eine  6ren}e.  Qad)  }wei  Seiten  gab  es  eine 
Sdiranhe^  einmat  in  der  iuHnn  RüdiflAt,  die  mindeflens  die  OMijiere  der 
Sd)fit|en1ionipagnie  geboten,  fodarni  in  gewUTcn  eigenen  litnMerllAen  Dcigongcn 
ausdnanderftvebcttder  ffiditung,  die  eben  ded)  aa6  |am  Qloit  üd)  meldeten. 
(QSrc  der  eedanke  einer  fflaTTenfjene  konfequent  duTd)gcffibrt  worden,  fo 
hätte  djs  Bild  ein  anderes  Husfcben  gewinnen  müTTen.  Gs  hätte  etwa 
werden  mögen  wie  Velajquej'  Spinnerinnen,  wo  die  vornehmen  Perfonen 
vom  l^of,  die  die  Ceppidimanufaktur  belud)cn,  gan}  fern  im  6rund  (teben, 

♦ 


indc»  im  QcUdimM  vom  Uniter  ^«ttimtfmilitt  fl^wtn,  f «VriltariMittrifmtn, 
9«gib«n  And.  Huf  ibnUAcm  II[<s  bittt  nd)  cbi  $d)1H|cn}ug  komponicfm 
laircn,  wo  dit  SdiStfcn  tUfer  in  das  Bild  gdtommm  wirm,  der  Toidir- 

gnind  abtr  wie  bti  einer  GCIdd)tparade  von  gattungsmäßigen  figurcn,  von 
der  liibcn  Jugend  und  anderen  Ccutcn,  die  nid)ts  ju  tbnn  haben,  einge- 
nommen werden  wäre.  Oder  .iiich  der  Vordergrund  wäre  frei  geblieben, 
die  unerwad){enen  f  tguren  wären  jwilcben  die  Scbütjen,  wie  that{äd>lid)  ge- 
fdHbcn,  vtrttUt,  dir  ganje  Crupp  aber  mcbr  in  dm  (Dittclgrund  jurfidt- 
9«fd)obin  wordtn.  Di«t*s  Ic^tginannte  Tfrfalyrcn  iMt  Rimbrandt  «ifdcr> 
l>elt  «ngnvcndft.  Deppilt  in  der  groM  Radicnm^  dis  Eoce  homo,  dcitn 
Rempolition  wmigRcn»  fo  Rcmbrandtifdb  ilt  als  nw  mögUd».  D*r  Tordcr- 
gnmd  eftrade.  auf  der  Pilatus  nt^t,  bleibt  frti;  dann  bommt  die  I^aupt- 
gruppe  des  Pilatus  und  der  hcifcbcndcn  Juden.  Gegen  dicfe  6ruppe  flutet 
eine  doppelte  Brandung:  oben  die  fflengc  der  Soldaten,  die  Chriftuni  cs- 
horticrtn,  und  unten  im  F)of  die  gewaltige  Darftellung  der  [d)rcicnden  und 
tobmdcn  Tolksmenfle.  Zweitens  gcbört  die  Berliner  Cäuferpredigt  bierbcr. 
aof  der  dir  Tontergrund  dunkel  «md  nur  i)pn  einigen  Ocnregruppen  belebt 
ift,  «ihrend  der  ffiittelgrtmd  in  beUcr  Bcbadytung  die  ToOtsverTarnmlung 
fcigt,  die  um  den  Redner  gefdNirt  wie  ein  breites  Band  von  Staffage  Ad» 
dtnd)  die  Candttfinft  jicbt.  ferner  darf  man  an  das  I5undertguldenblatt 
erinnern ,  obwobl  hier  nod)  ftärher  als  in  den  beiden  anderen  Beifpielen 
jede  figur  individualincrt  und  pfyAologifdb  durAgearbcttet  ift.  CQorauf  es 
in  der  gegenwärtigen  Betrachtung  anhommt,  itt,  daß  auch  hier  die  I)aupt- 
f]cncn,  nad)  dem  fllittelgrund  }urüdt9«|d>oben,  ihr  £id)t  aus  einer  Seiten- 
bnlifTe  empfangen. 

Diefen  fällen  and  fllÖglidl>1iciten  ftebt  die  DaAtwadie  mit  einer  gii^ 
tid»  vcildncdenen  Bebandltmg  gegenüber.  Hos  der  illenge»  die  OHttel-  und 
j^intcrgrund  fÖUt,  lind  ;wci  pcrfonen  bcrvorgcfogen  md  vom  an  die  Rampe 
der  Bühne  geftclU.  Jo,  Tic  fchcinen  aus  dem  Bild  heraus  uns  entgegen- 
juId)raton.  Jene,  dii  figuren  der  Hlmge,  meint  Blanc  lehr  ridjtig,  verbnhen 
in  die  Ciefe  der  £einwand;  die(e  beiden  aber  bleiben  nid)t  im  Rabmcn,  fondem 
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<lrin0m  hmM.  th»  CicW;  4»  1U  Miiidjitt.  and  ^  ddwrttm,  die  «» 
hervorbringt,  gibtn  ihntn  nn  RtU«f,  d»  lic  mit  6tiMUt  «u»  dem  Bild 
btrau^icbt  <une  hunüra  ambrte  .  .  .  .  fiiU  sortlr  violemment 

du  tableau  le  capitaine  et  le  lieutenant)*). 

Jn  all  den  Ifabrcn  daher  begegnen  in  Rcmbrandts  Gemälden  jweterlei 
HeuÖerungsweifen  feiner  kiinftlorifchen  Ccidenlchaft.  Die  eine  glaubt  an  das 
einjclwelen,  an  (ein  Sondcrlcbcn  und  Stilleben,  wie  es  in  Cid)t  und  jfarbe 
Iprübt;  n«  gicbt  ihm  den  6<nuß  fUrhtr  BeUud)tunD  und  rtid)er  Cohalfarbc, 
bald  minUturartig  hin,  bald  breiter  ausfObraid.  derart,  daß  ditH»  fein  StilU 
kbtn  fübrcndt  eiiqilwefai  allemaU  in  den  Vordergrund  gelogen,  die  Dwiliel- 
beit  des  6nmds  als  dienende  ^lle  erbiU.  Die  Qcbertrcibnng  in  der  6rö9e 
der  Cid)tabftufung«n  iTt  das  I)auptniitttl,  ein  kraftvolles  Relief  ju  erjielen**). 
Beitpiele  Hnd  die  Husweijung  der  Ragar  in  dem  grellen  fidit,  das  die  I)aupt- 
figur  herausholt,  die  I)aager  Sufanna  und  da*  Dresdener  Bild  der  eitern  Sim- 
(ons  (das  Opfer  des  CQanoah).  Die{es  letztgenannte  Btld  mit  (einen  [tark- 
farbigen,  Icbensuroßen  Vordergrundsfiguren  kann  als  dirdite  Studie  für  die 
Tordergnindbebandlung  der  DaAtwadK  angefcben  werden.  6s  ift,  als  bitte 
Rcmbrandt  es  wibrend  der  Torbereitimg  der  fiadjAwadlM  gemalt,  wie  die  fran- 
fofcn  fagen,  »pour  se  hlre  la  maln*.  Das  Bild  ift  1641  datiert,  und  wir  werden 
ttod)  darauf  }urfidiliommcn.  Daneben  Tteht  nun  eine  {weite  Hrt.  Sie  gebt  nidyt 

Ginjelwefen  aus.  wcldies  hell  und  farbig  gegen  dunkel  ftebt,  fondcm 
1>oni  HUeben  des  löelldtini^els,  wcldies  nicht  ini  Grund  lagert,  fcndern  wo- 
gend den  gan}en  Baum  erfüllt,  die  figuren  vom  Vordergrund  jurucfa  m  die 
Cicfe  {lebt,  daß  Tvt  an  jenem  HUeben  teilnehmen .  und  ibrc  Sonderfarben 
brldit  und  abdimpft  Dlefe  beiden  RiAtungcn  fudkn  im  weiteren  SdMifcn 
des  RfinlUcffs  lid»  aii^agldd)en,  indem  das  HUeben  des  Cens  fcfter  Be- 
Hand  wird,  £id)t  aber  und  färbe  allmibUd)  wieder  ans  der  Bindung  heraus 
größere  freiheit  und  Selbltindiglicit  erlangen.  3n  der  Hadytwadie  Höpen 

*)  eil.  Blme,  In  dir  Anlrihme  Idms  oeuvre  de  Rembtandt  p.  XXni. 

*♦)  Di»I«  a»bertTft^<jni3  wird  v^r.  Rtlmholt).  Vortria«  und  Reden  *  II  ia6  «IS  fflr 
Rtmbrandt  luir«kterUti|d)  bervor^ibobtn  und  mll  fr«  HnttUco  kontnititrt. 
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4i«  bcidin  Ridrtungcn  mit  <intr  «affiUigcn  Qirlt  an  «tnandcr.  €s  ill  nidit 
nMit,  M»  in  «int  do4»  virg/MkdH  Gntnfiidiimg  |a  vtrtierm,  wit  fid>  dt« 

Merurfachcnden  Rriftc  ditfts  2uTammenftop«$  verteilen,  ob  es  mehr  «ußer- 

Ucbe  Rüthricbten  waren,  die  ju  einer  Sonder-  und  Vordcrgrundsbebandlung  der 
beiden  Offi|iere  jwangen  oder  ob  der  Künitler  von  Hch  aus  einer  immer  nach 
dieler  Ktcbtung  drängenden  Oeigung  jum  Ttarhcn  Qerausmodellieren  nad)gab. 


eine  Meine  Radierang  von  1640,  die  enfbauptung  Jobmnis  des 
Ciafers  (B^s),  ffiM  ein«  der  SSfmt  des  |ul«mm«nfl4«4ten  ProbUm»  der 
DadjtvMd)«  verwandte  DarlleUiins.  Di«  Sfene  ift  vor  einer  nad)  der  Ciefe 
lid)  verengenden  Cborhalle,  in  deren  Dunhel  die  Zufchauer  der  I5inrtd)tung, 
die  binterflen  auf  Stufen  erhöbt,  verteilt  Und,  etwa  fiebenjebn  untcrI6etdbare 
Köpfe,  darunter  Soldaten  mit  Canjcn  wie  auf  der  nacbtwad)e.  0an|  vom 
im  tidit  drei  figurcn.  der  Cäufcr  mit  gcfenktem  I)als  hnieend,  der  I^enhcr 
mit  erhobenem  $d)wert,  ein  Deger  als  Diener  mit  der  Sd)üfTel,  die  das 
^aupt  empfangen  (olL  Jn  der  OadilwadH  war  die  Hofgab«  Id)wurigcr, 
weil  «s  1id>  um  eine  bewegte,  nidit  um  ein«  rubig  Hebende  fllenge  bandelte, 
weil  d«r  in  Ad)  verlaufend«  Kreis  eines  DeppetebjeMs  von  agierenden  und 
}lifd)au(nden  perfonen  hier  der  vorwärts  dringenden  6inheit  einer  aus  dem 
Bild  binaustreibenden  Kraft  gewidxn  ift.  Jndcm  Rembrandt  (eine  Sd)üt}en 
aus  dem  Dunhcl,  dem  ZwieliAt  nad>  vom  und  nad>  dem  Totlid)t  drängen 
ließ,  erld)ien  es  ihm  dod)  nidit  wünfd)bar.  eine  breitere  figurenfrcnt  mit 
gUid)mäßig  (tarhem  Cid)t  }u  bilden.  6r  nahm  etne  doppelte  Zugsbewegung 
an,  «in«  aus  der  Ciilc,  von  redMs.  D«n  Sdinittpunlit  dieler  beiden 
Bewegungen  vcrtegic  er  niub  vom  in  das  tüttf  und  gab  di^cn  Plai}  dem 
^uptmaroi  und  dem  Ceutnant  der  Kompagnie;  Dies  ergab  für  die  Hn- 
marfdishotonn«  ^  keilförmige  Hnordnnng.  Rembrandt  war  nidirt  der 
erfte,  der  auf  Told)e  deife  von  der  mehr  oder  minder  fd)«matifdKn  breiten 
front  abging,  aber  der  erfte,  der  jus  der  veränderten  HufTtellung  beftimmte 
folgeruncien  jog.  Sdion  Chomas  de  Keyler  bat  ein  Sdiütjcnftud?  (Com- 
pagnie  des  HUart  Cloedt,  Reid)$mu(tum  Hr.  767),  das  nad)  der  Datierung 
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des  Gemäldes  und  einer  jugebörigen ,  im  omKlncn  etwas  abweichenden 
Zeichnung  der  Hlbertina  in  CQien  *)  }wi{d>en  1630  und  1632,  allo  jebn  Jdbre 
«er  dtr  AiAlwadK  cniftiiidtn  ift»  in  Klitfonn  cUsponitrt.  DU  Ttrietlung 
feiner  16  fi^aren       fUh  gr«p||ild>  «igcbm: 


o  o 


Tom  ft*1>tii  dit  im  Rang  höchrtcn  figuren,  Hauptmann,  Cmtiumt 
and  fihnrtd);  die  «idcrtn  vcrtrilro  IM)  ]a  bcidm  Seiten  jicmlid)  fjrmmtlrildj» 
nMb  der  Cicfe»  mit  der  «ngenelmien  (InregetmiiigiHeit  da|  rediis  fedis  und 
ttiilis  Reben  Pcifoncn  fteben.  Jbre  CXnterordnang  iii  weiter  damit  betont, 
i»$  dicfe  auf  den  tieferen  Stufen  einer  Crcppc  Itehcn,  die  hinten  herauffübrcnd 
|u  denhcn  ift,  während  die  dr^i  Offijicre  vom  auf  der  höd)ftcn  Crcppen- 
ftufe  gicgcbcn  find.  6inc  fcldn'  Untcrfchcidung  jwifdien  hoher  und  tiefer, 
vom  und  hinten  aufgcitclltcii  figurcn  honnte  Rembrandts  Gewöhnung, 
Id)arf  }u  al<}cntuieren,  nid)t  genügen.  Qenn  wir  («ine  Hnordnung  allge- 
mein keiUSnnis  nannten,  1»  ilt  das  SIetenflidte  damit  nod)  nidbt  ausgc- 
drOdit.  Qm  feine  fwei  Qauptpcrfoncn  tfebSrig  {o  ifoUeren,  (ab  er  Ihrem 
flarlien  fxdtt  rcd)t9  und  Unhs  je  eine  $d)attennlfd)e  al*  foUe,  fe  daß,  wenn 
wir  die  Hnftdit  des  Bildes  als  faffade  bejeidnwn  dürfen,  dir  6nmdri9  dM«r 
fallade  Rd)  (o  darfUUcn  wOrdc: 


Die  faffadc  ift  gefdiweift  und  war  von  drei  cinfpringcndcn  Rifdien  unter- 
brochen. Die  daiwi(d)«n  und  an  den  beiden  6ndcn  vortretenden  ßfeiler  liegen 

*)  Die  ZMHom  tlt»MM  OHd  HoHand  VI  (fW^  p.  jjS. 
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mit  lbf«n  Sttmwindm  nlAt  in  tincr  flucht  Hm  «titdtm  Iprtngt  dir 
IDitttlpftUcr  in  du  Ctdrt  vor,  4m4)  4fn  QauptnMnn  «id  dm  ICcutnant  bt> 
(tldintt  (Dmnnttrn  <  und  4).  Dit  (cMidHn  pfcUcr,  di«  nidjt  fo  «tit  vortritt», 
damit  fU  ««nifir  Cid)t  femgcn,  worden  von  link»  bcr  1.  dw4>  den  $il|cn* 

dm  mit  der  Oartifanc,  2.  durdj)  din  fein  6cwchr  ladtndtn  $d)UQcn  und 
5.  am  6ndc  rechts  durch  den  Crommler  «jcbildft.  Die  anderen  er\vad)fentn 
perloncn  bilden  die  Ränder  der  lieb  in  die  Ciefe  jiebenden  fiilAcn.  Jn  den 
Difcben  felblt  find  fünf  hUine  f  igurcn  untcrgebradit,  nämlid)  von  links  nad) 
red)ts  a.  der  Knabe  mit  dem  Pulverborn,  b.  und  c.  die  }wei  kleinen  IDid- 
d)«n,  d.  der  vom  RSdmi  g^ebcnt  fdMiNndt  Rnab«^  8;  dir  dm  &ommUr 
MibcUmdt  Qund. 


Diele  bunitrcidli«  und  fall  MnlHidw  .falfadmUldmit"  der  DaditwadH, 
«mn  man  |d  fa^m  darf,  »ar  auf  der  nimlidim  BbMit  btrvoffcgangm, 

in  der  }ur  gleid)m  Zeit  in  Jtalicn  die  Borromini  und  Rainaldi  ihre  Kird)en- 
fatfaden  in  einetn  CCIed)Iel  ebener,  honvexer  und  konkaver  fläAen  fcbufen. 
Diefe  fafl^i^i^ii  waren  auf  rfid)e  £id)twiThinKi  und  Hbftufungcn  }u  i^alb- 
und  6anj|cbatten  bercd)net.  Jndcm  Rembrandt  die  JltuHon  der  gefcbweiften 
Hnrid)tsfUd)e  feines  Bildes  mit  heftiger  6ncrgit  und  einem  Id)arf  ahjen- 
tatcrmdm  Rbftbmnt  fttigerte.  gtwami  er  eine  weit«  Skala  vom  tiefllm 
Dunkel  bis  }um  geUmdm  Cid>t  Huf  di^tr  Bfibne  konnte  fein  unscbeuK* 
Können  1id>  bi»  |u  dm  ivpefftm  6rffi}m  frei  entfattm,  ei»  HusweidN», 
Sid>hinundberbfU9en,  Verdämmern,  ein  Huffl.idnrn  und  Verlöfdjen  des 
hörperlcjen  Cons  und  jugleidi  ein  kühnes  HnfafTen  und  plaftifd)  ergreifen- 
des, bis  jur  Cäufdiung  runder  KörperUd)keit  gefteigertes  fflodellieren.  Selbft 
unter  den  gro&en  Künftlern  ift  diele  Vereinigung  faft  entgegengefetjter  und 
oft  Ud)  aus(d)ließender  Fähigkeiten  feiten.  Hußer  Rembrandt  kennt  die  6r- 
fabrung  der  Rimf^|d)id)te  eigentUdt  nur  nod>  einm  Damm,  von  dem  Ad» 
diefe  (Dadyt;  das  Idieinbar  0egm|it|lidk  }u  umfpannm,  ausfagm  Ue|k: 
Ceonardo  da  Vind. 
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Die  figur  dee  £(utnant8  Ruytenburd). 


.embrandt  hatte  fUb  alfo  entfibt^cn,  in  feiner  Cont^^mphcnic  für 
jTOci  SoUften  Raum  ju  laffen.  Der  l^auptmann  Cocq  und  der  kleine  Ceut- 
nant  Ruytenburd)  kamen  an  die  beften  plätje;  der  f.ihiiricb  blieb  mit  den 
anderen  dahinten.  Cigentlid)  wurde  es  aber  doch  nur  eine  i>auptfigur. 
Sias  RcmVrandt  nwbr  als  «innial  angcwmdtt  hat,  wnm  er  tin*  6tltatt 
odir  Onippc  durd»  linc  dunM*  fölic  hcraaslKbin  w^tte,  wiederholte  er 
hier:  er  nuuMe  die  eine  figar  |ar  KentralHigur  der  anderen,  das  will  fagen: 
rein  hönfUcrifd)  bctrad)tft  ift  der  Qaui^ann  nur  um  des  Ceutnants  willen 
da.  (DU  der  mititärifdien  Rangordnung  Itimmte  das  nid)t.  denn  im 
großen  Kriegsrat  der  Stadt,  an  dem  die  P)auptl«ute  und  Ceutnants  der 
SAütjen  teilnahmen,  der  Sekretär  die  Hamen  aufrief,  (o  lautete  der  Ruf 
einfad):  Kapitän  n.  D.  „und  (ein  Leutnant".  Hud)  war  es  (c,  daß  die 
SeotMiNts  »gemmelijck  de  stemmen  es  advijsea  van  hier  capityaen 
volgen**).  Damad»,  fottte  man  erwarten,  bitte  Rcmbrandt  den  Ceotnant 


*)  BontMNHlIll  1  Ml» 
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ttw»  mebr  {urüdtbaltcn  foUcn.  Rbtr  6<dtnlMn  derart  Ugtn  ibm  fnm.  Dm 
QaufrtmMin  9«b  tr  dimlwL  Ob  nun  dici  mm  t^mar)  od<r  tkfviolctt 
Undtn  t»tU,  «r  b«t  ibn  von  obm  bis  imttn,  vom  fil]bot  bis  }u  dm  SdwNn 

danttcl  ange^o^en.  CDtder  die  KnUTd)ltifen  nod)  die  SdtUiftn  an  den 
5d)uhen  dürfen  eine  andere  färbe  haben;  den  rtäblemen  I)alshra0«n  dtdit 
er,  um  den  effeM  der  IDetallreflcxc  für  den  DaAbar  aufjufparen,  mit  einem 
großen  weipen  Spitjcnhraqcn.  Von  f.irbc  ließ  er  ihm  nupcr  diefem  deip 
und  Sd}warj  nur  die  rote,  goldjjettidite  Sdiarpe  quer  über  der  Bruft.  ßeben 
djefen  DimMmami  aber  fetjte  Rtmbrandt  tintn  fb«nfe  <inb«itUd)cn  bttUn 
flDaim,  und  dicftr  «inrd«  des  flSalcrs  enfimi  g^ti. 

7<dcr,  der  diefcn  Ceotnant  Raytenburd»,  und  fei  es  nur  eiimial  in 
feinem  ^ebcn,  gefthcn  bat,  wird  ibn  im  6cdid)tni|  behalten.  Denn  es  gebt 
eine  Strablhraft  und  eine  Blendung  von  ihm  aus,  faft  wie  wenn  das  Huge 
in  die  Sonne  iKlchcn  h,it  und  d.uin  üboriill,  wohin  es  bliAt,  rotgelbe  fleAc 
wahrnimmt.  6r  ilt  von  ciiu-r  pl^-iftilch^n  Körperlichkeit,  wie  Iic  im  ganzen 
Bcreid)  der  flQalerei  viellcid)t  nid)t  em  jwcuesmal  erreicht  xx)ordcn  iTt.  6r 
tft  ein  künnUritd>cs  CInihum.  IDan  darf  deshalb  einige  HufmcrttlamHcit 
anwendim,  ibn  ja  Kudteren,  und  wir  b«|iiHwn  damit;  einigt  Zctigcn 
vcrl)ören> 

Burgcr-Cbori  (miiate  de  ta  Holtande  I  8)  batte  di<(en  eindrudi: 

der  Offijier  trägt  einen  Rodt  aus  reid)em,  jitronenfarbenem  Stoff  mit  6old- 
Ttidterei,  einen  weißen  Bund  (ceinture),  Idolen  mit  Bändern  an  den  Knien, 
Stulpftiefel  von  6em(enfarbe  (chamois)  mit  goldenen  Sporen,  fafranfarbige, 
mit  etwas  6rau  lafierte  t>andld)ube.  Sein  gelblid^er  f  iljbut  bat  als  Sd)mu* 
Ant  Scfonur  aus  Gdelfteincn  und  lange,  weiße  federn,  die  fid)  nad)  rüdi- 
Witts  legen.  Die  redl»te  Qand  Hemmt  er  in  die  Qfiftt,  die  tinbe  bilt  gefiUt, 
b«ti}ontal  eine  Partifane,  deren  SMt  durdi»  einscfdilagcne  fDetaUnif et  vei^ 
fd)lun9cn  gcmuftert  ilt  (dont  le  maacbe  est  gulUochd  psr  des  doiis  de 
m^tal.  6uiUod5ieren  wird  meiftcns  als  ted^nifdier  Husdrudt  für  das  Qnter- 
dnsd^murtcr  des  Btinhnotenpapiers  gebraucht).  Tosmaers  Befdireibimg 
(p.  223)  giebt  etwa»  weniger  f arbennuancen ,  ift  aber  eingebender  und 
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nimmt  m«br  RSdtlUbt  «nf  di*  e^wntcrMcinmt  der  figur.  »6(tt>ir  fil]^ 
bat  mit  «ci|«i  ffdtrn,  d«r  Ringkragcn  g^Somt  mit  fiiifm  Stififtn  fliMU- 
bUui«n  Stoffes.  Die  ganjt  figur  ift  in  Zitronengelb  gehleidet:  der  Rodt 
ilt  aus  einem  did)ten.  mit  öoldbelätjen  garnierten  Stoff.    Darunter  ein 

gelbes  ünterhlcid,  deTTcn  Hermel  TiAtbar  Find.  Stiefel  und  F^aiidld>ube  von 
gelbem  £eder.  Gin  breiter,  weißleidcner  Bund  umId)Ueßt  die  Caillc;  er  bat 
6oldrcfl(x<.  Hlles  dies  ift  in  einem  lebr  raffinierten  6cfd)mad«  durd)  jenes 
CärMc-  odtr  CapisUjuUbUu  aufgeböbt,  wtUhes  vom  RinMir  nidit  nur 
«Is  Strtifm  um  d«n  Stablknigcn  gtkgt,  fendcm  aud^  In  dm  franfm  der 
Stnlpb«idldlMib«t  «n  dtn  SdHttfon  und  dem  Sdmivdi  der  Strümpfe  and 
Id)lte9lid>  «m  I>als  der  Partifan  e  in  den  blauwciPen  Büfd>cln  ibnr  QuaTte 
verwendet  worden  ift.  Diefe  fd)önen  verfd)t«dcncn  I)(llblau  geben  auf  dem 
6elb  des  KoTtüms  eine  wunderbare  (Hirhung."  Dun  folgen  jwei  Zeugen, 
deren  bona  fides  jwar  nid)t  anjujwcifcln  ift.  die  man  aber  dod)  nid)t  ver- 
eidigen würde,  weil  Tu  rid)tlid)  jeder  unter  dem  ßann  eines  gcwintn  Vor- 
urtetU  Reben,  fromentin,  der  lid»  feinen  Rembrandt  als  einen  •lumioarlste* 
Itonliraiert  bat  vnd  den  Rolorillett  leafnct,  ortcilt  iber  den  JCeutnant 
Ruytcnbvnb  fo  (nattres  d*autrefois  p.  344):  »id>  balte  es  Iw  arnnög- 
[»dbt  an}ugeben,  wie  der  Offijicr  angQOQcn  ift,  und  wcldie  färbe  fefaie  Klei- 
dung bat  3ft  es  ein  (Heiß,  das  gelb  getönt  ift  oder  ein  0tlb,  das  bis  }U 
Ctteie  entfärbt  ift'  Jn  Cdahrheit  bjt  Rembrandt  diefc  perfon  als  das  Cid)t- 
jcntTum  des  Bildes  mit  £id)t  bchlcidet,  wjs  für  den  £id)teffeht  febr  wirh- 
(am,  aber  {ebr  rud<rid)t$los  für  die  färbe  ilt."  Sd)lie9Ud)  Durand-Grcville, 
der  von  dem  Qlabn  befeflen  ift,  aus  Rembrmdt  einen  lediglid)  durd»  trfib- 
gewordene  fimilfe  iverleumdcten  ^matcr  ju  mad)cn  (was  wir  an  einer 
(pütren  Stelle  genauer  befpredten  wollen).  Dad»  fdner  IQeittung  (ilirtisie 
1889,  2,  179  und  356  f.)  wire  der  teutnant  i»on  "fytus  aus  in  weites  Ceder 
gehleidet  gewcfcn  und,  erft  qiit  der  Zeit  vergilbt,  in  einen  Zitronen-  oder 
Safranton  geraten.  Dod>  bat  er  dies  felbft  widerrufen,  der  RoA  fei  nid)t 
weip  gcwcicn  wie  p.ipier,  fondeni  von  einem  febr  bellen  und  febr  jartcn 
6elb.   (Qobl  aber  mußten  die  Strümpfe  weiß  bts  perl-  oder  fUbergrau  ge- 
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wtT«n  fein»  und  bicrfur  btraft  «r  nd>  «iif  die  mclH'crwilyiitf  £ond«iwr  Kopie, 
dirtn  Cr«nspefii*nm9  in»  QtUtrt  fSr  Rcmbraindt  in  dtr  Chat  nidMf  Im- 

wcift.  aiill  man  fclKn,  «it  lUmlNrandt  fclbTt  weiße  Strümpfe  gcmatt  bat, 
fc  braucht  man  Tid»  nur  etwa  vor  das  Bild  des  CDartin  Daey  jii  ftellcn. 
Dieje  Strumpfe  lind  nicht  gelb  geworden.  Gs  bleibt  dabei,  daß  Rembrandt 
ebenfo  wie  er  den  I)auptniann  vom  I)ut  bis  )u  den  Stiefeln  fd)war},  fo 
den  Ceutnant  vom  ^ut  bis  ju  den  Stiefeln  gelb  angc}ogcn  bat.  (Sie  jener 
eine  rote  S4»irpe  tragt;  fo  hut  dicfcr  eine  wci|feid«ne  Sdribrpe  und  «cKe 
federn.  6in  foldHS  Rofifim  wird,  wenn  man  das  Rcid)«m«feom  mit  feinen 
vielen  $d)6l|enl>ildem  durdimuftert,  nidit  )inn  fweitinmat  la  linden  fein. 
Diefes  Bürgemiilitir  batte  keine  eigentlichen  Uniformen*),  aber  doch  ein  ge- 
wilfes  F)erhommen  für  feine  Husltaffierung.  0elbe  Rc*c  ftrd  nicht  feiten, 
aber  dann  }u(ammen  mit  blauen  Schärpen,  nur  einmal  fand  ich,  auf  dem 
Schützen bankett  des  Johannes  Spilberg  von  1650  (Hr.  1353)  gelbe  Rödie 
mit  weißen  Sclyärpcn,  dafür  aber  Hermel  und  lyofen  braun,  die  I)üte  Id)war}. 
Tan  der  fylU  gitbt  einmal  }u  gelben  Rödien  graue  l^en.  Reiner  aber 
lipt  fein  6elb  f»  ungcdiropft,  fo  ungcMiMt  aufl)rcnnen  «ie  Rembrandt, 
fendcm  man  giebt  durd)  eine  breite  fUMie  von  Rlau  oder  6rau  ein  6egen- 
gewid)t.  Sias  dieferart  Vo$maer  mit  gutem  ßlidt  an  der  ftgur  de»  Ceut- 
nants  beobachtet  bat,  wirkt  nicht  wie  bei  den  anderen,  und  wie  er  meint,  als 
Kontraftton,  fondern  diefes  Blau  ift  ablidnlich  fo  fcbnialflädsig  und  an  fo  jcr- 
ftreuten  Stellen  angebracht,  da&  es  nur  wie  cm  farbiger  edelftcin  an  (einem 
Ort  wirkt,  durch  die  (Interbred)ung  die  Jntenntät  der  färbe  der  Umgebung 
Keigemd.  6»  ift,  wie  wenn  ein  QalTertropfen  in  eine  flamme  fiel^  den 
das  fcuer  ^fdiend  in  Dampf  vcrllfidrtigt  Die  Qlirhung  des  0clb  wird 
durd)  diri'ts  cingefpri^  hellblau  nidil  g^dmidit  und  untcrbred^en,  fondem 

*)  Ricgd  Ijigt,  Beiträgt  )ur  nitdtrl.  Kunft3cl(hi(t)t<  I  112,  die  Qnitormtn  dtr  $d)üt)«n 
Ititn  feit  6ndc  des  ietbs}ebnien  Jahrhunderts  abgekominen.  Hu»  dtr  Medicea  hospes  dt« 
Bartam,  4a  wo  er  vom  S^Vtr  dt«  BfirgirmUili»  fprid»!,  will  id>  dit  SttUc  «ir}tidm«li: 

„Habitus  vel  pro  oniinum  rntione  vel  ex  arbitrio  aliis  alius."  (Hurgab«  dir  ora» 
tiones  von  1643  p.  432.)  DU  Sd)ütjtn  dtr  Oildtn  vor  1580  trB{tn  Ontlonn. 
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0trti|t  und  httuts^idwitrt    Ton  fran}  Qals  bdU}t  ia»  Rrid)smaf«um 

die  ausgejeichnete  I)Albf\gur  eines  jungen  IQannes  mit  dem  deinglas  in  der 
F)jnd  (Dr.  443.  Bode,  Studien  S.  81  ßr.  17).  6r  ift  auf  einen  gelbbläu- 
liAen  I)intergrund  gefetjt  und  in  0flb  und  Cticip  gehlcidct;  aud)  hat  er 
QQeißwein  im  6las  und  eine  goldene  Sdiließc  .im  6iirtcl.  Aber  I^als  bat 
ihm  einen  Id)war}en  Qut  aufgefetjt.  Könnte  man  da:»  Bild  einmal  neben 
die  tUduhmdb*  Mim,  fo  wflrdt  man  wobl  linden,  es  Ui  holoriltifd»  ftimr 
und  vor  allfni  aliMytslofcr  al»  Ranbrandts  Ciutnant  and  «firdc  to  immer- 
fndir  iu  der  fnat  gtdvingt,  tMlcbcs  denn  die  HUIdrt  Rwnbrandts  gewefen  {eir 
als  er  [eine  I5^upt{igur  völlig  in  die  färben  eines  Kanarienvogels  hletdctt. 
Husgefd^lofTen  ift  die  6rhlärung,  der  Offijier  habe  fein  Koftüm  [o  mitgebracht, 
und  Rembrandt  h<ibe  ihn  etwa  fo  gemalt,  wie  er  Hch  ju  tragen  geliebt  oder  vor 
der  nad)welt  )u  crjchcincn  cicwünfAt  habe.  €s  ift  eben  daradf  hingcwielen 
worden,  daß  diele  Cracht  auf  keinem  anderen  $d)iit}<nftudt  |o  vorkommt, 
tmd  CS  darf  Mn}ugefügt  werden,  da0,  wo  Ii«  ibnlid)  vortiewmt  es  lieb  um 
6aU-  oder  fci<rta0sMcidim9  bandelt,  «eil  es  Banhettficnen  And.  Had) 
dies  1d)eint  mir  }ti  beftititen,  dal  der  Cfcgenfkand  der  Dadrtwadye  ein  Hus- 
maifd)  )nr  Parade  ift,  wo}u  6aU  angelegt  wurde.  Rembrandt  wunfd)te 
diefe  elegante,  im  6ebraud)  febr  empfindlid)e  und  leidet  fd)mut}ende  Coilettc, 
und  }09  die  6ala  der  Dienitgarnitur  vor,  wobei  er  übrigens  nad)  feinem 
6etd)maA  nod)  änderte  und  wählte.  6s  ift  eine  alte  Hteliergewohnbett  der 
(Haler,  ihren  ßildnißmodellen.  wenn  moglid),  das  Holtum  vor}uId)reiben  oder 
ibm  dod)  horrigierend  nadvibelfcn,  und  To  bat  Rembrandt  feine  guten 
erfinde  gibabt,  den  IDami  gelb  in  gelb  mit  weil  und  gold  }u  Meiden. 
Oi4e  drfinde  für  die  f arbemtrabl  waren  }weifdlos  ibnlidnr  llator  wie  die, 
die  den  befonderen,  an  di^er  figur  angewendeten  malerifdjen  Tortrag  be- 
ftimmten,  und  können  alfo  nur  im  Zufammenhang  mit  Beobadytungen  ver^ 
Händen  werden,  die  fid)  auf  die  technifdie  Behandlung  richten. 

Jn  fragen  wie  diefe,  die  das  fadiinäSujTtc  des  F)andwerhs  betreffen, 
lallen  wir  gern  einem  (Daler  das  erltc  OQort.  fromentin  hat  mit  feinem 
ClrteU  nid)t  {urudtgebalten.    „die  ift,  fo  fra^t  er  (pag.  347  ff.),  die 
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Ctthnih  in  Acfnn  6aititd*?^  QZwdtn  Stoffe  mit  ihren  falten,  ßriichtn,  der 
6igentümUd>heit  ihres  6ewcbcs  gut  gegeben?  nein.  CQenn  der  (Daler  eine 
feder  über  den  Rand  eines  filjbutes  legt,  giebt  er  diefer  fcder  die  lcid)t 
beweqlid)e  6rajie,  wie  es  van  Dij*,  F).ils,  VcUjquej  gelingt?  Vennag  er, 
mit  ein  paar  refoluten  Pinlelftrid)en ,  die  aber  ja  nid)t  umftändlidjer  (ein 
dürfen  als  es  der  Bedeutung  des  6cj)cnftand<s  entfprid)t,  $d)mudiftfidM, 
Südicrtim,  Spi^  als  foUb»  ^laablUb  }u  maAm?  Huf  di^cm  Bild  Und 
Denen,  flhidwtm,  Partitanm»  fpiisclndc  fjAm»  damaHiirtt  RinsJoragcn» 
StutplHlM.  Sdtoht  mit  SdiUUcn»  tin*  ^Utbardc  mit  bUiifiidimr  Quiflt, 
eine  Crommel,  Canjen  gemalt,  und  nun  Ttelle  man  Vxdn  vor,  wie  leid)t  und 
ohne  Qmftandc  und  wie  glaubhaft  Vxdhtr  ohne  jedes  abdchtliche  CIntcrftreid)en 
ein  Rubens,  Vcroncfe,  van  DtjA,  Cijian,  fcblicßUcb  franj  I^als,  der  als 
geiftrcid)er  Ced)niher  leinesglcid^en  Iud)t,  alle  diel«  Hcccllorien  {ummartfd) 
angedeutet  und  rtd>er  hcrausgebrad)t  hätten.  Qnd  nun  bctracbti  man  bloß 
dit  QMfbwde,  die  der  Meine  Ceirtnant  Rnytmbvnlb  mit  feinem  Heilen  arm  biltl 
IDan  betradile  die  VcriiQfimig  der  (Klaffe  wid  b^der»  die  gelAmeidige  Seide 
der  QaaRe  mid  antworte  mir  dann,  ob  ein  Cedmttwr  i»on  Rembrandti  Rang 
fid)  erlauben  darf,  Hm  eine  $ad)e  wie  von  felbft  unter  breitem  pintct  bcr- 
vorhommen  ju  laUcn,  He  fo  umftändlicb  .nis3iidrii*rn  (d'exprimer  plus 
pdniblement  un  objet  qui  devait  naTtre  snus  sa  brosse  sans  qu'il 
s'en  doutät)  .  .  .  Der  Huftrag  ift  did)t.  überladen,  faft  ungeId)iAt  und 
taftend,  ja  verkehrt,  die  pintelftnche  quer  gcjctjt,  wo  Fte  der  £änge  nad) 
kommen  loltten  n.  f.  f.  Jn  den  {ttmeift  in  die  Hugen  fallenden  Partien 
vcrrit  M»  rine  aufgeregte  Qand,  eine  Terlegcnbeit»  das  rcd>te  Olort  ]» 
finden,  eine  nntndlidie  Qeftigfieit  im  Husdrudi  tmd  eine  Onrabeii  die  in 
IKIideifpnid»  mid  außer  Verhältniß  mit  dem  Relultat  Ttebcn,  «eld)CS  dod) 
«igcnttid)  etwas  leblos  anbeweglid>cs  bat  (l'lmmobUitd  uo  pCtt  morte) 
und  wenig  Raalität  bcri^" 

*)  Jd)  bemerke,  d«b  man  fromcntln  niiht  gut  wörtUdi  Cberleticn  lunn.  Seine  Jht 
lid»  Mtfudriiditn  Ut  «it  bei  allen  fcinm  und  individutlltn  StUiltcn  unfib(ffet|b«r. 
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0»  ift,  wie  gcfast,  ein  fll«lcr,  dtr  di«f«  barte  QrttU  fillt  tin  ttUmn, 
der  mit  bcncidtnswertcr  Qnbtfanscnb^t  im  t*9(b«iMn  fall  pt  f<bcn  fXUgjt, 
was  gut  §madA  und  was  nidjt  gut  gcmadit  ift,  and  dem  ts  nidit  fo 

leicht  vorkommt,  worüber  d«r  arme  Kunftbiftoriher  |0  oft  ertappt  wird, 
daß  ihm  die  fbgge  die  dare  dedit,  und  daß  er  cntfcWofTen  itt,  altes  gut 
}U  finden,  weil  es  von  Rembrandt  oder  von  Sandro  Botticelli  oder  von 
Raphael  ift.  CQ-is  fromentin  t<i9t,  lä^t  Hd).  wenn  man  fein  Clrteil  mit 
den  Chatfad^cn  des  Bildes  vergleid)t,  nid^t  ignorieren,  vielUid)t  aber  um 
ttnigis  ermäSigen,  da  fein  tcblmflis  flialertmiptraniait  Um  |a  CUbtr> 
trtibtmgen,  bcfmdc»  aber  3«  Teratlgcmeinennigen  verfeitet  bat.  die  in 
diiftm  Cbnfang  nidit  aiifrcdrf)abaltfln  Und.  Die  Qauptfigur  ift  in  ibrcm 
vollen  Cicbt  ttd)nifd)  anders  luhandett  und  durchgearbeitet  worden  als  die 
übrigen  Ceile  des  Bildes.  Cdäbrend  im  großen  und  ganjen  die  Cechnih 
in  leiditerem  farbenauftrag  dem  flüditigcn  Gindriich  und  der  JUufion  einer 
rafd7  dahineilenden  Cruppc  angepaßt  ift,  die  meiften  Köpfe,  fo  wenig  Tie 
als  BUdnille  befriedigen,  in  unx<ergleid)Ud)er  Sicherheit  das  wiedergeben, 
was  fld)  im  V«rbeibafd>en  einprägt,  eine  Dafcnform,  einen  BUdi»  den  6in- 
dntdi  eines  breiten»  fleifd^igen  oder  eines  mageren  OelUbts»  ift  der  Ceut- 
nant  mit  didi  relidmi0ig  aufgebiiiftcr  färbe  und  lö  tmiftindlid»  gemalt 
wie  es  jene  Kritiii  gefdiildcrt  bat.  Derart  wie  wohl  ein  Hld)}»mi(t  aller- 
hand in  einem  {Dorjer  julammendoficrt  und  mifcht  und  fein  I)exenwerh  mit 
peinlicher  Hdnfamheit  durchcinanderrührt.  das  lein  Koftüm  und  feine 
Hcceftonen  angeht,  fo  kann  jedenfalls  das,  was  hieriibcr  mit  Recht  be- 
hauptet worden  ift,  nicht  ohne  weiteres  für  die  übrigen  Husftattungsftüd^e 
des  6cmildes  gelten.  X}a  ift  f.  B.  ^  groN  Qommel  am  rediten  Bild- 
rand  in  ihrem  retgotdenen  f  aibenton  mit  ibren  Sdmfiren  imd  Dlgcln  ein 
vorMRUd)  gemaltes  Stüdu  B»  ift  faft  SSalik,  was  von  diefer  Crommel 
ausgebt,  und  man  kann  an  ihr  fo  r«d)t  leben,  wie  Rembrandt  von  Reihen 
fÜaler  Wiir.  Huf  dem  benachbarten  großen  Sciiütjcnbanhett  van  der 
(tebt  ganj  vorn  auch  eine  große  Crommel,  aber  man  möchte  lic  m  ihrem 
ftumpfen  Braun  mit  den  gelben  Reifen  einem  \o  gewiegten  Ced)niker  wie 


^tft  «m'  IMftcn  t«r  niiht  )ur  £«rt  legen:  [o  gUicbdiiltis  ift  das  Stüdi 
9tnMU,  als  bitt«  ikb  das  Jntcrtff*  mit  dm  flgurtn  cffd)9pft  Dkf« 
fjfiHtudii»  bdtbtcr  md  tottr  Dlnse  0ieU  es,  wie  -wir  oft  gcfebcn  babm» 
bei  Rimbnmdt  nid>t.  Sein  pinfel  tiebltort  citii  Crommit  oder  «Nn  P«rtt- 
fant,  als  wenn  es  befeeltt  Dinge  wären.  Die  partifane,  die  der  Ccutnant 
trägt.  iTt  als  Klaffe  nid>t  eben  ein  feltenes  StüA,  daß  ein  Künftlcr  fid) 
darein  verliebte  wie  in  eine  IcJ)önc  orientali{d)e  Dold)Id)eide  oder  in  ein 
(d)ön  geTtreiftes  Seidentud).  Die  Spitze  hat  die  form  eines  kurzen,  jwci- 
(d)neidig«i  $d)wcrts  mit  batbmondförmig  gebiidctcr  Querltang«;  dit  SttlU. 
wo  di«  mctaUcm  Spiljt  in  dm  Sdiaft  tfifOflt  Ut,  wird  von  dir  Qnaflt  }u- 
gcdciht  6an}  die  gUidjm  Stfidic  lurnn  man  in  der  QlafhnTamnitant,  di« 
Tid»  in  dffli  cinm,  gtasfibcrdiditm  ^  dts  Rtid>smufeums  befindet  |ebm; 
nur  ift  dort  die  Vergoldung  abgefdKuert.  Hud)  auf  dm  Sd)üt}enftödten  des 
fran;  ?)<y\s  hommen  He  vor  (Dr.  4  und  s  der  I^aarlemer  Reibe),  mit  blau 
und  gelben  Quaften,  aiid)  wohl  goldene  Strähnen  dajwijdien.  die  I^als 
diele  CQaffcn  oder  auch  fahnen,  £ederhandld)uhe  und  Spitjenkragen,  leidene 
$d)ärpm  md  blammgcmuHcrtm  Brokat  mdirifd)  Fidier  and  einfad)  bc- 
bandettr  ilt  wanderwürdtg ;  heinc  fiberfUWI|i  farbmfabftan],  hei»  flarlies 
Jmpallo.  Qnd  fo  ^ifdiidit  es^  dap  wenn  man  von  Qals  kommt  and  ifor 
den  BmibraniUfdHn  Ccotnant  tritt,  wmn  man  das  aufdrini^iA«  Relief  und 
die  mfibfelige  plaftih  feiner  partifane,  wenn  man  die  6oldbroderie  feines 
RoAes  und  die  6oldlitjen  des  Hermeis,  den  vergoldeten  Rand  de?  ftähler- 
nen  I^alshragens  uut  feinen  getriebenen  Ornamenten,  feiner  blaugoldenen 
Stoifunterfütterung  und  dem  auf  den  linken  Oberarm  lallenden  Sd)nurende, 
wenn  man  die(c  Uauwciße  Qandtd)uhborte  betrad>tet,  daß  man  über  die 
|unid)ll  anvtrftlndlid)e  farbenkongtomfriening  ftu^*).  Ofhnbar  war  für 
Rcmbrandts  kfinftUrifd)!  Ceidmfdwit,  wibrmd  «r  an  diefer  figur  arbeitete» 
die  Tomcllmi0  von  HccefforifAmi  vott^  vertdrtrandtn.  Ob  es  nun  6e- 

*)  5.      Oqii,  4(r  Im  18.  7rt(tMm4trt  (N*  QedmMdic  nttaariift  N«^  vnikUit  «• 

Obtrflädic  der  paftos  .^.uljcirjjtnen  farbcKfiiUlan}  am  RioA  4f«  CtvtTuntf  mit  iIiMm  Rub- 
ellen« «n  4fm  man  ffluslut  palveriütrt 
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1M>t  oder  QSfide  ^dtt  Blalfon  und  Qniform  w«rtn,  «Ut$  foUte  daju  helfen, 
dte  JlUdton  pUftifd)«'  Stefkraft  um  |tdm  fHtift  ]»  «i|eag«n  und  «n  dufcr 
Sttlb^  aU  an  dtm  Cidrtfokus  dw  GmUd»,  jtdm  «iiqiincn  Ciit  |ö  pt  cnt> 

jütiden,  da9  alle  ditTc  Cichtcr  ju  tincr  großen  flamme  }ufammenfchlögcn. 
Befaß  der  iinaebrodicn  gelbe  farbenton  an  T\&>  fchon  die  Kraft  des  Sclbft- 
lcud)tens,  faft  wie  der  Cbalcedon  der  S.ujcn,  dcllen  Cicbt  in  der  Dacht  Icheint, 
fo  trat  ju  dem  wärmften  Con  nun  das  ftarhfte  £id)t  von  aupen  binju  und 
gab  der  6tttalt  «in  6l«ißen  und  0lühen,  als  wäre  da  ein  6e[tirn  mitten 
im  irdifd>in  Dunkel  aufgegangen.  Die  }weifellofe  HUMyt  Rcmlirandts.  ein 
Riliif  olwetlaidwi  |u  tilgen,  Ut  durd)  das  ^^ffammenarbeitmi  von 
wirmfhr  färb«,  beUllem  Cidbt  und  uncrmfidUdier  pallolltit  crrdAt  t»orden. 
Rcmbrandt  konnte,  was  er  «oUt».  Die  Husdrudtsmittel  waren  unbedingt 
ju  feiner  Verfügung  Das  „rompu  au  mutier'  gilt  von  wenigen  fo  wie 
von  ihm.  darum  aber  -  und  diefc  frage  erbebt  [ich  nun  dringender, 
nachdem  wir  die  Chatfadien  einigermaßen  überleben  —  häufte  der  Hünftlcr 
fein«  IDittel  und  warum  wollte  er  diefes  Re(ultat  erjwingen?  oiaruni 
diefc  fibcrencTfifdH  fDoddlitrong»  di«  im  B«fd»auer  die  furdjt  wedit,  es 
mödjte  die  6eftalt  aus  dem  Rabmcn  licrausldireitcn  und  leibkaft  fu  uns 
treten? 

6rinnem  wir  uns,  was  über  die  DoppeUetden[d)aft  in  Rembrandts 
hunftlerifchem  Bedürfen,  über  den  Dualismus  der  ßad>twache  im  bcfonderen, 
crhannt  worden  ift.  Der  Vorftellung  einer  auf  fubtile  Conwirhung  ge- 
ftimmten,  freihcit  und  S(lbTtbewußt|cin  des  Dorträtmäßigen  auslöfchenden 
6cfamtf2«n(  trat  das  Bemühen  um  Qerausmodellieren  einer  6rupp«  des 
Vordcrgrundts  }ur  Seite.  9nd«s  Remkrandt  an  feinem  Ccutnant  arbeitet*. 
iMifd)6b  fid»  ikm  —  p]yd)o1o$ifd)  unbewußt  —  das  Problem,  und  was 
bis  dabin  Selbl^edi  gcwefen  war,  die  §nh  I^UdunketlKmmuni},  ««r> 
wandelte  fich  in  einen  dienenden  I^intergrund  fik"  das  verw&knt*,  fum  Cieb- 
lings-  und  Verjugshind  Rembrandtifcher  phantafte  gewordene  Cicht-  und 
farbcnhonglomerat  der  I^auptgtTtalt.  "Virioncn  von  nachten,  beleuchteten 
Körpern  vor  verdunkeltem  6rund  mochten  vor  ihm  auffteigen,  alte  Pro- 
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bUm«  und  ncigungen,  dit  «r  nit  mfldt  ««rd,  bin  wid  Nr}u  «mdm,  «uf 
dU  er  iimiMr  wieder  furüditMin.  So  w«r  du  gidiljentriim  der  Hn«toroic 
des  Doktor  Culp  ein  naditer.  t»ic  in  lD«0nefiamUAt  flrabtender  Kadaver 

gcwelen;  auf  dem  Dresdener  0an}^nicd  fällt  das  volle  Cid)t  vor  dunMem 
Grund  auf  Rüdirn  und  $d)enhel  des  geraubten  Kindes,  wie  auf  dem  Peters- 
burger Jfaahsopfcr  nüttcn  -im  Dunhcl  der  Rumpf  des  dem  Opfertod  bc- 
ftimnitoTi  Knaben  das  bcllfte  Cid>t  fängt,  dem  }u  Cicbe  die  öfftalt  Hbrabams 
vom  Gngel  übertcbattet  wird.  Dann  war  der  Con  des  beleuchteten  f  leild)es 
immer  warmer  geworden»  Immer  mebr  dem  6old  Ttd)  nibemd,  immer 
weniger  Mare  mid  tmiiiiirriefende  färbe  trat  Heb  daldtnd.  Qicrin  ift  von 
der  petersbuTjier  DanaB  iur  ^«ger  Sufanna  md  Batbfeba  (Sammlmit 
Steengrad)t)  tinc  offenbare  TerändtrunD  and  Steigerung.  6in  Stüdt 
weißes  £tnnen  pflegt  den  warmen  fleifcbton  }u  begleiten;  dagegen  bat 
der  türhifdic  Ceppid)  unter  den  füßen  der  Batbleba  vöUiq  gedämpfte 
färben.  Jn  d.is  Dunhcl  einer  Grotte  komponiert,  in  die  am  Rand  der 
Hbend(d)ein  bmeinfällt  wie  das  {Dorgenlid^t  im  Noli  me  tangere,  cnt- 
fattet  der  «ibeMeidete  frauenkdrper  tbien  unfäglidxn  Sd}mcl}  weiAwarmen 
6eldlens.  Jn  diefcn  Zi^ammcnbang  wud>s  der  Centnant  Raytenburd} 
hinein;  cbwobl  eine  Koftömfigur  §üiSH  er  }ar  Desjendenf  jener  naditen 
Qeflalten,  die  eine  Kombination  von  heitern  Cidjt  auf  danketem  6nind  mit 
warmem  farbenton  Tud)cn.  Reynolds  hat  in  äncr  feiner  Condoner  Hha- 
demieredcn ,  in  denen  er  die  Chcorir  deffcn  vorträgt,  was  von  den  alten 
fDciftcm  ju  Urnen  fei,  als  eine  Regel  verkündet,  daß  die  CiAtinafIcii  m  cmem 
Bild  einen  warmen  farbenton  (gelb,  rot  oder  gelblid)  weiß)  haben  müßten, 
.  mid  daß  halte  färben  im  Cid)t  böd>fttns  }u  verwerten  (eien,  am  die  warmen 
}a  Itn^  und  }a  beben.  ^erfOr  benift  er  lUb  taf  die  Tenefianer.  flUn 
mad)e,  fctft  er  bitqu,  die  de^enprobe,  man  lalTe  das  Cidit  Halt  fein  mid 
dt«  wngebendfli  färben  wami,  wie  in  den  SIerhtn  im  Horcntinildben  und 
r6niifd)en  fllaler,  und  man  wird  finden,  daß  naA  diefem  Syftnn  felbft  ein 
Ci|san  oder  Rubens  kein  harmonifches  Bild  hätte  juftande  bringen  Können*). 
^  Jn  4«r  Qtttrlitivnfl  dir  R«4tn  ton  CtifMng  $.  141  f.  («Att  EUd«) 
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Ton  Rrnitftndt  cntMwt  «r  an  di<f«r  SttUc  Iwin  MfpUl»  und  in  dir  Clwt  i(t 
«•  bei  lUmlMrAndt,  «ad)  wo  «r  wi»  in  dtr  n«d)tw«dlK  dtffdl»«  tbtit  wie  die 

von  Reynolds  )ur  Beftätigung  feiner  „Regel"  angerufenen  Tenc}ianer,  nid}t 
dasfdbf.  6r  ftcbt  an  einer  Stelle  ganj  für  fidi.  Die  o.inje  holoriftifcb« 
RerairTancchunft  von  den  Venejiancrn  bis  auf  Riibcui  ift  viel  ju  [obr  an 
der  großen  [)ifiorie  erjogen,  um  nidit  aud)  bei  den  madmaTtcn  farben- 
offenbarungen  6ewid)t5vcrtcilunj)  und  Disjtplin  ;u  beobad)t«n.  Qod)  fran} 
Qals  fumn  nun  an  ditfe  Reibe  «n(d)Uc9en,  d«  er  in  der  einteUun^  (einer 
MnMcrifdien  Husdradtsmitlel  die  6i}iel)img  «n  der  l^tnAam  Q^fterie  and 
der  ftariien  aliAdemifd)  italianificrenden  Cdiurifilierlieferang  von  Qtemrttrti 
bis  Comelis  Comells}  nid]t  verltugnct.  Dur  Rtmbrandt  ift  Oeiionomie 
der  mittel  fremd.  6t  malt  an  einer  lebensgroßen  figur  in  einem  großen 
6einäldc  und  vergißt  d.ibei  eine  (Qeile  alles  übrige,  (das  hätte  es  für 
einen  Sinn  ju  lagen,  etwas  vom  (Diniaturirten  und  Cüftler  ftcdic  nod)  in 
ihm,  wo  der  Oämon  (o  ubermäd)tig  wirht?  Seine  £eidcn{d)aft  |d)eintnur 
«vf  eine  Stille  feridrtet;  er  will  ^'iQtn,  «ms  eine  hondenlieric  warn  färbe, 
dimfe  ein  pralles  warmes  Cidl»t  erbitit;  an  Olnt  erfittgen  li6nne.  Do  ilt 
es  nod)  einmal  vet^ehemmen,  da^  f  ar1>e  (old>  einen  Glndradi  von  Sied- 
bi^  berverlMridltt?  Diele  gelben  Cöne  Und  förmlid?  gehod)t,  T\e  haben 
etwas  6ruptive<;.  iils  mv^c  man  jeden  HugenbliA  gewärtigen,  Blajen  an 
der  Oberflädie  er(d)einen ,  Dampf  überwallen  und  bervorbred)en  ju  feben. 
Vor  der  elementaren  Siplorivkraft  diefes  färben-  und  £id)titörp(r$  bleibt 
der  Be[d)auer  wie  vor  einem  Daturld?au[piel  geblendet. 

tnie  atistd)ltcßliifc  es  ^fe  eine  f  igur  if^  die  «on  dem  Bild  Im  6e> 
dadylniO  baficn  MtiH  bierfür  9iebt  es  ein  merkwürdiges  Zea^nit.  Unter 
den  $d)filcm,  die  Rembrandt  von  weitl)er  an}O0.  war  ein  Däne,  Oamens 
Bernhard  Reil*),  der  fpäter  nad)Jtalien  veifd)la0en  den  f lorentiner  CQalern 
allerhand  von  dem  genialen  boUändifdien  Sonderling  erjäblte.  Dieje  IDit- 
tiilungcn  bat  uns  Pbiiipp  Baldtnucci,  der  Biograpb  Bemini»,  in  einem 

*)  tMir  Rril  «M  B4lb4b«t  (iCas— t6U)  IMe  aMna*.  nyt  dauk  Kwiüncr> 
kxkon  1  559. 
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(tin«r  ktmftbUtorifdxn  (Qtrke  crbalttn.  Dam«6  bäte  dtr  Oinc  von  tincr 
großen  Cetnwand  Rembrandts  mit  der  DArfteUung  des  Bürgemiilitärs  ge« 
fprod)en,  durd)  die  \(\n  Ruhm  über  den  aller  anderen  bolländiTd^cn  CQaler 
geftiegen  \t\.  Der  f).nipttitcl  dicfcs  Ruhmes  aber  fei  unter  den  figuren 
dicfes  6emäldes  eine  einzige  gcvve(en,  ein  Offijier,  der  vorwärts  marld)ierend 
title  partilanc  in  dtr  Qmd  trage.  Obwobl  ditfc  OUff«  im  6tniildt  nur 
dit  Httsdtbnang  eintr  balbm  Rnntslingt  einnehmt,  |ti  ibrt  Ytrkfifjang  fo 
«asgiftidmtt.  &t$  man  flt  von  Jedtm  StandpunM  «tu  in  ibrir  ii«tiirlid)en 
6r5pt  ]tt  ftbcn  glaubt.  Der  Rtft  d«s  Ocmäldes  fei  dagegen  für  einen 
au^erordentitthen  {Haler  merkwürdig  konfus,  fo  daß  dit  f  iguren,  obwohl  jede 
für  rieb  genau  ftudiert,  dod)  wenig  von  einander  losgingen,  und  fo  er- 
fd)eine  diefer  Ceil  Uiftlos  und  jufammcnqclücbt  (iippinstrato)*). 

CQag  die(es  Qrteil  in  der  ßeUkmmtheit  (einer  f affung  nd)tig  (ein  oder 
ni6t,  mag  Keil,  dem  italitnifdicn  Rtmftmaßftab  der  Zeit  lid)  anpaffend,  ]u 
vid  nad)dnKlt  auf  ttnt  Virtiroffnlciftimg  plkf^  babtn,  dtr  Be«tis>  da^ 
dit  6<itatt  des  ttiitnant»  Riqrttnbiird»  dit  tbidnnlisvottflt  dts  Bltdts  gt- 
w4tn.  bUibt  dod)  btfttbtn.  Qnd  «nd»  ik  BtebadiHnig  maf  man  btitttigt 
finden,  daß  die  Jlkifionsbrafl  der  Ijauptfigur  die  JUuRon  des  übrigen 
Bildes  fd)ädige,  daß  das  enorme  Relief  de?  Riiytcnburth  einen  fnaßltab 
fAaffe,  gegen  den  die  übrigen  Ccilc  mdit  ci(ifl>oiiinicn  und  ins  flädienbafte 
Unhen.  Jd)  glaube,  weil  Kembrandt  [elbll  [chlußlidi  den  Kontraft  empfand, 
dunb  den  dte(e  yigur  die  6emeinfd)aft  mit  dem  Bild  verloren  batte  und 
au«  dtm  Rabmtn  barav^dirrittn  td)itn,  gab  tr  ibm  dit  Partifant  in  die 
Qand,  dit  mit  tbrtr  dtm  B^duiutr  }ugtbtbrttn  dimbtltn  S^tttnftitt  «it 
tin  repoimoir  wirbt,  um  dit  64talt  vom  «tgfudringen  und  nad)  binttn 
fur1iifi}ufd)itben. 

Rier  ift  denn  ?.u&>  die  Stelle,  eine  Vermutung  ju  äußern,  die  fDangels 
jeglidxr  Beweife  nid)ts  weiter  aU  eine  IQutmaßung  fein  will.  Sie  betrifft 

*)  Die  SttWt  Hehl  in  dtr  CQalländer  6(famtaas$ab«  dtr  (Derht  Bjldinucci»  von  1808 
im  tritcn  Band.  5. 194.  Jm  «11911111411*11  auf  BaMinocd  diiHahmirlilAnihtit  der  Rtmbrandl- 
jtmtindc  siitnhi  }u  haben,  ilt  tIn  TarAentt  fflUMii  Oud  HöUiiid  VIII  (1890)  >• 

296 


Digitized  by  Google 


dit  Außcrordentlid)«  KUinbcU  d«s  Ccotnants  (a  short  man,  lagt  Smith; 
tint  »vtrlifimimrlt*  f^or,  bat  ibn  tSMn  genannt),  der  mit  fcbiem  bebm 
Qiit  nur  bis  |ar  Hugcnböb«  des  DaAbars  rtidit  QZir  «Ufm  nidbi  «it  gro( 
dfr  wMUbe  Qnibdin  van  Ruytmburd»,  1^  van  VUwrdingMi,  f twcftn  tft. 

Bti  dar  bonjtntrurtcn  Beltudjtung  dielcr  figur  lag  die  6efahr  nahe,  daß 
T\t  }u  groß  crfchfinc,  Die  in  dtr  Pbynh  fogcnanntc  erfcheinung  der  Jrra- 
diation  bewirkt,  daß  ftjrh  beleuchtete  flächen  größer  ausfeben,  als  Tie  wirh- 
lid)  Tind,  und  jugleicb  btnadibartc  dunkle  flad)tn  fdxinbar  kleiner  mad)cn. 
QclmbolQ  bat  in  d<r  Pb^Uologildxn  Optik  (a.  HufU  S.  395)  dafür  das 
linfadilU  eaepcrinmit  angiffibrl,  dal,  wenn  man  «in  imiM  QiMdrat  auf 
fdwa^  6nmd  und  «in  genau  gUidl)  9ro9«s  fd)wai|«s  Quadrat  auf  «flM 
6rund  1M|e,  bei  Rarlwr  Belendrtung  und  mqurtidmdir  Hhbomodatioii 
das  weiße  Quadrat  großer  cr|d)eine  als  das  fd^warje.  Diefc  Beobad)tung 
ift  uralt;  I)elmboltj  führt  darüber  bereits  ein  Zeugniß  des  rötni|d>en  Sati- 
rikers PerHus  an  (a.  a.  0,  S.  478),  ja  einen  Brief  Gpihurs.  Sollte  es 
nun  nid)t  denkbar  |ein,  daß  Rembrandt  auf  6rund  (olcber  Beobad)tung<n, 
mit  denen  er  Mm  jeder  Cbeprie  und  (Qtffcnfcbaft  voraus  VMr.  den  Cent- 
nant  Meiner  gcbatten  babc  als  er  «ar,  die  dunkeln  Ceile  des  Bildes  aber, 
deren  $inn  und  Zwcdi  wir  früher  erörtert  haben,  als  degengcwidyt  gegen 
das  Itarhe  ßdyt  allmähtid»  nod)  weiter  ausgedehnt  habe? 

Jedenfalls  ift  Flembrandt,  wenn  er  im  Drang  und  der  heiligen  Hot 
des  Sd)affens  in  den  Rann  dicfer  Cüunderfigiir  geriet  und  eine  deilc  das 
übrige  darob  vergaß,  red)t5(uuj  die  6efahr  aufgegangen,  diiß  die  eine  Stelle 
des  Bildes  das  6an}e  über{d)reien  konnte.  Hus  diefer  Befurd)tung  und 
6inrtd)t  fd)etnt  uns  «ine  andere  Steile  und  f  igurengruppe  der  Dad)twad)e 
«rMirt  tMrden  |u  mfillen,  die  bis  beute  als  eine  Hrt  von  Ritfel  gilt  und 
einUuAtender  Auslegung  harrt 
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^^ir  lind  in  imfmr  RiinftVttnulytimtf  |6  Uhf  flnvSbnt  von  0tii<n 
und  Cinuimrbindungtn  «b  dm  l>aup<fid)lldl>fn  QUfsmitttlii  dtr  RMim- 
voiftclUnig  «wqutcdfn,  dal  rim  Rotnp«Ktlon  wie  die  Daditwadx  utw 
immer  tiod)  lehr  fremdartig  Iwubrt   frommtin  nennt  diefe  Kompofition 

juf<immfnbangslos  und  löcherig  (d6cousue  et  pleine  de  trous).  Diefes 
drtcil  bat  in  nidits  anderem  feinen  HnhiütspuniU.  als  daß  die  Hauptgruppe 
gan}  nad)  vom  genommen  und  m  ibrcin  £id)t  durd)  }vot\  tute  Ieitlid)e 
Sd)AttcnniId)tn  ifolttrt  w«rdin  iR.  Jn  dem  HugcnbUdi,  d«  Rcmtanmdt 
ditft  3feU«niii9  als  «nc  ]u  «rit0ib«ndi  «mpfand,  muftt  tr  auf  irgend  «in 
6«Daigtwid)t  imd  auf  dn  Tcrbindimgstlicdbedadrt  Idn,  auf  «ine  Rrt  fwtittn 
Cid»^tranif»  mit  dm  iif»  da*  Mt-  mid  f arbcnvolamm  dir  l^irtfitfur. 
fowcit  «s  nötig  fd)ien ,  parieren  ließe.  6l<id)gtwtd)tsprobUnie  dtefer  Hrt 
find  dem  CQaler  etwas  Hlltäglidies.  Hn  den  einfadien  fall  des  lebens- 
großen Bildniffes,  und  wäre  es  bloß  Knicftüdi,  heften  Hd)  Iold)e  Sd)wierig- 
heiten.  Denn  nur  die  weniglten  Tind  (o  bequem ,  eine  grope  Ceinwand 
völlig  }u  verdunkeln,  die  l^ände  in  den  Calden  unld)ädlid)  }u  mad)cn  und 
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das  Cid)t  auf  den  hlcincn  Kreis  des  öelldits  ju  famnicln.  (Ho  färbe 
(pricht,  goiügt  oft  (ine  Vafe  mit  Blumen  in  einer  beftimmten  anderen 
faiH  «in  Vorbang,  tln  StHil,  um  dit  Hosgleichung  berjurtelkn.  Jn  Rem- 
(r«iults  Btttfntncn,  Towtit  •»  nidit  RSpU  oder  BruRUldir  ütid,  III  bti  dim 
voilmifdimdcn  S&nmxf  und  Qltil  die  frag*  mtifl  daraiif  ndiqicrt,  ntbtn 
dem  ^updidrt  des  6tndits  für  die  <jroße  CtiiiWMid  ein  Debtnlidit  }U 
Id)affen.  Die  T^ä^idf  bieten  ci^i  n^itürliAes  Uebenjentrum  diefer  Hrt;  er 
honnte  es  vcritärhcn ,  indem  er  Damen  ein  weißes  Cafchentuch ,  fnännern 
eine  (Qaffe  in  die  I^and  gab.  Huf  dem  I^albfigurenbild  eines  Orientalen 
Fubt  man  }ur  Seite  einen  Ourd)blidi  nad)  einem  Debengemad)  fid)  öffnen,  von 
dtfftn  flIobUUv  rill  gcbtimniPvonw  Ctudtettn  ausgebt*). 

^ndnii  Rcmbrandt  bri  dem  fthr  Idmiirigtrai  fall  dtr  Daditwad)» 
nad)  cintm  6f0ingcwid)t  g*gm  du  Qauptgru^e  fudrtt,  war  ja  woM  Mar, 
dal  wenn  der  Ccutnant  in  der  red)ten  BUdMIfte  üd)  fand»  der  Uliderpart 
auf  der  anderen  Bildhälfte  feinen  plat^  finden  müTTe.  6s  war  rätlid), 
diefen  6cgenfatj  in  tid)t  und  färbe  }u  variieren,  und  man  darf  Udjer  [ein, 
dap  in  Rembrandts  Vor  ft  eilung  der  Cid)tgrad  und  der 
f arbenkar ahter  des  Debenjentrums  völlig  feftftand,  ehe  er 
ndi  dartbcr  bcfann,  xA*  er  daraus  Ptifen  und  6dlalt  madmi»  wie  er  fein* 
färben-  und  CiditvUien  |n  etwas  RSrpertid^  ballen  Minne. 

Die  Rrt,  wie  Rembrandt  di^s  Debenyntrum  des  CUMts  fdwif  und 
|ur  QlUInmg  brad)te ,  gebort  }u  den  mcrfiwiirdtglten  und  tebrreidiTten  Be- 
weifen  genauer  hünftlerifAcr  Clcberle^ung,  mit  der  er  ans  Klerl^  ging.  6r 
ließ  das  Cid>t  aus  der  tiefen  Difdie  bervorbrcd^en ,  die  links  von  dem 
dunkelgekleideten  I^auptmann  durd)  diefen  fclbft  und  links  gegenüber  die 
6eftalt  eines  lein  6ewebr  ladenden  Sebü^en,  nad)  rüdtwärts  durd)  den 
fäbnrtd)  gtbildcC  wird.  Den  f ibnrid»  bob  er  um  rin  paar  Stufen  In  die 
l^öhe  und  batte  nun  w  dcffen  Beinen  und  am  fnt  der  Stufen 
einigen  Plat}  für  frincn  Cid)tberd  frtL  (ZRe  aber  diefc  Cidjtmaire  in  ec- 

*)  BMluniNNiii  III  Qr.  tM>  *1*  IMblncr  betüdmit.  «.  StMUlf  bat  dl«  BeiiM»- 
nrnit  Baren  voifilMeim,  BetUa*  iw  HHanmimn  Ziltaiif  i«oe  Dr.  199. 


R«lt  und  f^mi  bringen?  flhttm  im  dir  Bcwcsung  des  Sd)ät}cna(»iMrfd)<s 
w«r  nur  ctm»  Ctbtndig«»  mStUd».  6»  mu^tt  aber  etwas  |dn,  was  dit 
^aptfanlition  hattt  fi  Uadjlcn  tmd  itUbt  dit  ft^mde  Bedtutang  einer 
petfon  in  Hnfpnid)  nabm.  So  modjtc  der  RfinttUr  auf  die  erftndung 

eines  Kindes  verfallen,  fo  wenig  übrigens  die  Hnwefenbeit  eines  Kindes 
in  dicfcm  Hufbrud)  und  Cumult  motiviert  war.  Dic|c  Cdahl  hatte  den 
doppelten  Vorteil,  dap  ein  Kind  keinen  fo  großen  Raum  braud)t  wie  ein 
6rwad)Iener  und  die  I)auptper|onen  nid)t  unnötig  dedtt,  von  die(cr  Seite 
aifo  feinem  Bediirfnit  des  tIdMaasmaßes  ent(prad),  (odann  aber  dem  Jdeal 
von  Tndtvidaalilititeligfttit  entgegenkam»  das  Ihn  in  dicfem  Hngcnblidi  bt- 
benfdrte.  Qro  der  erfindung  das  HuffilUg-SIngulire  io  n^en,  tMIte 
er  «ebrtre  ffindcr  fofammen,  einen  vom  Rfidien  geTebcncn  fdrieMden 
Knaben*)  und  }wei  Meine  IDädd)en,  von  denen  das  eine  fo  gut  wie  gan} 
verdedtt  und  unTid)tbar  gemadjt  wird,  al|o  nur  den  eindru*  „Kinder" 
vermehren  hilft.  Die  F)auptpcrlon  ift  das  hcllbeleudjtetc  CQädd)en,  und  wir 
beginnen,  unlerer  6(Wobnb«it  getreu,  die  ZeugniIIe  über  dte|e  „hleine  fee" 
fu  vemebmen. 

Tosmacr  befdireibt  fte  fo  (p.  224):  Sie  tri«!  ein  tangts  gelbe»  fOcid 
mit  einem  Meinen  Radkragen  in  grdntidiem  6elb,  der  wie  äbcrfict  mit 
Gdelftcincn  ibre  Sdwitem  bededit  IDit  den  Qändcn  bält  Re  einen  Qelm 
mit  federn.  vieUeidjt  den  für  den  Sieger  bdtinmiten  Sreis*^.  Hn  ibrem 

*)  6Ut  fibrltms  db  Riubin  m«tbt  —  ts  iR  ratcr  dMcm  nod>  An  r»iitir  da.  in  Unk« 

mit  itrv  i)bf'q»Mlp1en  f)t\m  --.  hanf  fit  Rtmtratidt  d«r  (IIir(?It«M<fi1  »inc»  S(}iiifj«n- 
«u*marl(bt»  cntnomincn  babtn.  Solche  Knabtn  kommen  in  der  Roll«  unftrtr  Olfi)i«r*bur1(hin 
VW.  3n  cttitm  Bvdett  —  tiMrt  dir  SdHHfm,  akir  d«r  StadlwiO)  von  t68a  M  BaatemanM 
I  216  lindft  man  tint«-  itr  a«btrl(t)nh  Tractemcnten  der  Offcciers  fo  und  fo  viel  6utd«n 
auHoorfni  lür:  capileyn  en  jongen,  Luytenant  eii  jongen,  Vaendrager  en  jongen. 
**)  Ott  VevUiaant.  dak  dw  IQnd  den  $dHH}cnpf«ie  Kagti»  fleht  lid»  dwd>  die  tani* 

Ciftcratiir  der  ^.ll-f■.•-v\^^c^.c.  Djif  ich  di^gtiun  bnnerhcn,  da|  CC  Ti(h  fcritr  H'.;5r>,irl(h  ciif'cr 
Hompatnu  |d)w«rUd)  um  «in  {U(n|d)>«6(n  bandill.  Ton  allen  ßtrlontn  dis  BUdts  babtn 
(Kcritaupt  noT  dnl  —       fdion  Ck  Blam»  rocnne  de  R.  p.  XXII  btotaditrt  bat  — 

Qrwebrc;  die  anderen  tragen  Cmfin,  Qllkbardcn  «L  dliL  Di«  RomiMinfc  bdland  WU  pM»- 
nicfs  Httd  flluskitiii*. 
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66tn«l  ilt  nrit  den  Bctmn  «tn  weißer  I)abn  aufgehängt;  aud)  ein  Btutel 
binjC  «n  einer  Umstn  Ooldldmiir  btrab.  3hf  Mtin»,  UblMft  tmgt» 
6dUbt  drclyt  Ae  dem  B44«a«r  |d,  ein  6clUbt,  dt*  1»  Unk  imiNdttcrt  Vt, 
d«0  die  färbe  gltMtfwn  tim  6m«i(fd)id)t  bildet.  Sit  b«t  bUue  Husen, 
rote,  etwas  gcdffnete  Cippen  und  lange,  nad)  bieten  hrrabfcillende  rote 
F>Aarf.  die  vom  auf  der  Stirn  mit  einem  goldenen  Diadem  jurüdi- 
gedrängt  lind.  Ijintcr  ihr ,  haum  unter(cbeidbar,  ift  ihre  6efäbrtin ,  in 
}artes  6rün  gekleidet  und  mit  einem  flQüt}d)en  auffriRert.  Burger-Cbor^ 
äußert  Hd)  ihnlid),  aber  härter  (I  11):  den  farbcnloii  de*  Radlmigenft 
neimt  er  tmbefdbreibltd»  in  ^rOngetb^Blintid»,  die  flgur  ca  lumMre 
Mle  getnidit  Cndlid)  fromcntin,  der  in  der  CSiedergabe  feinet  Gindrud» 
«n  diefcr  Stelle  eine  der  titterarifd»  leirhfamftcn  OeMamattoncn  feines 
diOyers  gicbt  (p.  335  ff.):  »ffian  iNi0  nid)t  recht,  warum  diefes  Kind  fid) 
jwifchen  die  Beine  der  Schütjen  heretndrängt.  Hbcr  wie  dem  iiiich  fei,  das 
figürcben  tbut  gar  nid)t,  als  hätte  es  etwas  mit  fDenfAcn  qcnicin.  6s 
bat  heinc  färbe  und  keine  form;  man  kann  nicht  fagen,  wie  alt  es  ift; 
es  bat  etVMS  i»on  einer  Puppe,  und  fein  6ang  hat  etiM»  Hutomaten* 
bftftes.  Gs  bannte  eine  Bettlerin  fein  tmd  fidrt  aus  wie  mit  JCnmpcn 
lufaromcnfUfliert;  Ul  «ber  mit  Dianumtm  bededit  and  hat  die  fflüene  einer 
Meinen  Königin  anfg^eiit.  ttbm  folUe  denken,  lle  bonmit  ans  dem  6betto 
oder  vom  Crödelmarht  oder  vom  Cheatcr  oder  vom  Hrtiflenvolb  und,  das 
Gcfchöpf  eines  Künftlertraums ,  habe  Tie  ihre  Coilette  aus  jener  fellfamen 
e*c  der  Hrtiftcnkreifc  bejoijcn.  Sie  hat  das  £(ud)ttn  und  den  unbe- 
ftimmten  S<hein  eines  bleichen  feuers.  Cdie  man  He  genauer  anfleht ,  cnt- 
fd)löpfen  einem  die  yartcn  amrifle,  die  diefes  unhörp(rUd)e  Dafein  umbQllen. 
Sd)lic9Ud>  gewahrt  man  nur  nod>  ein  bM>1t  feltfames  fNI>ospborcs|icnn, 
das  nidits  mit  dem  gewöbnlidjen  Cid)t  p»  tbmi  Iwt  and  diefcr  gebeimnit- 
vott  flrcmdarfigen  6rfd>einong  einen  Zug  von  bexenbaftem  Spak  beimengt. . . 
mas  foU  der  Sinn  diefcT  figor  fein,  die,  fei  fie  nun  als  Phantanegcfchöpf 
oder  als  lebendiges  deten  gedacht,  von  Raus  aus  St.itiftin  voar,  aber 
onverftfoens  ]u  einer  Rolle  und  viellcid)t  jur  crltcn  gekommen  ift?"  hierauf 
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dte  RntwMt  }a  gtbcn«  vcnMigtrt  frorocnttn:  d«s  Daftiii  dteftr  figur  M 
tine  Citm*  Rimlmmdtt»  irod  «tr  nad)  Gründen  fragt,  vtrficniM  dM  Hbcn- 
ttacrlMK  fciiwr  iQgil-  md  ngiUefm  GiliMIdiiiigsfiraH. 

Jn  dttttm  Punkt  Und  wir  nun  freiUd)  anderer  flicinung,  fo  treffend  im 
übrigen  die  Bcfd)reibimg  und  Kar,it?fcriftih  des  fig{ird>cns  von  fromentin  ge- 
geben lU.  Gerade  das  Onbcftimmt-SchüUnidc.  das  Jndividualitätslole  war  es, 
was  Rembrandt  an  die|er  Stellt  wollte,  etwas  fflenfd)enförmiges,  aber  Cran&- 
parentcs,  durd)  das  das  etcmtntargcilttgc  von  Cid)t  und  färbt  ohne 
tMltms  dunftlAtin«.  6tn  Kind  bat  lin  6dM)l,  aber  bfim  PbyAegnomi», 
und  ift  <s  tigcntUd»  dn  Kind?  Stbr  trcffmd  nennt  fronwntln  die  Meine 
enfluidne  et  Welllotte;  ibr  Hlter,  lagt  er,  fei  anktar,  weil  ibn  Züge  nidyt 
}u  definieren  Hnd.  Und  To  ift  alles  an  dem  figürdxn  unfld)er.  (Dan  fiebt 
nidit,  hängt  ihr  ein  Rabn  oder  ein  I^uhn  ,im  Gürtel ;  was  flc  mit  den 
l>ändcn  triigt ,  wollen  die  einen  für  einen  f>'lni  ,  die  anderen  für  «inen 
nibernen  Bed)cr  erklären.  Jn  diefem  Tiebenjehnteii  Jahrhundert,  da  die 
Kunft  der  vornehmen  KlalTen  im  6«fühl  des  Zuvicls  von  Zivtlifation  einem 
llarlie»  Rindcrkalt  1id>  ergab,  darf  man  angeüdyts  Rembrandtifdier  Rinder 
und  gar  di^cs  nldift  an  die  puttenfchar  von  Hlbanls  Doratice,  nid>t  an 
fiammingo  und  Rüben*,  nidbt  an  die  BettelWnder  von  fDuriU0,.nod>  an 
die  Prinzen  und  prinjefTinnen  van  Dijchs  und  die  Jnfantimicn  des  VAi^ 
qufj  dfnhcn.  Renibrandt  ift  überhaupt  hcin  ausgetpro<hener  KindcrmaUr, 
wie  es  f  ran|  I^als  in  hohem  Grad  war.  Vielleidit  war  er  daju  nid)t  naiv 
genug.  Jedenfalls  aber  ging  in  diefem  fall  (eine  HbTxdht  nad>  einer  ganj 
anderen  Seite.  6$  (ollt«  ein  Kind,  d.  h.  eint  nod)  nid)t  erwadifent  Perfon 
fein,  und  dod>  litin  riditige»  Kind,  fondcm  ei»  IDefin  mit  der  funbtton 
eine»  Cend>0täfcRt.  Oer  Ridttung  des  IDaildits  en^cgen  und  in  die 
Ouere,  int  f^lil  nad)  redrt»  gcftellt,  als  eine  abÜdjItidH  und  olftnlUbt- 
lichc  QnterbreAung  und  ein  retardierendes  DQoment,  folUe  es  heine  andere 
Hufgabe  erfüllen  als  dem  nad)  links  gcriditftcn  Ceutnant  in  der  £id)t- 
dynamih  und  in  jeder  Bcjicbung  didcrpart  jii  halten.  CQit  diefem  figürd>en 
und  dem,  was  da}u  gthört,  feinen  SeitenkuUflenfigurtn,  kommt  dit  QQagt 
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dts  ins  6Md)fi(wid]l.  Säm  Bargir-CM  bat  ditfcf  Tcrbittnil 
mnlftflnis  «ndtutmd  «riuumt,  indtm  fr  von  dtm  cflbt  lumlneux  dts 
ffindcs  fpridit.  »qul  btUnce  rimporMnce  des  deux  prindpiux  per- 
sonnages.* 

dir  glauben  (onacb,  in  Rembriindts  Sinn  und  6eirt  jii  intcrpretttren, 
wenn  wir,  das  Kcpfjerbr?chfn,  welche  Rolle  das  Kind  im  Pcrloncnjcttel  der 
Dad)twacbe  Ipiele,  uns  eriparend,  (eine  P«rfon  nid)t  weiter  emlt  nehmen  und 
Um  in  Hvn  Cbmcntc  von  färbe  und  Cidrt  aiillöfen.  Slit  der  IDciftcr  dielt 
eUmcntt  ausflcTvdiAr  9«nMii|t  und  )ar  IDiriumg  ttbradrt  bat  ift  das  6i8en- 
tiit  von  tum*  mti  Qnbcndicnbarkcit,  and  dies  Ut  aod»  dem  mdarbttdi 
firomcnlins  ntdrt  aHganttn»  da  id)  mir  |irincn  Husdnidi  von  dm  prdcau- 
tions  extremes,  mit  denen  Rmibrandt  diefes  figfirdien  inficnicrt  bab«, 
nid)t  anders  jii  erklären  weiß. 

CQds  nun  das  f arbenelcment  als  die  eine  Seele  angebt,  fo  war  ihr  Jn- 
balt,  }wi(d>en  der  färbe  der  Hauptfigur  und  dem  6efamtton  des  übrigen 
Btldes  }u  vermitteln,  dnd  dies  war  keine  Meine  Hufgabe.  QUbrend  das 
Bemildc  als  6an|fs  ein«  gimaiigt»  ConRSrli*  beR^  rnid  Rd>  in  ausge- 
Tprod)«icr  IDoUtonart  btwigt  fdAigt  dit  ^aaptn^ur  mit  ibrcm  Harken  6old- 
flelb  pl5l|Ud»  in  Dur  und  in  fertiIRmo  am.  Grit  diiltr  Rentratt  bringt 
uns  die  Seltfamheit  }um  Bewußttein,  die  hier  die  nämlid)e  ift  wie  auf  dem 
Dresdener  Bi'.d  von  Simfons  F>ochjcit  oder  dem  Doppctbildniß  des  KünTtlers 
und  feiner  y>au,  dap  eine  I^andlung  voll  angeregter  Zw.mgloligheit  und 
lärmender  Cuftigheit  mit  gedämpfter  ZurüAbaltung  und  dishretefter  farben- 
ftimmung  vorgetragen  wird.  6ine  erregt  und  freudig  vcrwärtsftürmendc 
tÜmfft,  die  die  fabne  (dkwtnkt  and  dit  Bfldlft  knalttn  lift  folltt  man  in 
ftarktn  färben,  in  Cltbtrtinftimmttng,  ni4t  im  Oegtnfa^  }ar  f arbtnbattung 
dts  Ctntnanls  gtfdjüdert  trwartcn.  Jn  tintr  Optr  friligt  ein  Jiftnber 
oder  ein  6efang  von  Zechenden  oder  ]um  Kampf  Hafbred)«nden  nid)t  in 
fHoU  gc^etjt  ju  werden.  Qeber  diefe  Dinge  U,vm  man  mit  Rembrandt  nidjt 
rechten.  GcwiHc  Conidiofynkraficn  waren  in  die[cn  Jahren  I)err  über  ihn; 
er  bat  die  Dad)twad)c  in  du  gleiche  Stimmung  getaud)t.    CQill  man  den 

so» 


fikhord  und  dw  Conwt,  «nf  dtt  das  Bild  In  der  f^atplM»  ftcittmmt  iH; 
genau  bwMisbSnn,  To  braudM  man  nur  «n  dl»  IZUffcn,  dit  da»  Bild  «i« 

eint  I^aupttotiftromung  dard)funhtln ,  }u  rühren,  dit  man  von  einer 
Symphonie  fagt,  Ttc  geht  aus  C-moIl,  fo  gebt  die  DaAtwacbc  aus  der  Con- 
art,  die  wir  früher  als  die  metalli(cbe  bejeiAnet  haben.  Die  daffen  fpieUii 
eine  9rößere  Rolle,  als  man  auf  den  erften  Blidt  lieht.  6s  find  nicht 
weniger  als  }wölf  metallene,  }uin  Ccil  vergoldete  ^Ime  da.  da}u  einige 
Qamifdi«,  ftibUmc  Ringhragcn,  efwtbrtiaft,  Partifantn  und  Can}nifpiQen, 
fofar  fmA  $d)ltd«;  OKt  dM«m  Aitcnne  Idingen  }wti  gbldkltltlgc  BiUbiiflfe 
)iif«nnntn,  dtt  lUb  mit  dm  ^bttnwn  dir  Dadytwadkc  Amfo  nabt 
rühren  wie  das  Dresdener  flQanoahbild.  6s  Hnd  fwei  I5d^t^9"''>ii>  dtt 
nod)  einmal  mit  dem  eilten  Cieblingsrequilit  des  Künftlers,  dem  ftäblemen 
I)alshragen,  bekleidet  find:  Bode  bcmcrht:  „{Heines  CQiffens  }um  letjten- 
mal."  Sie  tragen  das  Datum  1643  und  1644.  Hud)  durd)  das  geringe 
(Daß  pI}?d>ologiId>en  Hufwands  paflen  Tu  völlig  in  diefen  Kreis*).  6inige 
Jabrt  fpittr,  aU  QoUand  dtn  fBunftnfdmi  frttdcn  gcfd)loffcn  battt,  tirt- 
warf  Rtmbmmdt  ein  aUtgorifdhblltorlfdHS  6tinildt  |»r  TtrbtntidHmg  dir 
<rftim|>ftcn  Onabbingtfllittt  es  tR  ein«  eri|alU«,  iwifibni  Blau,  6tlblid) 
und  Briunlid)  lieh  bewegend,  von  einem  (Dtter  Breite,  die  im  Inventar  des 
Künftlers  als  Darltcllmig  der  Gintracbt  des  £andcs  erwähnt  wird,  fpäter 
in  Reynolds'  Sammlung  crjdicmt  und  jctjt  im  Rotterdamer  flQuIeum  ihre 
Stätte  gefunden  hat.  Die  redite  liälftc  des  Bildes  wmmicU  von  Reimen. 
JCanjcn,  Sd)wertern;  auf  einem  Sd)immel  ertd)eint  ein  präd)tigcr  Retttr,  vom 
Kopf  Ws  }u  f  u9  in  lint  Wmmmi*  Rfiftung  gcbüUt  dirt  das  Bild  In 
färben  ausgrföbrt  «erden,  fo  bitten  wir  darin  Jenen  VolUdang  metanifdwi 
eiilpcns,  wctdtis  fo  fang  eine  tieblingstonart  des  Rfinltte»  gcw^m  ift. 
9h  der  Uaditwad)«  Tmd  IDetallbläulid)  und  fQattgold  6nindnoten ;  gemifd)t 
«leugen  Tte  jenen  grünlidKn  Sdwmncr,  den  die  IDetftcn  bei  der  Beldtreibung 

*)  Rembrmltwerli  IV  Dr.aT» m4  ift,  4aju.tiH  Cot  IV  a».  DatOwdintr  BIM  timirt 

tnidiet  ;v  10R  pbysionomif  in':ii.mifi;'.ntc".  Von  d»m  andrrtn  bewerl»!  er  p.  104,  BiltinH 
und  i3«liHd)luns  crinrttm  an  dtn  i>duptinann  Cm^  der  Diuhtwad)«. 
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des  Bildes  hervorheben.  6riin  und  6rüngelb  (agen  die  einen,  6run  und  £iLa 
dte  «ndtitn.  Duftr  Con  bebmfdbt  «ad)  4k  iiid»tinet«lttfd)ai  Ctik ,  dit  Stoffe 
d«r  RMn»  SdMbrptn  u.  f.  w.  Dit  Sd)Srpe  des  filmridtf  ninnt  Vosmatr 
in«UHhil0rfiii  mit  RtfUxtn  wie  von  edtUtnntn.  ZtrUgC  man  lUh  dte  Rompo- 

nenttn,  fo  würde  man  die  färb«  gelbblätilid)  nennen.  Dicfe  I^auptgeftalt  des 
I^intergrundes  ift  in  Ro*.  Sd)ärpt,  Degenhnauf  und  gelblidien  Hcrmeln  eines 
der  am  delihatcften  gemalten  und  holoriftifdi  fcinT'en  StüAc  des  Bildes. 

Huf  die  mctalli(d)en  Cönc  wird  das  jwcitc  tiditjcntrum  des  Bildes 
in  der  färbe  gebaut,  dod)  (o,  daß  Tie  aus  den  tiefen  Sd)attenlagen  in  die 
bödlftni,  ttditrflm  Coirtagm,  in  einen  gemalten  Diskant  iiberfe^  werden. 
Das  Rind  lendittt  in  einem  fabtglcipenden  6old,  weUbcs  mit  BUu  seMMt 
ift;  mmdie  empfinden  es  mdjr  «It  ein  granlid»es  Bdb.  Soviel  Ut  «bcr  fr«9- 
los.  da0  es  gegenüber  dem  hod)warmen  6clb  des  Cetittmnts  Ruytcnburd) 
lid)  als  farbenton  jur  6egenfeilf  fcfilägt  tiiul  mehr  dem  6clLimtton  des 
Bildes  ficb  nähert  als  der  l-iauptfigur  vorn.  6bcn  vUirch  |anc  Vermittler- 
rolle jwild)en  der  Sondcrfarbe  und  dem  Durhlang  de»  Vordergrunds  auf 
der  einen,  der  IDoUweile  und  gedämpften  Starke  des  i)intergrunds  auf  der 
•ndeeen  Seltt  wird  es  )u  einer  9cwid)tigeren  Vertretmi0  der  Qintergnmds- 
t»nirt  ftediingt  6s  j|ieU  Ite  in  einem  kendenllerlen  Hu$}U0  und  mit  un- 
verfumibarer  Zii1pit]mi0.  ODIU  man  es  durd)  eine  Tergleidinmg  }u  iMftimmcn 
fud)en,  fo  wäre  der  farbenunterfd)ied  der  beiden  Cid)tmittelpuntite  ibnlid) 
den  Gegcnfätjen  am  abendlichen  F^immel  Jm  (Heften  die  Glut,  die  nodi 
von  den  färben  des  untergeci.mgenen  Ca^ie^^Jicftirtis  genährt  wird  Gegen- 
über der  grünlidiblaue  Oftbimmel,  an  dem  der  fflond  bcraufiteigen  wird. 

die  leiden|d)aftlid)  in  diefem  Hugenblidt  Rembrandt,  der  fonft  färben 
«OS  dmiMer  Qmgebung  au^ufparen  Ucbte.  das  Problem  verfolgte,  tie  im 
bMillen  CdM  si<f«nmen}alHnmicn,  ieigt  das  Meine,  vom  9leid)cn  7al)r  wie 
4k  nadi«wa4)t  dirti^tt  €l«nMiMt  der  ptlirsbarsir  ermitagc.  die  Tirf5lin«n0 
Davids  mit  Hbfalom.  6$  berührt  aufs  engTte  die  fragen,  die  den  Künftter 
bei  dem  f arben.uifbau  des  jweitcn  Cichtjentrums  der  HaditwaAc  bcfdiäftigten. 
Der  junge  Hb(alom  b4t  IDantel  und  Ködnr  abgeworfen  und  verbirgt  (ein 


6dld)l  an  dtr  Bnift  d«s  Tatt».  DU  färben,  in  «cUk  die  {«Mi  6e- 
tUiltctt  gekleidet  lind,  Rnd  folgende.  David  trägt  anter  iMi0em  IDanlel 
einen  beltblautn  Rodt  mit  dunkelblauer  Schärpe,  Hbfalom  ein  graues  Rofa 
mit  roter  Schärpe ;  die  Huflichtung  der  färbe  von  Dunhelblau  ju  Blau,  von 
Rot  JU  Rofa  ift  nur  das  eine  Diminuendo ;  den  F)auptahjent  gicbt  die  Ver- 
wendung von  6clb  und  6old.  Von  oben  angefangen,  von  Gold  auf  Qleiß 
am  Curban  Davids,  folgt  die  goldene  Kette  in  Hblaloms  reidxm  blondem 
das  SdywertbandeUer  prachtvoll  in  CmMsUan  Rrahlend,  woran  die 
Sd^ertfdwide  gan}  in  6oldbcfd)Uigfn  anf  6rfin  hingt;  dato  nad>  onten 
alle  eewandliinne  didi  mit  6old  IwRidit  Blie  von  vefl)iltm|ma9ig  ftariicn 
färben bafcn  aus  die  färben  allmählich  im  Cidjt  v<rfd)weben  und  vergl(i0en, 
}u  dtiß,  Cila  und  6old  fid)  verflüchtigen,  dies  war  das  6xperini<nt  der  Dis- 
hant-  und  Cid^tfarben,  in  die  Rtmbrandt  auf  der  Dad)twad)e  da*  rätfd- 
hafte  Kind  gekleidet  bat. 

Be}eid)neten  wir  }uvor  den  f  a  r  b  e  n  karahtcr  ab  die  eine  6lementar(e(lc 
der  mcrinefirdigen  kleinen  figur,  lo  verlud)m  vrir  nmimelyr,  die  andere 
etemcntarfteK  ihre  CiAti»(erang.  p  ergründen.  Von  vombcrein  ift  ]ii 
beadyten,  da(  die  IZEMiensweite  di^es  Ctdil»  gin|lid»  ander»  auftritt  als  die 
des  ^aptUdrtes.  Oer  S^eotnant  IMbt  gan}  vom,  olmt  dal  dn  Ccil  einer 
anderen  figur  ihn  überfd)neidet:  der  6zplonvhraft  ftintS  ßd)tes  iTt  kaum 
ein  I)indemi9  gefetjt.  Das  Kind  dagegen  Ttebt  niAt  vom,  und  feine  6r- 
fd>einung  wird  mehrfach  überfchnittcn.  Um  ditfc  fo  bcfondcrc  Cichtkon- 
ftrutuion  hlar  }u  mad)en,  ift  alfo  nötig,  die  näd)fte  Umgebung  des  Kindes, 
fein«  KuUffcnfiguren,  wie  wir  ßc  nennen  mögen,  mit}ubetrad)ten.  6s  Und 
deren  dret  Der  fein  6e«Ml)r  ladende  Sdbfi^,  der  ^vptmami  Cocq  und 
der  hinter  d^en  Rfidien  das  6evMl»r  aMiuemde  Rnahe  oder  junge  fflann, 
and  }war  find  die  Celle  dicfcr  6eftalten,  die  funid>1l  in  Betradrt  kommen, 
folgende.  Von  dem  ladenden  Sd>fl^  der  6ewehrholben,  von  dem  abge- 
wandten Knaben  das  linhe  Bein,  vom  F5auptin<)nn  die  den  Stod<  haltende 
behandfchuhte  rechte  F)and.  an  deren  fingcrfpitjen  loicht  angefa&t  der  andere 
Qand|d)ub>  der  ausgejogen  oder  nodn  nicht  angepgen  ift,  herunterbaumelt 


ao6 


Ote(e  Celle  bilden  dreierlei  Dunkelkörper,  die  über  die  £icbtmd[(e  des  Kindes 
mMbndiai  «Mgfdmcidm,  und  «rffllUn  di«  doppitte  fanMl««,  ita  GiM' 
9isMm  turQdiiudriiiftcn  rnid  lugttUb  fAnt  tmtMitM  pt  Ittiftni,  «Ifo 
finmal  die  ptffpcMivifd)*  Jlluften  3«  meliircn  und  (ed«m  dind)  Kontrdl- 
«irfcung  die  BaHs  einer  Relation  jwifchen  YytW  und  Dunktl  $0  fd)Aff«n. 

Da  jedes  ftarke  Cicht  im  Bild  die  Deigung  hat,  nach  r>orn  ju  drüdten, 
fo  bedarf  es  gcwifTfr  Kunftmittc!,  dicjes  Citbt,  fofem  es  der  Ciefc  angehört, 
}urü*jufd)ieben  und  an  der  gewün{d)ten  Stelle  erftheinen  )u  laflcn.  Be- 
(onders  in  der  Candfcbdltsmalerci .  wenn  Tie  bei  niederem  I)ori}ont  den 
Hintergrund  mit  IkbtlUirliim  Qtniniil  füllt,  bat  1U>  das  BtdflifniV  iwn  jt- 
Nr  gtUtnd  gemadit»  d«s  Bild  »fpit  lurfidigcl)«!*  }n  Ullcn  and  }u  «imm 
Syfttm  t«9*n«nnter  Zurndifdyifbfr  (repousaoin)  pHnhrt,  Hu»  ditfcm  Bc> 
dfilfnil  ill  in  der  EandfAaft  der  berühmte  „braune  Baum"  des  Vorder- 
grundes entftanden .  find  bei  Claude  Corrain  die  VordcrgrundshulifTcn, 
Ichattcndc  Räume  oder  Hrd)itekturcn  hervorgegangen.  Durd)  ihre  mädjtige 
Silbuettc  {d)affen  fie  den  IDaßTtab  für  die  ßerlpehttve  der  }urüdfweid)enden 
ftrtic.  Hud)  Rembrandt  hat  Tid)  gern  diefe»  cinfad)en  mittels  bedient, 
}.  B.  «ttf  dm  lUditrUatt  dtr  HnRd^  von  Omval  (B  209),  einim  Dorf  in 
dtr  ÜShi  VW  Hmficrdtm.  Qier  icigt  die  linlii  Bitdbilftt  ein  diinlwl» 
Didiidtt  von  IDcidtnbitnncn  und  6dlriiiidh  tßtm  das  das  Stidtdicn  jcnfctt» 
des  Cttallers  in  voUhommenfter  deile  „jurüdigebt".  nai+  dcrfclben  fllcthode 
wird  in  der  nad)twad)e  das  kleine  figürAen.  das  in  den  CDittelgnind  ge- 
ftellt  ift,  durd)  feine  Kuliftenfiguren  in  der  richtigen  Pcr(pcktix>e  gehalten  und 
}urüd<gefd)ob(n,  was  im  fall  des  Ccutnants  der  dunklen,  quer  vor  den  über- 
lid)tTtarh«n  Körper  gehaltenen  |)artilan<  nur  mit  fflüh«  gelingt,  worauf  es 
dtnn  bwvbt,  dap  ditf«  6dtalt  notb  mittr  vom  |a  lUbcn  fd)iint,  Kt 
tvtrMid)  llflit  ja  die  Jlliifien  tmcdit,  als  trct*  fit  ans  dem  Rahmen  hervor. 

JM  KmUmitteln  «Nerir  Ordnong  bcraht  dUe  fmite  f miktion  der 
genannten  Dunhclkörpcr.  CQährend  die  Ceudjthraft  des  Ceutrants  nur  im 
allgemeinen  durch  das  umciebende  Dunkel  genährt,  hauptfädilich  dbcr  durd) 
die  QiQc  des  gelben  farbtntons  geftcigert  wird,  ilt  der  kübUrc  £id)tftrom 
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der  Kin4tffi0ur  auf  «ndert  fK^tfe  tniwidirft  Die  Bn^Stmmq  von  }u 
DunlMt  ilt  Iwluumtlid)  ffir  die  OKftUdMten  der  ttUktiü  weniger  «os- 
tedclmt  «1*  in  der  Ditur.  Bcfonder»  extreme  6«0en|i^  in  der  Dator 

hann  die  fflalerei  nicht  durd)  ndd)ahmt]ng  der  wirklichen  CtchtTtärhcn  her- 
vorbringen, foTidcrn  mir  durch  das  SAaffen  ähnlicher  Relationen,  auf  6rund 
deren  dann  CCIirhungen  cntfteben,  die  denen  der  üQirhlidihcit  cntlpred>en. 
6he  wir  des  genaueren  jufehen,  welcher  Cäufchungen  Tich  Hembrandts 
Kuntt  bedient,  um  im  gegebenen  fall  die  gewün((hte  richtTtarke  }u  er- 
pu$m,  fudbcn  wir  an  einem  fremden  Btifpiil  die  Hft  f^ldm  notwend^m 
CiaMnmstn  pt  ertdiren.  es  itt  der  citfcntUd)*  yoTÜdbrW  der  IDattrcl, 
immer  neue  Citf|d)ungen  derart  ]» erftnnen  und  die  tedimildifn  Hnsdrudtsmitlet 
immtr  mehr  dem  Ziel  der  Jllufion  dienttbar  }ii  machen. 

dir  entnehmen  ein  vorläufige?  Beifpicl  den  fogenannten  flleninas  des 
Telajquej,  einem  0emaldo.  wfldics  die  höniglichen  Kinder  mit  ihrer  Be- 
dienung darftellt.  Den  Ijintergrund  des  Raumes,  in  dem  Tid)  die  Kinder 
vorn  befinden,  bildet  eine  mit  großen  gerahmten  Bildern  behängte  (Qand, 
und  di^c  (Dand  wird  von  einer  offenftehenden  Chüre  anttibrotbcn,  ja  der 
Harke»  Sonncnlidit  cindrinfi  Di«  Stirlie  di^fes  Cidytcs,  wctdK  nidkt  in 
tlirer  natOilidwi  Jntmlitat  stgcbcn  «erden  kann,  bat  Tcbqqa^  auf  folgend« 
deife  ertäiifAt.  Cdir  hönnen  an  jedem  fenfter  die  Beobaditung  mad>en, 
daß  die  Blendung  durch  d>i5  ftarh  cinfiillendc  CiAt  die  fettlichen  fenUer- 
pfeiler  und  öegenftände,  die  etwa  an  dicfen  aufgcrtellt  Ttnd,  undeutlich  und 
td)wcr  im  cinjelnen  untcridbeidbar  mad)t*).  Huf  die  Gewöhnung  unferes 
Huges  an  die  genannten  QQirhungtn  eines  blendend  einfallenden  £ichtes 
bauend  bat  ViHt^ut}  die  gan|e  Rndiwand  mit  ibrcn  Bildirrabmen  abliAt* 
Ud>  und«atlid)  {cbaltcn.  »Gin  SeraicnUdit  i»i«  das  durd»  die  CbfirlaUcnd* 
wirkt  blendend;  dic|cr  vicrcdiit«  w«i|«  flcA  nrfl  feinen  Gindrudi  fo  öbcr> 
jeugend  I)cr9ert  daß  wir  die  dnbeftimmtheit  der  6egenTtände  auf  der  CQand, 
i.  B.  jener  uncrgründUdmi  OeigemiUde  als  Slirkung  der  Blendung  nehmen 


*}  6i(r|u  «u(h  t)cinib«lt).  Vorträ)*  und  Ridtn '  II  las  H.  ä^ir  JnadUition. 
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und  mm  du  ArtmAtit  jcncf  CUblis  weit  Iliriwr  fd>ät}<n,  aU  Ii*  dii  f «dt 
MudrOdifii  Mimt».  Qicr  find  nl4)t  btoß  dit  e<gm1lindc  stmalt,  fondcm 
«wft  di»  iDfib»  d»  HngiSk  fi*  itn  Rwnpf  mit  dir  Dimmtnmg  ]u  trfancn"*). 

Rttnbrandt  hatte  den  einfadjeren  fall,  das  ti&tt  durA  cff^egcngefteUte 
Dunhelhörper  }ii  überfdincidcn  und  damit  da?  Cidit  für  das  Hugc  umnittcl- 
bar  an  die  durd>  die  Dimhclhcirper  gefAaffcnc  Shala  anjulcgcn.  Von  früh 
auf  hatte  ihn  das  Problem  beld)äftigt,  eine  Cid^tquelle  durdi  fchirmartig 
davorgeftelltc  Körper  }u  verftcdttn  und  an  den  Rändern  des  Körpers  das 
Cid»t  um  To  (kUct  birvoillrablcn  |u  laffm.  Dit  frfibcr  b«fpred)tncn  $U- 
Iracttmli^arni  find  esptrimcntt  in  dicfcr  Ridytrnig.  eines  dir  iNfiidwind- 
Rcn  Yon  1616  findet  fidl»  auf  d«m  Bild  dir  Blmdim^  Simfmw,  wo  ßnl» 
ein  Philitter  mit  gefprei}ten  Beinen  Rebt  und  dem  auf  dem  Bod«n  litflcn- 
den  F)flden  [eine  F^fllebard?  cntg^cienbält.  Diefe  figur  verde*t  das 
I^auptlid)t  und  fteigert  es  durd)  ihren  Dunhelhontraft.  Den  einfädelten  fall 
von  £id)tinten^l^?lerun9  durdi  DunkelhontraTt  kann  man  gewinnen,  ^»enn 
man  über  einem  dunhelen  Dad)  oder  dunheUn  Bergrand  den  i)immel  bc- 
obadiHt  6r  wird  in  nmnitttlbanr  Dibi  dis  duniidni  RSrpifs  btUir  ir» 
Kbiinm  und  dm  KSrpir  «ii  mit  »inim  biUftcn  Rand  umfiumm.  Jide 
danimt  fi0ur  bat  gegen  den  bettm  Qimmcl  gefcben  eine  Hrt  natfirlidmi 
nimbus'  längs  ihrem  Qmriß.  Diefe  CQirhung  hat  Rembrandt  lange  td)on 
beobad)tet,  ehe  er  T\&)  ihres  Hiisdrii*s  mit  allen  Konfequenjen  bemciftert 
hat.  dohl  hat  er  den  Kontraft  früh  ausgenützt;  aber  er  lernte  langfam, 
die  6renjen  jwifdeen  Dunhel  und  Cid)t  illufioniftild)  darftellcn.  Diefe  6ren}e 
ift  f.  B.  auf  der  Hnatomie  des  Dr.  Culp  1632  viel  ]u  [diarf  gegeben.  Hn 
der  fwetten  figvr  vom  von  Unlv  ift  der  dunkele  Hermd  und  die  Qand 
bart  gegen  das  llarbe  Cidrt  der  CeidK  abg^e^  Jh  der  feinere»  Bc- 
bandlung  foldier  Dinge  ill  damals  nod>  franj  Qals  Rembrandt  weit  fiber- 
legen, wie  aud)  Rubens,  je  mcbr  er  die  Halianifierende  Qirte  fiberwindet, 
immer  volihommencr  in  den  6rei^asgleidb<ungen  von  färben-  und  Cidit- 

*}  jm,  VtUiqut)  11  «17. 
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9t9«npH|in  wird.  OlUn  mv$  etwa  auf  QaUt'  drtttem  $driH|cnWld  der  Qaar- 
Iwncr  Reih*  von  1607  daraaf  adilen,  wie  die  beleikbteleii  weiM  Rrafcn 
SCgen  die  fdmarfen  Rteider  oder  wie  Mrvar}«  Hutkrempen  gegen  den 

andersfarbigen  Hintergrund  abgcfc^  find.  I5ier  ift  hcine  einfache  QmriJ- 
linio,  foiidtrn  das  Schumrj  wird  gegen  den  0rimd  mit  einem  etwas  helleren 
Pm|cl}iig  tMd)y?onturicrt  (  was  mnn  befonders  gut  an  den  I5üten  der  oberen 
Reihe,  etwa  dem  erlten  und  ^weiten  von  linhs  beobachten  kann).  Jn  der 
Zeit  der  Hacbtwadie  ift  aud)  RemlMrandt  im  luveränen  BcRt}  diefcr  Hos- 
dnidismittel.  Gr  weil,  dat  dimhele  Körper  gegen  llarli  Icadylenden  6rund 
ihren  fdKUfftn  Qmril  verlieren,  da|  die  Sdwttenlitbiiette  etwas  ftutcnde» 
annimmt,  ab  wolle  üe  gegen  die  cinKromende  and  antrandcnde  ^U^ieit 
verdampfen.  Ond  nun  fehe  man  darauf  die  drei  Dunhelhörper  an,  wie  Ae 
gegen  das  Eicht  des  bellen  figürchens  ftcbcn.  Sic  haben  einen  gelo*crtcn 
und  fließenden  Kontur,  als  fei  das  Rolj  des  Gewebrholbens  nicht  mehr 
f)c\},  fondem  ein  weiter  Schwamm,  als  |ei  der  Cricot  am  Bein  des  Knaben 
ein  }arter  f  laum,  und  das  £eder  des  herabhängen  den  $tulpband(d)uhs  nad)- 
gtcbige  QolU.  So  entftcht  nm  eine  jener  dard)  lidmildH  Rfinfl*  ermög- 
liditcn  Citffd)imgcn,  die  uns  einen  Ctditgrad  anders  erfdieinen  Udfcn  ab 
er  üt.  Das  Höge,  das  die  erweidilcn  amrillinien  gewahrt  empfindet  lie 
unwillhörliA  als  Cdirhungen  der  überftrahlenden  I)elUgheit  und  wird  ver- 
führt —  was  eben  die  HhX\&>t  des  Künftlers  ift  — »den  Ccud)tgrad  dic|es 
£id)tes  außerordentUd)  }u  übcr|d)ä^n*). 


T)\tTitt  ibM  bciläufist  Bcmtrinm).  Dm  Ornttkilirtt  Aifcf  ^Hm  tHit  da'  ibi,  «• 

die  dtutUd>e  QnttrtdMidung  im  figürUd)en  nid)t  gehört  werden  d«rf,  b«|ondcr»  wo  es  auf 
dfulli*f  ftrnwirhung  anhonimt.  Huf  dtn  alttn  61a«9(mäldfn  umld)lie6tn  die  BUtfallunstn 
derart  )ed(  farbtnindividuatität,  da^  kein  QiberftrabltTi  vorkommt,  und  die  Iladibarfarbcn  lidi 
nUit  Mnhm.  Didelbt  Sauft  beim  ni«ainMn  fNahaflMMi,  ä»  vM  «cnigni  Itarimi 
färben  arbfifen  uid  H*t  hahtr  müTfen,  dag  fif  RA  rtiiht  geflenjettla  beeSnträihtiaen.  Hus 
dicfcm  6rund  werden  die  fläd)tn  jeder  farbi  btfondtr«  konturiirt,  al|o  }.  B.  Blau  oder  Rot 
mit  ttnnn  olMarbmtn  Kontur  |t«en  6((b  abedettt  «Itr  fWIdtfnbi  mit  6rfin  ttgm  DimM. 
Oder  man  nimmt  6oldfecinfur;  die  Kl.ihl  hängt  vjn  dem  vorhandenen  farbtmnatfrial  4tt 
planen  ab.   DU  Cinii  Iclblt  aber  als  @rtn|c  ih  iür  dic|<n  Stil  unumflängUA. 
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Hutfdinilt  aus  der  Hathtwacht.    Das  jwtitt  Ciditjcnlruni 


Dt«  Eicbtttärkc  an  differ  Stelle  \o  und  nicht  anders  nj  crjeiigen,  die 
QQirhung  in  diefer  dQcile  }u  konltruiertn,  er(d)ien  Kembrandt  |o  we|entUd), 
d«0  tr  di«  KalOlcnAgunn  d«  iMkudrttlin  Kindt»  rtdjt  ligmtUd)  auf  ibrt 
VcrwcndbMiMit  ffir  di4e  Hbftdutm  bin  0«Uiit  b«t.  DU  }am  C^l  ao^ 
fallMidtn  dltUiiii9«n  and  Bcwtgongtn  di*  fd»icMdcn  Knaben  und  des 
ladenden  $d)fit}en  ftnd,  wie  Hd)  fo^leid)  bei  genauerer  Betrad)tung  geigen 
-wird,  in  der  !5<iupttad)e  davon  eingegeben,  daß  He  Rcmbrandt  ai»  Ttr|a^ 
ftüdtc  für  den  bellen  profpcht  des  Kindes  anfab. 

mir  vcenden  un>  junädift  }u  dem  Knaben.  6r  wird  vom  KuAcn 
gcftben;  aud)  (ein  6e[id)t  ilt  abgewendet;  }u  benurhen  Und  t'in  laub- 
bdtfinjtcr  I)cim,  der  quer  flbtr  Brafl  und  Rfidttn  lanfindt  BatronengürtcU 
ein  DeUbb  and  Pampbotm  von  jcn«m  graaviotetttn  farbcnton,  wi»  <r 
avd^  aaf  dtr  Hnatomit  von  i6ia  an  dnn  Koftfim  dtr  einigen  nidlrt  fdwaif 
gchteideten  figur  vorham.  Dur  ein  Bein  ift  fiditbar,  ftarh  }uriid<gefprtqt; 
es  ift  mit  dem  enganliegenden  Cricot  und  dem  Sd)ub  völlig  in  den  $d)atten 
gefetjt  und  fdiwarj.  Die  Bewegung  der  figur  ift  fo  gedaAt,  daf>  der 
Knabe  m  der  freiide  des  Hufbrud^s  fid)  plötjlid)  wie  eine  guttjelaunte 
Kat}e  um  Ticb  berumdrebt,  Kcbrt  macht  und  feine  flinte  abfeuert.  Das 

dw  6t«ibriaid!i  and  das  Hflfbtil|in  dt»  fmmt  Krird  {wifdwi  dtn 
K5|>ffli  der  beiden  Qaapdiguien  in  dtr  Ridytung  nadl»  dem  fi^bat  des 
Ceutnants  fidrtbar.  Cbnnittclbar  unter  dem  6ewcbrlauf  erfdieint  eine  Qand 
und  darfiber  ein  Kopf  mit  einer  braunen  geld^litjten  Kopfbcdedtung.  Sie 
gehören  einem  (Dann,  der  die  dafTe  des  Knaben  abzudrängen  [u6t,  um 
}u  bindern.  da&  ihm  die  freudenfalve  gerade  ins  Geficht  blitze.  Die  Be- 
wegung diefes  CQannes  ift  weniger  plötjlid)  und  heftig,  ,üs  m.in  lic  er- 
warten tollte.  Statt  einfad)  die  flinte  an}ufaITen,  deren  lau!  iibcrdies  nod) 
nid»t  bcfender»  erbiet  fein  kann,  bat  er  die  ^nd  matt  abwebrend.  fall 
pblegmatifd)  crboben;  es  ift  keine  red!»t  minnlidie  ReHMbew^ong,  fondem 
eber  die  6d>irde  einer  Dame,  in  deren  Gegenwart  ein  }u  ftarbes  COort 
jjefallen  wäre.  (Zlas  dann  den  ^uptmann  Coeq  und  den  Ccutnant  Ruyten- 
burd>  angebt,  fo  fdieinen  Ae  im  Pulverdampf  und  $d)ladittnlärm  fe  ab- 
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gtlMrttt,  daß  fte  dieler  Schuß  nicht  im  gcringtttn  rührt.  Jn  der  Qnter- 
bftltung  begriffen,  bdtilt  der  tcutn^nt,  «n  Mm  Obr  der  SdMit  eben  tos- 
gegangc»  ill,  den  Hrm  rabift  In  die  Srite  gdlcninit  und  b6rt  mit  uninrtKr* 
brodicner  Hnfmcrlifnnheit  feinem  Cb«f  }u.  dclfen  Hus«inAndeifel|im0tn,  von 

der  6ebarde  der  Rand  unterftütjt,  fo  gewiAtig  und  fließend  Hnd.  da|  lle 
auch  nid>t  eine?.  Doppclpurthtfs  oder  Gedanhenftriches  Paiifc  durd)  den  un- 
erwarteten Kricili  311  erleiden  jcbeincn.  Jft  es  nun  das  perlönlidie  I^elden- 
tum  diefer  drei  JDanncr,  oder  war  man  wohl  damals  überhaupt  ftarh- 
ncrvigcr  als  heute,  um  einen  Sd)uß  did)t  an  den  Ohren  nid)t  anders  als 
ein  flnMppfen  an  der  CbQr  |a  empfinden,  oder  fibertfubt  die  groPe 
Crommel  «lies  (dann  wQrden  aber  die  beiden  Oflislere  fid)  aud)  nidbt  mlte^ 
halten  können):  alles  dies  mag  gelten,  und  es  bMM  dod)  ein  BMI  von 
fDißverhältniß  ;witd)en  dem  ühun  des  fdlie^cnden  Rnaben  und  der  dagegen 
gleidigültigen  F^altung  der  fflänner,  von  denen  fwei  den  Schuß  offenbar 
niAt  hören,  und  von  denen  hciner  daran  denht,  dem  Knaben,  der  ja  auch 
anderswohin  fdiießcn  könnte ,  eine  gehörige  {Daulfchelle  ju  verabreid)en. 
Jn  der  Chat  ift  die  nächftliegcnde ,  allerdings  unrembrandtildx  frage: 
warwn  fd)ic9t  der  ftiabe,  «erat  Id)on  gefdioffcn  tveiden  [dtl,  nldü  nad> 
einer  anderen  Seite?  CDenn  nad>  vom  mit  RfidiRdit  auf  die  6mpftndmg 
des  Bcfdiaacr»  ansgefdiloltcn  ift,  warum  nidit  nadl»  oben  in  die  Cuft? 
hierauf  Ut  [ehr  einfad)  }u  antworten,  dap  das  Sdii^en  und  feine  CQirkung 
für  die  VorTtellung  des  Künftlers  etwas  Sekundäres  war.  6r  dad)tt  gar 
nid)t  daran,  den  GindruA  des  Knalls  auf  die  Offijiere  anjudeuten  und  be- 
gnügt T\<h.  die  dritte,  etwas  juriiAftchende  figur  lid)  mit  dem  Knaben  aus- 
einanderfe^n  }u  laflcn,  aud)  dies  in  lo  abrid)tlich  geringem  Utaß,  daß 
alles,  was  einer  Gpttodt  äbnlid)  fähe,  vermieden  wird.  Jh  Qabrl)«t  war 
das  S&Mm  nidits  weiter  als  eine  6(ftc,  auf  die  Rembrandt  verfiel,  da 
Ibm  eine  bcftimmte  ]^ltung  und  HnfUbt  der  Kuliffenfigar  des  Knaben 
wönfd>bar  fd)ten.  ^tte  der  Knabe  die  front«  und  (Darfdyriditung,  fo  wire 
ein  6ertd)t,  ein  rcd)ter  Hrm  u.  f.  w.  flthtbar  geworden.  Da  aber  nur  eine 
KuUIIe  für  das  Cid)tfigürd)en  nötig  war,  aber  heine  Pbj^ßognomie,  und  an 
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f wbtn  Uof,  ««•  «mft  fonft  im  Blt4  fdUMHim  und  M)  mit  ftbwn  fltodii- 
Uttoncn  tntrnt,  fo  Htt  Rcmtmuidt  dm  Rnaten  1ld>  umwcndm.  Die  &- 
fmimi  df»  Sdliiliii*  bat  d«i  «tHirtn  Zwcdi,  dt*  Hrm«  und  dirrd»  du 

plöt}li(bkeit  des  Husfatls  atfd)  das  «ttdtr*  Bcin  tnifd)ädlid>  }u  mad)tn. 
Durd)  den  Vorwand  dieler  Bewegung  wurde  nun  erreidit,  dap  in  der  F)aupt- 
fad)e  nid)ts  übrig  blieb  als  die  dunhle  Cransverfale  dts  ^urüATtehendcn 
Beins,  und  ich  inöd)te  die  Behauptung  wagen,  daß  }u  diclem  Bein,  das 
«ts  Dunkditörper  erfordert  war,  der  Rcft  der  figur  und  ihre  Bewegung 
bin}ucrliiiid«n  tMMrdm  tft. 

Die  gegenfibctllelMnde  ft^mr  des  |Mn  6ewelnr  Udendcn  Sdiütieii  Ul 
^i9  aus  ibnlid)eii  Odwrteguiigcii  bervorgegangm.  Hus  dem  6e«d}r^ 
boibcn,  wie  ihn  der  (Daler  braud)tc,  ift  die  Cage  des  quer  vor  den  Körper 
gehaltenen  Gewehrs,  und  ju  dic(em  das  CQotiv  des  Cadens  honftniicrt 
worden,  fllir  will  Idjeinen,  dalJ  bei  aufmerh(amer  Prüfung  die  Rcftc  von 
Sd>wierigkeiten,  die  der  Hufbau  diefer  6eTtalt  bereitete,  fid)tbar  werden,  und 
Spuren  Tid)  aufdrängen,  die  auf  Uorrehturen  Id}ließen  laflcn.  Debcn  dem 
$dl6l)t»  liuft  «in  Meiner  Knabe  und  la|t  feine  Qand  an  dar  eifemm 
Stange  des  6itteflf,  weldKs  am  Unhen  unterm  Bildrand  abfdiUeft,  entlang 
gleitm.  6r  tilgt  iin  putvcrbom  und  bat  ^m  ft  9to$m  l^bn  fibcr 
den  Kopf  und  faft  über  das  6end)t  geftülpt.  Der  Gile  diefes  Knaben  ent- 
Iprtdjt  es,  dap  der  Schiitj?  im  fTß>irfchiv*ren  feine  flinte  ISdt.  Seine  Raltung 
ift  folgende,  eben  hat  er  den  fu&  von  der  letjten  Stufe  hcruntcrgeictjt; 
diefes  red)te  Bein  fteht  {urüA,  das  linlte  vor.  Umgekehrt  ift  am  Ober- 
iiörper  der  red)te  Hrm  an  der  fflündung  des  Caub  vorgcftredit,  die  Unhe 
SdwtMr  furfid^^mommm,  und  fa^  der  Unke  gefmbt«  Hrm  das  €«wcbr 
|o»  da^  «s  (vom  Standpunkt  der  figur  aus  gefpredmi)  von  links  bintm 
nad)  rcdrts  vom  gebaltm  wird.  Diefer  Rontrapoft  ift  auffällig.  Dill  man 
fich  die  Stellung  der  figur  damit  klar  machen,  daß  man  Ttch  fcfbl^  was  in 
lold)en  fällen  jur  Kontrolle  immer  d.is  Ginf^idifte  ift,  in  die  angegebene 
F^altung  bringt,  fo  crgiebt  lieh,  daß  dic[e  t)altung  nidit  unmoglid),  aber 
unbequem  und  für  die  linken  Sd)uU(rmuskeln  etwas  (d)mer}baft  ift.  Das 
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n«t9rtUb*  «ir*  cmc  übwnnftimmciulc  Cag«  4cr  «bwtn  und  uiiltnn 

Gxtranititttn.  6s  diente  Rembrandt  iiid)t;  imU  er  offenbar  eben  das  Qn- 
btqucm»  im  Husdrudt  von  baTtiger  Bewegung,  weil  er  den  Kontraft  der 
jwei  Hhte  des  {DarfAtcrcns  und  Cadens  fuAte.  Beim  nädjfteTi  Sdiritt 
■würde  übrigens,  wenn  die  Hrnibaltung  nodi  unverändert  bleibt,  die  Bcin- 
ftellung  wed){eln,  und  [o  die  normale  Gelamtbaltung  eintreten.  Hlles  das 
in  Rcd)nung  gebogen,  bleibt  dod),  j*  öfter  man  vor  dat  €«niild*  foi^än- 
Mvttt  an  diifer  einen  fi^ar  ttwa«  die  Hiilm«rli|Mnliclt  des  B<fd)au«fs 
wider  Cnutcn  Qcrausfordtmdis,  mit  einem  QXort  etwas  StSmiidis  und  Be- 
mmibigendef  filyrig.  Qnwinidhild)  fingt  man  an,  nad)  der  Cbfadie  }u 
fudien.  Ocdtt  man  dem  Huge  abwcdtfelnd  die  obere  und  die  untere  ^fte 
des  fflannes  jti,  fo  «igt  T\d)  jimSchTt.  daP  die  obere  I^älftc  die  jwang- 
lolere  und  naturlidiere  ift.  6cbt  man  mit  dicfcn  Verlud)cn  weiter  und 
dcdtt  jeden  Hrm  und  jedes  Bein  cinjcln,  [o  wird  man  finden,  daß  das 
ftercnde  Glcmcnt»  iim  nid>t  }u  Jagen  der  fehler,  in  dem  linhen  vorgefetjten 
Bein  liegt  XKe  fisor  Ut  nbfet  §at  iqaiUbritrt  Das  linlw  Bein  bat  liMne 
einbeittidw  Tb»,  wie  ein  feHaufgefe^tes  und  im  Knie  nidyt  gebogcnit  Bein 
lle  haben  mä|te,  fondem  es  fdieint,  als  Rebe  die  Blade  «n  wenig  }a  febr 
nad>  red)t5.  Hm  linhen  Rand  die[es  Beins  }(igt  das  6emälde  auf  dem 
helleren  6rund  einen  etwas  dunhelcrcn  farbftrcifen,  Sin  Sdiattcn  kann  es 
nid)t  fein;  denn  der  müptc  nad)  der  cntgcgengeictjten  Seite  fallen.  Jft  es 
alfo  die  Spur  eines  pcntimcnto?  war  das  Bein  ur(prünglid)  nid)t  {o  weit 
vorgeIet|t  und  ift  jener  Streifen  dunh  debergeben  tmd  Zudedien  einer 
frObcren  Beinlage  mit  der  beUeren  färbe  des  Gnmdes  cntftanden?  ODe 
dem  and)  fd,  wenn  Rembrandt  an  diefer  St^  liorrigierte,  fo  üt  es 
wobl  mit  itiiddid)t  auf  die  einfalTung  und  Rabmung  des  beieudrtelen 
Kindes  geld)eben,  und  wenn  dcTTen  Cid)twir(nmg  blTAIislumi.  wie  Tie  ihm 
am  Fjcrjen  lag,  fo  mcdite  es  ihm  hcine  Sorgen  mad)en,  Ob  der  Sd>u1}e 
rid)tig  auf  feinen  fü&cn  ftand  oder  nirf>t. 

es  fei   bei  dicfer  6elcg€nbeit  crvpäbnt,  daß  Qlid)cl  die  CQeinung 
äußert,  die  Dacbtwad^e  entbehre  genügender  vorbereitender  Studien;  unter 
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dtn  Zeichnungen  ftt  außer  den  Sht^tn  für  die  fwtx  I^auptfiguren  nid)t»  }u 
finden,  und  dUfen  IDangtl  b«b«  das  Bild  bei  der  Husfübrunj  ttinr  bf> 
lahUn  mOnm  (pw  284).  eine  erhlinmt,  der  dod)  nicht  Un  volUn 
CliNtont  bHtvttcn  lumn*). 


«in  Mräi«»  DaAwert  Mtm  diifcs  Ibpittl  nid)!  MAtolfcn 
«frdtn.  IDas  Mir  ji*l«0t  wordtn  tft,  wcrdtn  dU  RAnftlcr,  die  es  etwa 

Icfen,  felbftverTtändUd)  Finden,  tvcnigtr  aber  die  Caiin.  Die  CQege  des 
hönftlcrifchen  Sdiaffens  find  dem  Caien  fremd,  oder  er  pflegt  fid)  eine 
faUd)e  VorftcUung  davon  ju  machen.  6r  wird  immer  juerft  fragen  :  \»as 
(oU  das  Meine  CQäddjen  mit  dem  I)abn  am  6ürtel?  weßbalb  Id)ießt  der 
RfMb«  in  das  Bild  hinein?  Gr  ündft  das  Ding»  das  da  an  der  ^nd 
das  Qauptmaims  hingt;  fcltfam  und  hemcrM  alUnihUd»,  da(  di4*  dtmhck 
fDallt  dar  andir*  Qandfd>Mh  Ut  Rcnibrandt  ging  nid>t  von  den  flginrcn 
imd  ihrer  Badeatwig  ans.  6r  hrandite  tirnn  hffondirs  gearteten  Cidit- 
hörper;  deshalb  erfand  er  das  Kind;  er  braudite  einige  dtinhele  Körper, 
durch  deren  Kliderftand  das  Cid^t  gtreijt  in  feiner  Str.ihlhraff  heftiger 
werde,  und  er  erfand  den  F)andfd)ub,  eine  Jdcc,  die  als  lold^e  viellciAt 
m&it  die  btfte  war;  er  erfand  und  honftruierte,  (o  wie  er  lie  braud)te,  den 
abgewandten  Knaben  und  den  ladenden  $d>u^. 

e»  gilbt  Rfinftier  gimig,  <Ht  den  6««ohnhtitin  des  pobtihonis»  mehr 
«of  den  JnhaK  als  auf  MmRUrifdie  iu  fchen,  entgigenliemmcn.  Da 
der  Standpnnlit  des  BiihUhams  ainh  t«hi*  Bendiligung  hat,  fo  kann  man 
die  KGnftler  fo  langt  nidlt  tadeln,  als  Tie  über  dem  6ewid)t  des  Jhhalts 
das  Künftlerifrfje  im  engeren  Sinn  nid)t  verabfäumen.  Die  religiöTe  flQalerct 
des  Mittelalters  bat  Tid)  in  der  ^uptfad»  als  Dienerin,  als  JUuTtratorin 

*)  Jtn  (injtlntn  wart  }u  |«g»n,  di^  die  I^andbtwegung  de*  F)auptm.inns  fidt  nidtt 
fclUn  aul  Bildniflcn  wi«lerbolt.  Jn  der  Pof«  bat  der  Ccutnant  tin«  allgemtinc  Hcbnlicbhcit 
imt  tintm  Bildnifr  von  i6s3  (Rcmbrandtwerk  II  Dr.  84),  da«  Brtdiuf  als  Jon«  de  CnuUrf 
erkannt  hat.  Hudi  da  Ht  dn  «in«  Hrm  in  di*  Seth  «iKCMnnt,  der  «nden  ftigt  ita  fttinit» 
6nNbr.  Dur  ik  Unltt  md  ndyis  mtrafdlt 
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«ints  litttrarifd)  formuliert«!!  Jnbalts  gefühlt  Sie  giebt  acbcrfetjungen 
vom  vfrftandcsmäßij)  Oedad)tcn  hl*  Bttdli^  und  fetjt  beim  BcIdMutr 
Ktnntni^  4tr  bibUfd)«t  effiblimg  voraus.  Jti»  QUIorifnmatmi  bat  ihr 
Hnfcbcn  dadurd»  ttwonncn,  da|  Ii«  durd>  btdtutcndt  und  intir^licnndt 
Stofft  dw  PubUluim  {cfcITeU  bat,  und  ftc  hat  ihr  HnTehen  behauptet, 
wenn  «s  ihr  gelang,  den  Stoff  in  hünftlerifd)«  form  um}ufd)mel}en.  Hm 
Hnfang  und  am  6nde  der  entwicfefUmq  der  F)irtorienmalerei  begegnet  der 
fall,  d.iß  die  form  inkunfUcnldi  gerat,  daß  aller  Rcij  ftofflirf)  und  vcr- 
ftandesmäßig  wtrd,  daß  die  Bilder  immer  fd)led)ter  werden,  und  dds  breite 
fhibUlwiii  nt  tanntr  bdfnr  »vtrittbt",  «tfl  da»  Oanj«  mtbr  lufanmwn- 
0cdad»t  als  fufannncng^tbcn  und  tmpfundtn  ift  Das  andm  Bxtrm  bildet 
ein«  Rmilt,  der  vor  lauttr  formprobUmtn  der  6i9cnftand  als  ItolflidlKr 
Inhalt  ganj  und  gar  vfifd)wlnd(t,  der  jeder  Ocgcnftand  nur  Vorwand  für 
Husdrudtsproblcmt  geworden  Ift,  eine  KunTt,  die  nur  von  Rünftlern  oder 
kfinftlerifch  erlogenen  Caicn  genoffen  wird,  und  an  der  nidjts  rcrftandes- 
mäßig  jh  t>crftebcn  ift.  Giner  |old>en  Kunft  für  Künftler  haben  die  wirh- 
Ucb  großen  Kunltler  nie  gehuldigt;  alle  aber  haben  mehr  oder  mindere 
Deigung  da}u  «erraten.  Das  lädei^dtafttid)«  Heußerungsbedürfniß  ihrer 
blonderen  empfindens-  und  Sehensweife  treibt  fle  }u  einer  Hrt  von  excv^ 
fitium,  das  }u  Zeiten  mehr  ihre  Rfinfte  fehcn  tipt  als  ihre  IbmfL  Hu6 
Rembrandt  hat  mandnnat  (Ucfem  Drang  eines  großen  Rrafttriebcs  nadh 
gc0d)en  and  über  feinen  formproblemen  diejenige  verftandesmäßige  fDoti- 
vierung,  nad)  der  jeder  Caie,  und  nicht  mit  Qnred^t,  fragt,  auper  Hd)t  ge- 
laffen.  6r  mochte  das  ihm  hünUlerild)  notwendig  Scheinende  als 
genügend  motiviert  anlehen. 
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Der  farbenkarakter  der  f^acbtwacfoe. 


ie  Doppcltendcn}  des  Bildes,  vor»  der  wifderbolt  die  Rede  gewefen 
ift.  mu&te,  als  Rembrandt  die  letzte  Fitind  d^iran  legte,  }u  irgend  einer  Hus- 
gletchiind  hommen.  D«r  6eg«nldt}  einer  tonigen  6clamthaltung  und  der 
wsQtlproäm  lolutfi(^t0tn  VCTdtrgnrod»ligw  durfti  1iui»t  setteigcrt  fNrdm. 
Di*  farbcnfUmmoiig  ma|t*  vcnnitlitiid  «taitratm.  Di«  dtntlUb  |a  ma4)«i. 
ift  die  Hiffgabc  di*  nod»  fibri«  bMM. 

Slir  gehen  von  der  figur  des  ladenden  $(hüt}en  au*,  den  wir  im 
vorigen  Hbld)nitt  im  Zufammenbang  der  }weiten  Cicbtgruppe  betrad)tet 
haben.  Gs  gilt  nunmehr,  ihn  abgelöft  für  T\6)  ]t\bU  ins  Huge  ju  faffen, 
d.  h.  feinen  farbenwert  jii  iintcrluchen.  Die  Beurteiler  lind  bejeidinender 
CQei(e  darüber  {ehr  verld)udencr  Cßeinung.  Oiefe  Zwietrad)t  ift  nichts 
«ndcraft  «1*  dtr  Husdnidt  der  i)egen(äQUd)fn  Hnliidf  und  $tr8fnim0*n,  die 
«n  dem  6cmildt  ftlUt  ]»  Caf  •  tnten. 

ToMiacr  nrnnt  die  färb«  dir  figur  ganf  rot  in  den  antcrcn  Ccilen 
und  im  Schatten  überhaupt  bräantidl)  und  dunhel.  im  l^albton  ftumpf,  im 
Cidit  aber  da*  Id)önfU  6ranatrot,  das  fonll  die  Spitwerhe  de»  fDcifters 
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}etgen.  Hud)  dtr  I)ut  ift  rot,  und  nur  die  I)dUkrau(e  weiß.  Burger-Cbcrl 
bat  dcntdUn  cntfdiitdcnen  farbcmininidi;  wit  gcw6bnU6  bffArtiM  er  mit 
ftwas  mdyr  namcm:  dicfltvr  fei  gaiif  in  $d)«rla4)f0t;  nur  die  Strihnpfe 
bittm  ctiM  Hrt  Caludifarbe;  die  fcdcr  «vf  dem  purparrotin  Qat  fei  orange 

Hn  einer  fpäteren  Stelle  (I  20)  hommt  er  nodlmials  auf  die  holoriftifdie 
I^altung  diefer  Oeftalt,  die  er  fehr  bewundert,  }urüd<:  „(Qabrhaftig,  lagt  er, 
He  hönnte  von  Cijian  oder  Velajqu^  gemalt  fein.  Diele  phantaltild^en  und 
dod)  fo  richtigen  Ccnc,  dik>  bald  im  £icht  iUifgl.injcn  ,  bald  durA  Reflexe 
benad)bart(r  färben  beltimmt  werden ,  bald  aus  durd)Iid)ti9em  i^elldunhel 
beraaswadifcn,  hemmen  avd)  bei  jenen  f»ti  großen  Relorilleii  vor.  Oder 
aad)  bei  Öiorgtene  würde  man  den  SdiarladUlolf«  in  di<fer  Hrt  dintb  ent- 
fd)iedene  ^Ibtöne  9ebrod)en,  finden."  Hn  dt^en  Hcafermifcn  bat  lid)  der 
befttgTte  Slidertprud)  fromcntins  cn^ündct  6eradc  die  Tergletdlnnig  mit 
den  Koloriften  bält  er  für  fo  unangebrad)t  wie  möglid);  denn  wie  di^e 
figur  koloriert  fei,  fei  Tie  das  derh  eines  niAtholoriTtcn.  „e?.  ilt  ein  an 
Tld)  wenig  gewähltes  Rot  (p.  344).  und  es  ift  für  rerfchicdenc  Stoffquali- 
titen,  für  Seide,  Cud),  fltlas  immer  daslelbc.  Der  Sd)üt}e,  der  (eine  f  linte 
lidt»  ift  vom  Kopf  bis  }a  den  fußen,  vom  f iljbut  bis  }u  den  Sttefetn  reC 
angelogen,  die  bann  aber  jemand  bebaupten,  da^  die  pbiyfiognonrildmi 
Qntnfdriede  md  die  Datur  diefcs  Rot,  die  «in  riditiger  Kolorift  beriidt- 
lidrtigt  haben  würde,  Rembrandt  and)  nar  einen  Hugenblldi  1>efd)ifligt 
bätten?  6ft  giebt  f»ar  Teute,  die  dicfts  Rot  als  \ruiiderbar  honfequent 
im  Cid)t  wie  im  Srfjatten  fcTtgcbalten  bewundern,  fflir  dagegen  lAeint  es 
ausgetdiloTTen,  daß  jemand,  der  auA  nur  ein  wenig  eigene  Grfahnmg  und 
Uebung  bcFit^t,  einen  Con  hinjuletjcn,  diefe  CQeinung  teilen  könnte,  und  id) 
kann  nid>t  jugeben.  daß  Velajque}  oder  Veronefe,  Ci}ian  oder  6iorglone 
die  Zttfammenfcljang  diefes  Conc»  tind  feine  Durdtfübning  g^igt  bitten." 

Der  Streit  um  diefe  eine  figur  Üt  nur  da»  Sjnnptom  tiefer  liegender 
Sd)wicrigheitcn ,  die  fid)  durd)  das  ganfe  Bild  «iederbolen.  Qlcr  Re  ]u 
löfen  unternimmt,  kann  nidit  obn*  Vermutungen  aufhommen.  Hber  er 
darf  ]u  feiner  Reditferttgung  an  die  (Uorte  erinnern,  die  einft  Diebubr 
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fdiritb,  «Is  <r  das  ZwitUdM  der  Hnfinst  r9ini|dk«r  e^dMOt  ]»  durdh 
dringtii  unteraabm.  .Der  forfdkr,  Utst  «r,  vor  dcttcn  «meuttr  unvcr- 
WMidtir  BtfdMaimg  di«  6c|d)U)ii  «frlianntcr,  «itlltUtfr,  vtvfdmundcntr 

Btgebenbeittn  aus  Debet  und  Rächt  defen  und  Bildung  gewonnen  hat, 
vor  delTen  uncmiüdeter  und  gewilTenhafter  Prüfung  die  6efd)id)te  immer 
ToUhommeneren  Zufammenbang  und  jene  unmittelbare  Offenbarung  der 
CQirklicbtieit,  die  vom  Oafein  ausgeht,  gewann:  der  darf  fordern,  daß  ein 
anderer,  der  nur  vorübcrcilend  {eine  BUdie  dortbin  wirft,  wo  er  lebt  und 
verweilt,  nUbt  fiber  die  Rid)titfkeit  feiiwr  Qlaljirmliinungen  abfpredK,  well 
er  Hi  xMA  «rbUAt  Der  0clcbrta  Datorliundiat,  der  dU  Stadt  nkbt  vcr- 
liel,  wird  die  fibrtt  de»  Qlilds  iildlt  erkeimeii,  die  den  (Daidmann 
leitet. " 

erinnern  wir  uns,  daß  der  Ceutnant  Ruytcnburd)  von  Kopf  bis  }ti 
fuß  in  6elb  gehleidet  ift,  fo  mag  die  Cbatfad^c,  daß  eine  jwcite  figur, 
eben  die  des  ladenden  Schütjcn,  von  oben  bis  unten  in  eine  gleid>falls  ein- 
b(ttUd)e  färb«,  in  Rot,  gekleidet  \h,  ni(ht  unbcab[id)tigt  erldxinen.  näd)It 
dem  Rot  der  Sd)iq>e  des  Hauptmanns  begegnet  nun  aber  ein  ]weites  Rot; 
in  das  eine  gai^  Oeftalt  gelilcidet  ift,  wobei  wir  vorderlmnd  dit  färbe  nur 
nad»  ihrer  f  ainUiengi^d>eri9keit,  mdnt  aber  als  vtleur,  d.  b.  in  ihrer 
fflodifihation  dtird)  Ctdit  und  $d)attcn  bead)ten.  Diefc  andere  rote  6eftaU 
fteht  gleich  rechts  vom  Ceutnant.  Gs  tft  ein  Sdiiitje.  der  feinen  Kopf  ftarh 
auf  fein  6ewebr  lenkt,  um  das  Sd)loß  ju  prüfen  oder  vielleicht  nötiger, 
um  Pulver  auf  die  Pfanne  ju  fthütten  (pour  avivcr  la  michc.  [agt  Vos- 
matr,  um  dit  Cuntt  an}ublalen.  Burger:  qui  tient  en  joue  son  arquc- 
biue  comme  s*U  allait  lirer,  nid>t  gan}  rid)ti9>.  Das  IDoH«  IR  fidkr 
cffmdm,  am  den  Itleinm  Ceutnant,  der  vom  J^uptmann  |6  bedeutend 
aberragt  wird,  nUbt  von  beiden  Seiten  }u  drfldwn;  Rembrandt  lief  alfo 
den  andern  nad)bar  Tid)  büAen,  um  dem  Ofli}icr  äne  I)utböbe  Vorfprung 
jii  geben.  Die  Kleidung  ift  rot  mit  6oldborten ;  auf  dem  Kopf  ein  metal- 
lener F)elm.  (Heiter  nadi  rcd)ts  fud)end  finden  wir  dann  rote  Stellen  an 
den  I)oltn  des  Crommlers  am  BUdrand  und  am  i)ab  der  figur  über  ihm. 
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Oicft  ffi*n«n  und  Bnnbftüdie  von  Rot  m6gcn  vm  mm  «uf  die  rUbtige 
SiNtr  kitm.  Blinn  fit  in  ilirtr  CDiritanft  (nlir  and  nwtjr  losgiUnm, 
wären  Ii«  tMniQtr  abgtdimfift,  fo  «firde  das  Bild  einen  0«^  anderen 
Kürakter  bckonunen  haben.    Rembrandt  verrät  in  den  Jahren  vor  der 

Uachtwache  wie  auch  Ipätcr  Heigung  für  die  Zufammenftellung  x>on  Rot 
und  Gelb.  Bcfonders  jnffällig  ertcheinen  diefe  färben  als  F)auptpfcilcr  des 
Hufbaus  in  dem  mebrervcahnten  Doppelbildniß  des  fogenannttn  Pancras 
(Buckingbam  Palace),  wo  das  6clb  und  6oldbrohat  de«  Koftüms  der 
fra«  gegen  dM  rote  Ci1id>dcdic  Hebt*).  Bldtcrbin  begegnet  der  nSmlidic 
RMioffd  in  kleineren  BUdcm.  Das  ^uplbeifpid  ilt  aber  das  Dresdener 
6eniilde  der  €lt«m  Simfens»  das  Opfer  fllanoabs^ 

6s  ift  die  Sjene,  da  der  Gngel  des  I^crm  die  bcvorftebcnde  Geburt 
des  Sohnes  verkündet  hat.  „Da  nahm  fl)ano.ih  ein  Ziegenb6*lein  und 
Speisopfer  und  opferte  es  auf  einem  fels.  dem  Ijemi.  Und  da  die  Coht 
auffuhr  vom  Hltar  gen  Ijimmel,  fuhr  der  Sngel  des  I)errn  in  der  Cohe 
de»  HUars  hinauf.  Da  das  IDanoab  und  (ein  CQeib  laben,  fielen  fic  }ur 
erde  auf  ibre  Hngdidittr"  (B«di  der  Ridyler  ta.  19  f.).  lUmbrandt  bat  das 
9aar  auf  den  Knien  betend  dargtftellt  den  flOann,  das  ebrwärdigc  HntlH} 
nad)  vom  gcridjftet,  die  frau  im  Profil.  Sie  babcn  die  Hngcn  im  6^  ge- 
fdiloffen  oder  doch  abwärts  gclenht,  ein  Bild  tiefTter  Sammlung  der  Seele. 
Die  nad)tv?ad)c  hat  heinc  Gelegenheit  für  einen  Husdrud?  lolchcr  Ruhe  inid 
Ciefe  dargeboten.  Der  Grund  ilt  dtinhel  gehalten  und  undeutlich  gegliedert, 
um  ihn  entfernter  erldieinen  5U  laffen;  fein  Con  ift  jener  metallildje,  delTen 
bläuUd>e  Doten  auch  den  Rod^  des  ent[d)webenden  6ngels  färben.  Jrgend 
eine  Debcrleitung  und  Veraiitdung  mit  den  ftarben  Cokalfarben  der  Vordcr- 
gmndliguren  ilt  nidit  vcrfudit  worden.  Das  feaer  links  vom,  die  praf- 
felndcn  Sd>eite  und  rohen  fleifdMtfidie  And  gan)  akfenttos  und  abgedämpft 
QZas  hätte  Rembrandt  daraus  mad)en  hönncn,  wenn  er  es  gewollt  bättel 
Veder  das  f  euer  nod)  die  Vifion  des  6ngeU  lä(t  er  bier  als  JCidjtfaktoren 


*)  T9I.  aud>  ^.  Caiitlädter,  priubt[dM  Jahrbücher  B.  94  (189»;  S.  501. 


aso 


'4 


/5 


Da»  Opfer  IDanodhs 


Ortsdcn 


Digitized  by  Google 


mitfpred)en:  das  Cicht  ilt  auf  die  jwfi  Betenden  gefammflt.  flülanoab  \h 
in  ein  violettes  Rot  gehleidct,  die  frau  in  6old9clb;  vom  6llbo9cn  abwärts 
tHfden  ihre  «titcn  weißen  Qcmdinml  Malbtir;  «mi  dir  mttallglänjendm 
KoftbtMmi  mit  amnittilb«rr  Qlnttrliopf  and  e*1tott  fibtrtMlbnd,  «In 
Itttdilmid  rottr  fliantct  hwA.  Vom  pt  den  fäfcn  flUnodi*  Iftbt  d«r 
Boden  aus,  als  hätte  der  CDaler  feine  f)infel  ausgewifcbt,  das  Rot,  das 
Gelb,  das  Bläulich  }u  einer  harmonifchen  Cönung  verbunden.  (Qas  aber  der 
l^aupteindruA  des  6emäldes  ilt,  ilt  heine  farbenbarmonie,  (ondem  der 
Kontralt  von  ftarhem  6elb  und  Rot  im  Cicht  und  eines  (ehr  dunhelen 
6rundes.  6s  gicbt  weichere  und  «jcftimmtere  Bilder  des  (Deitters;  diefes 
bct  «btr  falt  etwa»  ertUe».  0«  dU  DnUmufK,  die  genau  }ur  glcidwi  Ziit 
Qßmtti  «Ofden  ill,  die  nimtid)cn  eicmcntt  von  färben«  rnid  0ditf«l<toren 
enHMItt,  fo  liegt  e»  n«N,  }n  fragen,  «anim  lle  in  andere  Qirining  geteljt 
worden  lind. 

6s  ilt  nid)t  }u  bezweifeln,  daß  Rcmbrandt  für  die  nachtwad)e  die- 
felben  ftarh  gelben  und  roten  figuren  geplant  bat.  Diefe  beiden  färben 
treten  geballt  und  maffig  in  figuren,  die  vom  Hopf  bis  ju  fuß  bincingetaucht 
iind,  auf.  Hls  aber  der  Uark  ^elbe  JCeutnant  einen  lauten  Honiralt  hervor- 
rief, den  dam  das  ]W(ite  Cidt^tntm  partcrte,  fo  modMe  es  dem  Rünftler 
fdMmn,  da9  ^  in  einiges  6leid)gewid)t  gebradrten  6egenfi1|e  nidyt  dard) 
weitere,  krtiqcmk  Konlwrrcn}en  und  RivaUtäten  gefährdet  werden  foltten. 
(bid  fo  trat  ein,  was  wir  ffir  eine  Cbatfad>c  battcn:  die  Cid)tabRnfttngen 
wurden  F)aupt[ad)e  und  die  f arbtnhontrafte  wurden  unterge- 
ordnet Die  Husdrudtsmittel  wurden  auf  Koften  der  färbe  redujiert,  das 
Problem  vereinfacht.  Rierfiir  muß  man  wohl  glauben,  daß  Rembrandt  eines 
Cages  einen  6nt|chluß  faßte  und  daß  er  auf  dtelem  (üt^  eine  Cölung  fand.  6r 
ftand  mm  vor  f einem  Bild  wie  ein  RapeUmcifler  vor  dem  losgelaTfenen  OrdMttr, 
die  linlie  Qand  abwcbrend  batd  dabin  bald  dortbin  erhoben,  vm  das  Yor- 
laatt  einjdncr  Jhftnnnenti  und  ^  Sdkiilt  ihrer  6infä^  nHldem  and 
fu  befdmid>tigcn.  IDan  darf  fid)  ihn  wohl  vorftellen,  wie  er  an  feiner 
großen  Ccinwand  bin  and  her  idettert,  h«rabtteigt  jnrüditritt,  vm  die  Qlir- 
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Iiung  }u  prüfen,  nicirt  abtr,  wenn  er  }urüdtkthrt  und  dtn  {Fintel  anfaßt, 
«Hfdtr  cbit  SounliiM  Mil|M|t  im4  lincn  fubmion  «od»  iml»r  im  QcU- 
dimlMl  Uii4rt.  BcRand  «nfinglUb  dUHUkbt,  «in  UblnAwRet  mUfprid)«! 
}U  telfcn,  fo  ward«  g«r«d<  das  Rot  imra«rawbr  gctrfiM  und  {arädiitdringt 

das  fromentin  an  dem  Rot  tadelt,  bat  feine  Qrtad)«  in  ntd)t$  anderem 
als  daß  CInentfd)iedcnbcitcn  und  allmählich  Kompromifle  eintraten  und  fid) 
geltend  mad)tcn,  denen  die  färbe  geopfert  werden  ift.  Hn  der  Sdiulter  des 
ganj  verdunhelten  Knaben  mit  dem  pulverborn  am  linhen  BUdrand  ftebt 
nod>  «twas  Rot ;  dem  ladenden  Sd)üt}en  ift  die  Ceud)thraft  feines  Rot  durd) 
Sdtotttn  and  Qalbfd)att*n  ftarlt  i»«r1ijhmmtt  wofdnt»  «nd  fO  Ht  «ad>  «n 
jenem  anderen  SdMHfen  mit  dem  QcUn  rtdfü  vom  Ccatn«nt  das  Rot  mit 
HaMiabm«  einer  Still«  «af  der  rcdMcn  Sdtaltcr  ^tSX&t  «b^edimirfL  Vb» 
aber  von  diefer  färbe,  das  gilt  aud)  von  den  anderen.  Den  {Dillen  Rem- 
brandts  und  fein  gan;  bewußtes  Verfahren  }eigt  am  deutlid)ften  die  Be- 
handlung der  fabne.  Jbre  Streifen  werden  in  den  Befd)rcibun9cn  bald 
griin  und  gelb,  bald  blau  und  orange  genannt,  dnd  nun  mag  man  Tvh 
vergegenwärtigen,  wie  (von  Cijian  oder  Rubens  nidjt  ju  reden)  ein  I)als 
oder  vm  der  QcUI  «inen  (old)en  feidenen  fabnmflolf  baben  glänjen  und 
ruifdm  lalTcn.  Bei  Qals  tR  die  Sdifitienfalme  mit  den  aicUenbSben  und 
•tbäl«m  ibr«»  faUeniagf,  mit  dem  im  Cidrt  aafatfimcnden  und  «rfbrablcn- 
den  6lan)  ihrer  färbe  eine  wahre  Hugcnweide;  nun  gar,  wenn  ein  gold- 
geftidttes  (Happen  oder  eine  goldene  Jnfd)rift  mitgemalt  werden,  die,  fobald 
die  fabne  gerafft  ift,  in  formlofe  Ceile  gebrod)en  und  nur  als  unbeftimmtes 
Ornament  fid)tbar  ihren  feinen  Goldregen  über  die  I^auptfarbe  hinfpritjenl 
Jn  der  Daditwadn  dagegen  i)at  Rembrandt  an  der  fabne  deutlid)  leben 
lallen,  daß  er  «in«n  Iold)en  großen,  präd}tigen  farbenflcdien  in  feinem  BHd 
nidit  bra«di«n  Iwnnte;  es  wfirde  die  Stimroang  ge115re  haben.  6*  bandelt 
fid»  nur  am  «ine»,  ntd>t  um  Cob  und  Cadd,  föndcm  Icdiglid)  }a  imltibcn, 
wa»  d«  ül»  und  wa*  iUmbrandt  gewollt  bat  Stellt  man  fid)  die  blond- 
lediigen  Jnfantinnen  des  VcUqque}  vor  Hugen,  wie  Tie  in  hellen  Kleidern 
neben  rotgcpoKterten  fteifen  Stubien  fteben  oder  die  tief«  lcidenfd)aftlidK 
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6lut  der  CijianifdKn  OrabUgung  im  £ouvre  mit  der  berubisten  I)annonic 
ühnr  fwbcn  (denn  von  <ter  v«n«]i«ni|4)m  IKTante  und  Uyran  srdlm,  rtwas 
robm.  jtdcnfalls  «uf  $n$*  entfcrmmtf  bembncttn  Kolorit  «oUcn  wir  nid)t 
fl»ndicn),  fo  wird  Mbur.  d«9  <fit  Dad)twkb«  von  0«rq  «ndcnr  R«n«  ift 

7<  fcbranhenloler  an  der  figur  des  Ceutnants  Ruytenburch  dir  färbe  1os> 
gelaffen  ift  iim  forgfältiger  wird  Tie  im  übrigen  doHcrt  uiui  abgewogen, 
in  ihrem  Strom  jurüdtgehalten.  färbe  ift  überall,  aber  nicht  elementar, 
fondem  im  I^elldunhel  gebunden.  Das  Dunkel  ift  nirgends  tot,  undurd>- 
drungen;  alle  5d)attcn  Tind  durd)rid)ti9  und  farbig.  Dicfe  Verbreitung  der 
f  «rt<  litt  «t«M»  von  der  RapiUnitSt  jcntr  Mtbirm  enni}*n  dt»  Orients» 
die  mm  in  kUimn»  didtwandigcn  vfryoMcttn  eUuAirdMfccn  luiuft,  und  aus 
dcntn  ein  Meiner  O'opfcn  gmfigt;  eine  groltCrabt  für  «ttt  Ziit  mit  Qlobl- 
gcrud)  }u  füllen.  Diefes  Stcbwtnden  und  Beugen  und  fflodulieren  der 
färbe  verrät  einen  Sinn  von  der  deUhateften  Reaktionsfäbigheit;  dajwifcben 
cr|d)cincn  mit  etwas  ftirhcrcm  Hnld)la9  Weine,  woblverteilte  Hhjente,  der- 
art wie  lie  die  fflaler  oft  nod)  anbringen,  wenn  lie  etwa  am  firnißtag 
einer  Husftellung  ihr  (Clerh  in  veränderter  dmgcbung  erblidten  und  da  und 
dort  dncn  Meinen  Drfidter  auffegen,  der  die  IDirlumg  btlrt  und  die  Stimme 
des  Bildes  verftirlit;  einfcbungen  der  lel}titt  Stunde^  die  d)cn  nod>  redit- 
fettig  kommen,  um  nidit  Cre|»pengedinken  ]u  tvcrden.  ffim  tiemerkt  lie 
oft  erft,  wenn  man  das  Bild  fehr  bng  bctrad)tct  hat;  ibrt  Qlirhung  ift  d«, 
aud)  ohne  dap  man  ihr  Dafein  gewahrt.  Derart  ift  die  rote  Quaftc  an  der 
langen,  quergebaltencn  C.inje  des  I^intergrunds,  derart  die  UUmen  blauen 
franfen  am  Koftüm  des  Ceutnants  und  die  rotgefärbten  SAnüre,  ar>  denen 
das  pulverborn  des  Id)ießenden  Knaben  hängt,  derart  der  rote  paflepoU 
feines  PntronenMMIer»*).  OeberbUdtt  mm  «ber  d«s  Omfe,  fo  llt  die 
färbe  nidrt  eigcnAid)  tpnämi  und  «uffiUig.  &n  grotts  (Beer  bUoUdtcr 
und  0dblid)er,  grihi  fd)lmmcmder  CSne,  in  dem  wie  flOeenSleuditen  bin 

*)  6tn  gan)  tntlpnAmdir  Hh|tnt  III  in  4m  164s  daflertm  Dammblldiiil,  Rmibmitt» 
«ifh  IV  Dr.  28$,  dt»  Rot  der  neftcl  dt*  KraQtns,  und  an  dem  kltintn  Bwitanr  CMtMH 
M»  ratm  SWnfir«^  an  dmtn  4ir  Korb  «m  ftnitor  bfofi  (IV  Dr.  149). 
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und  wUd«r  «in  tntUUlfdwr  eUn},  ein  weißer  Kragen,  ein  6dWbteten 
pb«fphort^«r«n4  aiifbUt}t  D^ikbm  4«s  nuflfd)«  tMi/t  )cntr  .M^ncn 
fM"  aiw  d<r  fbit  l)er»orb»td)wi4  und  mdlidl»  dfts  gtlbc  €otd  der  ^pt» 
figtnr,  d«»  wit  der  GIidcrfd)cin  des  grofcn  ^immttstdlinw  mit  heftigem 

0lan}  vibriert.  Starkfarbiges  Grün  kommt  gar  nicht  vor.  Das  Caub  am 
?)clm  des  fcbicßcnden  Knaben  ift  vcic  verftaitbt  inid  geblichen.  Die  eine 
ftarUc  färbe,  das  6elb,  ift  mit  dem  h)aiiptlidit  }u[ammengeworfen  und  in 
leinen  Dienft  geltellt.  Rembrandt  hat  das  Ipäter  nicht  wiederholt.  Die  un- 
verkennbare Sparfamkcit,  mit  der  der  Konhurren}  ftarfeer  Hh}cnte  ausge- 
«idboi  wird,  die  Hhfente  mSgUd)!!  humuUfrt  wtrdtn,  uro  die  Slirltang  }a- 
fammnqubalten,  ttl  f6r  die  Dadiiwtd)«  1t«ra1itiriltitd).  B«i  tintm  Vbrh  von 
fo  victoi  figuren  und  von  fo  bcdtatcndtn  DimenRoncn  kann  d«f  nur  ^ 
größte  Verwunderung  erregen.  Jn  keiner  (deife  ift  dabei  eine  Terändcrung, 
ein  nachdunkeln  im  Spiel.  Schon  I^oogUraten  äußerte  den  Cdunfch.  etwas 
mehr  Cicht  hätte  dem  Bild  nicht  gefdiadet  (1678).  Dasfelbc  meint  frcmen- 
tin,  wenn  er  von  „lumiere  etroite",  von  der  kanaUHcrtcn  Cichtjufuhrung 
{prid)t  6*  ift,  als  hatte  der  erfte  Hnlatj,  diefen  Stoft  ju  geftalten,  Rem- 
bnindt  wie  eint  Dotwindigheit  $u  immer  fdiirfcrcn  Ronfequcnjen  gctrittwi. 
Du  erupp«nt>Udni(  war  der  cinbtitlidKn  QZiiliunt  }u  Cidtt  in  ein«  ^d- 
tung  um^fwandclt  worden.  H^cr  diefe  KofQcntnrtion  gcnfigtt  nod>  nidit 
Oas  von  Kompiliertem  mid  BUciriwndem  da  w«n  tmUtn  die  Hiisdrudis- 
mittet  von  farl»  und  t'\d)t  helfen,  nod)  mehr  }u  vereinfachen,  einbcttUdwr 
Stimmung  junidräncien,  auf  eine  Spitje  jujufchlcifen.  Die  F),indlimg  mußte 
jum  höchften  Grad  der  JUufion,  der  PlötjUchkeit  getrieben  werden.  Sic 
wandelte  fich  in  eine  Grlcheinung,  die  von  einem  engft  ju  fafTenden,  jäh 
auftrdfenden  £id)t  herausgehoben  wird  und  dem  Be[chau(r  heftig  wie  ein 
$to0  Mt  ctndrüdtt  und  aufprägt.  IQier  ill  ttttn  Zufall  mehr,  fondem  eifcme 
f ol0crid>tt9iNit  und  vdlUtff  Klarfnit 

3R  nun  di4t  3llu1ion  ein«  auld)end«,  die  mit  der  QlirMiAlicit  v«r- 
wcd)felt  werden  könnte,  oder  bilt  lic  lUb  in  den  6rei^  poetifd)cn  Sd)eins? 
nidjt  obne  Verwunderung  ItelU  man       frage»  da  es  liift  um  Remlwandt 
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Nndctt,  der  dodv  wtnii  cifi«r,  «Is  Poet  gilt.  CbatlächUd)  bflteM  tSm  in 
dicfrni  Punkt  lint  Btgrilbwrwltrung  fondcrgltUbcn,  und  ditfc  QnAdKHbtit 
bat  vcrMngni^volU  felitn  g«baM.  Illwi  bat  1id>  0cw$bnt,  das  6cniilde 
nid)t  wie  ander«  von  der  dand  berab  wirken  }u  laffen,  fondem  mit  fctncm 

Rahmen  auf  den  Roßboden  }u  ftellen,  weil  alte  CDett  fd)rie,  nur  eine  Told)e 
HufTtcUiing  laffe  die  JUiifionskraft  der  Sjene  }ur  Geltung  hommcn.  Selbft 
Ccute,  die  Gefühl  für  Kiinft  hatten,  meinten,  wenn  das  Bild  bis  jum  Rup- 
boden reiche,  \o  werde  fein  6indruö)  bis  }ur  Cäu|chung  gefteigert*).  Oiefc 
Hufftellung  (oUtc  ausdrüdten,  daß  wenn  es  dem  Ceutnant  Ruytcnburd)  und 
Idncn  6cfibntn  btUcbc^  ans  dm  Rabmcn  }u  fteigcn»  flc  lUtt  obnt  wtitm» 
inid  ttfabrlos  Ibun  kdnnttn. 

6«  ^  frflbcr  im  Raicbsmttfimn,  wo  das  Bild  fid>  feit  1885  bdindd; 
eine  [onderlidh  bequeme  Kontrolle,  um  den  farbenharahter  und  den  JUuflons» 
grad  der  färben  der  HaditwaAc  }u  beftimmen.  Die  Diener  des  fflufeums 
hatten  früher  eine  gefchmad^voUc  dniform,  die  ihnen  in}wi(d)en  genommen 
worden  ift.  fracfee  mit  roten  Huffchlägen,  ebensolchen  Qmlcgchragcn  und 
breiten  Generalsitreifen  an  den  l)oIen ;  um  den  i)als  ein  breites  gelbes 
ffloirlbaiid,  an  dem  tin«  fDtdaillc  bing.  Diefc  färben,  €«lb,  Rot,  $d)war}. 
auf  dtm  Orund  der  tiefen  Dimmanrns  dar  Gditn  de»  $«ati%  in  denen  die 
Diener  meift  fafen,  cntfprad)cn  vng cfibr  den  färben  der  OaAtvNujbe.  Craten 
He  unter  das  ftarlie  Oberlidrt  beraus,  (o  fab  man  obne  weiteres,  wie  m- 
wirhlich,  d.  h.  ledigUd»  an  ibren  dunhten  Grund  ihre  Cebensbedingung 
gebunden,  die  Rembrandtfarben  waren.  Kommt  jetjt,  wo  diefes  bequeme  6j- 
penmcnt  vcrfagt,  irgend  eine  farbenfreudige  fremde  in  den  Saal,  fo  verur- 
lacben  die  grün-  oder  rotjeidenen  Blu(en,  violetten  Blumen  und  federn  in 
dem  grellen  Oberlid)t  dem  für  die  nad)twad>e  akhomodierten  Huge  eine 
namenlofc  Pein;  die  färben  der  im  Cageslidrt  vor  dem  Bild  vorbeifpajie- 

•)  Cübbt  im  RfpfrtoTium  für  K'.inrtir'ntnftt'aU  !  11^76)  S.  23  und  KiinftveThe  und 
HnnUUr  S.  477-    »Di«  (Qirhung  war  (bti  4<r  HullUUung  im  Cnpptnbuis)  |o  trappanl,  <Ut| 

man  •mrtttiifliliA  imfldiwM^  um  dim  birnniMifdrimndiit  Btttkn  |tU(f  |h  mtdiMi.*  Das 
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fflUlen  oder  ftthcn  bUibtndin  ptrionen  erzeugen  eine  «abrhdft  greulich« 
DifTonm^  mit  der  fo  iM>ltnnf cricrtm  und  Inurroonilterttn  CSnuns  d» 
trefcn  Bildif .  Dad»  dir  Bitttrlwit  di^cr  evfabnmt  kaim  htin  ZwciM 
fibcr  das  Retorit  des  Bfcrhcs  mehr  «uRioiimieii.  6e^fibcr  der  ierTUeuten 

Buntheit  der  wirlilicben  färben  im  CagesUcht,  crlcheinen  diefe  Rembrandt- 
fcirben  wie  gekocht  und  erweicht,  alUr  natürlichen  Roheit  befreit,  wie  aus 
einer  dvnihclen  flut  als  ihr  verborgen  grwelener  F)ort  und  als  leuchtende 
perlen  emporgehoben.  Dicfes  Dunkel  aber  iTt  ihr  Slcmcnt;  Tie  leben  mit 
ihm  und  nähren  fid)  von  ihm,  und  Tie  würden  fterben,  wenn  Tie  in  das 
mirtrale  Cag<stid)t  btraustriteii.  DU  JUnltoii  dts  6eiiiitdts  ift  groß,  ja 
iin0cbta«r,  tind  fte  ergreift  den  Bcfdiauer,  wie  tbcrbaupt  grope  Dinge  uns 
in  ilyre  SpMn  cmporbdycn,  d«9  wir  das  gemein«  Oa]^  «trgtffcn. 
Hber  unmöglich  iTt  es,  lid)  voT}ullellen,  da0  diefe  f tgurcn  aus  dem  Rahmen 
in  die  (Qirhlichheit  eines  Oberlichtfaales  heraustreten  könnten,  die  ihnen  fo< 
fort  ihr  GeifterUcht  ausblafen  würde.  Darum  mag  jeder  jufehfn,  was  er 
von  den  immer  wiederholten  und  immer  gleich  thöricbten  phrafcn  }u  halten 
habe,  die  ßachtwache  fei  ein  Criumph  des  Realismus,  der  Daturbeobaditung 
und  der  tllurionifti(d)cn  Cäufdiung,  da  diefer  6«m«inplat}  auf  nid)t»  anderem 
als  auf  der  TcnMdialmig  tinis  bis  jur  QaUiieination  gefteigiricn  po«th> 
Id)cn  PbantaRitebcns  mit  dar  grtifbann  lUalitit  dar  6afft  btrobt 
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tntm  fo  außerdrdtntUdxn,  ja  «injigcn  CQtrh  gegtnüber  toll  die  &naly- 
furtnde  BetraAtung  alles  tbun,  was  fie  irgend  vennag,  um  das  fcinveräfttlte 
Tebfn  des  hünltlenld>en  Organismus  bis  jur  Utjtcn  Regung  }u  verfolgen, 
um  dem  KünTtUr  auf  allen  CQegen  und  Scblid)cn  nddijugcben;  Tie  mag  intcr- 
pnttcren,  lo  viel  lic  dtlTcn  fibig  ift,  um  }u  triwnmn,  am  |u  Itmen,  tun  Hd) 
RidNmlAaft  fu  §Am.  Hhn  vor  «imm  indgcn  lit  «Ut  guten  6et1l(r  be- 
«a(»nn*  VMn  }o  liritlfitreii.  I>lemaii4cn  iilU  «s  ein,  grofe  IUtar> 
fdiaufpidt  }u  kritincreti.  S«  hMm  mm  an  einem  groM  fllpenbcrg  w«l)l 
herurelwbbeln,  fogar  binaufTteigen  und  fid)  den  Riefen  in  alten  CEIinbeln, 
Cbälem,  Sd)lünden  und  Roben  betrachten :  aber  das  fflißverbältnip  der 
Größe  }wi(d)en  der  {ncn[chenhleinb<it  und  die|<n  6rftgcboren<n  dtr  Schöpfung 
läßt  fid)  nid)t  überwinden. 

Jn  den  Hcußcrungen  böd)ftcr  Kunft  liegt  etwas  vom  CQcfcn  der  6le- 
mfRltr  di*  »mit  Donnergang  il>n  Reife  «otlenden*.  IDerfie  wie  lUmbrandU 
ll«At««dke  liöirotcn  nar  von  ilmn  p«irt  giriiMet  vnrden.  Vto  aber  find 
di^e  ]a  finden?  Jn  der  fnvdilbtrfn  6Mfd)loffenbeit  feiner  HusdradisvNife 
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tutnn  man  dos  Bild  etwa  mit  fl2id>elangelos  nxtinifchen  Dedtengemälden  vcr- 
gUidHn,  wo  tin  6ntM)tup  ibnlUbir  Hrt  darin  fUb  ttundgicbt,  M*»  und  jfdw 
Omtnicnt  aus|ii1d)tidni  und  dU  Hirfgabt  «Utin  mit  dm  Hcisdnidism$0lidl>- 
kiitcn  der  mcnfAlidicn  6ilbilt  |u  lefcn.  So  ift  der  Jdtt  mid>  dl«  Dadrt- 
wadie  auf  ^ell  und  Ounhil  kotiftruiert  Hbtr  ilv*  Dorchfübning  ift  dod> 
keineswegs  bloße  HbTtiifung  von  Cithtwerten ;  vielmehr  giebt  fie  ein  Bti- 
Ipiel  von  farbiger  modclUcning,  das  niemand  vcrcifnen  J^ann.  Sie  ift  ein 
OniJ^um.  Rembrandt  frtilid)  ift  auf  der  Stufe  der  DachtwaAe  nidit  ftebcn 
geblieben.  Hls  ein  Tid)  Cüandelnder,  immer  neue  fabig^^eiten  Offenbarender 
ift  <r  in  {einer  Kunft  weiter  geldjritten.  6r  allein  giebt  mit  feinen  fpäteren 
Qtrlini  tint  Hrt  ffiapilab,  an  dim  man  4it  DadilwadH  mdfcn  bann,  ^cr 
UM  lUb  dann  fcb«n,  wi«  tr  äb«r  gcwillc  Dinge  fein  Ortöl  fiwidA  wie  er 
1ld>  fclbll  korrigiert 

Die  Beurteiler  der  Üaditwadx  babcn  ftd)  denn  aud>,  unter  der  allgemein 
jugcgcbenen  Vorausfetjung,  daß  man  es  mit  einem  auperordentlid)en  CQerh 
}u  tbun  babe,  darauf  belAränht,  ein  paar  Ginjelvorbebalte  }u  mad)cn.  Hußer 
fromentin  hat  niemand  den  Verfiicfi  eindringender  Hnalyfe  unternommen; 
daß  diefe  feine  Hnalyfe  ju  einer  Kntih  und  ju  einer  fdiarfen  geworden  ift, 
wird  man  einem  IDaler  }u  gute  halten.  Künftlcr  können  ohne  cxklufivc  und 
intolerant*  C[ebcr}eugungen  nid>t  fein.  Die  anderen  jetgen  in  ibren  Be- 
merkungen eine  (o  auffallende  Qeberrinftimmungt  da9  man  von  diefem  immer 
wiederkebrenden  CtrUtl  wobt  Ooß}  nebmen  muß.  6»  betrifft  die  Oeber^ 
trtibungen  in  der  Darfteilung  der  altgemeinen  Brwegung. 

dir  laften  juerft  einem  holIändifd>en  Hnon)?mus  vom  6ndc  des  acbt- 
jchntcn  Jahrhunderts  das  Cüort:*)  „Dat  F^embrandt  den  opiogt  der  Bur- 
geren vertoond  heeft,  zoo  als  het  behoort,  gelooven  wij  niet,  of  het 
zoude,  ter  dier  tyd,  zecr  ongeregeld  hebben  moeten  toegegaan  zyn, 
Ii  wdk  wij  nogtans  wd  beter  veetnu*  JOfo  dir  ZtMif^  ob  e»  bei 
Sd)fit}enaus|Qgcn  damals  wlrklid»  fo  unordenttid)  zugegangen  fA,  oder  ob 


*)  RniiflilHt  «on  Dyfnbidi  a.  a.  O.  de  BU»,  iS^o,  4.  S.  169. 
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dit  DarTtcUung  übertreib«.  Kolloff  äußert  Heb  v»ic  folgt  {fyhoT\\df>t&  Ca[d)«n- 
tnMb  1854,  45^):  n€6t  TUbt  mu»  «I»  ob  der  CramintlwirbH  4te  Bürger 
mitltn  «IIS  Unm  HrbcMni  btrausgcrillcn,  und  Ite  ciUn  lUli^  «Is  ob  eine 
flHniitt  YtnSgtnms  dit  «Ikrfdilimitfllcn  fotflm  für  At  Mmi  lotUt;  fit 
ftfil)tn  balbangehleidet  hinaus:  dicfcr  hndpft  T«in  Cdams  }u,  jener  }icbt  im 
6ehen  feine  BüfTelhandfd)uhe  an,  ein  $d)üt)e  ladet  fein  öewebr,  und  der 
Hauptmann,  ein  großer  ftattUAer  f^frr,  Idireitet  gewaltig  aus.  Jn  dem 
ganjcn  Vorgang  berrTd)t  ungemein  •oicl  Bewegung,  Cdirrwarr,  Gilc,  und  die 
Spartaner  des  £conidas,  du  }u  den  (ÜaRen  rannten,  um  den  Gngpaß  der 
Cbtrmopj^lcn  }U  verteidigen,  jogen  getviß  nidyt  bcftigcr  und  ftiirmifd)tr  da- 
IHii  «1f  dUft  lionfttitt  Hmiterdamcr  BAifcr  iam  $d)cibcnfd)i«tin  «nfbrcdHu." 
Bodi  bfliiMflit:^  JDw  VMÜ  und  Daiflcttang  d»  iDomtnt»  ^iliC  Über  den 
cinf«dNn  Albalt  -dts  BUd»^  dii  IDicdifjiabe  dir  BiUbitlf«  dncs  Hmftir- 
damcr  Sd)üt}encorps.  hinaus  und  beeinträd>tigt  denfelben  dadurd)  [ogar  in 
«hwm  gcwiffen  6rido  Die  märd)cnbafte  Beleud)tun9  und  die  belebte 
Situation,  'Weld>e  den  ßclcbauer  fo  beftridten,  daß  er  die  Darfteilung  eines 
weltgefd)id)tlid)cn  CreignilTes  vor  Rd)  }u  fehen  glaubt,  mad)en  Tid)  teilweife 
«uf  Koftcn  der  Jndividualität  des  einzelnen  geltend  u.  (.  w."  'Vcrfd)ärft 
«Mtrbelt  Bodt  ditfcs  drlril  1895^).  die  Oaditwad^  nfdiitnt  wie  di*  D«r- 
Ii«llnii0  «hMs  bcdtulmdcn  bülerifdKn  tthnunUs,  «it  dir  büHge  Hn^iift 
ctaiir  Omppt.  dit  dard»  thittt  MndlidHn  QtbtrMI  fur  Varteidigimt  der 
QDauem  aufgCkhffcdtt  fei.  Die  gefteigerte  6negung  in  den  figuren,  ibrt 
haftige  Bewegung,  die  einheitlid)e,  durd)  den  grellen  rid)teinfall  befonders 
honjentrierte  CQirhung  beeinträAtige  die  individuelle  Kliedergabe  jeder  ein- 
jelnen  perfönlid>heit.  „Hndererfetts  ift  das  fflotiv  an  üd)  nid)t  bedeutend 
genug  für  eine  foUh«  dramati(d)e  Behandlung;  dadurd)  bekommt  das  Bild, 
bli  längerer  Bttvadltung,  eint«  ttWtf  gifudü  tbtttr«lild)«n  HnftrUb."  Dicfc 

*)  Studien  }ur  ßtm&iU  in  hoIUindildmi  (Qtkni  (i88>)  S.  47«»  «MitboU  VM 
Bredia».  (DeillerwfriM  des  Rtidumultum«  S.  24. 

•^Mftad»  der  pnoMAmRmlllnimlniim  xn  S.«.  Hu*  In  4«  BtUirfilt««* 
hMnmn  fltmildifammdmfm,  SmiMtmi  VMtilWft  S.  ax 


Hfußcrunsen  liatBod«  inner dings  (Rcmbr«idtWCffl  IV  (1900)  S.  18  f.)  nidit 
nur  Hdmitmd  «b9«T4r»S4)i  Mdcrn,  tMf  den  fflangcl  «n  in<HvkUi41cni 
HiMdradi  «ngfbt,  ]arädi9fiM«iiiiicn.  Der  niidjiinw  Vorgang  4«s  WltafH 
Itbois  fei  }U  «Uitr  lebendigen  dr«m«tifd)en  Sjent  umgcTtaltet,  wridH  dicfm 
Sc|y6%enaus}a9  -wie  eine  6pifode  aus  dir  großen  Zeit  Hollands»  Vit  einen 
HusmarTch  jum  Kampf  gogcn  die  Spanier,  erfdjeinen  laTTf. 

ein  jwcitcr  Ginwand  gebt  mehr  auf  die  Husfiibrung  im  einjelnen 
und  hält  hä)  an  die  Beobad)tunj),  daß  mand)es  unaus9eglid)en  gcblicbtn, 
mand)e  ^rte  überbugelt  und  niand>e  £üdie  geUopft  worden  ift  Rembrandt 
•rlindfft  ftin«  KompoßtioiMn  ni4t  «bin  IM  im4  fML  6»  ill  {«tirillo* 
rUbttg,  was  dii  SAfilcr  lUmbrandts  l^braliin  «jiMt  babm,  daP  dar 
llltilttr  mandHsmal  dn  6iliAt  auf  ftbn  v<ifd)itd<na  SMfm  |M]|t*rt  babe, 
cIk  er  CS  auf  die  Ceinwand  brad)te.  Dasfetbe  gitt  am  fo  mehr  von  Kom- 
pofttionen;  er  änderte  unauft)crlid).  I^oubrahen  führt  als  Beifpiel  an,  wie 
oft  und  immer  verfAieden  er  Chriftus  mit  den  Jüngern  in  6mmaus  dar- 
geTtellt  habe.  Daß  er  diefelben  Stoff*  immer  von  neuem  angefaßt  bat,  ift 
etwas  den  Jcaien  Qeberraldiendes,  dem  Kunitler  aber  Selbrtx'er[tändlid)e5. 
GbarUs  BUmt  btbt  es  bervor,  «que  Rembrandt  ait  M  si  difficUe  pour 
scs  eompoflidons  et  ies  ait  tant  de  Ibis  recommencdes»  alors  quc  not 
d'auires  peintres  ae  aeraient  conteotia  de  ce  qui  lul  pnratt,  i  hO,  ai 
Inauffiaaat.**)  6itt  mcfltwfirdtgcs  Bclfi^  «en  KompofWonakorrefcturen 
aus  der  Zeit  der  nad)twa(he  liefert  eine  mit  färbe  übergangene  Rreide- 
}eid)nung  im  Kupferftid)habinctt  des  britifdicn  ffluteums.  Sie  gehört  }u  der 
Weinen  6rifaille  der  Krcujabnabme  Cbrifti  xion  1642  in  der  Condoner 
national  Gallery,  giebt  aber  nur  die  untere  F)älfte  diefes  Bildes;  die 
Kompofition  ilt  über  den  Knien  des  Sd)ädxrs  abgefd)nitten.  Ourd) 
Htttfdwcldcn  cin}iln«r$tSdi«  and  einfügen  aaafQUendir  Papierld)nit}el  bildet 
das  Blatt  )(<|t  ein  ttki$Xk  von  minddUns  fid»s|(bn  verfdiicdenen  Oapicr^ 
ftSdidien,  die  Rembrandt  te  oft  geindert  and  gddebt  b«l;  Ms  er  jufrieden 


*)  l'«cimt  de  R.  p.  19. 
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war*).  So  mag  man  denn  aud>  von  der  fiachtwadje,  obwohl  eine  unmittel- 
bare HontroUc  durch  Shijjen  und  6iitwärft  nid)t  mögtid)  iß,  Tid)  über}eugt 
IwItRi,  4il  1k  dtird)  i4blr<UI)e  Cbnf^rmimgm  bindanbgesangcn  von  dmm 
wir  mit  «lUr  TotlUbt  einiji«  Meine  Sparen  muft^cwiefen  f  o  imben  vermeinen. 

lag  nidrt  in  der  Hirt  diefcs  RSnMeri»  «nA  nidit  bei  verUltnümi^ig 
einfadlien  Hufgaben  xo\t  dem  Bildniß,  gletch  I>als  oder  Telajque}  btfttd  }u- 
jugreifen  und  Tich  hünftlerifcfi  fcbncU  311  cntfchlicpcn.  Vcl^jquej,  dcfTcn  poR- 
tives  Kiefen  frcilid)  wenig  von  der  pbantdUe  geplagt  wurde,  hatte  eine  Hrt 
und  Sicherheit,  (einen  6egenTtand,  wie  ohne  Vidn  ju  beHnncn,  dnjupaAen  und 
binjultellen,  als  könne  alles  gar  nicht  anders  [etn.  Ilad)  Jabrtn  bat 
freiUd»  «ud»  er,  wie  di«  häufigen  Ptntimcnti  bewctfen,  liorrigtert  Rtm- 
brandts  Bilder  aber  Und  nidit  wie  die  des  Spaniers  fd»elnbar  »mit  dem 
niUen*  gemalt 

Der  dritte  eitiwand  ift  der  rtarkftc;  er  trifft  nid)t  dicTcs  Bild  allein, 

tondem  den  ganzen  Rembrandt  dieftr  7abre.  Das  Huffällige  an  der  Dacht- 
wache  iTt  nicht ,  was  die  flleiften  beanftandcn ,  daß  ein  alltäglicher  und 
trivialer  Vorgang  wie  der  Husjug  einer  Scbütjenhomp.ignie  übertreibend 
in  einen  Hllarmaufbruch  verwandelt  worden  ift,  der  an  irgend  einen  Hannibal 
ante  portas  denken  läßt;  das  Verwunderlid)e  ift  dagegen,  daß  eine  prag- 
matifdbe  er}äblung,  fei  es  mm  eines  gewdbnlldwi,  fei  es  eines  l>älorifdlien 
Torgangs,  mit  Husdmdismitleln  des  Arationatcn  und  QebematmUdlKn 
gegdMn  worden  ift.  Das  gebcimn^id>e  Huftaudtcn  aas  dem  Dantiel  pm 
^ttdanfiel  and  }um  I)ellen,  das  unruhige  Blitzen  der  vcrcin}elten  Cidttcr, 
radlid)  ein  grelles  Hiiflcud)ten,  dies  ift  der  Dunftkreis  des  fflyfteriums, 
des  Zaubers,  der  plötjlichen  Parulien  und  ertd)cinungcn.  Gs  find  die 
Ottittel,  mit  denen  die  I^eic  von  Gndor,  die  Saul  den  6eift  Samuels  be- 
id)wört,  das  tQabl  Bel(a}ars  mit  dem  Mene  tckel,  die  6rld?einung  von 

*)  Sidney  Colvin,  guido  to  an  exhibition  of  drawiiigs  and  elcliings  by  Rem- 
brandt (1899)  p.  8  }u  A  33.  Rcmbnmdtwfrii  IV  S.  83.  Ztidinungtn  III  Dr.  loi.  Hehn- 
Müs  VtfMfin  M  der  0MfA«fiidm«n|,  C1>rUtiu  md  dU  HpoRtl  von  1C14,  Im  CcybmMlnin 
in  Qaarlim»  ZMnmtm  IV  Dr. 
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B«ii<|u«i  ecUt  oder  CmT«»  im  nid)tUd)«n  ZtU  de»  Bnitn»  dargdtclU 
«erdm  find  oder  darfiftilll  wcrdin  li$milin.  IS<r  trldMiit  abtr  Wtr  «at 
dem  qmSiimAm  und  to^delnden  Dunhtl?  Oer  hlcfaie  Ceutiumt  Raytoibvnh 
von  dtr  Kompafiile  det  ^uptmairas  frai^  Besmitig  Cocq,  und  djks  «irt, 

um  fauTten  }ii  }ttimn,  da  aus  dem  Zaubersewölk  in  feinem  TSouvm  ^ 
fabrfndcr  Scbolaft  hervortritt:  das  alfo  war  des  Pudels  Kern;  der  Cafus 
mad)t  mid)  lad)en!  fflan  wäre  vcrfucht,  dies  homifd)  ju  finden,  wäre  nid)t 
in  aller  $d)afTcnswei[e  Rcmbrandts  etwas  lo  grcnjenlos,  nid)t  eigcntUd) 
Daives,  aber  Damoni(d)es.  Qnd  (o  begegnet  in  der  Dad)twad)e  die  CQieder- 
bolmig  und  Sttigerund  jenes  {eltlamcil  flCßderfprudb»,  der  «It«  Vinil»  M 
dem  Dresdener  DoppeKbildnil  md  der  Qod^eit  Simfons  «ufliel,  da»  fDil- 
verbittnip  {wtfdMn  dem,  was  gcfagt  wird  mid  der  Hrt,  wie  es  gefiff 
wird.  Di«  Il«d)tw«dl>e  Ut  «Ifo  ntdrt  das  ciniige,  nur  das  llirMle  Beifpid 
einer  0cwöhnung  und  Ceidtnfd)af t ,  die  Rcmbrandt  hatte  aufhommen  und 
einreißen  lafTcn.  ünfere  Diagnofe  berührt  hier  die  Stelle,  wo  fid)  das  eigen- 
tumlid)e  Problem  des  hunftlcrifcben  Zultandes,  wie  er  lid)  die  Jahre  daher 
cntwidtelt  hatte,  in  (einem  ganzen  6mft  und  {eintr  ganjcn  6röße  vor  uns 
aufreAt. 


aUn  mag  die  IBadjt  ivperer  6ittwirkan0en  über  Bttdim^  tmd  Gnt- 
faltung  menfdittdHn  IZbfens,  man  ma0  gcflcnflber  dem  Hnseborenen  das 
6ewidrt  des  etfabrcnen  und  von  auM  Bekommenen  nod)  To  hod?  an- 
'  fd)Ugen,  in  den  Ciefen  menld)lid)er  Datur  ift  ein  Ort.  wo  diefe  Gindrüdje 
wie  in  einer  SaAgafTe  Tid)  feltrennen  und  auf  einen  feiten  von  (QiderTtand 
TtoPen.  Onbchiimmert  wie  hinter  der  üQallmaiier  einer  uneinnehmbaren  Zi- 
tadelle lebt  das  Perlönlid)lte,  deflen  dumpfe  Kraft  um  [o  größer  ift,  je  weniger 
es  von  ihr  wei(.  Qier  bildet  das  Jd)  feine  eigene  CQclt  Je  reijbarer  — 
und  dies  ill  der  fall,  des  Genias  —  die  Organe  fvr  die  Senfationen  der 
Hupenwd«  And,  mn  fo  Mbafter  ill  Ihr  Reagieren,  ein  anhaltendes  palttieren, 
was  Zugang  finden  kann  and  was  nidi«.  Jn  bald  Ito^fter  bald  nn> 
merMidKT  Bewegung  mid  6egenbewegttng,  in  einem  Datteffaftand  geret|ter 
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HiiMin«ndcrf(t}un9  ftcbt  der  6imi»  der  CQelt  gegenüber.  Die  ^ftigkeit  dir 
Jugmd  md  ite  Hbgddirihdt  der  Rtift  bmihcn  nUbt  ntnr  «uf  dm  CUbcr- 
iimI  lMmpfrrcudl0<r  Kraft  und  Utrcm  altmiMiditn  BrUbmcn,  fendcm  auf 
der  ftmdNitndtn  Sid^btit  tlncr  «ndlid)  gimwmmm  Pefition. 

Den  ungeheueren  Kampf,  den  Rembrandt  um  feine  hünftlerilAe  Selb- 
Itändigkeit  geführt  hat,  hönnen  wir  nur  ahnen.  Hus  der  einfamheit  (einer 
Ccydener  Jahre  und  aus  der  äuElerllAcn  Bewegtheit  des  erttcr;  Hmfterdamer 
Jabrjehnts  dringt  kaum  ein  «utihuUerter  Con,  haum  ein  dort  jii  uns. 
Dur  leine  CQerke  Tind  da,  und  lic  haben  Zungen,  }u  reden,  fflitten  aus  dem 
Sdjaffm  dtr  RunftgenoITen,  aas  dem  6ttd)madi  der  Zeit  and  des  Sandes, 
aus  dem  HndiSn^m  einer  altentMbcn  llegrei4)en  flScUltattur«  aas  der  Ter- 
fvbmng  der  italientld^  Runftp  die  aad>  chnt  die  CN)«tegrapWcn  und 
pofulire  RunftfdyrtftftcUerci  unfcrer  Ca0e  durch  Stiche,  durd)  UidenfdHtfttid) 
gifanmicltc  Ortginale  begannt  genug  war,  ringt  Tid)  ein  cigentümlid)er  6^ 
empor,  den  nad>  einer  eigenen  Spradie  verlangt,  denn  man  ihn  an  die 
Malftfehen  Vorbilder  erinnert,  Tic  ihm  als  fflufter  preift,  die  jur  Dormal- 
er}iehung  jedes  KünftUrs  gehören,  lehnt  er  lie  ab  und  erklärt,  nur  eine 
£ebrmeifterin  an}ucriicnnen,  die  Oatur.  Diefcs  CQort  bat  man  ibm  «Ufa- 
gläubig  nad)getprod)cn,  als  drüdM  es  attd>  nur  entfernt  das  Siefen  fäner 
Ranit  aus.  IDell  der  RUfl^ismus  der  Renatflance  wn  der  IwrperlUbcn 
€Mtalt  ausgebt  und  ans  Ujrer  Bebandlung  feine  fDafRBM  entnimmt,  frird 
an  Rembrandt  ein  föaßftab  gelegt,  der  gar  nid)t  für  ihn  paßt;  aus  der 
Chatfadie,  daß  er  (eine  CQodelle  nid>t  in  Rö*rid>t  ,inf  das  hanonifche 
Sd>önheitsideal  wählt,  daß  er  ihre  Proportionen  nicht  n,id)  dem  Kanon 
aufbaut,  daß  er  die  (d)öne  £inie  der  Ginjelgeltalt  wie  der  Geltaltengruppe 
x>crnad)lä|rigt  und  verwirft,  folgert  der  einfeitige  mani}i(ti(d>e  Standpunkt, 
Remlnrandt  H  ebi  Daturidift,  als  ob  (ein  figurenftU  das  fQr  Um  Gnt- 
fdMndc  tvare.  Dunft  fein  trot|tges  9odl>en  auf  die  Oatur  mod)(e  er 
felbft  der  HofMfiunfl  feiner  Segner  Vottdmb  leiften.  Qat  aber,  fo  darf  man 
fragen,  wann  immer  das  Sd)lagwort  Datur  er(d)oll,  Ratur  je  einen  anderen 
als  einen  polemiftb  negierenden  Sinn  gcbabt?  ^at  das  dort  denn  «irMtd> 
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einen  politivcn  JnbAlt  oder  btdtutct  «s  nUbl  vicUndir  {u  alUn  Zeiten  Hof" 
Ulwiinft,  mtderftmd  scfcn  eine  «Is  imwAbr  empfundene,  bedriMtende*  fremde 

Ctcberlieferung?  RembrAtidt  Tagt  Datur,  und  er  meint  nid)ts  anderes  als  fein 
Rfcht.  iincibhängioi  von  fremder  cder  n.ihcr  Kiitift  eine  eigene  Spr.idie  ju  ftndeTi. 
die  (eine  Organe  allem  vcrftehcn,  die  Tic  }ur  Geftaltung  bringen  wollen,  die 
r»e  als  die  cinjig  nÄtiirlid)e  empfinden.  6ine  Kuntlfpradie,  in  Zcidinung  und 
Kompofition,  m  JCicbt  und  färbe  anders  als  eine  [d)on  dagewelene,  aber  nid)t 
wefenttid)  nitflrttibfrr  nur  freilid»  anferer  nordifdKn  Untat  niberlicdcnd,  der 
Jlnsdnidi  einer  gii^id»  idealen»  perfdnlidmi,  Rembrandtifdien  UMt  6in 
künfUerildwr  JnItinliC  wird  Qerr,  der  aUe  Hilfsquellen»  atb  yindigheit  und  alU 
Jnttttiscn}  di^er  wifatilen.B«9abiin§fidb  dienttbarmadit  and}a  einem  reifenden 
Strom  wird,  vor  dem  es  hein  I^alten  und  keinen  CQiderftand  giebt.  Der 
KünTtler  in  Rembrandt  läßt  diefe  reidcnfd>aft  gewähren  und  alle  Schleufen 
aufhieben.  Je  mad)tiacr  und  ausgebildeter  von  Jabr  }u  Jahr,  je  voll- 
hommener  feine  Kunltfpradie  wird,  um  fo  fuveräner  gebärden  fid)  die 
tbrer  Cr<fnid)crbcit  frob  gewordenen  ted)nild)en  HusdrudtsmittcL  Oicle 
Rtmft  alqentiiiert  fid)»  witerfdieidet  fid»  von  dem  nidit-76  Rembnmdtf» 
von  der  flbrigcn  Runlhettt;  fie  wird  aod>  d«ffir  aneilunnt  und  bewundeit. 
Remlwandti'  Rahm  in  feiner  Zeit  «rrt idyt  feinen  6«pf^  Gr  t>at  in  diefcn 
fahren  die  CQclt  bcfvungcn.  6s  fdmnt  eine  Zatiberhraft  in  ihm  ;u  lein, 
die  über  ttlirhungen  gebietet,  welche  anderen  vertdtloffen  Rnd.  die  er  nid>t 
müde  geworden  ift,  Tid)  tdbft  ju  ftafficren,  ju  drapieren,  in  jede  Verwand- 
lung 311  jwingen,  fo  bcUtjt  er  einen  Zaiiberftab,  der  aud)  die  Dinge  außer 
ihm  wandelt.  Gr  ift  ein  IDagier,  deffen  hräftigen  formein  alles  lid)  fügen 
muß.  Die  lDenfd)en  kommen»  geben  ihm  Huftrige,  nennen  U>m  ein  wobl- 
umfdjrtebenes  Cbema:  einerlei»  er  madjt  etwa»  anderes  daraus»  er  «ei^ 
«andett,  er  Ult  den  Strom  feiner  MhiftterifdHn  CeidcnfdMft  daräber  Hiefien. 
dnd  beer  liommt  nun  der  Punkt»  an  dem  es  ununterfdmdbar  wird,  «eldicr 
Hnteil  dem  Dämon  und  weld)er  der  Bdimiung  jugchört,  was  Offenbarvng 
de?  Genius  ift  und  was  fuveränes  Spiel  und  £aune,  der  Punht,  wo 
die  5d)Öpferiu-aft  alles  anHebt»  was  Tu  gcmad)t  bat»  und  erkennt,  ,rubt. 
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ts  war  fcbr  gut",  wo  allo  das  B«wu0tItin  der  perIönUd)keU  wie  ein 
5t<0«l  «uf  d«s  Schaffen  gcdrüdtt  wird. 

Dtf  B«wuMMn  cbs  Bdnntiw  und  dtr  notwtndi0  dam  lid)  iMftmdc 
Ohrt,  dir  nwtr  Ift  «1«  ffiot»  Qcbcrmut  (wtnn  man  von  dliftm  Qlert  dU 
«ttmi^Ub  aiiffdiemintiit  CafttrqualHit  a1>ndintn  wttl),  bat  dtr  ei1d)tiniin0 
Rcmbrandts  einen  Karahtcrjug  verlieben,  der  nur  einer  ift  neben  anderen, 
aber  311  allen  Zeiten  |ebr  in  die  Hiigen  gefallen  ift.  Der  Rcmbrandt  in 
diefer  Hnficbt  ift  nidit  der  ganje  Rembrandt  .  aber  man  bat  ihn  tucicrt  und 
je  nad^  den  Zeiten,  die  ihn  bturtciUn,  aufs  feindlid)rte  getadelt  und  aufs 
böd)rte  erboben. 

DU  Cadlar  Itamtn  puxft  pm  Slort  Dad»  Rmibraitdts  Cod.  In  den 
lUbm^Hcr  ^alvrcn  des  Jabvbimdirtir  Wldcte  Mi  lin  Vmin  von  Citttraten 
tmd  Did)ltm  fu  dem  Zwtdi,  daf  Clitatir  |a  nformitren  mA  von  dir 
.ungebildeten"  QIttdb<it  und  dm  didi  aufgftragcntn  6nuiln  dtr  Dad>- 

folger  des  Jan  Tos  |u  fiubcm.  Sie  nahmen  den  CDabUprucb  Nil  volen- 
tibus  arduum  an,  uerfammelten  T\&i  [eit  1676  bejeid)nendcr  Cdeile  im  F)aus 
des  lllalers  CairelTe  und  fuchtcn,  nad>  dem  Vorbild  der  fran}öritd)cn  Hha- 
demie  aud)  in  I^olland  einem  feinen  und  gelitteten  6eld^mad«,  dem  Jdeal 
des  f  «Ums,  61ättcn5,  Did)tanrto9cns,  dem  Bcld>neidtn  der  Datur  den  Sieg 
]a  bafmtn.  Das  tillt  wid  Itlita  Qort  ditftr  Romiittn  war  €tf«^  and 
Rtgtt,  dlt  Po1^tnm0  dtr  RimlL  6intr  aus  dtm  Enis,  Aidrtas  Prfs, 
tearbtiMt  d«>  Qonii  Kmfttibr»  dtr  ars  poetica,  ^n  bolliiidlfd»ir  Botttaa. 
Da  dtefen  perrüdten  nid)ts  verwerflid)er  Id)icn,  als  eigene  Gleite  }u  pflegen 
und  in  hocbmiitigcm  6igcndiinhel  Regel  und  fütirtcr  gering  ju  ad)ten,  lo  galt 
ibnen  Rembrandt,  den  fic  dod)  nid)t  umbin  konnten,  den  großen  Rembrandt 
ju  nennen,  als  dir  6rjl^et?cr  der  CDalerei,  der  Hbtrönnige  von  der  Cleber- 
lieferung  Cijians  und  van  Dijcks,  Rapbaeb  und  (Did)elangelo$*).  Der 
genannte  ^Ms  tvMirl  es  f8r  die  größte  Vcrimmg  eines  großen  Catentes, 

*)  Kronenberg,  het  kunstgoiootsdup  Nil  voientibus  arduum.  JondiblMt,  Qe- 
sdifedeait  der  mederlnididie  Letterkunde*,  IV  419  fl«  4*9  V-  DI*  SMkm  mm  Bti»* 
tranA  bat  nidi  QoobnhiR  iufifflbrtf 
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atlts  »ttit  ikh  zdf  te  weeien*,  lein  B<ninriff«n  towifcrtot  enmdlil|tii 
cntgt0cn}allcllcn,  tmd  fo  fd  <•  |tnr  gr$9ten  einbuN  der  KunR.  04dbcbcn, 
d«9  cbi  ttMSt»  wie  Rtmbnmdt  |.  B.  in  der  DtifMlmitf  des  Dadilm  dem 
edlen  Yeri)iltni9  einer  friednfdmi  Venn»  mit  Bmdm^  auf  angcbUdte 

Hatur  eine  gemeine  QXafdrfrav  mit  fcblappen  Brüften  und  einer  CeUws- 
bildung,  an  der  nidjts  von  gemeiner  Klirhlich^ioit .  niAt  die  Srur  vom 
DruA  des  Korjctt?  imd  der  Strumpfbänder,  dem  BelAauer  irfpart  bleibe, 
cntgcgenfullc.  ^ur  dicfc  Huffarfung  ift  Rembrandt  der  Cypus  des  6cnius. 
der  tcine  Gaben  mißbraucht,  der  in  trot}iger  i)of{art  [eines  Jd)9laubens  vcr- 
fdweil)«,  der  Dritter  einer  rethtsUub^^en  HfMdemie  |«  |Un  und  }Mm  das 
Banner  der  Rctjerei  enIfalteL 

Endere  Zeitin  dagegen,  die  he^erfreundlid»  tmd  anardiifd)  geartet  lind« 
haben  juft  dtcfcn  Rembrandt  auf  den  Sdiild  gd)eben.  Statt  das  neu« 
6elet|  }a  fad)en,  daf  ]ar  Offenbarung  drängt,  haben  Tie  als  Regetlorigheit 
gefeiert,  was  dod>  nur  den  Regeln  des  alten  Öefetjes  widerfprad),  haben 
Ue  den  Hblolutismus  und  die  I-^errenwillhür  des  genialen  Jndividuums  jur 
Red)tfertigung  eigener  crbärmlid)er  freiheitsgelüfte  als  neues  Gvangelium 
vcriifindct,  Rembrandt,  den  Jnrtinktmenld)cn  mit  dem  Cän^erldjritt  fuvtriner 
Caonc  and  genialen  Spiels,  entdedit 

meder  ift  jener  Rcmimmdt  der  aliadenil|cbtn  Rrelfc  tdiwa^  wie  die 
^lle  ned)  di^^  medemt  Rembrandt  lidK  und  fdien  wie  ein  enget.  Qas 
aber  an  beiden  Vorftellungen  der  CQabrheit  Tld)  nähert,  entrprid)t  am  mciften 
den  Zügen,  die  der  Künltler  an  der  CQende  der  dreißiger  und  vierziger 
Jahre  auf  Teinem  Hntlitj  trug.  Damals  war  er  trotjig  und  felbTtgerccht, 
elegant  und  berrcnmäßig,  inftinhtiv,  aber  nid)t  ohne  eine  Pointe  von  Be- 
wußtheit, mit  einem  (dort:  Künltler,  der  nur  formprobleme  i^ennt.  UXo 
aber  war  der  IDenld)  geblieben?  Qatte  er  Sd>ritt  gd»«lten  mit  dem  un- 
gcbturen  Hidan^  mit  der  RiefenleOlang  des  RiinlUcrs? 

Alan  mag  fagen,  was  man  will:  es  ift  ebie  ttrfe  Qlabrbeit  In  dem, 
was  eoctbe  in  mannigfad)cr  faffong  als  JCcbcnserfabrung  aui|prid)t,  da9 
nimHdb  die  Hosbildnng  und  das  IDadistam  einfiltigcr  fUrigbeiten  und 
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Oricbc  dem  DQenfchfn  verderblich  Ici,  fei  c;;  niin  der  Intellekt,  feien  es  linn- 
lid)*  Organe,  denen  der  Zügel  losgelallen  wird.  Die  Bedingungen  der 
6c(iin<tbtit  find  }u  (ehr  an  gleidimäßigc  Gntfaltung  der  vorhandenen  Hn- 
Ut«!  i^Opft»  «b  da^  rin  <iiifd>i«dfn«s  OtbcrMn^  nad>  chwr  Stite 
nidrt  dm  ZtiftMid  aas  dtm  6tcid»8««idb<  Mnj|«n  ioUtt.  OasSimi- 
UdK  bnradvt  hynid  tint  €«9«nwii1iim0  im  GtÜH^tn  und  5ittli4)iii.  Qiid 
fo  irfd)ctnen  die  großen  perföntichheiten  wie  mehrfach  vcranhert,  indes  dt« 
einTeitigen  Begabunq?n  gcriittflt  und  gcfchüttclf  werden  und  anders  als 
jene,  die  ihre  6rößc  als  etwas  Selbftvcrftändlicbes  in  ticb  tragen,  ihr  per- 
Iönlid>es  bewußt  wie  einen  Crumpf  ausipielcn.  Zögernd  und  nur  nach 
vielem  B<rinn«n  mag  man  mit  folchen  fragen  an  Kembrandt  rühren.  Glo 
find  die  OkaJiim,  denen  6lfidi  -auf  die  Dauer  sutrislid)  ill?  Qnfirt  Datnr 
Ut  iu  eudimontftifd)  anseleflt,  um  Qnslfidi  mid  Ceid  pt  btgrQ0en*  um 
e«tt  fSr  Ceidtn  |u  danliMi.  Dcmiod)  find  c»  di^c  imcrliffltttin  lDid)«e, 
die  da  hommen  und  das  €rdreich  locher  madxn,  aus  dtm  dit  Qa4l«n  des 
Cicfften,  das  in  menfchlicher  Datur  ruht,  hervorbrechen. 

Das  Jahr  »642,  in  dem  die  DaAtwaAe  vollendet  wurde,  war  ein 
dcndepunht  in  Rembrandts  äußerem  Schichlal.  Gr  verlor  ui  diefeni  Juhr 
leine  frau  Saskia.  Von  den  Hindern,  denen  (ie  das  £eben  gegeben,  war 
nur  das  Utftgeborfn«,  der  Solm  Cttus,  übrig.  Sie  befttUte  ihren  (Dann 
}Hm  Tonmind  des  Kindts  mit  der  Btllimmimg,  dap  tr  das  Ttrmöttn  nv^ 
nititn  fdlt,  foltng  er  nidrt  wieder  Ijeiratt.  0ic  TerlMiUntllt  aber  waren 
fd)on  ftit  dtm  Qausltauf  von  1639  tm  Rfidigang.  SU  wei  wirrten  lld».  äU 
die  Hb^ahtung  der  vertragsmäßigen  Kauffumme  ins  Stödten  liam,  und  die 
auflaufenden  Zinfen  die  Schuld  mehrten.  Die  Bejiehungen  jur  „CDfelt", 
denen  die  reiche  I^eirat  vielleicht  Vorlchub  geleiftct  hat,  die  Rüchrid)t  auf 
ihre  Konventionen  lockern  tid).  Rembrandt  gicbt  Hcrgerniß.  Dad^dem  er 
mit  der  Hmme  des  Kindes  ein  Verhaltniß  unterhalten,  fucht  er  dicfe  Oeertje 
lo^uwcrden.  da  ein  jüngeres  wetbUd)es  Siefen,  Qendridite,  in  fein  l^us 
IrHt,  mn  die  VlirtfdMrft  in  Ititen.  3n  tlnem  Prejcf,  dtr  1649  gcfülirt 
wird»  ftebt  fid»  Rembrandt  vtrarlettt.  dtr  Hnrait  «Int  Jibrlidte  ptnfion  ju 
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}abten.  (Sit  der  damals  ujährigen  I3endri(hie  lebt  er  (citdem  in  au^er- 
gel(t}licbcr  6b(>  mm  darf  vermuten,  weil  ihn  die  Beftimmun9  von  SasMas 
CMtaimnt  an  der  ^rat  bindert»  und  er  in  dem  jinMbnwndfn  1ln«i|iellen 
Ruin  den  6cniip  des  Termögens  feines  Sohnes  nid)t  entbehren  kann.  3n- 
delfen  dringen  die  CHiubi^,  und  1696  wird  über  Bembrandls  VcrmSgen 
Konkurs  crMärt,  I)aus  und  fahmiTTe  invcntariRcrt;  was  eine  Unggeübte 
SaninieUeiden|d)aft  und  Kennerfcbaft  julammengehäuft,  wird  vtrftfigert,  und 
der  Künftler  verläßt  das  F)aus  der  Breeftraat  (dasfelbc  an  dem  jctjt  die  6edenh- 
tafel  angebraAt  ift) ,  um  junächft  in  einem  6allbaus  der  Kalverltraat,  jur 
Katfcrkrone,  Unterkommen  }u  (uchen.  6r  Id)ien  unter}utaud>en.  Der 
dini1d>e  dalcr  Reil,  der  \ün  SdMUer  gewtfen,  vertid  damals  QoUand  und 
bat  fpiler  ei^btt,  nad»  dem  Bankerott  (ei  Rembrandt  tMfgeiogent  in  den 
Dienft  des  Ronijs  von  Sdyweden  fftbntiin  imd  dort  im  Glend  i^dtoiben. 
Sdbweden  war  feit  dem  dreißigjährigen  Krieg  eine  Hrt  dimdcrland  ge- 
worden, wo  mehr  ats  einer  fein  6lüd«  fud)te;  die  6rfd>einung  Cbriltinens 
von  SAweden  in  Rom,  xeo  Tie  manchem  Künftler  und  Gelehrten  wie  eine 
dea  ex  machina  half,  that  das  it)r(  ju  jener  £cgende.  Rembrandt  bat 
Hmiterdam  nid)t  verlaffcn. 

mir  geben  dte|e  biograpbi(d>cn  Owitfadien,  die  Studt  um  Stfidi  aus 
den  Dotariat»-  und  Oeridilsanbiven  an  den  Cag  gefördert  worden  Rnd, 
in  aller  Rfirjc.  Die  flnaiqgifdtidyte  Rembrandt»  kann  man  aus  diefcn 
Rhtcn  kbrdben,  aber  nidit  die  64d)id)le  Teines  tebens.  Sie  geben  keine 
Hntwort  auf  die  frage,  wo  die  Gönner  und  freunde  blieben,  als  die  Dot 
bereinbrad),  und  als  fo  viel  Sd)ät}e  verfd)leudert  wurden;  Tie  geben  nod) 
weniger  GinUdit  in  die  Bmpfmdungen  und  Ceiden  Rcmbrandts.  für  die 
innere  6clchichtc  des.  Hunftlers  in  den  Jahren  von  1642  bis  1656  find  die 
Urkunden  ftumm.  CUieder  lind  aber  die  CQerhe  da,  um  }u  reden.  nid)t 
als  kAmte  man  Se  $n  klaren  ZeugnilTen  über  wcd>fclnde  Hnüdjten  und 
Deigungen  des  Rünltler»  fwingen;  diefer  Oeg  der  Jnterprtbrtion,  den 
mandK  b^dyreilen,  fObrt  in  die  Are  und  ruht  auf  irrtfimUdien  pfiMbo- 
togifdien  iDetnungen.   Dur  den  allgemeinen  Qmriß  einer  M  gebenden 
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dfliidtimfl  4ts  IDcnfd»!!  UnSm  fU  trhinmii.  Qnd  di<fe  QUndtati^  ift 
entinttrUdNmt,  Vcrficfunt,  B«f«4ttnt.  DU  formprobtcme  1t«m  «in 
Riinittcr  nie  opftm.  <r  gib«  4«im  1UI>  fdbll  auf;  th»  die  QliUMb'  ihrer 
HlUinberrTchaft  wird  er  brcditn.  »form,  forml  gebt  mir  die  dreißig  Silbcr- 
linje  der  form  und  nehmt  dafür  meinen  ganjen  Jnbalt!  6ebt  mir  den 
Körper  des  HlWbiades.  den  miintd  des  Don  Juan!"  Jn  diefcr  "Forderung 
meldet  Ticb  dod)  das  Gefühl  eines  Verrats  an  dcrten,  um  die  man  nid)t 
Ieid)tbei7i9  \piz\t.  Du  form  kann  ein  Spiel  werden;  aber  das  6ct»iffen 
md  der  ^It  des  Mn»,  um  dis  die  Rtinlt  ImiR,  mft  fle  inrüdt.  DI« 
6i1d»clmni8  mag  dn*  Cittfd)ang  «edifclnder  formen  fein;  «b*r  He  li^t  ims 
almen,  dt|  Unter  iljr  «ine  Qahrbelt  Hebt,  di«  ibr  QUfen  ili,  aud>  teemi  «s 
inu  nitbt  bcTd>iedcn  xtirt,  dicfcs  Otfcn  «oU  }u  crfarTcn. 

Rembrandt  behielt,  was  f«in«  Runft  erworben  hatte  und  befaß.  Qnd 
er  wurde  nod)  etwas  anderes,  «as  er  nuT  in  Hnfä^  bis  dahin  9cw4tn 
war,  der  IDaUr  der  Seele. 
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Rembrandt  im  Zenith 


IMtfk  Rtdrtm«  (fl  inA%, 

Jtnmtr  Ithrtit«,  lAritt«! 
finftcmib  und  I^indtmif; 
Dringt  mU)  niibt  }ur  Stil». 

e«ctbt. 


Der  <3oldton  und  dfe  ßraunmaleref. 


ünftlcr  von  heftig  btrausgebild«tcr  Subjehttvität ,  die 
ihren  Heußcrungen  etwas  fiAer  €rhennbares,  nid)t  }U 
Verwedjfelndes  geben,  erwed?en  leicht  di«  Vorftellung, 
als  müßten  alle  Sd^merjen  und  freuden  ihres  äußeren 
irdi(chen  Cebens  aus  ihren  CQerhen  herausjulefen  fein. 
Zumal  wenn  wie  im  fall  Rembrandts  nad)rid)ten  über  den  fiQentd)en,  den 
man  genauer  }u  hennen  wünfd)te,  fehlen  oder  fpärlid)  Tind,  liegt  die  Vcr- 
tud)ung  nahe,  den  Künftler  }ur  Husfage  über  den  {nenld)en  }u  zwingen. 
Hllcin  dies  hat  feine  engge^ogenen  6ren}en.  Oer  gewöhnlid)e  $terbltd)e, 
den  feine  Stimmungen  und  Verftimmungen  in  die  Berufsthätigheit  verfolgen, 
muß  Ud)  hüten,  die  Hnwendbarhett  feiner  pIyd>ologiId)en  Crfahrung  ju  über- 
fd)ät}en  und  }u  glauben,  am  haftigeren  und  unruhigeren  Strid)  eines  Rcm- 
brandt  fei  die  Spur  der  Verjweiflung  über  den  Cod  Sashias  oder  des  Drudts 
finanpeller  ßöte  }u  erkennen,  und  die  (Uahl  diefes  oder  jenes  Gegenftandes 
verrate  etwas  von  den  menfd)lid)en  Deigungen  des  Künftlers.  Huf  diefem 
0ebiet  ift  für  den  Beurteiler  die  größte  Vorrid)t  vonnöten.  Denn  CQcfcn 
jener  Ordnung  führen  vermöge  des  Reid)tums  ihrer  Jnnenwelt  und  des 
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(lacrdedrang»  ihrer  {cböpferildxn  Kräfte  nn  doppeltes  £ebcn.  Das  i:eben 
(Us  tff»  iR  tüm»,  rnid  da»  Ctbcn  in  der  RmlR  tin  «ndm«,  Hidrt  das 
Ccbm  de»  Cagcs,  fmideni  lin  viel  ficfm»,  das  mrr  ^  ewigen  fDemcirte 
dcK  Dateins  als  wirliliih  and  erlebt  empftndet;  dringt  }um  Husdrodi  in  der 

KunTt.  Uni  \o  \ä)Xo'mdtn  dann  die  CQtderftände  der  äußeren  (Qelt,  die  an 
uns  lo  vieles  mit  der  Zeit  hart  und  taub  mad)en,  im  Reid>  der  freibeit:  all 
die  jcrlpUtterten  Ccilhräfte,  die  ficb  fonft  hemmen  und  labmlegen,  fließen  in 
eine  einjige  große  Kraft  jufammen ;  alles  wird  flüfUg  und  raufd)t,  von  un- 
Tuhtbarer  fyand  gelockt,  nad)  oben,  fytr  hören  die  Bedingungen  irdi(d>er 
Zufammcnbinge  vnd  Tukettungen  «ttf. 

Die  Üaditwadte  (Mrt  Rembrandt  vottindel^  «ibmid  leine  fnni  mit 
dem  Code  rang,  und  von  den  Qlcriien,  die  die  nädrflen  jfabre  enillclien 
taben,  ill  die  durdifdniitflidie  flhinung  der  Renner,  da|  He  }u  dm  fdkSnften 
and  einfdwneiibelndllcn  geboren,  die  fein  Pinfcl  b«rvorgebradit  bat 

lim  Litid  tvieder  findet  man  die  derhe  der  vierziger  Jahre  als  CQerke 
von  Kembrandts  jweiter  DQanier  bejcicbnct,  Untcrfchcidungon,  die,  \ion  der 
itaUeni[d)cn  Kunfthritih  aufgebrad)t,  mit  prima,  seconda  bi>  ultima  ma- 
niera  die  wedifelnde  ttdmifdn  Hnsdrudisweile  }um  Ginteilungsgrund  der 
Olcrlie  nelmicn.  Slcmi  man  die  Cragweile  dicfes  RHtiriams  nidit  fiber- 
fpamrt*),  da  es  eigenttid»  }atrcffend  und  erfdiöpfend  nur  auf  Virtuofen  paft, 
to  gewinnt  man  daran  eine  bequeme  äußere  f5andbabe,  die  Perioden  fu 
IdKiden.  3n  d\t\m  Sinn  pflegt  man  bei  Rembrandt  ]imid)ft  die  aus^ 
ffibrende,  prejiöfe,  kältere  fT>Linicr  der  erften  Zeit  einer  wärmeren  und  Iwti- 
teren  Ifianier  gegenübcrjuftclUn.  Jndellen  wäre  mit  dicfen  6cgcnIäQen  das 
(Seien  des  ted)ni{d)cn  Problems  nur  ungenügend  erhannt. 

Der  wärmere  Con,  der  allmäblid)  }um  öoldton  wird,  und  das  ßc- 
mfiben,  mit  ihm  den  I^aufrtfaMor  der  Yerrfnb«itlid)ung  des  Bildes  pi  ge- 

*)  fromtntin  ^tbi  lo  weit,  von  Rcmbrandu  KUItm  }u  fagfii :  le  vrai  et  le  pcofond 
mlrile  de  eee  ouvm^es  n'a  presque  rieo  k  voir  avee  leg  nouveeuMa  de  aon  tnvaO,  fm« 
HA  te  nbi  ttdiirifAcn  BearMImginwIK  auf  dklid)  viel*  Rrnntr  «twee  |u  tut  tbun.  ^aHMttML 
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winntn,  meldet  lieb  bti  Rembrandt  lAoti  ju  einer  Zeit,  da  dicfer  Stimmung 
nod)  die  Vorliebe  für  genaue  Durchführung  und  CQodellierung  eine  Hrt  (ilider- 
ftind  Mftit  DM^TotUA«  li|t  den  BQnftUr  feine  Gegenftinde  gern  nad)  «om 
^ben*  im  oMm  trfibcnde  fDedicn  «lies  gcbdritf  diird)l>Uden  |a  Mimen.  Die 
neae  flBmltr  ftegt  Urft  in  dem  Hugcnblidt.  da  Remlwandt  Meniiif  veiftditet, 
febie  6i9eiillinde  von  der  vorderen  6btne  de*  im  Bild  dargefMlten  R«inn«» 
nad)  der  Ciefe  }urüdiTd>icbt  and  ihnen  das  giebt,  was  die  franjofen  enve- 
loppe  nennen.  Hn  einer  ganzen  Hnjahl  Bilder  vom  ende  der  drci&ij|cr  und 
Hnfanfl  der  vierjiger  Jahre  ift  hierin  das  Sdiwanhen  des  Künftlers  ju  bc- 
merhen.  Das  KafleUr  Bruftbild*)  einer  reid)gehleid(ten  jungen  Dame  ).  B. 
}eigt  alle  6igenfd)aften  des  {d)önen  erwärmten  Cons,  dabei  aber  die  figur 
gaiQ  n«dl)  vorn  gejogen.  Befender»  haraliteriftlfd»  n«d)  dicfer  Seite  ift  das 
Bcitincr  DeppdbUdnil  des  Hnslo  mit  feiner  fraa.  Die  größere  Qüfte 
des  Bildes,  der  Cijicb  mit  feiner  Dedi«,  den  B6d)em,  dem  Ceadl>ter,  die  €c- 
ftalt  des  Hnslo  Iltjen  prad)tvoll  im  Con,  und  dies  iTt  für  die  PerTon  des 
dargeftellten  geiftlid)en  I)errn  ein  nid)t  unterfchätjcnder  Vorteil.  Sein 
fettes,  weniii  geiftiges  6end>t  fanden  fd>on  die  ZeitgenoIIcn  für  den  Karaktcr 
diefes  hocbgelAätjten  Predigers  unbejcid)ncnd.  „CQan  muß  Hn?lo  hören, 
um  ihn  }u  leben,"  Id)rieb  Vondel.  ttlarum  bat  nun  Rembrandt,  der  die 
Qauptperlon  mit  dem  $tUUben}ubcbör  der  fd>metd>elndcn  IDirhung  }u  Ciebc 
abrfidite  und  dem  Zauber  fdnes  Cenbades  aitffelitei  fOr  die  .frau  eiiüe 
Husnabme  gemadil?  CSer  fein  Hiige  gefibt  imd  aof  $d>i^gen  diefer 
Hrt  eingcfteltt  bat,  wird  verwundert  bemerken,  wie  ungleid)  der  Be- 
fd)aucr  die  Gntfernung  des  (Danncs  und  der  f  rau ,  viel  ftarher  als 
die  xvirhlicbc  6ntfcmung  gemeint  ift,  empfindet.  Der  böAff  au?.drud<s- 
voUe  Kopf  der  frau  fitjt  ganj  vorn  und  wirUt  als  belUr  flcdt  hirt 
gegen  den  Grund.  Das  Ftärhltc  Bci(piel  {old)er  }wie(paUiger  Behandlung 
haben  wir  bereits  hcnnen  gelernt  Gs  ift  der  Ceutnant  Ruytcnburd)  in 
der  OadMwadk 
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Das  ZurüAId>i«bfn  d«r  figuren,  das  frtiUnen  des  Vordergrundes, 
{o  daß  der  vordere  Raum  im  6fmildc  leer  Mttbt,  d.  b.  nur  mit  Cuft  ge- 
fOnt  il^  fumn  ftintm  Qbftii  und  fthitr  TOrkuiig  nad)  vnfdbitdm  bqikbmtt 
tmdcn.  Dit  Cuft  im  BiM  fdHint  didtcr  md  imdurdbUPIScr  p»  werden ;  fit 
Iffiitft  dM  Sd^btitnnittil  ibf»  $d)Uii«*  fibcr  dit  etflcnftindt.  e»  III 
lin  Onterfdlitd  ungefähr  derart,  wie  wenn  man  fein  Huge  erft  auf  die  wirk- 
lichen Dinge  und  dann  auf  ihr  Hbbild  im  Spiegel  nd)tet.  Der  Spiegel 
nimmt  den  Dingen  die  F)ärte  und  ClnvtrtTäglid)heit  des  Debeneinander- 
ftcbfns:  er  verbindet,  er  laviert  die  Qebergänge,  er  td)afTt  den  einheitlid)en 
Connenner,  er  Id)meid>elt  dem  Hugc  Jmmer  dus(d)ließlid)er  ergreift  nun 
Rcmbrmdt  dac  CNm«  der  bti  torgfältig  gefd)ldTcnnn  Cidit  intcriennl0i0 
empfundenen  Stirnmungen,  deren  CO[cid)b<lt  nod>  nidkt  dagnptftnc  HMwrde 
flillriillt  6t  ift,  «Is  babe  er  atU  Dln9t  mit  Samimt  amMtldtt  Dt» 
Qaai»tmittcl  diefir  Rvnft  ill  Dimmcr  und  DmlMi  nkbt  «ts  Rontraft 
f9r  die  Qlirhung  des  Cichts,  [ondtm  um  feiner  eigenen  GigtilfdMtften  willen. 
6ine  der  früheTten  vollkommenen  Sd>öpfungen  dieles  warmen  F)elldunhels 
ift  die  kleine  Darltellung  der  ßarabel  Chrifti  von  den  Hrbcitcni  im  Cdein- 
berg  (St.  Petersburg)*).  Gs  ift  in  der  Hnordnung  der  Jiidjtgegenlätje  das 
Jdeal  eines  Oftade,  ein  großer  abcnddunhler  Saal  mit  einem  großen  betten 
fdtfter  Units:  aber  da«  fenlter  nid>t  gan}  vom.  Dtr  Torgrund  bat  Ittinf 
ftfartn,  fondtm  Ballen,  «ine  Rille  mit  Skripttnrm  imd  Bfidbem,  eine  Ra1|e, 
einen  Qmid,  alle  «bne  £o1ialfarbcn  in  den  Sdbattentmi  greift  JSn  einem  Cifd> 
im  beleud)tetcn  IDittelgrund  die  I5auptgninNi  die  rote  türltiftbe  Dcdie  di^es 
Cifd)5  ift  völlig  entfärbt,  die  I)auptgruppe  von  drei  Perfonen  vortrefflid) 
im  Husdru*,  der  Rerr  Tit^end.  jwei  Hrbeiter,  die  fich  über  die  ungered)tc 
Verteilung  des  Cohns  bel^lagcn,  hebend ;  darnach  redits  weiter  in  die  Ciefe 
nd)  verlierend  andere  ^eltalten  in  Durd)gängen,  unter  CQölbungen,  die  den 
ticHlen  Sd)atten  fammeln.  $d)on  in  diesem  Olerh,  das  1637  datiert  ift,  Rnd 
die  Hblliifanflen  im  Sdtatlen,  die  lM]|inbaftt,  aber  völlig  erfd>öpfcnde  Zeidb> 
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nung  der  I)intergrun(lfi9urcn  von  nicht  }u  überbietender  £Qeifter]chaft,  die 
fäbigheit,  SdnUttn  vad  Dimkil  ]U  b«l^,  eine  iMum  gUubIxftc  (jumiX, 
wmn  man  das  BiM  mit  dtm  ^Itidjfil^cn,  «n  maltrifi)cr  Qualitit  vitl 
0criiij|mn  CoWmUU  dts  tomn  «frgltidyC).  DM«  Sdwttaibannoiricn  mit 
ibitr  <utiMkb«n  RUngfaf^e  virfotgt  iUmbrandt  «ine  fani«  HZnl«  —  od«r 
find  fif  es,  die  Rembrandt  xtfrfolgen?  — ;  er  wählt  damath  die  Stoffe  leintr 
DarfttUung.  das  er  braii^t,  find  Jnteriörs,  Diinhcl,  Hbend  oder  Hacht, 
Stiltc,  I)eimlid)keit  eines  leidcn|chaftsloIen  Glucks.  CQo  aber  die  anderen 
I^oUänder  unbefehcn  in  das  gewöhnliche  Ceben  greifen,  bevorjugt  Rembrandt 
das  biblild)c  Otnrc,  und  }war  in  jener  alles  Pathos  aMtreifenden  dmbildung, 
für  du  in  den  Di«d«rtand<n  v«n  Cultas  van  CqMtn,  d«m  attm  Bni«tl»<l. 
B<vdMla«r  «n  tim  «in«  lang«  Qcbartidcrang  votlag.  XK*  BibeHtoff*  hab«n 
dm  ToffteU  ang«nHin«r  TiiftindlidriMit ;  man  brandrt  liA  vbcr  di«  IDotivicrung 
der  figurcn  nid)t  }u  btftnnm.  6rfiUt  dem  IQaler  «in  6feld)en,  fo  kann 
er  eine  flucht  nach  Higypten  mal«n;  mag  «r  dn«  Rind«ritub«,  fo  bittet  fid) 
die  heilige  familie. 

Solcher  heiligen  familien  hat  Rembrandt  in  dicfcn  Jahren  mehrere 
gemalt*),  alle  {ehr  ähnlid)  in  der  Stimmung.  Oidtlid)e  Kinderftubenluft, 
Stttl«,  die  nur  vom  SdNurwi  der  Ka^,  vom  Zniknmicnlinlim  der  Sdmtc 
im  vcrgttmnMndcn  fcuer,  vom  Hfbmen  des  Sivglings  und  etwa  vom 
Rnamn  der  g^dtanlteltcn  mieg«  untertrodxn  wird  (ab  and  {u  IlStt  dl« 
HflMit  d«»  Zimmermann»  7of«pb.  d«r  mit  feinem  Qadien  nidrt  rtd)t  in  di*f« 
Stille  paßt).  fDaria  lieft  in  einem  großen  Buch;  eine  ältere  frau,  Hnna, 
ilt  dabei;  lUc  find  fd)läfrioi;  es  iTt  Tla&it  vor  den  fenfterrt,  und  wenn  der 
S<haupldt}  die  große  Diele  des  Ijaufcs  ift,  fo  rieht  die  Dacht  „mit  taufend- 
fadjen  Hugen"  aud)  von  den  CQölbungcn  und  von  den  Creppen  herunter, 
die  Mi  in  finfteren  Räumen  vcKlercn.  Dod)  brennt  «Ine  R«r}e  und  ]eid)nct 
große  Sdiaticnbttder  an  die  Qland;  was  von  eiif«m»  flafd)en»  fll«tail1ad)en 
da  III,  fingt  inmitt«n  di«f«$  allgemeinen  einfdilafens  ein  hkines  Cid|»tdxn. 
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Oder  man  findet  wirMid)  alle  cin9ctd)laf(n,  Jotepb.  flQaria  und  das  Rind: 
(bi  «rfdKiitt  der  engrt  und  mahnt  jur  fUOnt  nad)  HtsypUn,  IDaria  bat 
^  tUfdiniMblaai»  Rbid  wit  der  Sadblbinnnd,  der  en§A  Vt  «eil  und  blond. 
Stirnmungm  dt^tr  Hrt  kämm  Rmibrandt  amb  an»  dem  Bad>  Cpblt  cntg«j|«ii. 

Qatte  er  fonft  wohl  aus  diefem  Bud)  den  dramatildi«n  Hugenbli*  des  fid)  ent- 
hüllenden (üunders  und  des  cntfAwebenden  Gnacls  gewählt,  fo  boten  fid) 
ihm  nun  Züge  faniilicnbaften  Jdylls,  woran  dicfcs  mcrhwurdiac  ttlcinc  Bud) 
rcidi  ift,  das,  der  Zeit  der  Zerltrcuunoi  der  luden  entftammend,  die  Jnnigkeit 
der  familienbandc,  die  6ltern-  und  Hindesliebe,  den  engen  Zufammenbang 
der  6lti^f9enoffcn,  die  IUd)tUd)beit  in  idlero  Cbun,  das  fritdennidkt  Vw- 
traaen  in  den  Qcrm  und  feine  engd,  «die  die  OdMtt  binairflragtn  und 
Zutrttt  babcn  |u  der  Qerrlid)iieit  des  QcUigen",  in  |ö  ergreifender  QIcife 
vor  Hugen  (Mit  Da  Ifi  alfo  in  der  dunbelen  Kammer  4iu  alte  Cobit, 
dem  feine  frau  das  Bö(}td)cn  bringt  6r  aber  hebt  warnend  die  I5and; 
denn  er  miptraut  ihr,  daß  das  Cier  am  €nde  m&it  qe|d>enht.  fondem 
geftoblcn  Jci,  um  ihrer  Hrmut  aufjuhelfen.  die  in  dem  warmen  Dämmer 
hcin  Con  }u  Qnrecht  Fitjt,  (o  atmet  das  ganje  Kleine  Bild  eine  Zufrieden- 
bett in  der  Hrmut  und  in  {krupulö(er  Red)tlid)keit  des  (Sandel»  in  6ottc9 
Degen.  Oder  man  liebt  die  beiden  Hlten  fd)t»cigend  tUb  gcgenflberü^cn ; 
er  am  Kaminfeuer,  fie  das  Spinnrad  drebend.  Dordb  das  fenfter  fdmnt 
der  btaue  ll^meU  und  die  Sonne  beleuditet  rote  ZiegddidKr.  Jrnien  aber 
ift  alles  ftill  und  gcdiropft;  hein  Ziegelrot,  fondem  vom  glimmenden  feuer 
bis  jor  Ja*e  der  frau  nur  crlöfdjende  Cönc.  das  die  jwei  Ceute  fid)  lagen 
könnten,  haben  Tic  fidi  lanqft  qcf.igt:  Tie  haben  die  nämlidien  6edanhen 
und  Gefühle;  Tie  lehnen  lid)  nad)  ihrem  Kind  Cobias,  das  in  der  ferne 
weilt  Der  Hlte  ift  blind.  Jm  fenlter  hängt  ein  Vogelbauer.  6twas 
von  6cfang<nlein,  vom  Did>t9cnie^en  der  blinhcndcn  Sonm  und  der  tuflt 
da  anPen*  von  (angfamem  SKdmrjebren  tSnt  ans  di^em  Bil4  und  legt  HA 
1d)wemifitig  fdi8«i  dem  Befdiaucr  auf  den  Sinn^. 
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hierher  gehören  dud)  Darrtellungen  der  Hnbetung  der  l)irten,  wo 
imttr  dtm  wttrfHn  fflmtil  der  ILufct  fDftiii«r,  fr«UMi  und  Knaben,  die 
fjünm»  in  den  dompfttcn  Stall  1id>  drSnicn,  rnn  Mm  C«temenfd)eln  das 
Rindlräi  fu  verehren.  Von  den  dvnliclffn  Sammettönen  ilt  Rembrandt  To 
Iim1d)meid)ett,  da9  er  aud)  die  Begegnung  der  ODagdalena  mit  dem  auf- 
erftandenen  Yytrm  ftatt  am  frübcften  Cßorgcn  in  näd)tlid)er  Sjene  ge[d)cben 
läßt  (Braiintcbvpcig).  Hn  einer  ganjen  Hnjahl  Cbemata  läßt  Tich  in  dieten 
Jahren  verfolgen,  daß  Rembrandt  Varianten  von  Dänimcrung,  tiefer  Dunkel- 
heit und  ßad)t  mit  künrtlid)er  Beleud^tung  an  den  nämlichen  Stoffen  ver- 
fud)t«,  wobei  dann  aad)  die  hompontiomUt  Srfinduns  nid)t  diefclbc  blieb. 
Die  6irttl)at  des  barmbef}i9en  Sanunitefs,  74«»  mit  den  jfflngcm  in 
emmaas»  das  Bad  der  Snfanna  bdl^  trir  in  foUben  ]eitUd»  didit  btl 
einander  Mimdm  Doppelredalitionen,  deren  l^uptnnterfdbiede  im  6rad 
und  in  der  Stimmung  der  Dunhelbebandlung  liegen.  Ctto  färbe  ein  ver- 
nehmliches (Dort  niitlprechen  feilte,  war  der  Verduniielung,  feit  die  fö.inier, 
die  figurcn  vorn  an  die  Kainpe  }ii  jieben,  vcrlafTen  wurde,  eine  naturlid^e 
Grenjc  gefetjt.  CQeiter  als  tpätc  Dämmerung  konnte  nid^t  gegangen  werden, 
tollte  die  färbe  im  {Dittelgrund  nid)t  erlöfd)en.  und  nun  entftanden  in  der 
RidMung  auf  farbenmelodik  in  den  viei^iger  ]t«bren  Sd)öpfungcn,  die  er- 
gin}cnd  neben  die  Rldrtang  auf  Conbarmonit  treten  and  Rcmbrandt  in 
nidjftcr  Verwandtfd)aft  mit  den  Sjrmpbonllitm  des  farbisen  l^elldunkels, 
mit  (Durillo ,  unter  den  CandcsgcnotTen  mit  ffletfu  und  de  Qeofb  (ddten 
Dimhelbildcr  hier  allein  in  frage  kommen)  }eigen. 

Das  Berliner  Bild  der  Sufanna  mit  den  beiden  Hlten  wird  immer 
als  ein  I)auptb€weis  gegen  diejenigen  beftehen,  welche  Rcmbrandt  naA  der 
fromentinId)cn  formel  als  .luminariste"  und  nid)t  ab  Holorift  gelten 
taffen  mögen.  Der  Stoff  des  Bildes  kann  kaum  anders  denn  als  widerwärtig 
beieidlmet  «erden,  fo  febr  er  der  Ranft  von  der  fifilneit  der  Katakomben  an 
dm^  alle  7«l>rl»and«rte  Emtmi  fttgeben  bat.  Die  e«fd>id)te  der  ke«Id)cn 
Sufanna,  einer  der  apoki^pben  Zafi1|e  fom  altttftamentUd>cn  Bud)  Daniel, 
ift  die  ei}iMans  eines  Terleamdunnsproiefres,  den  |wet  Ridrttr  der  jfidi- 
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fdbtn  0ciiMin<le,  fcbr  gegen  ibroi  B<raf.  au»  R»än  «im  fcMSiM  fnn 
«nllrni9«n,  4U  lU  im  Bad  btUiifAt  and  ihren  b$tm  Hntri^cn  nidit  «ittig 
befunden  Mben,  ein  warnende»  Beifpiel  der  Zudrttefif lieit  nnd  des  IbinAts 
innerhalb  der  jfldifdicn  Hüäipofä*).  Den  SdMuplat}  und  die  Hnordnung, 
die  Rembrandt  9e«ibtt  bat,  muß  man  wohl  oder  übet  kur}  befchreiben ; 
denn  von  dem,  worauf  es  ankommt,  der  färbe,  giebt  die  Photographie 
hcmc  Vorfttllung.  6s  itt  ein  Ccidi  im  Parh  des  palaTtes,  StcinUufen,  über  die 
Su{anna,  faft  ausgekleidet ,  eben  hinabfteigen  wollte,  um  die  füße  einju- 
taudxn,  als  Tu  durd)  den  bandgrciflid)  }udrin9ltd)en  Hlten  trld)rtdit  wird. 
Die  eine  Qitfte  des  Bildes  dient  nur  der  R^onaiq  und  JhftHinientlerang 
der  anderen,  ein  fdrbiflcs  J^bdunbel,  das  die  Blume  no6  griln  cifd)einen 
tipt '  Dann  müdien  lidb  naib  redMs jraoe,  grüne,  braune  CSne;  Im  fliantel 
des  hinteren,  weißbärtigen  Hlten  kündet  fid)  Rot  an,  voilMrtttcnd  und  all- 
tnählid)  lid)  nähernd,  bis  wie  ein  klarfanfter  T5'J'''"ton  aus  dem  Dunkel  des 
CQaldcs  das  UuAtende  K.irdinalrot  hcrvcrbncbt ,  m  dem  der  abgelegte 
DQantel  der  Sufanna  gefärbt  ift.  Diefes  Rot  des  (Dantels  mit  den  Id)weren 
Borten  und  das  Rot  der  $d)uhe  ift  ein  CDciftcrTtüdi  von  farbenglanj;  von  der 
cthen  Sdt»  forgfältig  angeftuft,  pla^  es  nadl>  der  anderen  gegen  den  fleifd)- 
ten  des  nadtttn  RSrpers  und  das  writ«  0nnen  in  einer  :prad]lv<»llen 
Rpntraftwiriumt  attf.  niemals  vor  dHer  (Dalerei  Ift  1^  viel  BrlUarq  der 
färbe  mit  fo  viel  ReidMmn  moduUrnnder  und  dirtritar  Befteitung  ver- 
bunden gezeigt  worden.  6s  itt  nid)t  das  forte  ttalicnifihen  farbenaus- 
dru*5  noch  die  dcutlid)  phrafiercndf  italienifche  fDclodik  mit  ihren  leicht 
ins  Hugc  fallenden  Intervallen  der  färbe ,  [ondern  eine  geheimnisvoll 
raufihende  flut,  die  nur  auf  Hugenblidic  die  (Qunder  ihrer  Ciefe  ]u  ent- 
hüllen fdKint.  Die  {chwül  bewölkte  $omraernad)t,  das  ftillc  kühle  CaatTcr, 
die  ganje  dumpfe  I^liftembeit  der  Sftnerie  linden  in  den  pofonen  einen 
diroonifd)  elementaren  Hosdrudi. 

Das  bnnlilerifdie  Siefen  diefer  B^andlungsart  könnt«  man  in  ^em 
fall  und  einigen  ibnlidien  (wo}u  di«  Petersburger  beiUgc  f amitle  0ri)9rt) 
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als  holoriftilcbc  Spannung  bejeicbnen.  Gin  Zurückbalten,  VerbüUen, 
Hbncnlidltii,  Bnf$AMm  von  färb«,  die  plöt}lid)  in  nnm  mühtigcn  JSk- 
]int  «1  den  Cag  Inidit  Oft  «btr  McUrt  es  bii  dim  iKHmionWcicndin 
Stadium,  dm«  d«9  ^  ÜA  ballende  Cen^iewolh  einen  IMm  BU^  und 
Sd»t«9  aus  rtd>  entf endet,  und  dies  gilt  in  befenderem  0U$  von  den  Bild- 
nilfen  diefer  Periode  des  goldenen  üons. 

Von  dem  porträtharahtcr  diejer  CQerhe  der  mittleren  Scbaffcnsperiode 
Rembrandts  war  Id>on  bei  fiiicm  früheren  Hnlaß  du-  Sprache.  Die  Gunlt 
de$  6e(d)madts,  der  die  6oldtonmanier  bevorzugt,  bleibt  aud)  den  Bildniften 
diefer  RlaHe  trat.  flQan  hann  hier  Utd>t«r  als  bei  irgend  einer  anderen 
Gruppe  RembrandtildHr  Qltritt  von  einem  Bildniltypus  reden.  Gin 
ferffiltig  angelegter  Untergrund»  «ft  etwas  Hrd)itelitur»  in  fdiwad»  auf- 
leudMindim  oder  mülg  «bdltem»  griinUd)em,  leMrt  ]u  mattrddid)  er- 
wärmtem Con;  davon  fid)  herauslöfend  die  Geftalt  in  fd)weren,  weisen 
Kleidern  lid)tld)wad)cr  färbe,  dunhelrot,  dunhelgrün,  goldroftfarbcn, 
braunrot,  weid)  im  Dunhel  und  weid)  in  den  Stoffen.  Viel  Sammct  und 
Pelj.  Das  £id5t  ift  Tparlam ,  aber  auf  GeHdjt  und  I^änden  um  lo  wirh- 
lamer;  der  rötliche  JCokalton  des  fleijd^es  ilt  dem  6eIamtton,  der  Jn- 
T}cnierang  in  6rSn  und  Oold  gewtdien.  Die  IMendInge  tpielen  ibrt  Rollt: 
Belimd^,  federbaretts»  goldene  Retten,  Sdbtnudi.  fidier,  Goldboftm, 
eeritt,  die  ibrtn  blonderen,  baiblauten  Dialog  mit  dem  ruht  IQbren.  6in 
vergilbender  $d)immer,  der  über  die  Blätter  eines  aufg<td)Ugcncn  Bud)e$ 
fällt,  ein  Cid>t,  das  in  der  (DetallfafTung  eines  Kneifers  gefangen  wird, 
geben  Weine  Hhjente,  die  in  die  wundervollen  Conübergänge  Öliederung 
bringen.  6ine  gewiffc  Verliebtheit  in  die  vier  abfd)ließenden  CQände,  die 
jedes  6eräuid),  jede  [tarhe  färbe,  jedes  grellere  £id)t  auslperren,  jeden  leb- 
bafteren  CufQug  fernhalten,  aber  Mm  flUiigc  $d)wüle,  tondem  das  un- 
getrübte Behagen  des  Rammermniilier»  an  feiner  ffilenr  beimlidxn  ffluRk. 
6<gen  die  etwas  berausfordcmdt  Jlrt  der  Bildnilfe  der  dreißiger  Jaktt  ein 
i&rfidiweidNi*  das  dia  QMfcmung  vom  Befd>autr  veigrölert  und  die  Hab- 
barbcit  cHAwert,  offenüdiiUd)  ebi  Zug  }ur  DlltinMIon,  ja  }ur  pofe  und 


6ifftUftt41  RimbrMdt  ilt  tin  StQdidxii  auf  dm  Qltg  la  van  IMjdi,  dm 
Jdd  dis  vomtbiiMii  PabUkams  ftncr  Z«it  Sogar  die  $iaU  disHrAlttlitar- 
Snindcs  mit  der  Draptri«,  dn  U)t  «an  Oijdifdxs  Jwvcntiriljldi,  findet 

HA*).  Daju  abri(J)tlicb  gcjfigtf  F)ände  forgfältiglter  Husführung  wie  auf 
der  Itchenden  figiir  des  Kaflclfr  Bildniffes  von  1635,  <^'^i'  Dresdener  und 
Bfrliner  Saskia  von  1641  und  T643,  dem  [ehr  nobel  gegebenen  Berliner 
Rabbiner  von  1645  und  dem  abtiditsloferen  Petersburger  vom  gleichen 
}dbr**).  Jn  all  dielen  BildnilTen  ift  mehr  Deigung,  das  Hrrangement  }u 
bttenm,  BIrtt  und  Qindt  }u  pHegen,  als  das  S^NMosMdic  SUr  ttnc  gc- 
«tlfc  0rcn}i  binat»  fii  indMdaaURcrcn,  und  fo  meinen  mandic  ein  groM 
tob  an^Hufpndbai»  wmn  fi«  an  dielen  Rmbrandtpertrits  rfibmen»  die 
bcftcn  6igenfchaften  vene}ianiTd)er  Bildniffe  feien  ihnen  }u  eigen  gegeben. 
Jn  der  Chat  findet  Rembrandt  auf  dem  CQeg  ju  dem,  was  der  ge- 
vpöbnliche  Spracbgebraud)  „JdealiHeren"  (d.  b.  Sd)meid)eln)  nennt,  die 
fc!t[ani  bei  einem  (Dann  von  Rembrandts  Kunftübcr|eugungen :  er  mildert 
[ogar  die  I^äßlichheitl  Jn  der  Radierung  einer  männUd)cn  Qalbfigur  von 
1641  (B  261)  mMht  er  diml»  den  Sdmttt  der  I)4arc,  dard»  reidtes  KeltBm 
tmd  Sdnnitdi»  die  wunderbar  glin}end  ans  dem  dnnlidcn  0rund  btrvor- 
fd)tllem  and  den  Slidi  gefangen  nebmen,  dinrd!»  den  Hnsdrudt  des  Dad)» 
rnrnens,  das  leidM  «ergeiltigcnd  «irlit,  die  QitUd^  des  6rfid)ls  vcr- 
gcfTcn.  HuffäUigcrc  Beifpiclc  find  die  berühmten  Bildnipradierungen  des 
Jan  HfTcUin  und  Gphraini  Bonus  (B  277.  278).  HfTelijn,  ein  Candfchafts- 
maler  der  italianiTierenden  Rid)tung,  war  kteui  von  6eftalt;  |einc  eine 
I)and  war  ]o  verkrüppelt .  daß  Ue  mit  fflühe  die  Palette  hielt;  weshalb 
ihm  die  luftigen  römi{dKn  IDalbrüder  den  ßamen  Hrabbetje  gaben.  Rem- 
brandt bat  beide  fflerlmiale^  <Ue  er  1id>  in  der  Zeit  feines  beftigen  Daturalis- 
nms  kbwer  bitte  enigebcn  lalfen,  verdedit;  dard>  einen  bobm  Qat,  dunfl» 
Hbidmcidcn  der  fignr  nad)  unten,  durd»  eine  fall  trolle  Qältang  mit  dn- 
geftcmmtem  Hmi  bat  er  ibn  IUtttid)er  geniaibt;  die  gro0e  J^ahennafe  and 

•)  Rtmbrandtwtrh  IV  Dr.  266. 
**)  RniibmidtWirk  IV  Dr.  254.  a&4.  al6§.  197.  9M> 
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des  Doppelkinn  Und  diird)  di«  frenIlIcUims  gcmijUst.'  6*  Hl  vHM  ißßt 
lalKgt  Bcntlmidtr,  fondmi  d«r  5i^«re,  der  «us  Jftolien  ii«l>  QolUmd 
jurfidilitin.  Hcbnliih  inunfdwtid»  war  das  liSrpfrtid)  €k0«bcm  bei  dm 

Dr.  Bonus,  eine  jwfrgb.ift?  erlAeinutig,  ftarh  jfidt|d)e  2u9C*).  Der  Hi^t 
itt  jcrftreut  —  denn  [eine  6edanhen  find  anderswo  —  die  Creppe  binab- 
geftiegcti;  er  bat  den  fflantel  umgcworffn;  die  T5'^"<^fAiihf  find  noch  niAt 
angejogen.  Die  niederer  werdenden  H.iluftcr  des  Croppcn^ciändcrs  und  die 
ftd)  fenhende  Briidung  deuten  die  Öewejjung  an  und  ergänzen  die  voran- 
gegangenen Schnttt  dts  (Qanncs.  Üim  mäd>t  er  ^tt  und  Acht  mit  liad)- 
dtniiUdbcni  Blidi,  dir  tinm  Omnd  von  6fit*  und  frcimdlid)^,  der  Sccl* 
vcrrit,  bcraus.  Ila9  «r  Rtbtn  UtiM,  bat  tincn  fe|ttT4^cn  nitd»ani|d)cn 
Orand.  Das  Crcpp«n0dinder.  an  Am  Mnc  ndyt*  Qand  bfrabsc^ittm 
tiar,  ift  }u  ende.  Jn  der  Sdrvebung  des  leifen  Konflikts  }wifd>cn  einer 
—  wie  eben  deutlid»  wird  —  unbewußten  hörperlichen  Bewegung  und 
einer  divergisrendcn  Kewegiing  der  Bfdanhen  und  der  Srnpfindung  liegt 
der  Husdrud^  der  Geftalt.  fflebr  durfte  man  nicht  hineinlegen  wollen  als 
die  Spannung  die{e5  Hugenblidis.  Das  Ocbrige  tbut  die  wundcnreid)e 
Jllilllen  der  Ronll,  die  die  6cftalt  aas  der  ftut  vibrierenden  and  atmen- 
den QcUdanliets  mild  dlmmerbrit  bervertaadmi  litt;  docb  dimb  die 
ftarlmi  eian]lid)ler  der  Creppenbatafler  in  einer  gcwiffett  ferne  gcbätten. 
Das  Sd>9ttheitsniittel  weicher  6inbettung  ftumpft  die  Spitzen  und  I)ärten 
des  Karahteriftildjen  ab  und  wiAelt  üc  ein;  die  lange,  IpiQe  Dafe.  die 
jvcergbafte  Kleinheit  der  figur  fallen  nid)t  mehr  auf;  nur  die  I^and  ift  fehr 
individuell  gebildet.  Der  gleichen  Zeit  (1647)  und  der  nämlirficn  ftilifiercn- 
dcn  RiAtung  gehört  das  radierte  Bild  des  jungen  I)errn  ((päteren  ßürger- 
meifurs)  Siz  an  (B  285).  (Sit  dem  Rfldwn  an  das  offene  fenller  gelebnt, 
derart,  dal  das  CMidit  |nm  Cett  dm«b  den  RiAeae  des  Budl)cs,  in  dem  er  Hell, 
beleudrtet  wird.  Hebt  er  in  dem  dimbelen  ^ZSmmer:  was  ym  Strale»  }u  den 
lDcnTd)«n.  jur  QUlt  sebSrt,  feine  junherlidie  Rleidan^,  Qvt.  Degen,  Olantcl 

*)  Sehr  bittfcfrant  ift,  die  srokt  Porträtradiemng  dt»  Bonns  von  der  Qahd  dt« 
Cimn*  4antlMn  fM  bbm  (B  96).  Zwtifitlos  bat  ßt«eiM  Htth  i^Aouidiih. 
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bat  er  «bgiUit,  das  VUm  aiifgtlaiftpfl;  tr  Ul  «lUin  mit  dem  B«A  und 
ftiiMii  6fd«nh«n.  ift  nidsl  fo  fcbr  dic(«r  bcfümmte  junge  fliami,  ab  elii 
Hltstmcinfrci»  in  das  hinüberTtUinert  wird,  die  einTamhcit  im  Benttl  dt* 
Dcnhtns.   Vergegenwärtigt  man  Rd)  einen  Hugenbtidi  Dürers  I)ieronymus 

im  6ebäuß,  wcld>  ein  Qntcrfd)icd!  Bei  Dürer  die  Sonne  breitflächig  im 
Zimmer  und  der  6inhUing  eine?  tcipfcren  Gemüts  mit  6ott  und  leiner 
Sd)öpfung.  I)ier  bei  Rcmbrandt  die  gelud)te  und  betonte  6inlamheit; 
Hymn,  eben  jurüdigtraffte  Vori>ängc.  das  aus  alltn  Gdicn  und  (Zünltiln 
quHloidt  DanM,  das  Hbdimpfcn  «Ucr  }«Ttlrtu«ndcn  etnidding*,  «odard» 
eilt  der  medflrmnn  6nip1lndlM)lKit  die  Sammlung  and  Tcifcnkong  «rmS^idbl 
wild;  tin*  wddiwarm*,  dunlwU  BnilftitN  lUUtr  und  «rnttir  6ida»1««n. 
Der  Stimmungswert  des  Dunkels  In  feinem  Cnsondo  und  Decrescendo  ilt 
dod)  in  Rtldtiiflcn  dicfer  Hrt  I^auptfacbe  und  der  atisfchlaggebendc  fahtor*); 
ditft  Porträts,  die  radierten  und  die  gemalten.  Und  in  erTtcr  Cinie  fchöne 
Bilder  und  ftimmungsvoUc  Dekorationen ;  He  tpredjen  mit  einem  wohl- 
klingenden Organ,  mit  (anfter  Stimme,  von  den  (Qänden  herab,  und  wie 
fid)  eint  ««tdit  ^nd  woMtbucnd  auf  unfm  $tim  legt,  fo  umfangen  fit 
ItrtidKlnd  den  Sinn  des  B«td>aaers. 

SilUt  tünr  gfütig  «iilundt  Stimmungen»  Sammlang,  naAdcniien, 
6ebet  (man  denke  an  das  Dresdener  Bild  des  fllanoab)  .(vfdbeintn  in  dem 
lQeTenttid)en  ihres  intenfiven  Cebens  eng  an  die  hod)geTteigerte  HusdruAs- 
mad)t  einer  [ehr  cnipfindlid)en  finnüdien  Beobachtung  gebunden,  die  das 
Dunkel  in  unerhörter  CQei(e  bereichert,  belebt  und  jum  Sprtd)en  bringt. 
Begreiflid)  daher  das  Jntereflc,  nnt  dem  Rembrandt  in  unaufbörlid>en  Stu- 
dien dem  Dunkel  all  feine  Geheimnillc  ab}ufragcn  trad)tet.  Heben  den  J^cll- 
dunkelportriUs  und  Qtftorimgemilden  des  6oldtonSi  neben  den  nUrtliAen 
DaifteUungcn  der  betligm  familic^  der  Hnbetung  dvrdb  die  Qirten,  den 
Cebias-  und  Sufannabildeni  laofin  Raditrblilter  ber»  die,  fM  von 

«)  Jm  A  JäMumAnt  «iblle  <h*  Blatt  von  lan  Sic  dti  hHOtm  prtilt  Hnitr  dien 
BtiHbemdäldtm  SaAtnin|tH.  0nfaht,  ceialQKne  niaoan^  21&  SoppUment  «m 
YiNT,  p.  28. 


Digitizeu  Ly  ^OOgle 


TCägiungcn  ubtr  f .irbcnvcrt«ihmg,  das  DunhcUtudium  als  Joldbcs  bekunden. 
Da  ift  der  (ogtnannte  Scbulmcilter  von  1641  (B  128),  ein  kleines  Blätteben 
von  Ad)t  figürdxn,  davon  litben  im  Dunkel  find;  da  ift  die  Rub<  auf  der 
floM  (B  57),  tM  dit  drtt  bciUgtii  Moncn  luulit»  imter  finwn  B«iiin 
der  Rub«  frftcgcn,  «1  dem  dU  Cattn»  von  «intm  Hit  li«nAI»Sn9t;  dann 
liommt  atifan0»  der  fSn^tr  Ja1)re  lin  ncacr  Hnftot  in  dtr  fbidwi  Rtd)- 
tung :  der  [©genannte  Dreihönigsabend  (B  113),  Kinder,  die  einen  fternförmig 
gebildeten  Campion  durd)  die  naditfinTterc  Strafe  tragen;  eine  flud)t  nad) 
Hegypttn  (B  53),  tiefe  DaAt,  Jofepb.  die  Catcrnc  in  der  f^and.  führt  den  GJel 
am  Zügel;  eine  Hnbetung  (B  46),  die  heiligen  pertonen  unter  Dedien  fcblafend, 
indeffin  die  ^irtcn  mit  der  £aterne  ftörend  die  näd)tli6e  Rube  unterbredxn. 
6s  banditt  lUb  nidit  um  dtn  Gfftlit  dts  grttt  aiiltnffaidcn  Cidilis.  tin 
PreUrni,  das  vi«l  ittir  Ift  als  Rcmbrandt;  f«in  Sta^mn  ift  dtr  Droieft  der 
HiiS9l«idMiiit  }wifd)m  und  DimliH,  das  Gntdidmi  dtr  iimndlidNn 
Stafentrcppe,  [oweit  nod)  im  Sdjattcn  fid)  Ceben  regt.  (Oar  indeffen  «in« 
Zeit  lang  die  Radierung  da$  bevoi^gte  (Dittel  feiner  6xpcrimtntc,  fo  wendet 
fid)  dies  in  den  fünfjiger  Jahren ;  die  fllalerei  wird  unbedingt  I5«rr,  und 
die  Kupferplatte  muß  heb  malcri[chcn  Hbtichtcn  dicnkbar  machen.  Der  leid)tc, 
tinfad)«,  geirtrciä)e  Zug  der  Dadel  (cbwindet;  um  die  Skala  }u  erweitern, 
«onad)Rcmbr«idt  v«rUnj|t,  «m  dit  tlillUn,  klansvoHftmSdiattcnwirhunscn 
fO  criMcn,  ifl^  die  Dadd  innner  tiefere  fmdm;  die  6riti^  die  an  den 
Rindern  lld»  crb^,  werden  aos^tnfitjt,  um  färbe  fcf^baltm.  IDittds 
einer  lld>  Iwinpli^trenden  CUbirik  malt  Rembnuidt  feine  Radierungen. 
Jmmer  mebr  flcigt  dit  flut,  immer  fonortr  wird  der  Klang,  in  dem  die 
DunhelmafTcn  heranIdiwcUen.  immer  weidjer  die  Kiffen,  in  die  fein  figür- 
lidjes  hinein}ubcttcn  Rembrandt  alle  feine  Brfindung  und  Kunft  anftrengt. 
6twas  p[j>d)Opathi(cbes  Idjeint  endlid)  vorübcrgebend  dod)  aud)  mit}u- 
Iprcd)cn,  ein  drcnjcnlofes  Bedürfnis  na6  Rube,  nad)  Huslöld)en  des  vcr> 
«irrenden  Cagcs,  nad»  Betiubung,  nad>  der  Qobttbat  gnidigen  Dunbels, 
Dadit,  SdM  und  bold  aufblSbcndem  Craum.  .  .  . 

Jn  teincr  fllalerei  bat  diefcs  Scbnen  von  den  vitr]iger  7abren  bis  In 


die  fünfziger  hinein  eine  tiefe  Spur  binterlaflen.  6s  ift  die  Zeit,  wo  der 
6oUtoii  in  tiiw  ausgefprod)««*  Bmimiialmi  fibtrsebt  wo  dar  Ccmptnitur- 
grad  der  BUdtr  eine  (e^  SMsßnm^  erfiM»  die  es  fall  |u  einer  Cblmljeiittng 
lioflnrtcn  Vi$t,  wo  Sber  die  temperierte  Uärme  feines  grfinlidwi  dolds  eine 
$d)wäU  ftd)  breitet,  und  eine  CreibbausUift  entftebt,  die  wobl  fippifle,  nod> 
üppigere  Blüten  bervorlodrt,  aber  als  Obertreibende  Oewaltfamlieit  und  als 
Drud^  empfunden  wird. 

6rinm-ni  wir  uns  nodjnuls  des  lAönen  Berliner  Sulannabildes  mit 
dem  woblidcn  ölanj  feiner  färbe.  6»  mochte  Stunden  geben,  tvo  diefc 
färbe  Rcmbrandt  aU}u  hcrausgefpi^  und  bercdwct  vorkam;  in  einem 
fweiten  Sufarniabiid  (im  Couvie)  ift  die  Pradrt  des  roten.  IDantcts,  lind  die 
beiden  Hltcn  wessciaircn;  geblieben  ift  die  nadite  flraa,  der  Ceid),  die 
Binme,  aber  altes  in  nod)  tiefere  Qeimlidilicit  einer  fpateren  Stunde  nerüdit. 
der  tevdytende  flci|d)ton  gegen  (auter  Braun  und  rötlidies  6old  geUt?t.  das 
6an}e  tim  einen  6rad  weidjer,  gebeimnipvolkr,  füßer,  verfübrerifd)er.  Gin 
I)auptftüdi  diefcr  Hrt  iTt  aber  die  ßathfeba  des  )Coux»re.  6ben  nad)  dem  Bad 
bat  lie  den  Brief,  den  ibr  der  verliebte  König  Diwid  acfchncben  h^i.  gelefen. 
Dies  ift  der  6egenftand;  alles  übrige  jpred)en  färben  und  Cöne.  Das  wctße 
Briefpapier  Ul  fd>on  ein  ftarlies  6elb;  der.  nadile  HBrper  als  Con 
iwifdten  ctoem  Cbtdbrokatyewand,  das  weiter  hinten  liegt,  und  einem  wel^ 
taken,  das  über  einem  rottn  fHQhl  erfdieint  Das  Rot  fprit}t  nodmials 
in  dem  roten,  mit  Korallen  g^dmifiditen  Qatr  empor.  Hls  dmkelir  Qaupt- 
l^ontraft  hniet  ju  f  üpen  eine  Dienerin ;  alle  $d)atten  find  ein  vollhommencs 
Schokoladebraun.  Die  venejianifcbe  Hrt,  an  die  auch  der  $d)mudtretf  an 
dem  na*ten  redeten  Hrm  erinnert,  ift  hier  nod)  uberboten,  der  Kontraft  des 
leuAtenden  naditen  Körpers  gegen  das  wann  umfangende  Braun  der  Sd)atten 
von  unerhörter  inäd)tigi«eit.  CQirklid),  hier  Itann  man  fehcn,  wie  aus  tief- 
wfdjlimginem,  donkelcm  Qlurjelgefledjt  von  braunen  CSnen  bcrvorwadiTend 
»bUbendes"  fMfd)  bervorgetriebtn  worden  ilt 

Der  ftorifer  ffialer.  Bonnat  ef]iblt,  wie  er  im  Couvre  bei  der  Bröff- 
nung  des  Saales  der  Sammlung  taea}e  (mit  der  des  Oemüde  dem  Couwe 
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vermacht  wurde)  jiigegen  war.  „Uxt  werde  ich  diffen  6indrud!  vcrgellfn. 
IDein  alter  £ebrer  Robert-fUury  harn  gerade  daju,  und  wir  jagten  uns: 
d«»  tft  dtf  tASnftt  BIM  im  twm.  TulUidrt  «tr  dw  tim  CMwInibung 
m  4amaligcii  HugcnbtUhs;  «bcr  «»  ift  imb«ftnitb«r,  daß  ts  Iwiii  Stfidi 
D«irtm«ttni  nitUt,  «ttciw*  es  «n  midrtlflcr  CDirinmg  dct  lidmtfditn  Vtr^ 
MMrtn»  mit  diefem  f rautnhörper  anfhcbnwn  lidimtc  ^q^®  Bttt  morceau  de 
nu,  pour  la  puissance  d'exdcution,  ne  vaut  ce  torse  de  Femme*)".  0«9 
fflalvtrfahrcn,  über  das  tr  dann  weiter  fpri4>t>  trfClKtnt  U>ro  «1«  fadwiMtl 
wie  ein  CQunder  und  unerhlärbar. 

Diefclb«  Konftruhtion  beleuchteter  Körper  auf  fd)okoladebraunem  6rund 
}eigen,  nidit  m  ii«fit«n  Körper.  londim  «t  forb^cn  Stoffen  die  beiden 
D«1lcUim0cn  von  7ofe^  den  die  frm  des  ftoHpbar  bei  iliran  IDinii  ttr^ 
M«9t  %  d«r  ffiitt»  Hebt  dm  weif«  Bett»  Units  Jofipb,  ndyte  das  ai^e 
VMb  und  jßotipbar.  7efepb  bat  6eldoUv  an  und  tlmn  roten  6Qrtel, 
Potipbar  leud)tet  unbeftimmt  wie  von  dunhelen  perlen  und  altem  0old; 
}wifd)en  ihnen  crfcheint  das  Bett  und  die  frau  und  ein  Seflel.  Die  Cokal- 
farbe  der  6erid)tcr.  der  Cippen  ift  }u  Öuniten  des  braunen  Cons  aufgegeben. 
Huf  dem  Petersburger  6zemplar  hängt  ein  dunhclroter  QQantel  ganj  vorn 
über  das  Bett;  die  frau  trägt  ein  gelberes  Rot  und  Hermelin;  auf  dem 
flbtrieglertn  und  fibtrUgenen  Bertincr  Crnnplar  Ul  die  f rau  identifd)  ge- 
kleidet» aber  das  fwcit»  Rot  des  fflantels  vom  Bitt  vom  entfernt  und 
rfldmirts  auf  die  SelltUebne  ^tfdiobcn.  Das  Oeit  des  Bdies  ift  in  feinem 
Qmfang  verengt  worden,  der  Baß  der  rtid>cn  dunhclen  Sammetvorbinge 
Ipritht  vemebnilid>er  mit.  Hlles  ift  beffer  jufammengefaßt.  Hlie  nun  die 
glühend  roten  färben  hier  gegen  das  deiß  und  das  unbeftimmtere  phos- 
phoresjieren  der  grüngoldenen  Cöne  und  der  braunen  Schattengründe  wirken, 
kann  nid)t  befd)rieben,  kaum  mit  dürftigen  Hugen  gefaßt  werden.  6s  ift, 
ais  Iäi)e  man  den  f arbcngcUt  ans  dmiMen  dehn  beraufqnMcn  mul  an  der 
Obcrflldte  mooHieren:  flbcrall  ftedit  er  darin,  ift  mit  altem  Ic0iert,  aber  nur 
an  beftimmten  Steilen  bat  er  freien  X>urd)pa0.  Daber  fpridit  die  färbe  nid>t 
fo  fM  md  gUh^d  wie  aitf  dem  Snfannabitd;  ibr  Rarakter  ifl  bier  der 
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«in«r  bewegten  Ttbrcttmi;  «lks  ftmkttt»  gli^crt,  glnht  umt  fprfibt»  <hi  die 
nirimnn  9»it  rinfig  in  il>rtr  Jfxt  Ut  IDan  dtff  vMUt  vwi  Rasdrudk  and 
dir  Brmginid  «br  fifarcn  «a«0*bcn.  um  di4*  Btldir  j«  wQrdigm:  dit 

ficuircn  Hnd  von  6lübhörper  }aubtnfd)cn  Scheins;  da^  fie  Crägtr  einer  T<llf 
dramatifcben  flhtion  fein  hönnten,  bat  Rombrandt  völlig  Tcrgcffeti. 

Ginmal  auf  dicfcm  6Uis  eines  bcftcchenden,  lieh  willig  der  cnergilcbftcn 
und  \ns  Huge  (pringcnden  fDodcllicning  bietenden  Ccnlyftems,  ift  ihm  Rem- 
brandt  mit  füblbarer  donne  nadigegangen.  Der  hleine,  am  fcnfter  lefende 
junge  aUm  in  der  $ta<Heiftnbe  (Kopenhagen),  die  Meine  badende  frau,  die 
eben,  das  Qenid  in  die  bebend,  ins  OUITer  fdiititet  CCoiidon),  das 
fliiddicn  mit  dem  Befen  (St  pctenburg)  {eigen  die  ftariie  illnlieniRildw 
Seite  diefer  Kunfl.  Qlte  an  dem  Ictftgenannten  Bild,  das  ein  Meines 
Oienflmiddi)cn  äber  eine  BrüTtung  lehnend  }eigt*),  die  trotjige  Kinderftim 
modfUiert  iTt.  wie  überall  auf  den  Bildern  diefer  KlafTe  aus  den  fcbobolade- 
braiinen  Schatten  irgend  ein  Rot,  fei  es  rotes  I^aar,  eine  rote  Cnütje,  ein 
rotes  Koftümftü*  mit  dem  Reij  einer  «ntbüllten  I)«imUd)heit  berauslieht, 
dies  lind  CQirhungen,  bei  denen  vicllcid>t  etwas  )u  viel  an  die  (Qirhung 
gedad)!  il^  and  die  Ad^  desbaU)  leidit  der  Qad)abmang  darbieten**). 

Jn  dcmfelben  Jabr,  da  Rembrandt  das  Datum  1(84  anf  feine  Batbftba 
teilte,  war,  «9  7abre  alt,  Paul  pottcr  geüorben.  Ton  dcmfelben  7abr  üt 
das  Bildniß,  das  Bartholomäus  van  der  Y)t\H  von  potter  gemalt  hat,  da- 
tiert, ein  wahrhaft  bewundernswertes  StüA  (im  I)aag).  (Dan  Tieht  den 
jungen  potter.  wie  er  vor  der  Staffelei  fit^t  und  Heb  eben  umwendet,  ein 
bUid)es  QtVxdit  }wild)cn  fahlen,  rötlid)blondcn  langen  Codten,  ein  unbetted)- 

*)  Jm  Vordtrgrund  dts  Pttnfburgtr  Bildes  btmtrlrt  man  ein  hrtifltgmtntförmijts 
dunhUrts  Rund,  da«  wi*  tln  BrunntnfAacht  au*R«ht.  VitlUiiht  lehnt  das  Kind  über  ein« 
Brannrntiniallant.  Huf  ««f<U«l*ntn  Bildern  dtr  Z*it  kann  man  Branntn  Ithtn,  dtrtn  Rand 
ttihwtfi Mn SttUi ttmaucrt,  an  ttntr Stltt aber aw gol|hnMim eUfSet  U.  VMhMtfdrMMt 
M  der  Cnabl  dt«  (Qotiv«  die  VenPfTidtinoi  a!«  n«b«iiBgii»  In  der  Sjen«  der  Samariterin  ror. 

**)  ,Bti  Rimbrandt  ilt  der  braune  Con  Hbrtdii  und  «irhl  wie  eint  warme  Btltuditung. 
Um  nadifiHdnMN»  Mitte  irai  4aim  nrtlwn  Irin,  wenn  mn  ein  den  Hbitn  ihnlMcf  ttintn 
Im»  im  im  fSbem  tat"  SaMc  emigtn  dir  Orfmelml  161. 


lieber  Blidt  }Wtier  etwas  }U0edrüd<ter  Hugcn.  Dod)  hält  die  I>and  Palette, 
ptnfct  md  maUtodi.  Ihr  frfib»  Cod  potter»  Ut  mm  dtr  vcrbängniß- 
volUIni  GrtiynWc  der  bolliiWUldicn  KonftgcMMilt  d«s  7<hrbinidirt8.  Ai 
di*  Mitm  Jäbn  feiner  ifii«tM9ef(l}ttii,  Heilig  bedUttifen  Cbitifheit  dringen 

lUh  jene  }ahlretd)en  Cicrftüdief  in  denen  er  eine  fo  eindringliche  predigt 
ruhigen  DaturTtudiums  (naturftudium  aud)  in  der  CQirhlichhcit  der  farben- 
erTdjeinung)  binterlallen  bat.  6r  ilt  aUmäblid)  breiter  im  Vortrag  und  mindfr 
ausführend  in  jeder  6in|elbeit  geworden;  aber  er  bleibt  dabei,  wenn  er  einen 
CierhÖrpcr  in  freier  Cuft  modelliert,  blaue  $d)atten  }u  geben;  der  Ver- 
führung der  braunen  SdKrttcn  und  ifirer  «dtemenltn  BKrItung  hat  er  «rfder^ 
ttmden.  Die  Ic^  Zdt  feines  Sebens  b«t  Potter  wie  Bembrandt  in  Anfter- 
dem  gewohnt  ad>er  frinem  Chrab,  kann  man  fdl  (agen,  fdMvgcn  die 
braimcn  flaten  der  IllalhSnlller  iHtarnmen.  Rembrandt  trijgt  nidyt  die 
^apttd)utd  daran ;  in  einem  früheren  Kapitel  haben  wir  }ti  }eigen  verfud)t, 
wie  allgemein  die  Deigung  nach  diffcr  HiisdruAsart  war.  ein  0cg?nlatj 
blieb  aber  übrig,  und  der  6cfd)ma*  blieb  geteilt,  freilich  nid)t  im  Sinne 
Potters;  der  Öegenlatj  war  der  der  retd)tren  farbigheit  und  der  mono- 
ihromen  dunhclen  Hrt  Hls  um  die  Z«it  von  Rcmbrandts  Sndc  der  junge 
Jm  6Tifiler,  der  lid>  dimh  f^  ftnltan^dHrften  bdtannt  gemadkt  bat»  s» 
Roghman,  einem  freond  Rtmbrandts,  in  die  Ccbre  kam,  trat  er  in  die 
Oebertiefcnnig  der  braunen  Dttanier  ein;  damab  waren  das  frfUtebende 
□ebungen,  und  man  hatte  gelernt,  nad»  dem  Qirofd)  der  Kiiifer  in  Rem- 
lyrandts  flQanier  oitr  txmr  anderen  ju  malen. 

Der  Zauber  des  warmen,  ftarh  gebei}ten  Cones  bat  durdi  das  ganje 
ad)t}ehnte  Jahrhundert  nad)9cwirkt.  6s  wäre  von  JntercHe,  einmal  die 
6eld)id)te  des  Rembrandthultus.  jumal  in  dem  6ngland  des  ad)Qebnten 
Jahrhundert»,  }u  vernehmen.  Dabei  würde  vielleidit  mand)es  widrtige  Rc- 
fultat  aud)  fSr  die  Hedytbeitstrage  gcwllfer  vermeintUdier  Oeriie  des  fIMlIers 
gewonnen  worden*).    Ulbrcnd  in  Jtattcn  mid  frankreid)  die  IDieder^ 

•)  na  lünm  nüirtm  BlütMnBiql.  UlfM  Im  MMMm  ffiiifniM  Mt  mm  <f  fit 
1781  •BS  ■  vciy  ffne  Rembnuidt  to  one  of  die  freilert  oonnoteeon*  tNitaaft  «eram. 
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«afUAtnng  der  fMOlU  bcnits  frfilxr  «Mf«^  b«t  in  Cnflland  tift  Carmr 
dm  Bilm  der  DunlMlmalcrti  ^«brodwn.  3m  matiftlniteii  JäMvimdMt  bat 
dann  die  Rnlmüpfung  an  die  alten  OQeifter  mit  einer  getvirTen  nottptndtt» 
heit  aufs  neue  die  Verfübrungshünfte  des  braunen  Cons  h*TAufbt\d)X9onn; 

wie  viele  ünd  nicht  von  den  fünfjiger  bis  in  die  fiebenjiger  Jahre  durch  die 
braune  pba{e  bmdurcbgesangcn  !  wie  viele,  die  Ttarkc  CQtrhungen  wollten, 
haben  nid)t  wie  Bonnat  empfunden:  ce  qui  frapp«  chez  Rembrandt, 
c*e8t  la  puissance,  la  force  et  V(d»t\ 

KAnttler  dflrfen  fid)  ibr  Jdol  Idmi^en,  wie  He  es  bmudm»  Oir 
aber  dfirfm  Tagen»  da^  Rimbrandt,  der  »idat*  madbl»  nur  eine  vorQber* 
9d)ende  HttAdit  dlefer  miditigen  RfinMerpcrfSnttdilieit  davfteltt  Der  Ron- 
ventionaüsmus  der  br.i  iTi  Ti  „Sauce"  (der  ,ddcocHon  dC  pruneaux*) 
hann  fid)  auf  Rcmbr.indt  berufen:  aber  fflanier  und  flleifter  Hnd  zweierlei, 
und  erft  die  Schule  jitnmert  das  Syftem,  von  dem  in  keinem  fall  die 
lebendig  flüHige  Kraft  und  das  freibeitsgefühl  eines  JDeillers  bändigen 
läßt.  Die  (DeiTter  können  von  allen  Parteien  angerufen  werden,  weil  Tie 
«ielleitig  find  und,  fiber  den  ftorteicn  Hebend,  jedem  etwas  geben.  Da9 
dies  fo  ill,  bat  Rcmbrandt  im  testen  Viertel  des  ncm^bmen  ^^abrbnndcrts 
in  feltfamer  Oetfe  erfabren.  Hls  nimlid)  in  folge  des  Aigrilb  vcn 
Pleinair  mid  DataraUsmus  der  bratme  Copf  in  die  €die  gelletit  werden 
mußte,  mtd  Sepia  und  terre  de  Sienne  verfAwanden,  ham  ein  parifer 
Kunftfreund,  Durand-Griville,  unter  dem  eindrud?  der  junehmcnden  Rellig- 
heit  aller  Bilder  auf  den  Gedanken .  Rembrandts  brauner  Con  [ei  nidits 
anderes  als  GntlteUung  und  Verleumdung.  CQenn  das  ad)t}ebntc  Jahr- 
hundert gern,  .pour  chauifer',  braunen  firniß  über  6emälde  legte,  lo 
fei  eben  Rembrandt  jvft  dasfelbc  wideifabren;  (eine  gan}«  mytGUäH  Cicfe 
tmd  PbantalHb  fei  Citifdbmis  und  falfdier  $d)ein,  fein  eddbrami  eine 
Cegendt.  flDan  braikbe  nur  den  fimil  pt  entfernen,  fo  taerde  der  wabre 
Rembrandt.  nud)tem,  bell  und  klar  wie  der  Cag  erkannt  werden,  von  der 
nad)twad)c  angefangen  jedes  DunheUtüdt  Ttd)  lediglid)  als  verdorben  und 
mifrvcrftanden  «rwciftn.  Dtcfc  fDeinung,  in  Rede  und  $d)rift  vorgetragen« 
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)0g  weite  Kreife.  (Qar  m»n  Unit  in  der  Cäufchung  befangen  geweten, 
SdmfAl  oimI  fimit,  dm  dU  Zelt  auf  «tN  Bilder  gehäuft,  für  wefentUd)* 
BcIlmdIcU«  dfs  •fdidnm  eaUcrietons"  fu  b«ltni,  fo  fttl  num  mm  In  dw 
ertran,  die  altm  fIMlIcr  «t»  propMm  dtr  medmitn  QcIlfiMUrci  in  ün- 
Tprud)  nehmen  }u  wotUn.  ^nmi  dir  krQlniilAm  unttr  dm  bbmden 
hoUändifchen  CQalem  trug  ich  einmal  meine  Verwunderung  vor,  daß  die 
Hlten  in  unübertrefnid)er  Beobachtung  Cand  und  Candesart  harakteriHcrt 
hätten,  ja  daß  in  heincm  Cand  der  Cdelt  die  alte  Kunft  \o  reftlos  als 
etwas  Gegenwärtiges  und  Eebendiges  in  die  Brnpfindung  trete  wie  in 
^lland;  nur  die  natürlidK  färbe,  d«s  rcid>c  6rün,  weld)e$  auf  lo  hur|e 
enthraimg  diimd»  das  trfibmd«  Cuftmitttt  in  BUi«  abcrgche.  fri  auf  d«n 
nifllliii  allin  BUdcm  nlAt  )u  linden.  IDoraaf  td)  die  Hntwort  erMHt; 
Über  die  faibe  in  urteilen,  (cien  wir  niAt  rcd>t  iulländis,  tMil  f lnil0  and 
Hlter  den  ßeftand  «61119  verändert  hätten. 

Dieter  töeinung  entgegen,  und  fclblf  jugcgcben,  daß  infonderheit  das 
6rün,  was  I5altbarheit  anlangt,  eine  lehr  hcihele  färbe  ift,  hiinn  feftgeTtellt 
werden,  daß  viele  alte  holländifd)e  Bilder  niAt  braun  geworden  und  nie 
braun  gcwefen  Und.  (Zlas  dagegen  Rembrandt  betrifft,  lo  Iprid)t,  einerlei 
wie  im  einielfaU  eriMltun^  ond  Znftand  ein«*  ^mMdes  ift,  die  ganje 
4idmi|d)e  entwidwlimg  fUner  Knnft  eineSpradK»  die  jede  OhlldierlKtt  ai»- 
fd>ttc|t  Seit  der  fllitli  der  drettiger  jTalire,  tvo  die  ^wirminv  des  Com» 
anfingt,  dringt  alles  auf  diefer  Grundlage  jur  ^rmonincrung  und  er- 
reid>t  im  6oldton  der  vierjiger  Jahre  leinen  Jdealausdrudt.  Von  hier  föbrt 
ein  weiterer  Schritt  und  eine  Hrt  von  Qcbertreibung  jur  Braunmalerei,  die 
Hnfangs  der  fünfjiger  Jahre  ausgebildet  ift,  Rembrandt  war  aber  nid)t  der 
fflann,  aud)  wenn  er  lange  ge(ucht  und  im  {elben  6leis  iid)  bewegt  hat, 
bei  einer  Cölung  fteben  }u  bleiben  und  SklaM  feiner  eigenen  CDanicr  iu  werde», 
feine  graae  C&ne  nieldm  Hd)  wieder,  die  SticMoft  und  I^Uie  des  braunen 
Cenbadis  lu  liübten. 
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n  all  dielen  3abrcn  verraten  ficb  an  Rcmbrandts  hünftUrifcbtm  QQtg 
fxoti  Klippen,  die  fein  Schaffen  bedrohen.  Die  eine  tft  das  $pe}iaU(tentum, 
die  andere  der  6eift  der  itaUcni(d)cn  Kunftart 

3n  QdUmd,  wo  Itit  dir  lioiiMReneUtn  Cramung  der  B«d«rf  «n 
nligidicr  IDonumcntalmaUret,  der,  wit  dU  ffidlidKn  DbdtiUndf  yntim,  'm 
dtn  hatboUfdifii  tindcm  notft  iimmr  dtr  Runllprodalilieii  ttir  Ckfnige 
gab,  gefd)xvundcn  war,  mußte  die  CQalerei  Tid)  ihr  pubUhum  neu  fd)arTen. 
Hls  fllittelsmann  }wifcf)en  Künftlem  und  Publiftum  erlangte  in  folge  deflen 
der  KunUbandel  eine  große  Bedeutung,  imd  die  SAwierigheit.  BrüAen  jum 
Publihum  ju  finden,  brachte  es  mit  T\&i,  daß,  wer  einmal  den  Zugang 
hatte,  leicht  in  Gefahr  geriet,  bet  dem  ftehen  bleiben  }u  müITen,  was  ihn 
}uer1t  in  6imft  gefetjt  hatte,  alfo  eine  Spezialität  }u  pflegen.  Daß  fo  viclt 
boUindlfuN  flUlir  IM»  in  rinfm  mpm  Rrti»  von  CDoUvcn  tmd  D«i>- 
IkfUimgcn  btiNgm,  bat  iMlnni  «ndirm  Orund,  «Is  it$  9«  von  dm  Ctib> 
babirn  auf  gcwülc  Rolkn  ftf^magctt  wurden,  and  fo  rfiditt  in  dem  Hugm» 
bttdi,  wo  dar  Rmibrandtton  etwas  Bekanntes  und  fojufagcn  {narhtgingtges 
fcworden  war,  an  Rtmbrandt  wie  an  jeden,  dem  das  IQalcn  aud)  ein 
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fflitM  tMn  Aii«n}ieU  }u  «cililmn,  dtf  6cfd^  Wim.  lUb  tin  Spe^ialiftm- 
tum  }u  vcifMugcn. 

Di«  Qbrfi«  4»  WSutm  grun^oldown  Cen»  find  iiin<rl»an>  dir  6*- 
famtUiftung  ftintr  Kunft  eine  6rupp«,  dit  dtr  durd)fd)nittttd)«n  6<w6l)nim9 
und  dem  VerftändniP  des  KutiTtHnncs  am  IciAtelten  entgegcnhoinnit.  Hn 
heiner  Stelle  feiner  Bahn  ftand  Rembrandts  6crtim  dem  italicnitchen  Kunft- 
geift  näher,  fofem  man  nicht  auf  Zufälligl^eitcn  iüjpcrfr  Hfbnllchhcit  und 
Berührung,  (ondcni  auf  die  mn«re,  tiefere  Verwandt(d)aft  ficht.  Jn  Rolland 
tni9  die»  bei  dtr  tUakm  und  fUrkcr  werdenden  Citbhaberci  für  itaUcnifd)« 
Kimll  fmXMk9  pm  erfolg  Rcmbraidts  b«t:  frttdrid)  QtimiA  von 
Ormim»  der  SüMMtn,  bcfablte  tbm  flkitli  d«r  vlcnt9*r7<brc  dtn  de^ilttn 
Pni»  von  dm,  ums  «r  fn  dm  drtilKitr  Jäturm  gigibcn  b«tt«,  fDÜtiii  in 
QoU«nd,  in  CItred)t,  faß  enhtavenarttg  eine  flQalertd)ul«,  die  die  arkadifdn 
Schäffrpoefic  Jtaliens,  die  gliittrn  Hotthciten  de?  Olymps  und  die  fOPen 
Hmorcttcben  importierte.  Sclbft  Kcnibr.indt  f<>nd  gelegentlich  an  den  jaubcren 
Putten  lein  Öefallcn ;  anders  als  fein  vom  Hdler  entführter  6an}7med  er- 
fdninen  die  6ngelbübd)cn  auf  den  Radierungen  der  Verkündigung  an  die 
l^irten,  des  Cöd«»  d«r  (Bari«»  auf  dtm  f>ct«rfbart«r  6«niild«  dir  btiligcn 
famili«,  «oi)liv}egcm,  anftindise  Kindir  gotir  Srati.  Di«  9*vpt|ad)«  ilt 
«b«r,  dat  Oftiguttg  and  DadtgiiUslidt;  di«  hSrpirlid)«  GrfdKinaiig  fu  tn- 
fd>önem  und  durdi  Jnf}enierung  vorteilhaft  }u  niad)en,  wie  Tie  fid)  in  den 
Bildniffen  der  vierjiger  Jahre  verrät,  daß  überhaupt  das  einhüllen  in  die 
(Qolhe  des  „fdjönen"  Cons  einetn  poetifch  traumhaften  Gntrüihen  aus  der 
CQirklid)keit  gleichkommt,  wcld^cs  jenem  mutlojcn  ZurüAweid)en ,  jener 
flud)t  vor  (Qabrheit  und  CairkUd)keit  (wie  wir  nun  einmal  im  Horden 
Qlabrbiit  und  Datur  impflndin)  verwandt  ift,  wetd)c  flud)t  das  €hrttnd«t«m«nt 
der  airtttien  «nd  dir  Renainanednmft  1>ildet,  und  «Ue  fid)  mittels  eines  bis 
beut«  «irhfanwn  fepbiflifdjen  fDanöiNVs  als  Sd>5nb«itsid«al  maskiert 

Huf  diefem  (Hege  «citn|U9(l)en>  an  jenen  beiden  Klippen  fid)  fef^u- 
fahren.  war  Rembrandt  durd)  die  VicUcitigkeit  feines  gebietcrifd)«»  Gcniits 
md  durd>  (einen  liünftlenfdben  Karahter  9eid>ö^t. 

$6$ 


Hls  wüT  pxwt  von  4m  6nnildm  d<r  Batbftba  und  Snfaima  fpnufecn* 
warm  wir  Itdi^lfab  aaf  Cen  and  f «rbt  «ofmnlifam,  adytetm  «btr  nidrt  auf 

dit  miedergabe  dtr  naditcn  frauengeftalt,  die  im  (Dittelpunht  jcntr  6<mäld« 
ficht  Jn  beiden  fällen  entfprid>t  die  Darrteilung  des  weiblid)cn  Körpers 
To  wenig  dem  Kanon  der  $d)önbeit,  daß  fclbft  erfahrene  Rembrandthenner 
daran  Hnftop  nehmen,  wie  denn  GQid^el  bekennt,  die  Berne  dicjcr  Bathfeba 
tcien  von  einer  «grande  vulgarit^*,  ihr  £etb  }eige  die  offenbaren 
Spuren  ,de  difbrmations*'»  und  nur  der  Obffli&rpcr  fei  von  {ehr  reiner 
Zridmung.  Hn  dnfribtn  SM»  aQo,  wo  Rmibrandtf  Kolorit  dis 
Dadtttn  als  dem  der  größten  OarfteUtr  «dUUbcr  Sdl)önl)«it  unter  den 
Jtalienem  ebcnbörtig  gipri^cn  wird,  wwebrt  Rembrandt  dord)  die 
,  bewußte  „Gemeinheit"  der  }eid)nerifd)en  f  cr-n  die  VergletAimg  writlT 
AUfjudcbnen  tind  lehnt  die  wohlwollenden  Zcnji  rcn  akademtfd)er  HeTthctih 
ab.  I^icr  ift  der  ßunkt,  wo  (ein  6ewinen  Kcmbrandt  jurüAbielt,  irgend 
einer  nad)gicbighcit  gegen  die  hUni}irtiId)e  Sd)önbeit  Tid)  (d)uldig  }U 
mad)en. 

Dtr  Qitvcifbmd  drüdrt  das  ander»  aus;  er  pHegt  }u  lagen,  Rcmbrandt 
ftbU  da*  Sdi6nbtitsgiffibl>  und  es  fei  ihm  nidrt  gegeben,  fd>öne  Körper  ]u 
erfinden,  Hb  ob  nid>t  jeder  HbademieTdHilcr,  der  die  TbitikcnMaTle  hinter 
lUb  bat  HKte  nad>  dem  (Dufter  des  bclvedtrUdicn  HpoU,  des  Kermes  des 

Praxiteles  oder  jeder  gcwünld)ten  Ttnus  jeicbnen  hönnte!  Künftler,  die 
diefes  Bfdürftiip  des  Publiluim?  befriedigen,  pflegt  es  überall  ju  geben;  nur 
daß  die  nad)welt  heinen  Hnlaß  findet,  ihre  Hamen  }u  nennen.  fDan  muß 
nid)t  glauben,  Rembrandt  hätte  etwas  derart  m&tt  gekonnt.  Der  Qnter- 
fdUed  ift,  daß  ein  6eniu$  diefer  Kraft  vieles  nid)t  will,  daß  ihm  (ein  Gt- 
wiften  vtrbititt.  Dinge  }u  madxn,  die  ibm  inn«rtUb  nad»  ftiMr  Hrt,  pi 
eropfindtn,  unwahr  «rfditinfn.  Dicfcs  6cföbt  wird  onttberwinAidh  wcrni 
es  im  erbt  und  f^fagtn  im  Blut  liegt,  wenn  hinttr  der  empllndmig  der 
Künftlcrptrfenlidllitit  die  Gmpfindensxveife  einer  Zeit  oder  -  was  mehr 
tagt  —  eines  ganjen  Volkes  fteht,  delTen  6e{djid)te  eine  Hrt  Gefctj  ift,  das 
durd)  die  Jahrhunderte  gilt  Ton  $bahc{peare  fagte  der  junge  6o«tht,  »daß 
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ihm  das  £fben  ganzer  Jahrhunderte  durd)  die  Seele  webte."  Did)ts  kann 
mbm  Irin  «U  diif*  Buntrlnrog. 

IMt  JtMmAa^  dU  in  QolUnd  grillig  no4>  mUltton,  fe  «i*  !U  in 
SpMiim  and  ^nglmd  das  B«ftft  fut  Gnuammt  n«tlon«lir  Rvnft  tntgcgfn 

der  1tosmopolititd)en  RenaifTance  thaten,  waren  die  dts  flKtttlaltcrs.  fDag 
einiges  in  der  natürlid)en  Hnlage  des  Volhes  liegen  —  „un  peuple  re- 
flechi,  qui  n'a  pas  une  vie  de  surface  comme  les  Italiens,  mais 
une  vie  interieure,  recueillie,  profonde"  (lagt  Cb.  Blaue  von  den  I>ol- 
Undtm)  — ,  das  6nt[ct)eidende  tbut  die  hiftori(d)e  formung  des  Volks- 
Iwaktm,  und  hier  w&t  m  dm  Rindern  liontimntatcr  Kultur  dem  IDittel- 
«liar  rin  vMimt»  DaAUImi  gegSnnt 

<n«nn  wird  der  B«m  «on  uns  gcn«nm«n  «ifden,  dal  wir  «Itts» 
was  immer  gvol  und  midhtift  im  ÜKtttUttir  «ms  fn^egtntriO;  die  CWIattan 
eines  Dante,  frami  VOn  Hfliri,  eines  fflemling,  Ceonardo  da  Ttnci  und 
Hlbred)t  Dürer,  die  vom  tiefTten  I^erjblut  und  der  fpiritiialiftifd)en  Seele 
des  mittelalters  genährt  Tind,  den  Vorläufern  der  Renain.ince  oder  diefer 
felbft  }ured)nen?  Daß  wir  im  (niderwillen  vor  einer  in  ßoUtik  und  Kor- 
ruption verkommenden  hird)Ud}en  Qicrard)ie,  in  Hbneigung  vor  einem  fid) 
fetUt  jirni  Stilllland  wnrtriUndcn  Sj^ftem  geiTtiger  Bevomumdang  and 
Terdamnrang  die  ewigen  nerte  der  eiffiiAmt  und  Zad»t  der  Seele  filMV^ 
febcn,  die  das  ffiittelalter  vellbradit  and  gefdtallrii  bat?I  Starii  im  BriU} 
dicTer  CDerte  hat  ftd)  allmählich  ein  diderftand  bilden  können,  das  Hnfluten 
der  RenaifTance  }urüd<}udämmen,  und  die  Glemente  diefes  diderftandes  Hnd 
heute  nod)  die  Rtfcrvcn,  mit  denen  ditler  Kampf  fortgeführt  wird  bis  }um 
cndlid>en  Sieg. 

Jtalitn  hat  mit  der  Wiederbelebung  des  Heidentums  unter  dem  Sd>ein 
eines  fortWyriMs  eme  verhängnisvolle  ReakUon  berauf  geführt;  die  6r- 
neocrang  des  beidnildiHn  RanfHdeals,  die  nt^  als  Dad^bmung  der  Hntike, 
fMidem  «Is  rine  frei  wablverwandte,  }um  flUtdlatter  md  friner  9ecle  gcgen- 
fi^jäA  gerid)tete  Bewegung  auftrat,  hat  aod^  die  TerberrUdnmg,  die  Slci- 
gcnmg»  die  IKvinilicrang  des  Körpers,  b«t  e^lter  mid  Ödttincn  erneuert, 
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fU  btt  dm  f(IMIindl9cn  and  tnuNMlng^  Viert  der  fvm  («Imn  6Uuibm, 
olmt  den  freiUd»  Oberhaupt  lieine  Kmft  leben  hmn)  in  einem  6r«d  btloni; 

daf  fie  imwUlhürlich  in  den  ftarhften  6egentat}  }u  Husdrudt,  SecU.  6d)alt 
gelangen  mußte.  6$  iTt  niederdrüdiend,  }u  {eben,  wie  etwa  ein  fra  Bar- 
tolome© in  feinen  Spätwerhen  die  öcttaltcn  entfcelt.  Tidi  das  I^erj  aus  dem 
Ceibe  reipt,  nur  um  die  großen  Hirs  und  das  vomcbme  Huftreten  der 
neuen  Kunft|prad)e  }u  gewinnen.  Dies  war  die  Kunft,  die  in  den  hod)- 
Rebendcn  und  intemattonal  Tid)  nabeftehendcn  HUItcn  «Uer  Cindcr  r<}tptert 
wurde:  die  CiA  des  ToUugeillcs  wurde  vmi  diefem  liiimantRifdhiftl>etifd)en 
Betrieb  nidit  berfibrt.  Die  Toiksletfe  war  ts,  die  mit  dem  Heboqelmten  Jabr* 
hundert  1id>  wieder  fum  Qlort  meldete,  den  ftarhen  Strom  mitMalterÜdwi 
6mpfindens,  der  eine  CScile,  tmbcailytct  von  den  CQodegefüblen  der  oberen 
Sd)id)ten,  unterirdifA  gcfloffcn  war,  jur  OberfläAe  brad)te.  I)andgreiflid) 
ilt  es  in  Spanien,  wie  das  CQjttelaltcr  mit  feinem  Supranaturalismus  und 
leiner  UidfnIAaftlid>en  Rcligiontät  m  der  Kunit  des  (icbcnubtitcn  Jahr- 
hunderts auflebt:  der  Dunit  der  Jmmahulata,  die  CQunder  und  6l^ftalen 
wrftfiödrtiier  Seelen,  die  Cbaten  der  Demot  und  Hufopfcrvng  erfahren  dnrd) 
die  Rimft  eine  TerwirMldHmji  und  TerMirung»  dergM4)ett  an  Jnbranit 
and  6Urt  des  Hnsdrodts  n«d»  nirgends  und  ntemab  erlebt  werden  war. 
Bei  SlNiMpeare  mSPte  man  febr  am  Jba|erUd)cn  fnner  gi^ertcn  $prad)e 
und  feiner  hlarnfd)en  flletapbern  hieben  bleiben,  wenn  man  nid)t  mit  der 
mittelaltfrlidjcn  Roheit  und  K.impfUiTt  jtiglcid)  die  Ariftlidye  Spirituali- 
Herung  der  C\chc,  die  Hcthcrjartbcit  des  QIeiblid)en,  die  in  der  $d)ule  des 
Cbriltentums.  crwaAtc  Shrupulofität  des  6ewinens,  in  aller  Grftndung  und 
Ocftaltung  aber  die  romaiit;Id)e  phantalte  des  Mittelalters  gewahren  wollte. 
•Toul  rtft  de  Sliakespeare,  ilt  irielleidtt  mit  leidirter  Q^Mrtrdbmg  ge- 
faxt werden,  muie  aon  Insplnitioo  toanent  du  moyen  lye*  (CittrI). 
Qnd  Hembrandtl  fDo  ift  an  diefem  flienfditn  eine  Hder  von  dem  pofitiv- 
kemmei^ellen  Qeifl  feiner  Omgebang,  i»en  der  nfidrtembeit  ihrer  Btred)- 
nungen,  wo  hätte  der  hlafTifd^e  fflodejauber,  dem  die  pcIitlTd)  führenden 
Kreife  ]$oUands  erliegen,  IDad>t  über  ihn?  Hu*  dem  Vurtuofcn  arbeitet  er 
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fid)  heraus;  das  monumenUl  prunkende  ift  ibm  fremd;  das  bubnenmaßtg 
Polcnbafte,  das  I)aupMnNliNrit  tin<l  -n^itttl  dtr  lio*inopoUtiId)cn  Kunlt, 
btrSbrt  ibn  nMit  Sdm  (liiif|(tn  gnifin  in  ein  gM9  mimm  6rdn{4> 
tlifmn  und  Mtm  T«llisUb«ns»  fiint  Hugen  dringen  bdbtr  als  der  bt- 
Ungnte  BUA;  aas  dtn  dunlictndtn  6ewdlbcn  in  Dirnmerung  wc1>nider 
TnittflalterUd)er  Dome  Mt  er  feine  fiQagie  und  feine  IQyrterien  herab; 
CQunder  und  JupranaturaU  (üahrheit  frfchciut  fr  in  den  Dingen  der  Cdirh- 
lid)h«it.  Jn  ein  Jahrhundert  geboren,  welches  äußere  vseltliche  Ghre  über 
alles  td)ät}t,  die  Standestrennung  ver{d>arft,  Duellregeln  und  Rangordnung 
pcinlid)  fcftrttllt,  verad)tct  Rembrandt  den  Hnftands-  and  ebrenkatcd}i5niuft 
der  tmU  von  Uelt;  9ofe  und  Wim  CInie  fetten  nidrtf  bei  ihm.  Ober- 
baopt  nidit  das  ^ftbcn  der  ftertdn*).  Denn  er  Acbt  IHnfcn  und  fflcntdien 
ins  Qer|  und  lernt  tiid>t»  fd)dn  linden  ab  ibre Seele;  ja  er  entdcdit  in  lid> 
die  evangcUfdie  Vorliebe  für  die  Cct^ten.  die  die  6rften  fein  werden,  für 
die  Hrmen  und  Breftbaften  und  I^äBlid>en  und  öffnet  ihnen  fein  mitlcidigts 
fühlen.  Dies  ift  das  große  Cicht,  das  in  Rembrandts  P)erjen  immer  heller 
in  feiner  jwciten  Schaffenspenode  aufgeht,  nad)dem  er  (elbft,  vom  £eiden 
beimdefud)t,  Tid)  innerlich  erneuert  bat.  Dies  ift  die  Seele  des  ffltttelalters, 
die  in  Rembrandt  erwadliend  lid>  von  Organen  bedient  findet,  wdd)e  modern, 
lAarf  wierUttUd»  in  das  Jrdi|d>-inirfdidH  inrtitbt  Hnd.  und  diefe  Seele 
gitbt  dem  Blldi  neben  fdner  SdfMt  die  Ciefc,  da(  er  das  CKeite  and 
Breite  dordidringt  und  die  HbgrOnde  mid  QnermcHi^hbeitcn  des  Dafcins 
blitfartig  trltud)ttt  und  ergrändet. 


Die  Kenner  pflegen  die  formale  Seite  von  Kunftwerkcn  in  den  Vorder- 
grund |u  ftellen,  fo  ausfcbließlid)  von  Sd^öiiheit  des  Cons  und  den  inter- 
eflantcn  Seltfamhciten  ted)nifd)er  Behandlung  }u  reden,  daß  man  lid)  ganj 

*)  Batdinucti :  era  utnorisla  di  prinin  rlns-e  r  disprezzava  tuttf.  n^nn  folgt  du 
SttU*  über  I«in  pUbtii|dM*  Husftbtn,  itin«  |(hmut}igt  Kltidunj  und  du  über  die  flklgtxvobn- 
btUm,  ««Uie  fneer  $.  im  iMirt  i»ordm  IW.  Umoräta  tet  ie«  Sinn  «ent  Immlldk  mnh 
wawl"  $M4fitbl§,  OHfltiiiL 
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laienhaft  vorkommt,  indem  man  an  tecli{d)c  Gigenfcbaftcn,  an  den  mora- 
lild>en  lUraMcr  von  Rimllwerlini  triimtrt.  Dinge,  dit  dtr  BctrAdbiungs- 
«cift  einer  „Riinit  um  dar  Rimit  «lllcit*  völlig  flbtnranden  rnid  «UfrlnMIdli 
ei1d)rin«n.  CbatfUMicb  bangen  aber  duft  SigcnMiaflni  und  SUrluniffn  fo 
vnfdiiidtn<r  Ordnung  enger  lufanrnitn»  ab  es  den  fln(d»eni  bat 

Die  Deigung  }ur  I5armoninerung,  xotXdbt  in  den  vierziger  Jahren  auf 
der  iyöht  ftebt,  dnrf  in  Hnffhunq  des  $Äd)inhaltes  der  Darftellungen  das 
VerdienTt  für  Ud)  b«dnlprud)en,  in  uh.  Qucriprünge  der  anfänglid^en,  etwas 
wildtn  naturaliftifd)en  erfindim^  oiUitigt,  aufdringUAe  CIIillhürlid)hciten 
und  bi}arre  Ciebbabereien  gemäßigt  }u  haben.  Cdenn  das  weid)ere  Con- 
tpftem  beim  Bttdni0  das  pfe^legild»»  Jntereffe  vcrmindcrtt,  |^  kam 
ffir  die  äbr^en  DarlUllungcn  das  ZurOdidringcn  der  figurtn,  der  HMBrt 
von  der  Rampe  der  mbtgen,  «nbeitlid)en,  fadUiAen  SÜrhung  }u  gute^  X)a9 
dtr  6lani  der  Debendinge  gedimpfl  wird,  dag  die  fd)öncn  Kleider  und 
Stoffe  nid)t  mehr  auf  den  heften  platten  fttjen,  dap  der  6mft  der  Hand- 
lung Zubehör  und  Husftattung.  die  fich  nicht  mehr  vordrängen  dürftn,  bc- 
berrld)t,  verftärKt  das  6cwid)t  der  inneren  Bedeutung  des  Dargeftellten. 
Jene  dod)  cigentlid)  bequeme  Karahterifierungsart  des  extremen  Daturalis- 
mus  aller  Zeiten,  iußtrlidK  Hcnn}eid>en  }u  untcrftrcidxn  (das  .Räuspern 
und  Spudwn"  al^gudicn)  tritt  Um  desbalb  juiMn,  tneU  bei  einem  in 
farlen  debergingen  modulierenden  Tortrag  die  QSnfong  auffaltiger  Hh|cnte 
nd)  von  Mbit  veibieteL  Diefer  weid)  einhüllende,  die  Sdyreflbeit  der  CobaU 
färben  abftumpfende  Vortrag,  den  wir  früher  in  der  Simfonshod^eit  mit 
dem  Jnhalt  des  Bildes  in  Konfliht  fanden,  drängt  allmählich  }u  forgfäl- 
tigerer  Huswahl  der  Jnhalte  und  )u  fadtgcmiftcr  Behandlung.  Slir  be- 
trad>ten  hurj  jwci  Bcifpiele. 

Jan  Siz,  ju  dem  Rembrandt  Beziehungen  hatte,  Id)reibt  eine  Cragödic 
(Dcdea.  die  der  Rtinfllcr  in  der  Bud>ausgabe  mit  einem  Rupfer  {dimüdit 
Der  Jnbalt  des  StMies  üt  reid»  an  flatbos  und  6reneln,  Qlundcrieidicn 
und  großen  Vorlen»  6ift  und  flBord.  tmld»  eine  6elegenbelt  für  JUitftra- 
tlonen  in  der  Hrt  von  Simfons  Blendung  durd)  die  Phttift*rl  Rembrandt 
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bat  nicht  du  Crmordung  der  Kinder,  noch  dds  jammcrvolU  Gnde  der 
Rrcufa,  nod)  dtn  DrMixtiwagcn  gewählt,  überhaupt  keine  Sftnc,  dit  im 
Stfidt  vorlioinnrt,  t^dcrn  di«  CrAtnnig  Jafens  und  Rralftns  im  Ctmp«l 
dir  Timo  (B  m  von  1648),  cii»  ffialfcnficn«  mit  fflaWuntni»  6iRtii,  CcU- 
nehmnm  und  Zutthauern,  wobei  der  Huadnidi  der  figuren  in  «llir  Steno- 
graphie des  Weinen  formats  bewundernswert  geraten  ift.  Vom  im  Sd)Attfn 
der  Hrd)itehtur  naht  das  dunhclc  VcrhängniP  in  der  6fftalt  ffledeens,  uner- 
hcnnb<ire  Züge,  eine  unter  dem  ÖcxvMtid  drohend  erhobene  I)and,  ein 
blinhendcr  l>tern  auf  der  Bruft.  3lt  Rembrandt  hier  der  Verlodtung  }um 
mFektvoUcn  und  Kraffen,  delTen  Husdrudi  in  feiner  Runft  der  dreißiger 
Jabrt  lim  beträdjtlidw  Relli  fpiilt,  «us  dem  Oftg  gigan^,  fo  iwiterWn 
der  «ndtrm  Tirlodnmg,  gUnjtndm  mid  malirifdien  Dingin  auf  DAcnpfade 
]u  folgen.  Dil  Hnbitung  dir  RSnigi  ift  ein  Cbema,  das  den  fDalem  aller 
Zeiten  Verlud)ung  ward,  reiche  Stoffe  and  S4nnid^  ein  ethnographifd) 
buntes  ecwimmel  von  fDcnfchcn  und  Cieren  jur  Sd)au  ju  ftellcn,  ähnlid) 
wie  fid)  Rembrandt  in  der  Berliner  Cäufcrpredigt  6elegenheit  er|ah,  einen 
ganjen  [Jahrmarht  von  Cypen ,  Crad)ten  und  Cieren  }ur  Hugenwcide  }u 
bekommen.  Huf  dem  Ipäten  Bild  der  Hnbetung,  das  Rembrandt  1657  ge- 
malt Im*  (tontan^  Badnngbam  patace)  beddit  DmiM  das  nidlK  höniglidK 
6«f6lg».  D«r  trandirban  $tem  fdMtnt  auf  das  Dad»  der  Qütte,  tmd  die  drei 
HSnigc,  jeder  nmr  von  einem  INmir  bigliitct»  nibim  fld>  dem  IKnd  wie  einem 
HUar.  6$  ift  ein  großes  {üytUxivm,  das  tid)  da  vollzieht;  man  hält  den 
Htem  an,  um  die  feierlid^heit  nid)t  }u  ftörcn,  den  Zauber  nid)t  }u  bred)cn. 
Keine  von  dielen  Gcftaltcn  hat  ein  BewuPtfein,  daß  Tu  gefchcn  wird  und 
eine  Rolle  fpiclt;  ihre  Bewegungen  Und  die  von  Cciiten,  die  bei  einer  Sache 
fmd  und  keine  anderen  6edanken  haben;  wenn  fie  einen  Hrm  heben  oder 
lid»  niederbeugen,  fo  liegt  in  dem  €Mtas  eine  HosdnidisfiiUe,  als  fei  is 
«ndirs  fiberbaupt  mdenMMir.  HUmiblid)  imUbft  die  tad»tid>e  eegebcnbiit 
mit  dem  tid>nifd)en  Hosdmdtsmittil  and  der  Haswabl  der  Hnordmnig  To 
jofammen»  da^  es  bein  einleitiges  Tordringen  md>r  gi^  figurcn  wie  in 
dem  iweiten  Cidylientrmn  der  Dadrtwadw»  dii  iediglid)  diird»  die  tidmifdK 
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OilioiMiiit*  |if«rd«rt  mrim,  «btr  «nltr  dem  gtirtigen  2uf«imMttb«n8  d«r 
KompoRtton  ftibni,  hemmen  kaum  mrfyr  vor;  DiirMiAii}ni  |wi|cbcn  im 
Chan  du  fi0iii«n  and  der  Confitemiung  des  Btldts  fdiwbidm:  je  abfdater 
Rcmbrandt  alte  fflittel  und  IDd9lUS)hciten  in  der  Qmd  hat.  um  To  mtbr 
Tdwinen  fie  für  ihn  den  Hnreij  ju  verlierfn,  damit  jii  pnmhen.  Das  Ko- 
ftüm,  das  Rembrctndt  im  Ctntcrfchicd  von  der  Hntikc  und  finem  Cfil  der 
italicnild)cn  Sdiulcn  nie  als  „Gdno  der  6cltalt",  nie  nach  Icincm  Cinien- 
ah}(nt  verwertet  bat,  fondem  immer  nad)  (einem  fläd)enwert,  der  durd) 
£id)t  und  färbe  belebt  wird,  itt  in  der  frühen  Zeit  der  ei0entUd)e  Cummel- 
plat}  für  die  Cidrt-  und  farbenlufk  dcf  KfirtfUerf :  da»  RcmbrandApllSm 
ift  Ittine  Caune,  fendeni  ein  tM|cn<lid)es  StSdi  feiner  RunlL  Hber  «ie  vtA 
einfad)er  und  fad)Ud>ir  wird  er  aud>  nad)  diefer  Settel  iDan  brandjt  nur 
das  Reftfim  auf  den  Radierungen  der  großen  tajaruserwedtung  oder  des 
Ecce  homo  der  dreißiger  Jahre  mit  dem  des  I)undertguldenblattes,  des  David 
im  Gebet  oder  des  Cobias  (B  41  und  42)  jii  vergleid)en,  um  fofort  des 
Unterlcbieds  inne  ju  werden.  Dem  oberfläd)lid)en  Qrteil,  weld)es,  von  lo 
viel  flQeirterfd)aft  ted)ni{d)cn  Könnens  verblüfft,  mit  einer  gewillen  Blendung 
den  Terwegenbeiten  di^es  RSmiens  folgt,  erfdieint  Rcmbrandt  als  ein 
Virtoo«.  Diefem  bnmer  wicdcrboUen  Terdilit  0^|«nflber  liann  nUjt  genug 
veilUbert  teerden,  dap  die  «aljrcn  Kenner  die  eMgigcnt^clite  fDeinunt  ver- 
treten, .einfalt  und  Beflinnnfbeit  de*  Huidrudif»  Oda  md  QCMcit  der 
€inpfindung,  Zulammenhang  und  Deutttd)hcit  der  Hnordnung  Tind  bei  ihm 
cbenfoviel  wert  als  feine  wunderfamen  Cicht-  und  Sd)attenlpiele"  (Ko'loff). 
,.Jn  feinen  CQerken  ld)eint  alles  durd)  einen  Hht  des  (Qillens,  nötiger  ge- 
lagt, unmittelbar  aus  der  innerften  6mpfindung  heraus  gcld^affen.  Sein 
ted>nifd}cs  Verfahren  ift  nid)ts  als  der  gehorfame  Clcbcrlet}er  der  CQahr- 
ncbmungen  feiner  Seek*  (BUnc).  Diefe  Qrteile  treffen  den  Rem  des  Vbfens 
V9n  Rembrandts  fpiterer  Kunft  6s  Und  6if enfdiaften,  die  weM  von 
Hnfang  an  lUb  antiiiidiaen  und  bervof'bredjen,  aber  mannigfaAe  Hb- 
lenhung  erfahren.  Jn  1tQnftlerifd>cn  Kämpfen  mußten  lie  Rd)  herausläutem, 
mit  damonifdicn  HUUblcn  ringen.  Dun  aber  wird  Rembrandts  Hunft  frei 
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und  freier;  man  fpürt  (mit  6oetbc  }u  reden),  wie  alle  I)«lfte  vom  ^r}en 
fid)  ISfiii,  und  wU  RcmVnindt  den  fOftifdifn  und  Dingen  in  die  Seele  fleKt. 
Die  Innigkeit  and  QcT|lid)1iett  die  iMh  ergriffenbeit  düfer  SprtdH  ift  nod> 
nie  gefpredien  tMidcn;  lie  ilt  9«i}  und  9«r  nrwrbört  und  neo;  ia0crUd), 

wie  wir  alle  And,  finden  wir  am  Hnfang  (nühe,  lie  }tt  verftehen.  3m 
Qnterfchicd  von  den  früheren  tticrhcn,  jener  F)eimfucbun9  fflariae  oder  dem 
Noll  mc  tangere  (von  1640  und  1638),  deren  frhönc  Klanoixrirhung  fdineller 
vergebt  (I.  oben  S.  197  ff.),  Und  die  fpäteren  von  der  Hrt,  d.iß  ni,ui  üd»  immer 
tiefer  in  He  bineinfiebt,  ihre  Seele  immer  uncrgründltd}er  findet,  ünd  |o 
ftette  man  in  eedanlicn  neben  d«s  wundeifame  Bl«tt  von  Cbrifti  predigt 
(B  ^)  lUpbaetft  predigt  ptali  in  Htbrnf  Croli  Uvrer  Uoten  fOfe  lieben 
und  Alien  diefe  KapbMtifdNn  Htbencr.  kanflreiifc  in  ibf«  6ewinder  und 
fISintel  gebOUt,  wie  fürftcn  da,  gewohnt,  etwas  voTiiAellett  und  gefehcn 
]U  werden,  alle  wie  auf  einer  Bühne  und  mit  den  notwendigen  Qeber- 
treibungen,  die  Rolle  und  OeffcntUd>heit  verlangen;  keiner  dreht  dem  Be- 
fAauer  den  Rucfeen.  Von  dicfcr  vornehmen  erjiehung  und  pofe  ift  aller- 
dings bei  Rembrandt  nid)ts  }u  finden;  {eine  fiDenfcben  lind  viel  }u  (ebr  mit 
dem  Oihncrftcn  ibrtr  Seele  beteiligt,  um  «1  edlen  HnlUnd  und  girti  Bibnen- 
wiiliung  }u  denken.  6»  ilt  eine  ergreifende  Jhtimitit  det  Cebabens  in 
diefen  a6  €eft«tten:  vorne  11^  breit  ^ne  fttu  mit  ibrem  IRnd,  vom  RSdien 
fiMfln;  ein  fweitcs  Knd  liegt  fpielcnd  auf  dem  Boden,  obnc  JnterelTe  «n 
der  predigt  }u  b«ud)«ln.  Die  6rwacbTenen  denken  in  dieftm  Hugenblidi 
nicht  daran,  ftattlich  jii  erfcheinen :  alles  Körperlidie  ift  wie  ausgehängt  und 
auper  Cbätighcit;  denn  das  üQort  berührt  jeden  in  der  Ciefe.  Viel  mehr 
durd)  den  Reflex  (einer  CQorte  in  allen  Hbftufungen  und  Huspragungen  der 
Hufmerhiamkeit  ift  Cbriftus  in  feiner  ffl«d)t  über  die  6emäter  henntlid)  als 
an  irgend  weldMm  übertreibendem  ^erausbeben  der  eigenen  6eitalt  and  ibrtr 
Bewegung.  Die  Rbctoriti  and  die  grofe  6ebirde  der  Jtaliener  baben  bitr 
deine  Statt;  das  ^e  fpriibt  ym  Q«r|en,  and  die  Oemeinfdtaft  ift  die 
der  Seelen.  Ton  einem  $d)üler  Rembrandts,  dem  IDater  I^oogftraten,  ift 
bekannt»  daß  er  Ipätcrbin,  da  er  (elbft  Sd)ulcr  ci|eg,  ein  Cbeater  fär  ße 


tinrUMcte,  am  ibncn  die  deUrdettfin'ad)*  Mfer  biiiiibrinfliii.  yf«tt  Ittm- 
Brandt  bat  Qoogftraiin  dM«  flMbod*  lUbcHid»  nUlit  stUrnt;  dmti  Rcm- 
brandt*  Bunfl  fin^  ^bt»  da  an,      das  €bMtcr  and  dfi  Bllbiit  aafMtirt 

7e  mannigfaltiger  di«  KompoTition.  je  j.iblTeid)er  die  figiirni,  jt 
hompUjicrtfr  die  Rechnung  wird,  die  Verteilung,  I>altung  und  Bewegung 
der  fllihvirhendiii  aufgeben,  um  [o  hoher  und  feltener  ift  die  fäbigJ^cit, 
alle  $d)wicri9hciten  und  Behelfe,  alle  Hblicbten  und  bloPen  6clchid?lid)- 
heiten  vergeflcn  }u  mad)en  und  6ei[t  und  Seele  des  CClerke»  }u  unmittel- 
bärän  Httsdnidi  }a  bringen,  l^Hnin  \H  Rimbrandts  d<^l«i  Raditrblatt 
Cbrttlas  ab  Arft  (B  74)  ein«»  dtr  Qondfr  der  Rimit  |tt  ncnnnw  IBan 
mnnt  es  das  J^oitdtrtgiddtnbtatl.  «tit  Hbjßfß  dfs  OcrlNS  fdion  |a  Cib- 
jeiten  des  Künftlers  jenen  nad)  damaliger  Sdtä^vng  crfUunlid)  hohen  Preis 
crr*td)t  haben  loUtn.  Das  Bild  ;eigt  neben  dem  I)erm  und  feinen  Jüngern 
in  der  Rauptfache  jwei  Gruppen,  die  flJühTeligen  und  Beladenen,  die  Rd) 
}u  "Ji^u^  drängen,  und  di«  öclättigten,  die  pbarifäcr,  die  ihm  feind  find. 
Soll  nun  antworten,  woher  es  hommt,  daß  in  diefer  breiten  Sd^auftellang 
von  61«nd  vnd  Bcdärftigheit  aaf  der  einen,  von  Qod)mut,  Verad)tun9,  Kri^ 
avf  der  anderen  Seite  nidits»  aber  aod)  nidMs  «idcrwirtig  and  aufdrint- 
Ud),  aMtoPend  and  dadurd)  mfinUmA  and  aUenkend  wirkt,  fondero  alles 
aus  einem  Oup  ift,  (o  «ire  fu  fagen,  da0  di4»  Bild  reife  frodi« 
jahretangcr  Stadien  und  Bemühungen  giebt.  6s  fteht  inmlttlll  eHltS  graten 
Gefolges  verwandter  Darltellungen,  die  Wd)  jeitliA  darum  gruppieren  Das 
Personal ,  da?  hier  auftritt,  hannte  Rembrandt  aufs  genaueTte;  wie  von 
(elbft  wuchs  es  (chlie^lid)  )u  diefer  großen  zentralen  Sd)öpfung  }ufammen. 

Hn  den  Kompontionen  der  I)iftorienm4Ur,  und  mand)mal  [clbrt  der 
gröf^ten,  xtM  man  Stellen  bemerlMfi.  «0  man  fiiblt,  da9  die  Jnfpbration 
verfaulte,  and  da9  für  gewilfc  iDotive  vcn  Qaitong  und  Bcwefang  das  flfepdeU 
honlatticrt  werden  mv^te;  ein  Meines  Zaviel,  eme  idfe  nblidrtlid>lieit  vtrrit 
1ld>  und  verrät  C[nrtd)erbett  und  Oedidltnilfdiwidte  des  RiinfttersL  Die 
größten  QQerke  Tind  da  entftanden,  W«  einem  ver}ebrenden  fcuer  gteid)  der 
Künftler  die  Geltalten,  die  ibn  umdriniten,  die  ganje  Qirltlidibeit  in  Pub 
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bincingctogcn  hat  und  Itt  nun  aU  («in  eigen  (Qtrh  heißen  Htbems  aus  fid) 
b«raus|d)afft.  IDo  iUin  Jtthcm  luisf*^  vmd  ftedit,  wo  «tn«  KontroUt  und 
RevUlen  «i  dtm  QliMMKn  noämät$  ndtig  lartrd»  d«  «HfMyt  fall  irnnrnr 
ein  MMtr  fUdi,  cMms  «U  tim  tddne  D«bt  oder  dii  Rif.  Du  ^iid«rt> 
guldmUiAt  «irc  nid>t,  was  es  ilt,  bitte  nidM  Ckdidrtüilffine  und  lange 
VertranthcU  mit  dem  eegenftand  Rembrandt  ermdfUdlt.  in  einem  Htbem 
und  aus  einer  tiefen  Bmpfindiing  jii  Ichaff?n. 

Qm  mit  der  Seite  der  bodjmütigcn  Pbarifaer  }u  beginnen,  (o  waren 
die  Cppcn  einem  Künftler ,  der  im  Judcnviertel  von  Hmftcrdam  gewohnt 
und  ]eitkbens  die  Juden  mit  unverhennbarcr  Vorliebe  ftudiert  bat  völlig 
bekannt  HUi  fein«  fablreidKn  bibUfd)cn  Bilder,  d^  die  GiiqelUldniire 
der  Rabbiner,  feigen  in  Rcftfim  wie  RaraMircn  di^t  QuelU  feiner  6r* 
fabrang.  6s  wird  no4>  davon  |tt  fpredien  fein,  twldte  Gigentfimtiditititcn 
der  Hmfttrdamer  Juden  fein  menTd>tid)es  und  hünftlerifdies  JnterelTe  rege 
gehalten  hiiben:  an  der  GHittening  für  feltfame  und  malerifche  Staffierung 
war  fein  Huge,  an  dem  plychologifchen  Rätfel  einer  vielfläthig  und  wider- 
fprud^svoll  geratenen,  primitiven  und  jugleid>  raffinierten  Kultur  fein  Kopf 
und  I^er}  beteiligt.  Blätter  wie  Jelus  als  Kind  unter  den  Sdiriftgtlehrtcn 
(B  64  und  65  von  1654  und  1652)  und  die  Sj^nagogt  (B  ia6  von  1648)  }cigen 
Rembrandt  tief  In  jene  Beobadbtongen  verfenkt  deren  R^aliat  mögen  die 
BUtUr  im  einfelnen  leltiid)  früher  oder  fpitir  als  das  IQmidertguldinblatt 
fallen,  dort  dod)  am  hlarften  gcjogtn  er|d)ctnt.  Das  Blatt  der  Synagoge 
jeigt  eine  Hnjahl  fd)reitender  6eftalten  und  den  dunhelen  6rund  des  Bet- 
faalcs,  vorn  links  einen  Dialog  jwcicr  alter  Juden,  wobei  PIyd)ologie  der 
Köpfe  und  I)ände  uns  eine  Vorftellung  geben  kann,  wie  oft  Rembrandt 
Iold)e  Gruppen  auf  der  Straiie  oder  in  halbdunkelen  Chüren  gcfehen  haben 
mag.  Did>t  an  das  Cbcma  des  QunderlguldfnblattK»  rSbrcn  die  beiden 
Butler,  4h  Jefus  unter  den  Sdiriftgetebrtoi  {eigen.  Qier  find  die  B4Ugtnden, 
die  fiber  die  ffiadit  und  die  Aiteltigen}  verffigtn,  gefd»lldcrt,  wie  lie  ans 
Rindermund  neue  CDeisbeit  vemebmen,  die  6läd(ltd>en,  die  das -IDincn 
baben  und  mit  berablaflendem  IDitleid,  feindfeüger  Oeugier,  mit  grMtterung 
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im4  Qolm  «I»  mdms  Qnilcn  nidjt  gelten  laffm.  Hllt  SpitUurtm  des  Hn»- 
drad»  find  iNrtrttt»,  dit  BtfdirinlitMt.  die  «bwcUt.  ««•  fit  niditbifrMft; 

die  fattc  ölcichgültigheit,  die  nach  keinen  Beweiftn  fragt:  Denn  haben  wir's 
nicht  und  Tind  wir  nid)t  von  der  CCtclt  als  die  beati  und  possidentes 
anerhannt?  Jbnen  gegenüber  die  Hrmen  und  Glüdslofcn ,  die  gebeugt 
warten,  Uuld>cn  und  hoffen*).  6$  gicbt  Behandlungen  die(es  6egcnUandes 
in  der  modernen  KunU,  du  karikierend  übertreiben  und  alle  (Derhmale  unter- 
ftfcidkn.  RimiMrmidt  aImt  Miel»  nidht  M  den  Juden  lUben,  wo  er  mcnfdh 
lidH  lUraktm,  Cbitttsenden  und  idtmMm  cntdcdite  und  dafftcUtc  SbCdit 
Srfabnmttn  mn|  der  immer  cinf«iiier  IDerdinde^  oft  nidit  Tcrftmdtn* 
dnnbgeltoltct  haben,  um  mit  fo  unerhörter  SdMrfc  den  Qodnnut  des  Tcr- 
rtands,  di«  it|endc  Kritik,  die  bchaglid)e  Sclbrtjufrtcdenbeit  in  den  Pbaritier- 
geftalten  ausjuprägen!  Dun  flehen  Tie  da,  .die  ewig  gegenwärtigen  Ver- 
treter der  lelbltgeTOiHcn  Kritik ,  die  alles  beweifen  und  in  dem  Dekalog 
ihrer  Regeln  den  hdieren  fflcrtmaßltab  in  der  Ca{d)e  führen,  |d)arf,  aber 
ohne  Bitterkeit  ge}ei6net,  ein  Stüd«  dicfcr  wirMid>en  und  Yielverld)lungcnen 
«Dett  nirgends  {«igt  deuüid)er,  d«9  lUmbrAndt  Mii  Satiriker  ilt, 
londcm  ein  fhtk  und  ein  fN)ll«l^pl):  er  Magt  nldrt  an.  er  wUt  nldMs  be- 
weifen ,  er  ficht  di*  VMt  und  di*  Ding*  in  ihren  tiefen,  und  «»  diefem 
I5ineinfehen  in  die  Hbgründc  erbtöhC  jene  Rührung  und  ergriffenheit,  die 
die  Seelenfchönbeit  feiner  CQerke  ausmatht.  Sein  f^erj  wird  I)err  über  fein 
Huge.  und  er  überwindet  fid)  als  KünftUr,  da?  er  nicht  mehr  der  Ver- 
fuchung  unterliegt,  die  Dinge  in  malerild)  und  iinmaUri(ch  ni  klaffifijicren 
und  nad)  der  Cuft  feiner  Hugcn  }u  wählen;  er  erkennt,  dag  das  innere 
CQefcn  alles  ifl,  und  da0  ^uU*  und  äu^cr*  erfdninung  nur  Bcdortung 
haheii,  fovMlt  Re  das  (Defen  abdrüdun,  veili9rp«m  and  verdeiillidi*n. 


*)  Huf  b«ld»n  Blättern  bemtrht  man  «ine  Hrt  CoätnbrüfttJng ,  über  ■wtlA»  figtiMn 
«kr  Höpl*  btnutttbtn.  Dies  Ut  in  den  fönf^igtr  Jabrtn  bt|ondtrs  beliebt  (B  49.  47.  70.), 
NnM  IIA  aber  1*on  auf  dem  DttndtrtgialicnWatt,  Imm«?  In  4er  ^«Mmh  HMtit,  Unffm 
)u  londem,  I^dlbliguren  ;u  geben  irod  danmttr  tlimi  tocrm  tlmm  aai|ii|piMn.  Sehr  bin1l| 
Ul  da»  *lcidM  IDotiv  aal  den  ZMmm§m. 
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Jn  dicfem  Punkt  ift  jtvitchen  den  Hrmen  und  Kranhcn  des  ^undert- 
SaldfnbUttw  und  den  }ablrttd)cn  DiifMtatt0«h  der  „ecufen"  «iis  der 
fHU^  d»  ROnlll«»  ein  füblUrcr  Ofitnldticd.  Bei  Ma  tbanatfrdwi  TeN 
«MdUdMlt  ilt  die  empfindimg  eint  «idert  geworden.  Hls  jongcr  Rilnftter 
gab  Rembrandt  die  tumpen  der  Bctttcr  nod)  verlumpter,  die  vom  Sdyiik- 
fal  geknidtten  Beltalten  nod)  bräd)iger;  die  Kinder  der  I)eerTtraße  waren 
ihm  intmTTante  Kerle  und  malcrifdjc  Objekte.  Jm  Sinne  des  naturalismus 
haraktcnricrtc  er  von  außen  nad)  innen  und  klebte  am  Stofflidien ;  der 
fUdten  auf  der  t)o|e,  der  fil}  auf  dem  Kopf  waren  ihm  überaus  wid)tige 
Dinge;  die  diderwärtigheit  körpcrlid)cr  Obnmad)t  und  l^ßlid)keit,  die 
Qloltillt  des  Cidils  auf  einer  CcIdK  re^  die  Beobadbtungsorgane  des 
RfinliUn.  Spiter  «rfdicint  diefe  Scfififfead*  wid  Rob<lt  des  fDaifriHingers 
fiberwanden;  er  fct|t  lieinen  6brgci}  mebr  darein»  das  ehelcrregendt  und 
llebetried)ende  von  6lend  und  RranMteit  mitjumatcn  und  mitaus}udrädten ; 
er  entdedit  die  fnö9lid)kcit,  von  innen  nad>  aupen  }u  karakterifieren  und 
nid)t  nur  mit  den  Hugcn  }u  feben,  fondem  mit  einem  fühlenden  F^erjen 
voller  CQitleid  und  Eiebc.  Die  Bettlerg eltalten  der  vierjigcr  Jahre  (B  170. 
176.)  haben  einen  neuen,  erld)0ttemden  Husdrudt,  vorwärts  fid)  ftrediende 
Qinde,  die  eine  ganje  eefd)id)te  des  Jammers  erjäblcn,  in  BUdi  tmd  ^Itung 
etwas,  das  das  iofanmitnprtlt,  da|  man  unwillMvUd)  nad>  6r- 
IcidHmrung  des  Scelcndnidies  verlangt  Otsbalb  ilt  auf  dem  Blatt  der 
Bettler  vor  der  I)austbfirt  der  Knabe,  der.  vom  Rfidien  g44)en  imd  den  fU| 
über  den  Kopf  gefogen,  etwas  brutal  daftebt,  als  Rontraftlififr  f»  unver- 
gleidilid);  er  empfindet  keinen  Seelentdimcrj,  fondern  nur  Qunger  und  be- 
reden et,  wie  er  (o  }urubt.  nid)t*  anderes  ab  was  von  dem  Hlmofen  auf 
(ein  Cell  kommt. 

Das  Qondtrtguldcnblatt  ficbt  nad)  allen  Seiten  die(e  fäden  jufammen. 
ein  furdMbares  Bild  des  Jammers,  die  Kranben.  die  birangebraAt,  ge- 
fftbrt  und  geiabftn  werdm,  die  eiditbriidiigm,  die  Blinden  und  die  Cabmcn, 
die  balb  Verbongcrttn  und  Itampf  Tcf}wcifellen,  $4>atten  von  IDenfdxn, 
armer  als  die  Gert,  die  in  dem  6tdrimge  Heben,  und  jener  Dot  unbc- 
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wupt  Und,  dit  titfcr  drfidit  «1s  «tU  6d»rcd»fii  im  RSrpcrt.  na»  madK 
nim.  d«9  aU  dltfis  eUnd  leinen  fibflcn  Hitm  imliirt;  iMf  tmfmn  Hofni 
vivMirt  wird  imd  lUn  graaMm  Slofllidkt» 

3r\  der  ftnTtcmiß  dir  Dol,  in  dtrfdNittniloTen  Klarheit  der  Teiftandc»- 

bellen  geht  ein  Cicht  gati}  anderer  Ordnung  auf,  weid)  und  warm  <iu?  dm 
Dunkel  Id)cinend.  (Dit  milder  Gebärde  ftebt  6briftus  an  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt, als  ein  flQagnet  den  einen,  als  ein  Stein  des  Hnftopes  den  anderen. 
Qnwillhürlid)  falten  Tid)  die  Qände,  I)ände  beben  Tid),  den  Sairni  (eines 
miid»  ]v  bcrfibrtn,  |ii  btlai;  aUtr  Hugcn,  dir  RiidHn  und  dir  Rmm,  dir 
QiiM  und  d«r  ÜMmn,  ttbrn  jn  ibm,  dii  Bünden  Undm  üjnn  CDig; 
lle  Mfcfi»  Iii  tlftttbin,  fit  «crlnufin,  vnd  dir  Sdjmm^  ihrer  Siele  Ycr< 
goldit  ihre  }tttemde  Bedrängniß.  6inc  Icife  Spannung  gebt  durd)  diefc 
gan}e  Seite;  mand)e  fteben  da  wie  ein  Vorwurf  oder  wie  die  Qngeduld. 
Cbriftus  ift  der  anderen  Seite  jugcwendct  und  läßt  diefe  warten.  Dort 
fteben  die  Jünger,  die  an  den  F>erm  glauben,  aber  ihn  nid)t  immer  vcr- 
(tebcn,  demütig  in  Haltung  und  CQiene;  einer  aber  glaubt,  flQittler  ]wifd>en 
dim  IDittlcr  und  dim  Volk  lein  }u  {olUn,  er  will  eine  frau  ^uriididrangcn. 
«D«  worden  Rindlein  dm  gebradA  da|  er  die  ^de  auf  lle  lej|(t  und 
betete;  die  Jfinger  aber  fobren  Ki  «n.  Hber  7efas  fprad):  CaUct  die  IGnd- 
lein  md  wibrct  ihnen  niditt  )»  mir  }«  konrnim;  dmn  föUbir  ill  das 
I^immelreid).  Ond  legte  die  ^ändt  aufTu"*).  (Qeiter  unten  ift  ein  Knabl^ 
der  feine  jaudernde  fDutter  lebhaft  anfaßt,  um  He  }u  Jefus  hinjiijieben.  Onmittel- 
bar  daneben  ftebt  ein  .,F>err"  in  einem  bermelin-  und  Id)nürebelet}ten  Ro*, 
das  6erid)t  in  das  Bild  hincingewendet.  Hud)  ohne  daß  man  feine  Züge 
riebt,  verrät  feine  I)aUung  mit  nid}t  mißjuverftebender  ÜeutUd)heit,  wie  ber}- 
Ud»  IT  die  Dnnnnbeit  des  Tolhes  «eraditet;  aud»  fein  Qnnd  li^  die  ITeiite 
nid)^  die  geflidile  Kleider  tragen.  Unmittelbar  darfiber  ift  die  6ruppe  der 
PbariHir. 


*)  6«.  OlaMUI  19^  la  ff.  Oib  Cbcma  tit  bat  TmIm  in  IttpnMbm  tür 

RmlnrilnillMft  XVI  (lies}  S.  seo  iMM«  bnmHrt. 
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Die  i^auptrijjur,  Cbriftus,  ift  ntd)t  wie  in  der  n«d>tw«d)<  bcr«iis- 
lilSft,  in  dm  VMdirgtnmd  0^09*11  und  dim  btUlttn  Cidiit  aiisgctetjt,  (on- 
dern  Hebt  'vtß  flQittcltnind,  «tobt,  }wifd>m  dir  b«Uen  uiid  der  duhlieleii 
Qitftc  d<$  BttdM.  DfeTt  «mfadit  Sdhttdimg  ift  dk.^ptgtiedtnmd  einer 

Kompolttton,  die  übtr  vierjig  ftgurcn  entbält.  Die  Seite  mit  den  Rindern, 
den  Jüngern  und  Pbarifäcrn  bat  volles  Cidit.  Rembrandt  hat  ps  m?hr 
als  einmal  entgegen  (einer  vorbcrrfcbenden  0ewöbnung  verjucht,  in  der  Hrt 
der  modernen  Jmprenioniften  faft  obne  Schatten  }u  arbeiten,  ffiit  un- 
bc9rcinid)er  $td)erbcit  }cid)nct  er  leid)tc  Qmrille  auf  (eine  platte  wie  auf 
ein  Stfidi  {kapier,  aUts  im  «oUcn  SMmcntldM*).  Hi»  dem  Beginn  der 
vi<r^  Safere  Und  tnchrtre  Blfitter  d«,  eine  £9wen)a0d,  die  Caafe  des 
Kimmem»  (Del)re»i«nd»  die  Meine  1Mmnämn§  des  Claras,  di« 
Silase  einer  Kreu^abnabme  (B  114. 98.  72. 83.).  in  ein  fe  fd)attenlos  fengendes 
$onnenlid)t  getaucht,  dap  ein  fDaler.  der  immer  nur  in  der  (Hüfte  oder 
im  iDorgcnland  dicfe  Gffchte  ftudiert  hätte,  den  Cohalton  nicht  befTer  treffen 
hönnte.  Vielleid)!  daß  Rcmbrandt,  der  im  übrigen  die[e  Sorgen  modemer 
BibtlmaUr  nid)t  teilte  und  die  boUändi[cbe  Luft  dem  hobaltblauen  I^immcl 
des  Südens  vorjog,  dod>  einmal  fidb  w(ad)tc,  nidjt  iHir  Im  Roftüm,  fondern 
aiidl»  in  der  Senne  des  flloi^enlandes,  ,eAt*  fu  fein. 

H11S  dem  ftirhften,  etwas  nivetlierenden  Cid)t  ift  der  Cfvrildis  d«i 
I)undertguldenblattes  binausgerüAt,  wie  es  überlMüpt  M  Rembraridt  n«A 
der  nad)twad)e  eine  Hrt  Grundfat}  wird,  den  Hbjent  difs  ftirMtcn  gcifKgcn 
Jntereffes  und  den  ftärhften  optifdien  Hhjcnt  auseinanderjulegen.  ^intei* 
der  6eftalt  Chrifti  und  auf  feiner  anderen  Seite  quillt  das  Dunhel  berror; 
bannber}ig  —  denn  (d)on  meint  man,  die  tiefe  fllad)t  der  Symbolik  in 
den  JinsdnidisniiMctn  }u  (püren  —  breitet  es  Mi  fiber  den  langen  Zug 


*)  .Der  Kunitgritt  Rtmbrwdis,  im  vollen  CUht  Ttth«n4t  ftfimn,  kaum  mtbr  aU 
l«i(ht  uml(hri»b«n,  iinem  voll  und  H«l  modtUitrten  Rintergrund.  einem  S<h«ttente<t  mit  dureh- 
4(arb«itttni  ^urm  und  dttaiUierttiUr  Qmiebung  tntg(0(n)uItelUn,  siebt  eine  £id>t«pirl(ung. 
db  der  ttUtnk  immer  tof  Alollm  bleibt.  Vüt  cmpbmtm  den  &a4rvdt  dw  ItMdMmden 
SMnMnfdNbM."  HL  RHniMr,  nialml  md  ZddHiMift  'S.  iS. 
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der  Krmlicn,  rbj^bmilch  einige  b<Ui  6ilbdtni  b«r«tt»hA«id.  3n  ditfcm 
Qtrcnlliitn)  4»  Dimlitl»,  das  dm  Tordcrsrand,  die  Cidt  und  Qöb«  mit 
$d)Att»n  flbfifiriMt,  nidrt  in  irgend  «ttd>nn  e»fQg«  der  Cinicn  Ue^  d» 
6«lHimni|  der  Rmnpolition  di^«*  Glerlu».  Die  Rlqrttniili  von  £ld)t  und 

Dvnhcl  macht,  daß  alles,  worauf  es  anhommt.  mit  einem  Blidt  gefaßt 
werden  kcinn:  daju  ei^eugt  da?  fatnmetartig  wciA«,  überall  durd^nchtige 
Dunkel,  d>c  [cbiUcnidfarbig«  Hrt  der  Bebandliinq  (auf  die  Rembrandt  Ipater 
Tcr}id>tet,  die  aber  hier  nochmals  ihren  vollen  Hkkord  entfaltet)  einen 
QJoblUut  und  einen  Kunftjauber,  der  alles  eegenrtändlid)c  vergeilttgt.  Jn- 
ddten  mag  man  gern  vnterlalTen,  die  tedmifdie  Tollkemmenbeit  «ine» 
merlw»  }u  prtifcn,  d^en  bddillM  (ob  ift,  da^  es  feine  Cedtnik  vei^nen 
madyt.  Der  Cicfgang  de»  geifttgcn  Hosdrodis  ill  es,  der  nidyt  uberboten 
«erden  lunrn.  (Denn  man  die  Köpfe  des  Bilde»  durd)geht,  muß  man 
immer  aufs  neue  über  die  fflenfchcnhenntniß  ftaunen,  die  Rembrandt  be- 
währt; in  ähnlichem  Ciefblich  bietet  lieb  nur  ein  Harne  dar  und  eine  Ver- 
glciAung:  ShaUcfpearc.  Das  I^undertguldcnblatl  \\l  eine  gewaltige  Syn- 
4bele,  m  der  das  }errtreute  Schaffen  und  die  Jahrelangen  Beobad)tungen 
eines  6cnius  ftrai  Zufannnenfd>luß  und  fur  voUkommcncn  Reife  gelangen. 
Olenn  die  Renner  und  Cicbbaber  nidit  müde  «erden*,  die  abfolut  lUberc 
fflei1lei|d>art  der  tedwifdyen  Hrbeit  fu  bewundem  und  ivenn  lie  fabelbafle 
Preife  für  frfibt  Abdrfidie  des  Blattes  befabbn  (im  lel}tcn  7ab^cbnt  ift 
eines  der  neun  bekannten  Gsemplare  des  erften  Zuftandes  bei  der  Ter- 
lleigerung  auf  asooofDarh  gegangen),  fo  nniß  wiederholt  werden,  daß  die 
Kunft  Rembrandts  ihren  höchften  Criunipb  fcurt,  indem  Iie  die  Hunit  ver- 
birgt und  jur  unnnttclbarften  Spradiäuflcrung  der  Ieeli[chen  6nipfindung 
jwingt.  »Die  Spitze  der  Radiernadel  {d)eint  hier  nicht  mit  der  I)and  ge- 
fübit,  fondem  mit  dem  Qerjen"  (Blanc).  ^inlir  dem  SfML  der  Ctdtter 
und  der  Sd>atten,  hinter  der  ganjen  r^iend  bewegten  ObeiWUbe  der 
Dinge  Mm^  f&d)  ein  Cieferes,  ein  unendtid)  Ciclc»  an.  In  dem  die 
ewigen  und  notwendigen  6cgtnfit}e  diefcr  delt  fid)  lö[en  und  befrieden. 
Daß  man  es  biblifd)  ausdrüdie:  durd»  das  Heid»  der  QSelt  fd)eint  bald 
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mit  «l)nvn0tvonfm  ttndjften.  hM  mit  ruhigem  6Un|  das  Rcid)  6ottts 
btfciii« 

Vbrfw  diiftr  «iqigtn  Hrt  «n  deren  innerem  Ceben  gemellcn  bcrflbmtt 
Olfritt  der  italienifAen  1iird)lid)cn  Runft  ttid»t  iolerUrf»  imd  bcidnifd)  er- 
fd)«m(n.  ergreifen  empfSngtidie  Seelen  (o  heftig,  d«(  man  wohl  hörm  kann, 

eine  moralifchc  ttürhung  geh«  von  ihnfn  aus.  Von  einem  nahe  verwandten 
dcrh,  dem  Gemälde  des  barmhcrjigen  S.im.uttcrs  im  Couvre  ift  geurteilt 
worden,  daß  es  glcichfam  eine  Schule  der  tlächttenliebe  [ei  (Kolloff,  S.  514). 
Jn  foUhen  (Dcinungcn  mag  man  Hcußtrungen  tiefer  6rgriffenbcit  leben, 
Hhnimgcn  eine»  testen  imd  tirfRtn  ZuTamraenhangs,  in  dem  die  fdbimndt 
^cmitni»:  Dis  1>Ut  da  r  mit  dem  mHidicn  eeheC:  Da«  fdUt  du  f.  die  Qlahr- 
bett  mit  der  ffflidit  in  «iiw  and  di^felbc  Offcnh«ir«nj|  lolammcnmänden. 

Der  Touvrc  befitjt  ^ei  CQertte,  die  der  nämtid)en  Zeit  und  demfeiben 
6eift  angehören,  das  6emälde  der  Gmmauspilger  und  das  des  Samariters, 
fromentin  hat  eine  begeifterte  Schilderung  davon  gegeben,  die  allein  fcbon 
Beweifes  genug  wäre,  wie  finnlos  es  iTt,  fromentin  ju  den  KlafTtjiften  }u 
}äbUn*).  Hls  malender  Sad)verltandiger  wie  als  IDeilter  des  Cdorts  muß 
er  Teint  Verjweiflung  bchmnen,  die  Hrt  von  Scminrnidts  1i6nfilevifd>em 
Hiifdnidi  in  diefen  Bildern  irgendwie  dellnierfn  }u  tidnncn.  Ob  man  die 
Bilder  did)t  in  der  Dibe  oder  von  der  ferne  betradjfte,  man  wird,  faft  er. 
heinen  Strid»  und  lieinen  Hh}ent  [eben,  der  an  Gewohntes  oder  an  Routine 
erinnerte;  überall  das  Bemühen,  den  Sinn  des  £eben$  unmittelbar  au$}u- 
drüdien;  als  dirhung  alles  richtig,  ohne  dap  man  den  CCleg  daju  und  das 
IDittel,  das  angewendet  ift,  recht  begreifen  oder  gar  definieren  hönnte;  ein 
Husdrudi,  der  von  innen  nach  außen,  aus  der  Seele  Kommt,  natürlich  ohne 
naturaadiahmung.  tchön  in  der  I)äßlichb(it  (Qier}u  wire  das  ftbcrein- 
Mmmcnde  Orteit  Cbeopbil  ^utieffs  anfafabren:  «digae  Somarliala»  Rem- 
bnndt  fa  donnd  la  plus  honnCte,  la  plus  cordlale  et  k  jdus  sytn- 


*y  La  matlRS  d'auticiois  p.  376-362  ,  4m  BtMc.  «m  flker  4h  BIMir  atTatt 
iperthn  haim.  Da»  Btnkmiitm^  vii|t|t  Mir  V  $.  70      feafir  fl«mfiilin  !■  iMirai. 
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patbique  phystonoiiile  qo'oa  intlsse  voir  diiis  tt  boane  laldeur  li<rt- 
Itndalse*).  Und  um  Mdmort  fromcntiii  «nt6i^|<n  dorKimlt,  JuXunn 
und  IKidrtittlwntr;  frtbft  Mi  Q6lb«n  iiii4  Stentrdo  fti  tt  «legtUd^,  tkn 

Verfaßt  fu  begründen,  dit  Quellt  ihm  Pbmtalic  )u  falTen.  nur  hier  tlifht 

(üis  difff  Bilder  gemacht  feien .  von  wanneTi  ihr*'  Jnfpir.ition  hommc.  fei 
tnd)t  }u  lagen;  niemand  vor  Rembrandt,  niemand  nad)  ibm  babc  äbnlid)es 
aiugedrüAt. 

Die  Bilder  baben  einen  dunkcl9rünlid)en  6eIaratton.  6s  Ut  Dämmerung; 
noA  U«9t  «Hf  dtn  Bergen  dt»  S«n«iittrbUdt»  dtr  b4U  Hbmdbliinn«!  tmd 
xMt  vtrirrtt  Cttbttr  auf  dit  $}tm.  ehict  trifft  ^  rabtt  Mmlttr  dts 
Cräger«,  der  den  Sdywerverwtmdetcn  unter  dtn  Hnnen  gefaxt  b«t  tmd  Ad) 

anTd)idit,  ihn  ins  I)aus  }u  bring«!.  Om  CidlC  btriibrt  wobtgemerkt  dU 
Sd)ulter,  nid)t  ein  6erid)t:  bier,  wo  allts  Sctlcnausdrudi  ift.  I^altung, 
HnfaTTen.  Bewegung,  liegen  die  6end)ter  unter  einem  $d)leier,  im  I^alb- 
liAt  der  Hbtiung.  Der  Samariter,  der  die  Crfppc  [d)on  binaufgcftiegen  iTt, 
um  mit  der  CQirtin  da»  Dötige  abzureden,  wendet  Tid)  nad)  dem  Hermftcn 
um;  Deugierige  ftitdicn  aus  den  fenftem  die  Köpfe;  linhs  bebt  fid)  binttr 
dem  9ftrd  dtr  Miint  StalUnwdit  auf  dit  ^Mpi^,  mn  bdltr  ftbtn  )it 
bSnntn:  aUt  ditft  Blidit  konvergieren  nad»  dtr  iOitttlgruppt.  Huf  dtm 
6mmau«bihl  ift  dit  KempofiAimi  tiirfaditr:  dit  fvpti  Jfingtr,  dit  an  dtr 
^andbtwtgung  dts  dritten  in  plöt}lid)er  Gingebung  den  I^erm  erkennen; 
da}U  ein  Diener,  der  die  Symmetrie  unterbricht.  Dicfcr  Diener  bemerkt 
nid)ts  von  dem  Cdunder  und  hilft  durdi  diefcn  Kontraft  den  Husdrud?  der 
anderen  figuren  ftcigern.  Das  6ntfd)eidende  ift  aber,  dap  aller  Husdru* 
[tufenwcifc  in  gebeimnißvoUen  Con|d)Uier  gebullt  ift,  einen  legierten  Con,  aus 
dtm  jögernd  und  trib  tt«MS  Rot;  als  färditt  t*.  fu  i>itl  CIrm  fu  madjtn, 
btrvorbridit  imd  tintn  Rodt,  tint  fDfi^,  auf  dtm  Samaritnbild  dit  f  enfttr^ 
lidtn  dtr  Qanswand  fibbt  Bbit  buiy  Sbala  von  untndUditni  RtiAtvniy 
nidit  dit  Sd)wäd)C  wfdjoffener  färben  modemer  DeuraTtbenie,  (ondcm  in 
dem  jurüAbaltenden  SAweigen  dtr  lauten  färbe  ein  Htembalten  ergriffener 
Stille»  die  md>ts  als  ein  Säiüuäfim  ttnttrbrid)t  Dits  Ut  dit  Hbtnditundc, 
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ptthiqv«  phytrionctmie  qu'on  pultse  voir  dtnt  m  bonne  laideur  hei- 
landabe*).  Cfnd  nun  bcfdmSn  frommtin  4U<  Br^Ptn  is*  Rbttlt.  Jt*.lt«ncr 
und  nt<*)HUti(r.f':  fclbft  hiA  I)olb««n  und  Ctonardo  fei  es  md^tid»,  ihn 

Vor,>i j.^  }u  bcv>r<  ndni,  dt«  QuelU  ibm  Pbantalie  }u  UfTe r.  Dur  l)ier  in^t 
CL'u  i<\t  ß.  -.r  'X-VAad^t  ■  len.  von   vr.jnrfn  ihir  Jr.Ipir.ii;C'TT  icnme, 
u  +.t  ;i.  j.-a  •      ...'^Änd  Tcr  Kembranvlt,  nnn  <»»4  nad)  ihm  habe  ä|)nUd>»'. 

i.'i  -  n  '.    .»"Kl:  ♦tMn  dunhcljjruiiluhir  -vl^rnttcn.  t-^s-  .ft  Dimm.Tunj! 
r.c  fi  i  jr    .*  cu^  Btr^r  *  d<«  ^anMrimbUdcs  dr'  bfUc  Jifb«n«1hinnml 
v'^:  ,  ;?t..vt  *af  dU  Si«M.  eines  iriflt  die  «.i»t»  Sd)iittt.-  d» 

Tr-^tr«  ä«'-  -t'i  $d'#«'-  tn»andeten  unter  den  B-wn*  {cftKt  b«t  una  fUh 
jul*  »1  Hau»  }u  bringen.  Dt»  £\<ht  bmihrt  fwblgtmtrM  di<e 
Sd)uU»  r  -  i  :  n  e«rtd?t:  hitr,  wc  «lUs  $eeUn«us4rudi  il*,  JJaltursj. 
Hnf^"  .-  P  v.iiiitig.  Itegfn  d  e  6-'Kh:fr  iiritfr  vv.tm  ScWficr.  'm  f^ilt 
l>d>l  arr  -..  -.q.  Der  S'"!arit»r.  de,  di»  Creppc  [chcn  rina  v'öc'tiegtn  i 
vm  •  itr  Ui.r.;  i  dos  fivMi^e  «ibjuredtn.  tendtt  fid)  nad)  dem  Hjern.'Vr 
:•<«.-  tltuji.nge  firedwin  «ti«  den  fenUem  die  K$pT«:  ;ir.K«  bebt  fidi  hi.'< ' 
fltr  itr  VUine  $:J{kn;d>t  4uf  die  fuNpit}cn,  um  b«?fer  lehvn  yu 

■••ni  mU-  .i«/lt  Biid«...  »jirtTergitrtn  nad)  der  OKttel9rop|>e.  Hu*  ^tr. 
Ci-*  .;nM(      'u  ö5<  'i<*n'r. '.t.?»«  einfadjer:  die  fwet  jünger,  die  ki  ««- 
.»9  rv»  d  i'  '-  •  '  p!ctj|!d)«r  6ingcbung  d«i  })crm  eiliennr,' 
' •  •  '  -'^r  r'i    --VI  ••,  ft7K  lintcbriö-,!     f;'cf:r  T^ifrrr  Vficrt'. 

it  i>>t..  vor   '.i-,  Olun.-  I  .  ■     f,u:t  d.jrch  1  1c'i  Konlr.-.i.  den  Hiisdrui? 
tndt:fri  f.wc'vii  '"'rji'  !     0.i<  €nt(d^f(dc  >  tc  ift  .iber,  da|J  «Ii.'  fliisurrtfr 
ftofenwcil-  "1  ^tveiniita  v:>lUn  Coiilcrinfr  gebullt  ift,  nti.    [tq:trUn  Zut,  a'n 
dem  fögcrnl  und  trüb  ttmas  Rot,  aU  fBnl)t»  «t,  }u  vie'  fä^^  iu  madw* 
hervorbricfvt  und  einen  Rodt,  eine  lllätie,  auf  dem  SamaritcrbUd  die  fcn^<^ 
laden  der  l^auswand  färbt.  '  Ginc  liaije  Skat»  «ö^  jnenttiid)tm  Reidttu* 
nid)t  die  Sd)wäd)e  vcrfd)onener  färben  moderner  DeuraAbenie,  fondcn  r 
a*r>\  jtjrü*ha!tfnd;n  ?c'-,weige-i  der  '.aiittn  färb«  ein  Htfnih  litni  crgrlRc, 
$t;iU,  die  nid)t*^als  ein  $<t>iud)}(n  unttrbridjt   Dil*  lU  du  Hb(i).::>  ".t~c 
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von  der  Dante  lagt,  daß  Vit  die  5cbnlud)t  wcdtt  und  d&s  Qerje  xoixdi  madjt 
(die  vdge  ü  ditio  cd  inieneriwe  II  oor,  Purptorio  VIII).  flltiltka^ 
UrdKT,  IccUfiiKr  ift  iD«ttrrt  ni«  gcwcftn.  fliibisrtiflidl»,  wl»  4it  figarcn  aus 
dtnt  Diimncr  bcrausmodtUitrt  find»  aU  criKbi  ftd>  «u»  tiefer  Stille  ein 
nidIrtUdxr  ötlang,  eine  klagend  emporfteigende  fflelodt^  nid)t  alt}u  laut, 
nicht  fu  deutlich,  auf  dem  Ginmausbild  mit  Violinen  con  sordino,  auf 
dem  Samariterbild  mehr  in  der  fflittellaci?  mit  "VioloncfU  geführt;  eine 
(Dclodie,  die  man  nie  vergißt,  weil  lie  nid)t  nur  das  Obr  bcrübit,  {ondern 
tief  im  fyr^n  Ttd)  eingräbt. 


Ol 


Treuer  BhlaMf» 


6nde  der  vier}i9er  Jabre  des  Jahrhunderts,  um  die  Zeit,  da 
QottMid  mit  dem  lDihiftcr|d)eti  fritdm  in  dm  Qafm  äfltr  von  gdn}  Suropa 
ancriunmtcn  mid  gtlMbcrttii  potitffdxn  eacifttn}  «intUf,  tionnte  der  Sdidpfcr  der 
n«d)ftw«4)e  and  ibrtr  Uidtnfdtaftlidwi  6cs(ti1ifie  «vf  «iie  Jin}al)l  von  U»r 
fcbr  iNrfd)iedencr,  befriedeter  und  ausgc^lidHncr  Oerhe  }arüdifeb*n.  Die 
bciltgcn  familien  und  das  Sufannabild,  der  Samariter  und  die  Gmmaus- 
fjene,  das  T^imdcrtguldcnbLitt  endlid),  waren  barmonifdie  CQcilterwcrkc  und 
wurden  }wcifellos  in  vollem  ffiaß  dafür  anerkannt,  fo  daß  nach  iTicn|d>- 
lid)er  HnUd)!  Rembrandt  hierbei  hätte  Itehen  bleiben  und  Hnhcr  werfen 
hönnen.  für  dt«  TorftcUuns  vieler  ift  der  Rembrandt  dicler  Jabrt  mit 
Rembrandt  fiberbaiipt  gkidtbedeatend;  in  diefcr  Hnlid)t  (einer  Rimfl  pflegt 
man  ibn  Rabens  gcgenfibei^idlencn:  der  eine,  Rubens»  feine  färben  wie 
einen  fibcrqacUenden  Blumenftranl  über  die  gaiqe  BUdfUMbe  bu  |am 
Rabmcn  bin  ausgießend.  0letd>niß  eines  cxpanUven,  lid)ten  Temperaments, 
das  nad)  außen  drängt;  der  andere  CiAt  und  färbe  in  einen  fohus  in 
der  fflittc  der  Bil4fläd)c,  derart,  da^  meift  hcin  Cid>t  an  die  Ränder  der 
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Romporition  gträt,  fammclnd  und  «Uo  f«lbft  wenn  der  Gcgcnftand  im  freie» 
fpiclt,  |a  dim  Bildrabintn  tine  }w«i1«  lUbnwnMong  von  ^MiäuMm  und 
SdMftten  }o  «cmitbrlMr  JToUmmg  binfuffigcnd,  dUHcopcntiijiswcifc  cimse«- 
mfitSt  d«s  Ad)  titf  in  Hd)  (tlUl  iin-fidi^bt*).  Jndun  m  Rcmbrmdt  inniMr 
mebr  gelang,  feine  Kräfte  jii  fammeln  und  ju  bändigen,  bei  vorwaltend  lyrifd)«r 
Stimmura  ßch^It  und  Bcbandlungsweife  [einer  Stoffe  in  ein  glüAlidjes 
61eid>ciewidit  jii  bringen,  war  er  junäAft  bei  der  Vorliebe  für  ein  mä&iges 
formal  hlciner  f iguren  geblieben.  Die  paHende  faHung  diefer  figuren  und 
Svenen  war  dabei  ein  I)auptbemüb<n.  (Qo  er,  was  bei  den  BildnifTen  der 
fall  ««r,  dw  kbmsgroße  format  «Iblt*,  ftdxn  ibm  die  fragen  der 
fdfung  and  Jh^icnmg  durdwus  im  Tordcrgnind.  Ciufdttn  wir  wts 
«Mit,  fö  Ug  d«d)  in  all  dicfcn  Sabtilitfttn  und  bM»1l  «e«1id>tigcn  dm- 
ltindUd)heiten  nod)  ein  Rcft  von  dem  hleinmeirterlid^en  Rembrandt  der 
frub^eit  mit  feiner  Dcigung  ]»  Pr^litit  und  Hkiibic,  und  die»  mu^  n 
(elbft  gefühlt  haben. 

Jn  leiner  hünltlerilchen  6ntwiAelung  ift  es  eines  der  größten  Sd)au- 
fpicie,  wie  er  in  der  gleid)en  Zeit,  da  es  mit  den  äußeren  dmftänden  feines 
Dafcins  anbaltmd  bergab  gebt,  da  dit  finanfiriU  Dot  iuninmit  und  cndliA 
lom  Banbirott  fSbrt,  einen  Hnlaiff  fondiigliidHn  nimmt,  fein«  Rvnft  an» 
dem  betinbcndm  Dimmer  ibm  Conbarmcnim  ]n  einer  neuen  fieibcit 
Breite  und  6r59c  cmpoffufübren  und  für  gro|«rtigc  Offcnbartmgcn  feines 
6eniii»  neue  flIöglidrfieiteR  |a  gewinnen. 


IMdyt  das  erftemat  ift  es  in  Rembrandt*  WinMcrifd)cr  Caufbabn,  dal 
ein  CMergang  vom  feinen  and  Rleincn  }am  Breiten  und  6roten  liib  «oU« 
{lebt.   Der  $d)ritt  des  Jünglings  von  £e}?den  nad>  HmTterdam,  von  der 

tüftelnden  Detailmalerei  jiim  lebensgrcPen  ßildniß  und  innerbalb  des  gropen 
format»  wieder  }u  toniger  6efamti}aUung  wicderbolt  Rd)  auf  einer  anderen 

*)  Smdnrt:  w  Heb  «mtl  CUM  (Am  w|ct  m  4m  Mimbiiiteii  Ort  bin»  JnUmM, 
WHi  veMiev  er  UM  vii4  SAeltm  kBnMIA  biyfmniiM  Welt« 

s8s 


Stufe,  tmd  in  dtr  QltdwbeUing  «int»  foldmt  HnUub  liest  d«*  ««rtg 

Staunenswürdige,  daß  Rembrandt  audn  bei  junebmenden  Jahren  und  antr- 
hanntcr  OQeirtcrtdiaft  nie  ftilUtcht,  fondcrn  immer  wieder,  ja  bis  }ulet}t  die 
Jugendhraft  ju  neuem  Hu$fd)reiten  und  nod)  höherem  Odachlcn  lobendig  und 
drängend  in  lid)  fühlt.  Gigentlich  wird  man  indes  diefem  Phänomen  nid)t 
durd)aus  gcred>t,  wenn  man  es}u  [ehr  unter  dem  6erid)tswinkel  einer  jeit- 
UA«n  Sntvridttlimg  bftr«4>tft  Dmti  dnrd»  alle  Stadien  feiner  JUnfbabn  gebt 
dte.'vcbement  leidenfdNrfttidKSWsc  neben  einer  rabi0  flberU^dcn  tmd  fein 
ausfibrendc»  Hft  die  unmittelbar  fHftf>e  Itodie  neben  dem  leobl  überteflen 
Bfld  einber.  Zumal  im  fad)  dtr  BtldniTTe  tft  allemal  ein  großer  Qnterfdned 
}wifd)eii  dem  bünTtlerifd)  fad)männifd)cn  JntcreTTc  der  Studien  und  den  auf 
BcTtellung  gemalten  Porträts  ju  bemerken,  Ticlleid)t  läßt  fid)  aber  be- 
haupten, daß  die[er  Untcrjcbted.  der  m  der  f  rübjcit  groß  ift  (ich  nenne  j.  B. 
das  wildradierte  Selbftbildniß  von  1629  B  338),  mit  den  Jahren  Tid)  ab- 
fdmädit  und  gegen  6nde  falt  vcrfd)windct,  jt  erfahrener  und  geborfamcr 
Qand  und  Hugc  des  KfinfHers  werden,  feine  6edan1icn  und  Gmpllndimgen 
aa^drfidien.  eben  i»  der  Dciibeit  der  tedinifdicn  emmgenfdiaften,  in  dem 
Sdlirttt  ffir  SArttt  crIiimpItKn  KSnnen  liegt  jcdcnfatto  die  arfadie,  «efbalb 
diefcs  Können,  und  geben  wir  lelbft  }u,  [eine  VirtuoHtät  in  den  dreißiger 
Jahren  mit  einer  Heigung  jur  Selbftgefällighcit  und  Sd)auTtellun9,  mit  einer 
dämonilAen  Vcrführun9smad)t  über  den  Künftler  ju  Cagc  tritt,  die  Ipätcr, 
wo  das  Können  ein  felbTtvcrItändlid)es  geworden  ift,  jeden  Rcij  auf  ihn 
verliert  und  größter  Ginfachheit  weid)t.  Dieter  Qntcr(d)icd  mad)t  es  leid)t, 
die  QcHie  dbm  brtitett  Stils  au»  den  dreißiger  und  am  den  fündiger  Jabren 
Iren  einander  fi  fd>eiden.  Die  Petersburger  Grmitage  beli^  in  der  l^alb- 
ngmr  eines  vemebm  gekleideten  «Slaven"  von  16S7  den  Cypus  ener^fd) 
brdler  Bebandlung  der  frfiberen  Zeit*).  Die  färbe  ill  ]u  0m1lcn  einbeit- 

*)  Der  Inibcr  io^cnannK  SobiisKi.    Qs  ih  nid)t  unmögUd),  iti  ditfer  SUvc  Rd)  nod> 

dnmal  IbnHA  «ntpowt  «t*  der  feeriHMntt  Oritwlab  «on  BtAm»  tai  dir  Reireiir  Sammtanifk 

von  d«m  dtr  6i!(nmannf(he  Katalog  btrcits  annahm,  d»i  tr  ein  hoftOmUrtrr  Hbtndländcr 
iti.  «a«  dunh  eint  6ntdtdiung  von  £Qaz  Rooft*  kürilid)  bcltäti|t  worden  ih.  Darnadt  itt 


«84 


9)  figur  in  IUvi(d)em  Koltüm  St.  Pclcr$bur9 

n«d)  ctnim  KshUlruA  von  8rjun,  CUintni  i  CIt.  tn  0«rn«d>  I.  611. 
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ttdnr  C&nung  f«br  jurüchgebatttn;  auf  ^tt  6nmdUisc  «bir  find  die  Hk- 
fcnte  4m  Riliib  mit  «iimr  f«lt  bnitaitn  flUUbtij^wit.  gtBtbtn:  Qiriiiiiistn 
di^er  Jbt,  wo  die  flgur  berüisfordenid  dem  B4d)«aer  auf  den  Ceib  rüdit, 
begegnen  nid)t  Uid)t  in  der  fpäteren  Zeit,  die  bei  aller  Breite  des  Vortrags 
der  Ztdyn'xk  d,is  Hufdringlidie  nimmt,  die  öegenftändc  einhüllt,  abruft  und 
}urü*Id)iebt.  Cflie  viel  ItofTlofcr.  gciftiger,  in  färbe  und  Cidit  nid)t  blo& 
den  Sinn  feftclnd,  |ondern  tiefer  ergreifend  und  allmäblid)  Iymbeli|d>e  Kraft 
gewinnend  die  fpitere  Ced)nih  wirht,  würde  am  beften  eine  Vergleid)ung 
gtgenrUmdlid»  dbtmnflimmendcr  Qerlie  tebren.  7n  der  Cb«l  ill  |tt- einer 
foldjen  Tefsleidnrog  einigt  6elefenheit. 

Rcmbrtndt  bat  bei  dem  neuen  Hnlanf  der  fSn^er  7<bre  für  feine 
Stif^Hen  auf  geliebte  alte  CteblingsmodeUe,  auf  die  Stillebcnmotive  }urüdt- 
gtgriffen,  und  nod)  einmal  treten  uns,  auf  einer  anderen  Stufe  ted)nifAer 
Verfudic,  Hrbeiten  entgegen,  die  Ciere,  Cdaffon,  KlcidungsftüAe  d<nTfeUen. 
Die  rifrltüche  find  die  prachtvollen  D.irftelhmgcn  gofcblachtctcr  Ocblcn,  d;o 
den  fünfziger  Jahren  angehören  und  di:n  £aten  jwar  durch  die  Erinnerung 
an  ffietjgcrtaden  und  $d)tad)tbaus  abjuftoßcn  pflegen,  die  fflaler  jener  Zeit 
.  aber  aU  «iUkonmicne  eeUgntbeit,  dat  Rot  in  feinen  Spielarten  und  reidien 
HbRuTangcn  }u  llndiercn,  oft  befcbiftigt  baben*).  7an  Victors»  B.fabritiu*, 
van  der  Qelft  baben  4m  glcid)en  IDotive  behandelt  3n  Rerobrandti  6eniitden, 
die  in  <Hefen  Jalyren  gern  Rot  in  breiteren  njaffen  verwenden,  ift  der  Zu- 
fammenhang  mit  jenen  Studien  jii  greifen  (der  nad)dcnhcndc  fitjcndc  6reis, 
Rembrandtwtrk  V  Ur.  381,  der  Brediu$(d)(  Saul  und  David).  Qier  meldet  fid) 


«s  »In  Hntwtrp(n«r  Kjuf^crr,  der  lAng  im  Orient  gelebt  h,iT  ',.'ni(  ftcfi  in  defTtn  Credit  hflt 
mtltn  Untn.  Jch  |tt}c  hicr]u  eint  b<}(i(i>n«nd*  Sultt  aus  ^uy^tns'  Sdbhbiograpbi«  bcr  übtr 
dn  BU4  VOR  CbMne,  4ae  €adi  dw  |mn|it<r7alm  dtrSMiMtir  Ufat:  Turciei  quasi 
dutis  effigics  ad  Batavi  cuiuspiaiii  oapu'  ■    i  rt  ssi 

*)  Befondtr»  auf  da«  Olastowtr  6nmpUT  4»*  Rtmbrandttii»n  Od)|m  «in  auf- 
mtrlifani  fu  madmi.  9tr  Ul  4tr  akfletraml«  flapf  4«e  CifMt,  dir  n«di  im  flll  Md  wit 
dm  I)ömim  vom  rechts  litgt.  In  der  £DUd)Diit  bläulittwr  Cönt  mit  dtm  Blut  wit  ein 
Pndrtgfwand  (tmalt.  Rmbrandt  battt  «trhlid»  ciiwn  Zaabiriub,  der  alUs  wwendiHt.  . 
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Htm  «uA  41«  «ttt  ntigm^  «Icdtr,  gWImdcf  (Dttatl  imd  VUlfen  Mit  ttyitn 
Rificscn  }a  malen.    So  begegnet  ein  nachjügler  der  früheren,  foldatifd» 

mashierten  SelbTlbildniflc  in  dem  großen  Cambridger  Gemälde  mit  dem 
Ramif*  und  dem  ricligen  Sdivpert  (Rcmbrandtwerh  V  Dr.  348);  ferner  das 
Knieltüdi  des  KalTeler  6ewappnettn  und  die  I^albfigur  der  Petersburger 
Pallas.  Der  niad)tige  Stahlbclm  der  6öttin  mit  goldenen  Zieraten,  darüber  ein 
bUvrotai  f  ederngcwölk,  ein«  bnit»  rel*  SAirp«  über  dem  blmdcndm  Rüraß, 
den  ein  rotgcfitterter  $d)ild  fibtifcbmidct,  di^e  Ccik  amnlfmini  ein 
Hntti^  von  «enif  fpndxttdtm  Huadrud^  das  aber  mit  dem  6«todi  feiner 
^ar«  und  in  4Mlm  «ic  «ine  fanfare  tSncndcn  1iri«fcri|A«n  EkI^  die 
empTindung  beroiTd)en  Dafein»  wed»t.  ttlenn  bi«r  die  HcccIToricn  mit  ihrem 
an  Rubens  gemahnenden  dehoratix»en  effeht  von  felbft  gewifTe  geiftigc  Vor- 
ftcUungen  erjewgen,  \o  fteigern  lieh  diefe  ju  einer  echt  Rcmbrandtilchcn 
myfti(d)en  Cdirhung  in  dem  Berliner  Kopf  des  Hdrian  van  Rijn  im  I)elm 
und  in  dem  6la»gower  gcbamild>ten  (Dann  (1655)*).  Der  (Dann  im  ^elm, 
das  Rcwerworbene  Bild  des  Berliner  fllnfemm»  mag  nvr  dord»  «in  Aelicnmgc- 
Mbr  pi  feiner  0lin}ettden  Bopfbcdedrang  gekommen  fein;  feltfam  liegt  dicfte 
mfide  6<1Ubt  wie  eine  mctrifdH  Senkung  {wifdjen  den  }wci  Cidytbcbungen 
von  ^elm  und  cifemem  I^alshragen,  finTter  und  verbittert  mit  unraHertem 
grauem  Bart,  verftimmt  wie  ein  Stoppelfeld  unter  grauem  novemberhimmel. 
Darüber  bebt  Heb  der  vergoldete  T)t\m.  ein  prachtftü*  der  plattnerhunTt, 
mit  einem  Bufd)  von  Rot,  Blau  und  6rün,  färben,  wie  man  He  an  bunten 
tropi(d>cn  Vögeln  Tteht,  und  von  dem  Bufd)  fcheintn  die  Reflexe  auf  das 
fflctalL  QSie  ein«  f  at«  (Dorgana*  die  ibn  narrt,  wie  eine  Krone,  die  einem 
negrei^  Qelden»  einem  6iadilid)en  gebört.  ift  das  gQldcn«  Mclnod  mit 


*)  Dal  BUiir  Atfir  Aattmi  Mhbt  ««m,  twedft  Um  flHmMimt  goitwlmn, 

wonad)  fpSter  ein  fflars  tn  Rältun)  von  der  F^and  tints  Schülers  Rembrandt*,  Beyinan 
OflUatrt,  d*r  du  QSirlu  äfu  IDtilttr»  mubiiiabmin  vertUnd,  für  tintn  tibten  Rrmbrandt  in 
niiiiifiuiiii  viiMMii  will  Inn  in.  uvtiv  utomit,  fm  iwwwinwwt,  Kvhiiir  m  iMiy  ivpv 

2('jgt  in  diur  ar*r.;nd«  ju^Uith  mit  Rtmbrandts  Hamtn  vor.  QlH  db|t  {Mt  fMT  IT 
al|o  bti  Rembrandt  in  der  Ctbrt  (Oud  Holland  VIH  (i6«ol  S.  178). 
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fein«m  trug«rifch<n  6Uißen  ironifd)  auf  dtn  Kopf  «Ines  6nterbttn  der  for- 
tuna  geftulpt*). 

Dw  CHwgoiHr  €«b«rni(d>tc  ilt  fin  lAm§§N$iB  HeMhMt  vor  rtncr 
HrdlittMur  im  Profil  iiaA  linf»;  fr  b«t  «iiwn  Qttm  auf,  $d^t<l  und  Caiq« 
in  dtn  Qindc»;  flbtr  den  Qarnifd)  fiUt  n«d>  hinten  ein  roter  IDMiteL  Das 
GäH  trifft  den  gewölbten  Bniftl>amU6,  die  Bodietn  und  ftiditn  des  ^bns 
und  verliert  Rd)  nach  dcrCicfe  in  nidvtigem  Ounhel.  IQitten  über  die  Bruft 
tft  ein  brauner  Cederricmen  gebogen,  in  feinem  ftuinpfen  Con  das  I^aiipt- 
lid)t  des  ffletatls  unterbrechend  und  aljo  Tteigcrnd.  Das  öefiAt  das  fTl.inncs 
dagegen  ift  in  Schatten  gehüllt,  und  fein  Husdrudt  ift  nicht  ju  entziffern. 
Der  fDalcr  jfofua  Rcjpnolds,  der  das  Bild  einTt  befaß  und  es  Hd)Ul  nannte, 
tpridift  darfiber  in  feiner  Hindiniltrede  von  1778  and  meint  als  nfidrtemer 
$«|in  des  ad)t)e(mten  JatirlimdertSk  es  fei  Rcmbrandt  nur  darum  |a  tbun 
gewefen,  eine  Rfiünng  ju  mahn ;  da  nim  das  höht  GM  des  flietalls  )cn« 
feits  der  fäbigkeit  der  farbenfhala  des  pinfcls  liege,  fo  habe,  utn  die  der 
Datur  ähnliche  Relation  henuftellen,  der  Con  des  6erichts  cntfprcd)end  ver- 
tieft werden  muffen **).  Kolloff  macht  die  nämliche  Beobachtung  (S.  549), 
und  neue  Beurteiler  fügen  unbegreiflidicrvpeile  die  Srhlärung  hinju,  der 
Kopf  fei  Rcmbrandt  nebenfad)e  gewefen.  Zunädilt  wäre  gegen  die  Rid)ti9- 
lieit  dlefcr  Hoffaflung  einjuwcndcn,  daß  Rtmbrandt  tbaffid>lid)  aud)  bei 
nid»t  gepanjertin  fignrcn  das  eefUbt  gan}  oder  teUtveife  verdunlttU  bat» 
.  «onid)  jene  tedmifdije  erMinmfi  nidit  das  Husffbfaggebende  treffen  liami. 
nte  tiann  man  aber  fo  blind  fein,  nid>t  pi  ffihlen,  daß  die  fnirttang  des 
6cmildes  juft  auf  dem  6egenfaQ  der  fd)arfen  Cid)ter  der  metallenen  Rüftong 
und  der  in  Sd)atten  gehüllten,  undurdjdringlid)  rätfelhaften  Züge  des  0c- 
\\dnUs  beruht,  und  da§  dieles  Hntlitj  in  feiner  Sd)attenhüllc  die  f)aupt- 
fad)C  bleibt?!  Das  geheimnisvolle  Hufleuchten  umfpielt  einen  dunkelcn 
Rem,  der  Hhnrnig  und  Sd>aucr  wedrt.   Den  lauter  eines  $d)at}e$,  eines 

*)  aUn  ((bc  aodi  die  flliltiilun}«n  von  Eatan,  Ztilldirih  für  bU4«n<l«  Rtmft  1697/98. 
&  fi  ■. 

**)  OibeitiliBiis  der  Reden  een  ScHAbi«  S.  m- 
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6r<U,  ir^nd  «Md)tr  <Nf Awicflcnfn  Dingt  mMkte  man  mraratin.  D» 
BUd  crimwrt  in  fnmr  mindcrrtUbcn  fllyftili  m  j«ne  SttlU  vom  fflofirts 
Zaubtrllöte  im  final«  des  {weiten  Akts»      vor  den  vcrfdrtolfcnen  fHertcn 

des  feurigen  und  des  flüTTigen  Clements  ynt'x  gebamifchte  fiQänner  CQache 
ballen,  und  }u  den  bohlen  Ohtavengängen  ihres  Zwicgefangs  jener  rätfel- 
baft  fdiaurige  figurierte  Choral,  von  Blasinftrumenten  begleitet,  ertönt, 
der  auf  eine  alte  F{irchcnniclodic  ciob.uit  ift.  CDan  ahnt,  daß  ein  Huper- 
ordentUchcs  bevorltebt,  daß  dunkele  Pforten  ihren  IQund  öffnen,  und  daß 
ihre  Sdiredun  mn*  von  dem  böd>ftcn  fllut  der  fyr^n  «erden  überwunden 
werden.  flDan  foU  alfo  nidjt  lagen,  die|e  QUffen  und  Roltftm«  feien  mn 
ibrer  felUk  Witten  gemalt,  wie  man  ab  mid  |n  von  Qerlwn  ibnlidKn  3n- 
batts  in  den  dreifiger  Jabrcn  bebanpten  m6di(e»  dag  fie  dem  BinMcr  den 
getpünfcbten  Vorwand  liefern,  feine  CieblingsrequiRten  ju  malen.  Tiel- 
mehr  bat  die  fpätere  Cecbnih  allemale  einen  gciTtioen  Bejug,  und  dadurch 
kann  der  Sinn  von  6egenftänden.  die  an  ndj  die  namlid>en  find,  ein  (ehr 
verfcbicdcner  werden.  Hud)  wenn  gewifle  Ctebhabereien  Rembrandts  die- 
felben  bleiben,  verlieren  Tie  ihr  Vordringlidjes  und  Huffälliges,  und  ditfcn 
Cbiterfdyied  beweift  wie  die  Bebandlmig  von  Qlaifcn  mid  ffietall  fo  and» 
die  Tergteidnmg  in  der  Bd>andtmig  der  Kollfime.  Rcmbrandt  wir«  nidit 
der  Hntipode  der  Hittiltt  mit  ibrcm  Kult  des  naditen  R9r|M»,  batle  er 
fid)  nid)t  fein  CebcnUng  auf  Koftümftudien  als  auf  eine  malerifd)  fcbr 
interefTante  und  dankbare  Sad)e  verlegt.  Die  Kleider  und  Curbane  der 
Späteren  Zeit  find  mit  nicht  minderer  Sorgfalt  gewählt  und  gemalt,  aber  Tie 
fallen  weniger  ins  Huge,  weil  ihre  (Qirhung  durd)  gciftige  Sdiwerpimhte 
gemäßigt  erfd)eint  Huf  dem  Brediusld)en  Saul  und  David  trägt  der  König 
einen  präd)tigm  roten  Curban  mit  blauen  Streifen;  aber  darunter  Twbt  ein 
6efidb4  mit  nallen  Hugen  bervor;  die  CSne  der  Qarfe  bringen  Sani  {um 
(Deinen,  und  er  trodmet  feine  Cbrinen.  Huf  dem  Ralfeier  Bild  des  Jaihobs- 
fegens  erldbeint  lofepb  in  dnem  Curban  von  IDeig  und  6old,  der  die  obere 
6erid)tshälfte  befd)attet,  gan}  breit  und  wenig  eingehend,  m&tt  um  feiner 
lelbft  willen,  aber  mit  der  CDiditigkeit  bebanddt,  die  eine  Hopfbedednmg 
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als  Conausgleichung  jwilcben  Oeficht  und  IJintergrund  belitjt.  Derart  fleht 
man  bti  den  lebcnsgroBtn  Studien  alter  frauen  in  eben  diefen  Jahren 
Repfiiid)  edtr  Kapu}e  bn  allir  einfatblHit  d«r  ColUtte  hotoriftifd»  «Ine 
gioft  RolU  hriiltn.  Qiu1l0  ]«i|cbcn  Ottvgrfin  und  StaniffmaNfoni  «Is 
QMipilfarlMn  Mntbi^iftliC  bitiemmt  dir  Repf  tinc  fdjwi^idK  Rapi^,  ibn- 
tid)  wie  auf  einer  «ndtrcn  f  arbenbalb  d«s  welle  v«ncfi«nifd)«  Ropf- 
tvd)  der  frauen  verwendet  bat. 

Jndem  nun  Rembrandt  in  diefen  Studien,  wo  er  feiner  alten  Dtigung 
für  Cierftilleben ,  üdaffen,  KoTtümteile,  Sdimu*  freien  tauf  ließ,  tid)  aus 
dem  bc{d)ränhten  format,  aus  der  vorruhtig  harmonirurenden  Cüftelci 
beraiiMTbeitite»  übertrug  er  die  Breite  des  nevf  cwoniMneii  Vortrag»  «if 
Mne  g^mrt*  fDalerei;  lie  gldit  feiner  iveiteren  Rtmft  das  6cpritc  Zv 
der  fUHmbtit  Mncr  Cidjt-  und  f Arbe»Mifd>auung,  ]u  der  «riginalcn  $d)6n- 
beit  feinet  l^dldunktls  trat  nun  eine  Selbftindigkeit  der  ^InftlfQbnmg» 
wcld)<  die  Dinge  \o  wenig  mebr  natb  ihrer  jeicbnerifAen  form  und  [o  fehr 
nadb  ihrer  cptifdien  6rfdieiTiung  und  Glirhung  im  CiAt  wicdcrjugcbcn 
trad)tete,  daß  Icine  Art,  lid)  ausjudrüAcn,  nid)t  anders  als  großes  Auf- 
leben erregen  honnte.  Sie  wid)  von  (einer  eigenen  alteren  Hrt,  wie  fehr 
«ber  erft  von  der  der  anderen  «b.  3n  einem  7«brbundert,  das  Hd)  mit 
jedem  jAbriebiit  mdk  dem  neaen  7de«t  der  Borrelttbeit  nibcrti^  das  Bd) 
{ofebends  dem  Ebfolirtismiis  eines  IUafü}isnras  vnd  feinen  64ct}cn  and  Regeln 
nnterwaif,  konnte  «ne  fo  fclMtindige  Deoenrng  nur  als  RepuMikanismiis 
und  anhorrektheit  empfunden  werden.  Die  CempelwidytfT  des  RUi|li|ism«S 
haben  (citdcm  nie  aufgehört,  Rembrandt  als  den  Oppofittonsmann  and 
Revolutionär  anjuklagen  und  ]u  vervebmen. 

Die  iibUd)c  formuUcrung,  in  die  die  Hd)t  über  Rembrandt  gekleidet 
wird,  III,  dal  er  nidrt  habe  ]ci4nm  kSnnen;  and  da|  man  die  Sdywcre 
di^es  Torwaifs  nidrt  unterfdiitae:  es  Uegt  In  ibm  nidM  nar  die  Bebaup- 
tong  einer  tedmifdien,  fondem  die  einer  moralifdnn  Onvetthemmenbeit; 
in  dem  Sinn,  als  feien  RQnMer,  die  den  i«inli4)m  Rontnr  der  ZclAnvng 
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In  fuU  und  CUM  «uflSfni,  «ine  Ibt  Bctrflgtr,  dU  mit  HnnUdlcm  Blmd- 
werk  ibr  QidifliSnncn  und  ibrni  Qnfldi  judtdicn,  w«»  f6M  di«  flitinimg 
Vafarts  war,  von  Jngrcs  aber  fdiUefttid)  in  die  fwmA  gebradit  tnird«: 

le  dessio,  c'est  la  probit6  de  Part.  Sehen  wir  aber  von  diefer  von 
Politik  und  Tcrfolgimg^ciciTf  fingeqcbenen  Ziithat  .ib,  fo  enthält  die  HnWage 
mangclbafter  Zeichnung  immer  cm  Dopprltcs:  das  eincmal  wird  die  Zeid>- 
niing  ohne  weiteres  für  unrichtig  und  fal(ch  erklärt,  das  andercnial  nur  für 
ungenügend  und  undeutlid),  Dinge,  die  {ehr  wohl  gelondcrt  werden  müITen. 

Zum  «iflm  di^  beiden  f üb  lautet  dac  Qrlcil  eines  fo  imbchngencn 
Kunftfmindtf,  wie  es  onibelro  CQbbe  war,  |o:  mit  Rcmbnmdt  als  Zcldmer 
dürfe  man  nld>t  redeten;  kaum  fei  }e  ein  anderer  RfinfHer  von  Bedeutung 
fo  willMhlid).  ja  liederlid)  mit  Qlabrheit  und  j^dytigkcit  der  formen  um- 
geTprxmgen.  Viele  von  feinen  Oeftalten  feien,  wenn  man  fie  auf  ihren 
Organismus  hin  prüfe,  haum  für  lebensfähig  ju  halten,  befonders  feien 
F)ände  und  fuße  oft  unglaublich  verjeichnet*).  D\tU  Beobachtung  wird 
von  einem  modernen  fflaler,  dem  man  alles  eher  ab  Hbneigung  gegen 
Renibnndt  {utnuien  darf  (IQ.  CtdMrmann),  brftittgt,  indem  er  gelcgent- 
Ud>  lagert:  »mit  der  grölten  CciAtigkeit  kSnnte  man  Jedem  Rembrandt 
«der  ^an|  Qals  Tei|cid)nangen  nadiweifen";  aber  er  fügt  binfu:  »trol|- 
dcm  flebe  idl>  die  vei|etdmeten  Rembrandls  und  frani  Qals'  den  form- 
voUendetften  van  Dijchs  oder  van  der  I)eUts  vor.  Denn  Korrehtbeit  ill 
nicht  das  defen  der  KunU  '.  der  Chat  ftcbcn  wir  hier  an  einer  Stelle, 
an  der  das  richtige  CDaj}  }u  beobachten  }u  den  fchwierigften  C«lhtfragcn  des 
Kntihers  gehört  und  eine  falt  Salomonifche  örteiUhraft  fordert,  dir  haben 
im  ncun}ebnten  Jahrhundert  einen  Künftlcr  wie  |)(t«r  Cornelius  wegen  der 
6rSge  leiner  eilindnngen  mit  ffiid)el  Hngelo  vergldd)en  VSh»  und  dam) 
wegen  der  alle  Bmpn  fiberfd>rcitenden  Verjeidinungen  über  tbn  den  Stab 
brcdien  (eben.  flDedijincr  und  Ortbeiiiden  pflegen,  pa  RunMiKtik  berufen 

*)  Hton  Bartfdt,  catalogue  raison  p.  XXV :  son  dcssin  est  trte-incorrecL  Les 
exMmitb  snrtout  lui  reussirrat  toujours  fort  mal  .  .  .  Les  GglOtS  noc»  eOQt  OOIVlee, 
Im  cnuDUKhcmcoii  kMida,  kt  ettiteiitb  trop  pctito  <w  Irop  tiandcs. 
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od«  iMj/t  iMrafm,  tat  Acfcm  punM  m  oiMrtfitliUbftin  }u  (ein  und  dm  IDft|> 
ftab  «natomifdicr  RUbttshtit  fSr  dm  <bqij|m  SHtTtmiirer  dir  Runft  «r> 
Mirm.  ein  pimM;  In  dmi  dit  fDcdifintr  in  Rmilmndts  JahfftHmdirt  — 
nid»  dm  vittm  )u  urteiUn,  dU  ihm  IDodtU  ^eUftcn  nnd,  die  Doktorm 
Ciil|)  und  D«7man  mit  ihren  6<TiofTen,  die  van  der  Cinden,  Bonus  und 
ühoUnr  —  hünftlcrilchcr  empfunden  haben  müTTen  als  viel«  föedijiner  von 
beutjutagc.  Künftler  pflegen  ihr  (Qerk  dann  für  gelungen  und  iti  ihrem 
Sinn  für  fertig  ju  halten,  wenn  das,  was  Ii«  ausdrüAcn  wollten,  aus- 
9(drüdtt  worden  Ut  und  denjenigen  6r«d  von  JUiffionsttiriM  trlangt  hat, 
dir  dm  B^dWMT  fiberfittft  Das  KanRwtrti  bAt  «us  dtr  fiatur  gcwifft 
Dingi  birans  und  opfirt  andm»  dorm  Ronharniq  dir  als  tNfmlUd»  im- 
pfnndcnm  Qaii|rtfad)t  fd>adm  Mnntt»  (o  da9  es  ab  kfittMtrüA«  PftUht 
b(trad)tet  werden  hann,  gewiffe  Seiten  }U  vcmad)lSfn9en-  Qntiorrehtheiten 
der  ZeiAnung  mögen  alfo  die  Stellen  «erraten,  die  dem  Künftler  als 
gleidigültig  und  der  Vernadilätligung  fähig,  ja  vielleid^t  bedürftig  erfdiienen. 
Die  Kunftgeld)id)te  des  neunjehnten  Jahrhunderts  in  Deutld)land  warnt  uns, 
einer  6ering(chät}ung  tcd>niIdKn  Könnens  das  dort  reden  }u  wollen;  es  wird 
1U)  indis  für  dk  Bcurteitunji  allmial  darom  bandeln,  ob  Vfi|«idnim  DidM- 
hönnm  cdir  DUitvMllm,  d.  b.  Onfibigliiit  edtr  biwu|li  Oad)U|nfkiit  ift» 
und  Mirfibtr  ilt  das  Qrttil  filttn  im  Zm^M,  Tkm  Caim  mnl  g^agt 
werden,  daß  es  fid)  ffir  Rcmbrandt  nid»t  darum  bandilti»  «ine  I5and  oder 
ein  Gefjd^t  hcrreht  }u  jeichnen  (wie  man  es  von  einem  Sd)üler  x^crLingt), 
fondeni  einen  beftini inten  Husdrvdi  von  hörperlicher  f)altung  oder  Be- 
wegung oder  feelifd)em  Zuftand  }(i  gewinnen,  für  diefen  Husdrudt  hann 
«infinger  oder  in  einem  6efid)t  }weiStnd)<  crfdiöpfend  fein.  Sind  dicfc 
ridytig  b«obad)tct  (was  ungibeucr  fd)wtr  ift)  und  ftibm  Ilt  «n  der  ridbHi^ 
Stillt»  fo  ift  IS  gltidjtfittig,  ob  At  Qand  noA  drti  odtr  vitr  fingir  und 
das  6«nd)t  nod)  «ndm  Zögt  fiigt  Jmtt  abtr,  das  für  den  Husdradt 
emfditidmde,  nra0  riditlg  gifebin  und  mu^  auf  dem  Runftwcrh  da  fein. 
6s  f«^  ein  ungebtuns  Rönnen  voraus,  ju  wiffcn,  was  fprid)t  und  daher 
fpredym  mu(,  und  was  für  die  größere  DeutUd)iicit  des  etnm  am  anderm 
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«iuig(Ufr«n  «crdm  mal.  &§uiit&db  hiem  um  M  §N$m  flltUlcni  über 
foU)«  Punhte  haum  dtbatttcrcn.  Die  Paufcn.  fagt«  mm  von  Bittbevciw 
ntnnttr  Symphonie,  feien  [o  inbaltsreid)  wie  die  Cöne. 

Der  dkadcmifd)c  Rationalismus  nährt  d<is  Vorurteil  —  und  dies 
führt  uns  jum  jweiten  punht  — ,  als  werde  das  wahre  Kunftwcrh  aus  lo 
und  foviel  6lenienten,  färbe.  Zeichnung,  I^elldunkel  u.  f.  w.  ^ufammen- 
dofitrt  Dttfcr  61tUktt|ismus  ift  «int  HMtraktion  vtramiter  Zeiten.  Die 
HirtUw  md  die  itaU«nifd>e  Ranit  babm  dm  pUltifd>tii  Rontur  der  Dinge 
gcpHcit*),  womit  nldyt  nar  eine  beftimmte  RanfUmfdkMnmg,  fondcm  «ad> 
eine  Srt  QMtintdjMwmt  bcfcngt  ift  Husoptifdwi  and  vicUetd)*  «od»  «i» 
metapb^ntchen  6ründcn  bat  Rembrandt  diele  Hrt  von  Zeichnung,  die  ihm 
nicht  anders  denn  als  unwahr  crld)ien,  verfchmäht.  6s  w.ir  feine  Datur, 
die  Dinge  als  färben-  und  tichterfcheinving  im  gropen  atmolphäritd^en  Zu- 
lammenhctng  }u  fehen,  wofür  die  Zeichnung  ein  unvoUhommcncs  fTQittel  itt. 
Da  (eine  6ndabricht  keine  jeichnerild)«  ift,  (o  wird  ihm  die  Zeid)nung  leiten  ein 
Stadimmittel  im  bcrlwmmlid)tn  Sinn.  IBan  wird  finden,  daß  in  der  ungeheuer 
grePen  ZaM  di^er  Blätter  die  aUerwtniglltn  der  TorlMreltang  feiner  6«milde 
und  Radierongcn  dienen.  Hls  Stadien  in  dl^tm  engcrtn  Sinn  fd^en  fte  nur 
in  den  vtertiger  Jahren  häufiger  vor]uhonMnen,  wo  die  amftindlid)*  Cbberlegaiig 
auA  fonft  }u  bemerken  ift.  Der  überwiegenden  fflenge  nad)  find  Rembrandt* 
Zeithnungen  fcIbTtandigc  Kunftwcrhe  und  bilden  neben  den  Radierungen 
und  Gcmäld  eil  eine  Cdclt  für  Tid).  Der  Caie  und  riiditkünftlcr  wird  nid)t 
lo  Icbnell  den  Zugang  da}u  finden,  und  es  bedarf  einiger  Vertrautheit  mit 
dem  projeß  hünrtlerildxr  Rejeptivität ,  um  Tie  mit  6enuß  )u  fehen.  Jft 
Rembrandt  lA^n  in  feinen  anderen  Ocrlien  In  der  HatfditielHihheit  der 
MnMerifdxn  Jntirelfen  rödilidrtsto*  —  beifpielsweif»  wire  man  in  Ver- 
legenheit, fo  der  Radierang  der  £Dedea  (B  tu)  einen  6randri|  des  Cempcls 
jctd>nen  }u  fallen»  ddfen  Hnbltcktar  der  Rfinfttcr  tedigUdh  als  Ralmim  der 

*)  Cbbcr  «t  TMMtk  in  «tlhditai  HecnhfMt  im  IlMtai}iUm<ii  iMt  dt  PUm  eini 

auTiAiUnd  «tmünhig«  Btmiflnnfl  In  der  IMilli  4m  Qaimlbal  Cemctt,  iMgk  de  la  vie 

des  peintres  p.  252. 
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S)tm,  mt  er  Tie  brauchte,  erfunden  bat  — ,  fo  ift  (eine  Sprache,  wo  er  wie 
in  dm  Zii4miiii0tn  mit  ftiimi  CManlicn  ganj  allein  ift,  von  micbtigftcr, 
4m  Ontingtwtiliten  iunidill  imvcrilindlidicr  Origin«litit  and  Rflrje,  Die 
bmdilt  CS  lid>  am  iin«  kervcM«,  immw  «b«r  am  di«  fprcdkndftt,  4n»> 

dru(ksrcid)rte,  die  Gmpfindung  Vfrd0lm<tfd)ende  form,  fflit  «incm  nti0cn 
Strid)  der  fd)niierenden  feder  wird  ein  Kdrpcrgtied,  eine  Bewegung,  irgend 
ein  Verfatjftü*.  eine  Brüftung,  ein  Baum  angegeben,  und  mit  dem  ptnfel 
nachher  das  Kelief  bewirkt;  in  diefer  Kürje  ift  vielleidit  nie  (oviel  flusdruA 
erfielt  worden.  Der  (Haler  ßonnat  be(d)reibt  die  6igentümlid)heit  der 
Ztid^ungen  fo:  nmämA  XSxiMk  von  ancndtid)cr  Zartheit.  mand)mal  die 
f idir  nur  fo  bingcqiielfdit,  BM^t,  fdbcinbar  von  einem  ftnger»  4«r  in  di* 
Cintc  sctaadit  w«r;  ein  Hrm,  mit  einem  StriA  angegeben,  eine  flgur  mit 
}wei  eilig  hingeworfenen  Zttgcn;  «her  di^erRrm.  diefe  fignr,  di^tr  Strid). 
dicfe  Rledtfe  drfidicn  wondcrbc^r  aus,  was  Rcmbrandt  durd)  fie  hat  aa»> 
drüdten  wollen.  I^ierin  jii  fclcien,  erfordert  einige  hünTtlerifAc  und  von 
der  Id)ulmäßigen  öewöhnung  abweid)ende  Bildung.  Dann  wird  man  aber 
crhennen,  daß  das  angeblid)  Ungenügende  von  Rembrandts  Zeid)nung,  das 
in  der  Ceugnung  desRonturs  und  der  Berüdirichtigung  der  vcrld)webenden 
Cbbcfginge  }wifd)cn  QeU  nnd  Dunkel  beftcH  eben  fein  Heue»  vnd  arfprüng- 
UdlKf  ift.  n^  dem  die  Terehver  de*  .reinen  OnnraTeft'  ab  die  Hltmodifiben, 
die  die  Gewöhnung  hindert  mit  eigenen  Hugen  fu  fehen,  erfdbeine»*). 

CbigM^bnlid)  fand  man,  }umal  im  fieben^ehnten  Jahrhundert,  aud) 
an  den  6emäldcn  Rembrandts  die  neue  Ctdnmh,  da  Tie  cbenfofebr  von  der 
italieni{d)en  wie  von  der  „geleAten  niederländifAen  Hrt  abftad).  Den  un- 
mittelbaren niedcrfchlag  ihres  überrajchenden  6indrud{s  genießt  man  in  den 

*)  Sandrart  btmerht,  dA||  Rtnibr«ndt,  hatt  homhtt  .iaubtr*  Qmfäg«"  }u  geben,  den 
f)inttrgrund  mit  flnlttrid)«ar]  aa<«ifüUt  habe.  Baldinucci  witdtrboh.  da*  Karahtmftilihc 
friner  ZMmmt  seua  dlBtonu»  o  droomcrisione  di  Unee  inleriori  ne  ctleriori, 
und  df  pucs  tagt:  si  ses  contours  ne  sont  pas  corrcds,  les  traits  de  son  desscin  sont 
pleins  d'esprit  and  riibint  in  den  Ztidmungin  le  sei  et  le  piquant.  B«i  jeder  6tUgcnb(it 
n(qe«|t  mm  M,  da|  das  RmlMniril  4i*  JäMmimtB,  aari)  «o  c»  akUlmt,  mmAVit 
«M  IMir  MM  «Nd  Mbr  «to  du  modtriM  Ol. 
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•Eiitredens  sur  les  vies  et  fes  ouvnges  des  plus  exeeUeDS  pdntres*, 
4{f  f £Ublcn,  «in  frtimd  PoalKi»,  in  dUlosifdxr  fvm  «n  Bni»  des  Jabr^ 
bundtrts  btrausgab.  S«tn  6etelUcbaftcr  Pymandr«,  mit  dem  die  CIntcr- 

haltungen  geführt  xoerden.  läßt  Ud)  »\\o  übtr  «in  R(Tnbrandtifd)c5  Bildni^ 
aus:  Die  färben  (eicn  ftatt  vtrId)mol}en  getrennt  nebeneinander  gefegt,  die 
pinfeUtnche  Tichtbar  gclafTcn,  und  die  färbe  [o  ftark  aufgetragen,  daß  in 
der  nähe  geleben  das  Gefubt  ,quelque  chose  d'aifreux"  fei.  Sage  man 
ab«r,  tin  (old)e»  Bild  mfilTt  «w  größerer  Gntfcmung  bttrad)tct  werden,  \o 
hSimt  d«r  0rund  i$$u  tilAt  lagifebfn  tMrden;  d«nn  ein  Portrit  Uffe  fid) 
obne  die  DMgung,  wie  vor  einer  großen  Kempolitien  }urfldi|atrcten,  b»* 
quem  mit  dem  Hege  in  der  Dibe  Oberfcben.  VUnm  fei  «tfo  d«*  BUd 
nid)t  fertig  gemalt  (si  peu  fini)?  Dariuf  wird  erwidert,  es  gebe  für  die 
Dotwcndiglteit ,  ein  Bild  aus  der  ferne  ju  betraditcn,  noch  andere  6ründe 
als  die  Rti*ncf)t  auf  feinen  Umfang.  Rembrandts  6emälde  feien  hunftvoll, 
und  wenn  aud)  obre  6ra}ic,  fo  dod)  voller  Kraft.  Die  Gntfemung  des 
Be{d)auers  vom  6emälde  fei  ein  Kunftmittel  nid)t  anders  als  der  firniß, 
dir  die  Heftigkeit  der  färben  «i»tleidic,  oder  die  Zeit,  die  dimb  Hnf- 
trodmcn  die  färben  biffer  verbinde,  oder  die  eUaUM,  die  fiber  eine  IDtnie- 
tnr  oder  ein  paRdl  gelegt  twrde,  vm  die  eiiqelnen  Ceite  tvtiditr  }u  medben 
und  einander  «niupafTen.  6in  foldH*  Kmlimittd  ai]ö  fei  die  £aft,  die  lld) 
bH  gehöriger  Gntfemung  des  Huges  vom  Oegenftand  vor  dem  6emälde 
ausbreite  und  bewirl^e,  daß  das  unfertig  Scheinende,  die  fteben  gelaffenen  pinfel- 
ftridie  und  die  did^c  f  arben[iibftanj  lieh  verbinden  und  {o  den  Gffeht  von  etwas 
völlig  fertigem  hcrx^orbringen.  Dic(e  Cttirhung  fei  jweifellos  und  lidier;  nur 
frctlid)  vermöge  man  die  IQittel,  ße  }u  er}ieUn,  nid)t  (o  genau  anjugeben 
wie  etwa  in  der  OMXk,  i»o  lld»  aHe  TerbUtniffe  in  Zabbn  aosdrSdicn 
lalten;  loiMit  fei  die  Cbeorie  der  bildenden  Kimft  nod>  nid»t,  and  wenn 
die  pr«ris  im  der  lOiriiangen  |ci,  |o  «Qllen  die  ROnlUer  «obl  felbR 
nid)t,  wie  He  es  roadtten.  und  jedenfatb  hönnten  Tie  es  anderen  nid)t 
lehrend  beibringen.  „Cependant  üs  n'ont  pu  ddcouvrir  cette  raison  si 
Gichie  et  pourtaflt  si  vraye»  par  le  moyeo  de  laquelle  Us  pour- 
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roient  ätablir  des  r^gles  assurdes  ec  demonstratives,  pour 
hin  des  ouvrages,  qui  pussent  aussi  bien  sttlsfiiire  ks  yeux, 
comme  avcc  le  lonps  on  •  trouvi  moyea  de  satisllilre  TouTe  per 
dee  propordons  turmoniques*  (entretiens  II  243).  füm  Mit,  cU9 

dit  OnergrütidUAheit  des  Verfahrens  eine  Hrt  Vl^tiflung  für  eine  Zeit 
war,  die  in  6cfctj  und  Read  den  prüfTtein  nidit  nur  der  Cdabrheit,  fon- 
dern aud)  der  Sd>onbeit  }u  bcfitjcn  glaubte.  Jn  die(cm  punht  war  ein 
anderer  Hhademiher  der  Zeit.  Roger  de  piles,  fdiarfTiditiger.  Gin  ein- 
dringendes 6eniäldcftudium  bat  ihn  gelehrt,  daß  die  (Dcinung,  Rembrandt 
htSn  ffiiic  flKttd  nidjt  i«imii  gtlMimt  oimI  fondcrn  darcufle*- 

l^nftU  vnd  im  Jnflinlit  d«s  Rid»ti0«  ^ilrelfcn,  vcrfttbrt  fei.  6ine 
länsm,  inffendt  VcrglcidHins  dtr  fDidweifcn  Ci^Mf  «nd  Rcmbrafidts 
fd)lte0t  er  mit  der  Bc»b«d>tini9.  in  der  ridjtigfn  6ntfemun9  gefehen  fei  das 
ZufammcnMingcn  der  färben  und  die  CDirhung  der  PinfcUtridte  Rembrandts 
eine  vollkommene,  und  es  werde  damit  jweiMlos  bcwiefcn,  daß  feine  Kunft 
über  jeden  Zufall  erhaben  fei,  daß  er  über  feine  färben  rDeilter  gewefen 
und  ihre  i)andhabung  ,en  souverain"  beleflcn  und  geübt  habe  (abrege 
de  la  vie  des  peintres,  p.  386).  Die  ntutrt  QIinenfd)aft  bat  denn  bitr- 
aiif  ibr  Skgtl  fcdrSdit,  indem  fit  criunmt  bat,  da0  man  4m  färben  ikm- 
fegut  auf  der  Del]baat  wie  auf  dtr  ^tctt»  mifdKn  b5nnt.  »ein  er- 
fabrener  iDattr  feil  «benfegut  a»f  dir  Oilibaut  wie  auf  der  IMktle  |n 
mifchcn  vcrftehcn.  (Handle  flUeifttr  haben  fogar  etwas  darin  gefud^t,  mehr 
auf  der  Dctjhaut  jii  mifd)en  .  .  .  und  mar  miiP  anerkennen,  dap  diefcs 
ffliTd>en  auf  der  fJctjbaut  durd>  Debeneinandcrletjcn  der  färben  wefentUAe 
Vorteile  bietet,  indem  man  an  (Qirhung  gewinnt.  Die  verfd)iedenen  neben- 
cinandergefe^en  Cinten  jerftörcn,  im  rid)tigen  Hbftand  gefehen,  den  6tn- 
dmdi  der  flädje,  auf  weUbcr  üe  angdtradyt  ünd"*).  eben  die*  babtn  dit 
Cicbbaber  im  fiebctqcbnten  Jabrbandcrt  bereits  berausieffibU,  daP  nimlid» 
die  imvcifdjmetfcnen  pinfcUtri^e  md  die  reinen  färben  (die  teintes  viei^ges, 

*)  &  BfMt,  fPbf1M«|fi  4»  fnlMn  $.  aSs  V. 
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«i«  4«  piks  f«j|t)  der  Kraft  and  frifdit  dtr  Dator  fldi  tm  imillHi  nUrnn, 
day  fit  fibtr  dan  fUUbenliaralittr  des  6imild*s  «t0tlii|d)cn  and  dar  Ob(r> 

MdH  Bewegung  und  9leid>fam  Httm  geben. 

Dicht  alle  hunftverftändigen  ZcitgenoITcn  teilten  indcTfen  diefe  flQeinung. 
Der  florentinfr  Baldiniicci  fdgt.  die  professori  de!!'  arte  fthätjtfn  Rem- 
brandt  als  Radierer  böber  denn  als  fDalcr ,  (eine  CQalcreien  leien  wild  und 
regellos  und  mtbr  6lü(ks-  und  Zufalls(ad)e  als  vollendete  CQcrhc  der  Hunft. 
Dietes  Urteil  ill  dagegen  auffällig,  weil  Rcmbrandts  malerifd)cr  Tortrag 
feine  fpitarcn  Radierungen  daatiiA  lidtfbar  —  and  man  Iwnn  Itteiten,  ob 
p  'ümm  Vortrit  —  bc«i«na|t  1^  Dia  Mnitt  feiner  fpittn  Radierungen» 
die  mit  ibrtn  breiten -^lU  und  Dunbclmalfen  melyr  gematt  derni  ladiart 
fcheinen,  empfand  man  als  neu;  de  Piles  fagt,  Tie  erinnere  an  die  Schab- 
hunft  (maniere  noire),  die  doch  ertt  fpäter  aufgenommen  fti.  Jm  acht- 
jcbntcn  ]r<ährbundert  findet  man  fogar  Rembrandt  irriger  QIei{e  als  den 
Grfinder  diefer  fDanicr  genannt*).  6s  ift  aber  hlar,  daß  Baldinucci  Rem- 
brandts  tQalhunft  nur  auf  Qörenlagen  beurteilte;  denn  was  er  an  ihr 
tadilf;  lobt  er  an  den  RadterUättera  und  beiraft  1id>  hierin  als  edMen 
Sohn  des  Jabibunderts,  das  von  iDarini  den  Rott  der  nunvlgMa  md 
attcs  6iqentrifd)en  gdcmt  batte.  Die  RadierlumH  des  QoUindcrs  fei  eine 
bSdilt  bi}arre  und  unerhörte  BHindung,  fit  arbeite  ohne  Konturen  mit 
ganj  unregelmäßigen  Stricficn  auf  RcUdunhelwirhung  von  großer  Kraft;  der 
malcrifdic  Sinn  fei  hier  aufs  hcchftc  ausgebildet  und  die  Oegenfätje  fo  ftarh, 
daß  mand)crorts  mit  Scbwarj  gedeAt,  anderwärts  das  Cdeiß  des  papiers 
fteben  gelalTen,  die  figuren  vom  in  der  Däbe  wohl  mit  gani  wenig  Schatten, 
ja  bloß  als  Qmri^tid)nung  gegeben  {cicn.  flOiit  dem  Verkauf  diefer  Blätter 
habt  Rembrandt  ein  Vermögen  gcmadii 


*)  3n  dir  €inUitma.  4k  4k  QcraiMeifetr  6tHaints  catalogue  raisoiui^  vorfiltlit 
hAm,  1TSI.  eril  Rdam  Bartfdi  bat  «Heftn  3ntiim  rUitit  itlttllt  (catalogue  raisonnf  1707 
p.  XXXVII).  Von  dtn  rieben  Raditrunecn  RtmbrftiHtts,  Ac  men  Hr  SAaUnmMUttir  Wdt 
pbinn  lint  den  Ifiniiiftr  Jabiw  an. 
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Qntcr  den  modfrncrt  Bfurteilerti  wird  es  manche  geben  ,  du  bei  alter 
Bewunderung  der  tiefergreifenden  Kunft  dod)  die  Radierungen  der  fünfziger 
]fabrc  in  tcd>ni|d)«r  Belebung  den  fräbcrm  bintanfctjen.  Die  vor}ugs- 
wüU  iiigMNiiditt  kiltt  1k»M,  wddw  dte  Platte  anfntpt,  fo  daf  in  den 
furdwirindmi  dit  f «rbe  ftfdiladit  tmd  Migdjatttn  wird,  «i^Migt  VRfttimgin, 
dl«  dtr  Dbrtit  nMtr  {ogcmirtrt  «to  nttQvttd»  Und,  indts  dii  rttm  Radicning 
einfacher  und  die  hombinierte  Cidwili  der  miMUrtn  Jahn  in  Hinr  crilatin- 
Udnn  f  arbiglMtt  rcidKr  «iriit 


6s  ift  nid)t  rcd)t  )u  f«0cn  und  imfdlligt  aud)  nicht  viel,  ob  Rem- 
brandt  (eit  ungefähr  1650  von  feinen  neuen  tethnifdjen  Problemen  auf  das 
große  formal  geführt  wurde,  oder  ob  die  I^inwcndung  jiim  größeren  for- 
mat  ihn  auf  den  breiteren  Vortrag  gebrad>t  hat.  6inf  ganj  vcrcinjelte 
nad)rid)t  meldet,  Rembrandt  habe  in  einem  ßrivathaus  die  fabeln  des 
Ovid  in  ]ablrcid)in  Bildim  mit  <M  aaf  die  Qlimd  gemalt*).  Sine  Spur 
davon  ift  nidit  bdianitt  Die  (Ddamorpbelen  warm  «in  febr  beliibti» 
Bad)i  Kart  van  fllandcr  batte  lic  ausfSbrlid)  irblart,  and  Sandrart  3bcr- 
fetjte  diefen  Kommentar  ins  Dcutfd)e.  Shahefpeares  Jmogen  lieft  im  Bett  vor 
dem  6in|d)lafen  in  den  (Detamorphofen.  Cdann  Rembrandts  CQandmalcreicn 
ju  Ovid  entftanden  Rnd.  wird  nid>t  berichtet;  die  CbatfaAe  ift  aber  merll- 
würdig  genug  und  möcfitc  wobl  auf  größeren  füafiftab  fchlieÖen  lafTcn. 
Dagegen  beUtjen  wir  aus  dem  Hnfang  der  funfjiger  Jahre  eine  Reibe  von 

♦)  Denen,  wdch»  dit  Kl.ihrhtit  itr  J{ri<i\b<:  B.iMinucci»  bfjweiftln,  möthtt  io&i  tr\t- 
ettntt  werden,  dab  vorbandtntn  QQcrNcn  R*nibr«n(tts,  }uin«l  in  den  Zciihnungtn 

eller  pwMni,  4h  Steffi  am  im  fflrtaMorpboNii  Wir  Malt  M.  JA  ncmw:  Dfauit  md 

Hktäon  ,  pyramu»  nnd  rbisbt.  Philtnsn  und  BaucU,  Hanifj.  (TltThur  unt)  Hrao»,  6any- 
mi4.  OanM  (in  «kr  pcr[«u*Ubil} ,  Pygmalion,  Jpbittnie  (wftbr[d)«inlid)  Z<id)nting«n  III 
Dr.  tei)^  9mf»,  fUlBIlo,  flMHfpiiM,  flIcdM.  9e«taelmi  trwikirt  II  ags.  Qoo|flitlM  habt 
vor  feinen  Sdifilim  Rembrandt  getadelt,  dab  er  auf  dir  Hdam-  and  Svaradierung  die 
PafadiefIdiUnt*  wie  einen  DndMn  au*  den  ISitamorpbeltn  de«  Ovid  gebildet  habe,  frti- 
11*  Ol  das  Mn  Zcu«ni|,  da|  Rmtaandt  filbt  eine  feUM  DMid»tiiIj«nc  (etwa  dm  Hadaras) 
dewMtt  habe. 
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bibUfd)cn  OarUcUungen  mebrfiguriger  Gruppen  in  Ubtnsgro^tn  Q«t1»-  odtr 
Knienguren.  SU  find  imritwfirdig.  wdt  11c  ein  neues  Bin^m  mit  Itetur 
und  tXMML  btlnindin»  und  m«n  d4ff  hiiqnfcticnr  «cU  Ite  b«i  tinmi  Kfinfiter, 
dir  Ad)  eine  IDeile  an  die  Kmnmermnlih  des  Metncren  lD«pftabc»  gewdlint 
iMtte,  große  Sd)wicrigheiten  erhennen  laffen,  den  debergang  ju  finden, 
eines  und  da?  .mdcrc  dicfcr  dcrhe  Tiebt  nid>t  allni  Rcmbrandtild)  aus 
und  ift  aud)  wohl  angcjwcifclt  worden.  Das  ungewohnte  format  drängt 
jur  dekorativen  Behandlung,  die  nidjt  eigenttid)  in  Rembrandt?  Hrt  lag 
und  uns  deßbalb  wie  in  der  frübcr  erwähnten  Petersburger  Pallas  fremd 
berahrt  Durd)  die  große  fu  dedtende  ftiUbe  nrmU^t,  rndn*  in  die  f«H>e 
}u  gd)en»  bat  er  nid>t  gieid»  den  OM,  die  f ntc  reid)  und  fprediend  ]u 
nudien.  Jndem  in  diefen  und  verwandten  Bitdem*)  die  6nergie  }iir 
Remplementirfarbe  mangdt,  fd)iebt  lUb  die  färbt  )wifd>en  Rot,  einem  pel)- 
0dbbraan  und  Oliv  modulierend  bin  und  her;  obwohl  ab  und  ju  im  Cid)t 
ein  wirllfames  üDciß  hervorfpringt,  fehlt  es  dod>  an  entfAcidcndcn  und  be- 
jwingcnden  Hhjcntcn  Die  vorwiegend  verltuinpften  Cöne  haben  in  ihren 
breiten  maflen  etwas  Deprimierendes  und  Quälendes  (id)  erinnere  an  das 
Kallcler  Bild  des  logenannttn  Hrchitehtcn  und  den  Petersburger  Jahob  mit 
dem  blutigen  Redl  Tofepb«,  Rcmbrandtwerli  V  Dr.  aSs  und  340).  Jeden- 
falls war  Rembrandts  Qaap^wedi,  Qand  und  Hugc  wieder  an  das  große 
format  und  leine  trarinderten  farbenprobleme  }u  gcwSlmen,  wefSr  die 
Bildniffe  mit  dem  befd^ränhten  farbenquantum  der  }eitüblid>en  Cradlt  nur 
me  mqureidMnde  Onterlage  boten.  Qod)  in  den  wetteren  Jabren  begegnen 

*)      lud  dk  DmHtmm  337—340  fm  WnHm  Band  4**  RtmbnmdftHriMt,  «ofa 

imblts  6rad)tcn>  autf)  III  Dr.  233  gtbört,  Hbrabam  und  ixt  Gn^tX,  wtlthtf  id)  nad) 
lingfr»m  S(hwanh«n  dodi  mit  v.  Clrf>udi,  Ctrl  jar  publihation  d»r  6miitas«  S.  47.  und 
V.  Stidlit)  gegtn  Bode  für  (in  dtrh  der  lüntjijcr  Jährt  halte.  Zu  dem  IDoti«  von  fyJiiy- 
Hfwniblldmi  hu  dlaniMliwii  Ul  miA  wt  J.  Bndfbefdtf  BeUeiet  f^r  RiinlletfMdMt  wn 
Jtaltcn  S.  408  ff.  )u  »trweifen.  wo  ühtr  ihren  ZolaTnTnfnhflng  n-it  dem  «nejianllAen 
Doturaluntu*  cinit»  «ntcdtutct  wird.  Oa|  Rcmbrandtild)«  I)albhgurtnbUd(r  mit  dm 
vtiMilMnQdM)  In  (ÜMM  HnieeBn^eiiiteMiiMiibMii  llibM  Mwitni.  bet  de  0ravtr  JibitaA 
4m  yenib.  Rntttlnmiilnigni  XV  0^94}  S.  180  binwht 
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Vcr[ud)t  in  diefcr  Richtung,  dit  «Is  dikorafhN  SUMit  AnrA  dit  9iMbi^ 
im  dmlaftU  «en  fUmbrandtt  SdlMlIcn  eint  gcwlffe  HiilnMrfif«nlMH  mtgm. 
lU^  gehört  die  gropc  Tttleugnimg  d«s  IQcrm  dortb  Pctruf  (St  pctn»- 
barg),  wo  aus  dem  nadtemden  (ZIiderfd)ciii  dtr  Rin*  luf  der  Riiftung  des 
SoUtatm.  auf  d?m  F)dls  der  IDagd,  auf  Petrus'  weißem  fflantel  eine  hody- 
momentiinc,  [pannende  üQirkung  gewonnen  wird;  hierher  aud)  die  gropen 
Berliner  Stüdte  des  fllofes  mit  den  6cfet?estafeln  und  des  mit  dem  engel 
ringenden  Jahob,  wo  es  hauptfäd)lid)  auf  gcwide  rtati|d)e  Probleme  der 
Verteilung  von  tidnt-  und  farbegewid)ten  anham.  6ndlid)  das  übcr- 
Itbcnsgrop«  SitUlbUdnil  von  1658  im  BAI}  des  Gart  of  XAObir  (Katalog 
der  Cdidener  RcmbrandtaaslMlttiig  i8gg  Dr.  61):  der  RfinMer  ftliend, 
im  cfaitH  Rnotenftedt  in  der  Qand,  von  iMm  g^^wi.  IDidrtlg  in 
6etb  und  Rot;  da}u  das  CSei0  des  Fremdes  am  I5al$austd)nitt,  womit  der 
Künftlor  jet^t  gern  die  Brittt  der  Rlcidungsftüdie  unterbridA  um  eine  fUUbe 
für  CQeiß  }u  erlangen. 

Die  breite,  effektreid)e  ^ahtur  wird  allmäblid)  wieder  fo  geläufig,  daß  man 
Tid)  nid)t  wundem  hann,  wenn  darüber  ab  und  }u  der  Sinn  für  das  kleine  format 
gcfd)wäd)t  crfdieint  i6g5  madyte  Remlwandt  vier  bibUfdic  JUuftrationen 
ffir  da»  Bad)  de«  ihm  brfreundcten  Cheologen  iDanafTe  Ben  Jsrad.  Diefe 
Radierungen  (B  a6)  befriedigen  wenig;  mit  ihrem  breiten  Vertrag  ser- 
fintngcn  lie  den  Rahmen.  Olfenbar  fühlte  Ttd)  Rembrandt  durd)  den  (Di- 
niaturfttl  von  jebn  Ccntimeter  Blattböbe  beengt.  Die  GntlAuldigung 
flQid)els,  das  HUc9oh(d)e  (et  nid)t  Rcmbrandts  6efd)maA  gcwefen,  kann 
nid)t  gelten :  denn  einmal  find  jwei  von  den  Darftellungen  {die  Jakobs- 
leiter und  der  Kampf  Davids  mit  Goliath)  t)irtorien,  und  fodann  ift  weder 
in  Rembrandta  Sdudfcn  no6  in  feiner  Datar  ein  Beweis  }u  finden,  da|^  er 
die  HUegorie  nidit  geliebt  haben  (ottte.  Das  Rid>tige  wird  fein,  dal  er 
mit  jedem  Jahr  dem  fein  auafOhrcnden  Tortrag  de*  kleinen  format*  mehr 
entwud)s.  Tlo&i  eine  andere  6rld)einung  geht  }eitweife  damit  I^and 
in  I)and.  Oer  6röße  der  form  ent|prid)t  nid)t  durd)aus  der  gciftigc  Hus- 
drudi  der  Kö|>fe;  man  hat  dies  Oishretion  des  Rusdnidics  genannt:  es  ilt 
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«bir  ein«  numdmial  ffibtbm  tm*  rnid  fcfir  Criviatitit;  im  Jntmfft  der 
breUcn  Qlirlwni  ftndcC  lldb  die  individttetk  KaraMcrtftlli  «eni«dlU|liflt,  fo 
dal  einigt  diifer  Bilder  fßr  d»  Hvsmal  ilnrea  geiftigen  Gebatts  )u  gro| 
«ifdlKinai  und  geiflig  von  ibran  6«g«nltaiid  nidyt  au$g«ffiUt  «erden.  Sie 
geboren  e'xntr  QfbfrgatigsphaT«  an. 

B«i  einem  Künftler  vom  Cnud)fe  Rcmbrandts  hann  man  (olcbf  Beob- 
achtungen gefahrlos  ausfprechen.  Gerät  er  eine  GQcile  auf  die  fährte  ted)- 
nifd)cr  Jntercffen,  (o  rtdit  er  Tid)  unverfchcns  auf  und  }«i9t  uns,  daß  über 
dem  flialer  und  feinem  Qandwerti  der  6enii»  de»  KSnftkis  Hebt,  tmd  dal, 
was  er  ans  ]o  lagen  bat  unvergleidbUd)  viel  md)r  ift  als,  wie  er  es  }a 
lagen  ««i|.  Betraditungen  diefer  Hrt  regt  «in  6«miid«  an,  ein  "^mptiKiAi 
des  neuen  Stils,  der  S^en  Jabobs  In  der  Ralleter  Sammtimg,  datiert  1696. 


Hls  }akob  in  Hegypten  hochbetagt  war,  wünfchte  er,  bei  feinen  Vätern 
in  Kanaan  begraben  }u  werden  und  Tagte  es  feinem  Sohn ,  und  Jofeph 
Id)wur  ihm.  Damad)  ward  Jofeph  gcfagt:  Siehe,  dein  Vater  Ul  liranli. 
Und  er  nabm  mit  fUb  (eine  beiden  Söbne,  fllanalfe  und  Gpbrabn.  Da 
ward  es  7«b9b  «ngtfagt,  und  er  madrte  HA  ftarfc  und  fel|le  M»  im  Bette 
und  fab«  Ae  Sdbne  Jcfepbs  und  fpradi:  der  Ibid  die?  7oftpb  antwortet« 
feinem  Vater:  6s  Hnd  meine  Söhne,  die  mir  6ott  hier  gegeben  bat.  Bf 
fprach:  Bringe  fie  her  }u  mir,  daß  ich  lie  fegne.  Denn  feine  Hugen  waren 
dunkel  geworden  vor  HUer,  und  er  konnte  m&>t  wohl  fehen.  Da  nahm 
Tie  lofeph  beide  und  brachte  Txt  }u  ihm,  da&  er  üe  [egnc.  Da  aber  Joleph 
Iahe,  daß  fein  Vater  die  rechte  i}and  auf  Gphraims  Qaupt  legte,  gehel  es 
ibm  fibelund  falte  (eines  Vaters  ^d  und  Iprad>  fa  ibm:  IHdiA  fo,  mctn 
Vater;  diefer  ift  der  Gil^ebonne.  Hber  frin  Tater  weigerte  ltd>  und  fpraA: 
94)  well  wobt,  mein  Sobn.  Hll^  fegnete  er  Ke  des  Cages  und  Tpradl»: 
CDer  in  Jsrael  will  Jemand  ftgnen,  der  fage:  O^tt  |ct}e  did)  wie  6pbratm 
und  fDanaffe.  Qnd  fctjte  alfo  epbraim  (DanafTc  vor  und  fprad):  Sieb«,  idb 
fterbc,  und  Gott  wird  mit  6udl)  fein.  (1.  flUof.  48.) 
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Di»  ifl  d«r  6«9tnft«nd  des  Bildes:  Rembrandt  hat  nod)  eine  weitere 
6rfUlt  bin|U9«fu9t,  Btnudih,  Jofepbs  fr«a.  Kotoriftird)  gcbdrt  «k»  6c- 
iMiM*  durrfHUM  in  cU«  }iivor  MproAcn«  6nipp<;  ein  ftariiir  fnbmaiif- 
brad)  odtr  Roiitndl  ilt  tiidjt  da:  «Iiis  bcwtgt  lid)  in  Romprooiiirtn  imd 

Reflexen.  Starh  leuAtcnd  und  mit  au|3crordcntlid)cr  CQirhunf  fpitngt  das 
(Heiß  der  BettkilTen  heraus;  der  Hermel  des  patriard)en  ift  in  jartem  örau- 
gelb  und  örauvioUtt  geltimmt;  der  eine  fid)  beugende  Knabe  bat  Zitron- 
gelb. Jm  übrigen  lind  alle  Cokaltöne  entwertet  und  ftarhe  Dämpfer  auf- 
gefctjt;  die  I)aupttonart  bleibt  ein  6oldoliv  und  ein  damit  gebrod)enes 
Rot  Dtr  große  gfr«fftt  BcttvofMng  Unk»  dient  «I»  ZutH^iUbw  und 
Vm  du  fisurai  «oWtbitig  «Iffidtm;  dit  Totbin^i  dis  Ointergrondt*» 
duMb  ibrt  faltm  bdU  and  dimliltrt  Cafcn  tifrasMid,  TdnMmImi  von  Hlt- 
totd  fu  BUugrfin,  und  aus  diefen  unvergleid)Ud)  vibrierenden  Conen  wad)tni 
mit  jartem  Ginfatj  die  ftärheren  Doten  hervor.  Hn  der  frau  wird  man 
bemerken,  daß  die  F^aiidc  in  den  6oidolivton  ihres  Kleides  bineingetauAt 
Und.  Diefes  Kleid  ilt  ladiartig  hängend:  außer  dc?i  gehreujten  Hrmen  follte 
h*in<  £inie  die  Ruhe  und  Coneinbeit  der  färbe  Itören;  nur  ein  paar 
SdwiiiddUidie  fct}cn  iMMcndt  Cidltali)tiitt  «of.  Thtßtm  lind  n«d»  vom 
die  ftirhercn  Cid)«tr  vermieden:  die  toliattSne  der  OletaUpfoften  des  Bett- 
endes find  dnnb  löflidK  und  OUvreÜiM  völtig  9cbrod)en.  Die  Bettdedie 
hat  ein  ftumpfes  Rot.  Hlles  dies  iTt  nun  in  einer  mäd)ti9cn,  fhigcnbaften 
Breite  mit  dem  f  euer  einer  Studie  und  erlten  eingebung  und  mit  der  Sidw- 
beit  eines  flleifters  vorgetragen,  der  von  feinem  6egenTtand  erfüllt  ifl,  und 
läßt  keine  $orglid)heit  erkennen ,  als  Jei  eben  jeder  PinlelftriA  im  Kopf 
prältabilitrt  gcweftn.  Die  Conltimmung  giebt  ein  Jnteriör  des  Jntcriörs, 
indem  der  wette  Betlbtmmel  mit  feinen  Voriiinf  en  das  6em«d)  von  der 
Jntimitit  lUefer  ^ene  ausWi^  HUe  f «rbcn  Und  dufd)  Blüm  vcrmlMt 
md  flöten  in  einander,  als  mfiptcn  Ite  Ober  Ißiren,  Dcdun,  Torbinten 
fclbll  etwas  von  den  «eidken  flid)tn  diifer  Stoffe  annd)men.  Jn  di^en 
Rabmcn  ift  die  DarTtetlung  von  drei  fflenfd)en  altem  hin  ein  gebettet  Die 
Rinder,  die  lonft  md>t  Rembrandt»  RirMte  Seite  fmd.  Find  bier  ans- 
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gnilMmt  and  von  tintr  voUkommmm  Rimdltdklitit  d«  Hosdradit.  Kn 

den  6ltem  ift,  wenn  man  an  den  Rembrandt  der  dreißiger  I^hre  denkt; 
die  Zuriitfehciltung  in  der  nabeliegenden  TerdeutUd^ung  des  dramattrd)en 
Cßomcnts  irTt^iunlich;  d^s  ncvelliTtifd)e  JnterefTe  ift  überwunden.  Di«  frau 
Tiebt  mit  ftummcr  Rührung  jii;  Jofepb  bat  die  eine  I^and  am  Kopf  des 
Knaben;  die  andere  |ud)t  die  }ittemde  6reilenband  }u  fubren,  gan}  (achte 
und  IridtnfdMftrtos;  CrftgelNnlsfrage,  die  ctiMt»  n«d)  jurifttfd)en  Hnti- 
quititen  dt»  WUn  Ciftamtnlf  lAmäd,  Ul  «to  Dd»nif«d)i  dtm  fTtrüfmdcn 
nmildl»Ud)fn  6«batt  der'  Sesmmg^^t  geopfert  6ndUd>  dir  0ro|nt(r 
mit  Kippd)«n  tmd  Unsem  Bart!  die  oft  bat  Rembrnidt  «Ut,  t)«lbbUnde 
Bettler  —  und  ift  nicht  jeder  Sterbende  ein  armer  fflann?  —  mit  dem 
[liebend  vcrgoftreditcn  F^iiupt,  mit  taftenden  oder  6aben  heifdienden  I)änden 
bcob.ichtot.  cjfjiMchtKt,  radiert*),  che  er  diele  Bewegung  fand!  6in  fuAs- 
pel}mantel  dcAt  die  Schultern ;  frierend,  jittemd  bat  er  Rd)  von  den  Killen 
aufgerid)ttt;  do<b  fühlt  er  Ttd)  in  die  Cicbt  des  Solmcs  ttngtbettet  und 
}win9t  die  verl5|d)cnde  Rrrft,  bis  er  das  erbe  felnies  OioH«t«r|^en»  aiu- 
gettlU  bat  Dlcfcr.  Hutdrodi  fltb&rt  in  feiner  R1hf}c  und  flUMytigiicit  }u 
den  tieflken  difbUdwn  der  Konlt 

Hebtet  nin  iif  das  Datum  des  Öemäldcs:  es  ifl  d»  7abr  1656,  in 
dem  über  das  Tcrmögcn  des  Künftters  der  Konkurs  verhängt  wurde.  Die 
not  des  Cebcns  [cbemt  [eine  Riefenhraft  nicht  anjutaften;  die[er  Jammer 
fchlägt  nicht  bis  }ur  F)öhe  feiner  geiltigen  CQelt  ctnpor.  Hditet  man  auf 
die  ted)ni{cbe  Durd)fübrung  des  Haffeier  Bildes:  aud)  fie  verld)wtndet  dem 
BUdi  vor  der  ttUM  der  Inneren  Tilion.  €•  ift,  wie  fd>on  Relteff  vor 
fOn^t  ]f«brai  Tagte:  Das  6ebeimni|  von  Rembrandt»  ÜDalcrei  ttt  nldtt 
Odwr  und  Hspbalt  fondem  Qci}  und  Seele. 

*)  Qalb  Huliiridrtite,  im  Ben  Ciigcnde,  Steriwnd*  hat  IUnibnm4t  4««  öfterai  wUdtr- 
Mibfn.  Dm  3|Mlk-  «i<  6|MUi  gliiiil>faiMll»tilt  III  Dr.  ^  Cad  der  fllaria  B  99. 
ZiMnanani  I  47,  II  fli.  /6.  Jm  flMndknur  lUMmtt  4it  fmm  im  Bitt  «.  t> 
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Rembrandt  und  das  ^^adtte• 


if  n«uf  F)invi(»endung  jum  gropfti  format  war  ganj  und  gar  aus 
dem  inneren  Hntrieb  des  Id)affcndcn  Bedurfens  erfolgt.  Die  Zeichen  der 
Zeit  aber  waren  oder  wurden  diejer  üDLandlung  im  Omfang  der  6fmälde 
nicht  i^unftig.  6s  «frd  bcrid>tet,  daß  di*  Sitte,  die  Rium«  mit  großen 
Bitdem  |u  tapcfitren,  fpitetbin  abgchommcn  |ci,  als  man  die  IDode  der 
Captleii  (Tapyizefyen)  tinfährtt,  und  imlNfondtre  von  den  tiefen  C«nd- 
TdMfiiltjMicii  fldam  Oümalwn,  ja  fetMt  denen  von  6verdin9en  wird  ver- 
meldet, dap  Tie  vom  $d)idlfal,  ebl^troUt  jti  werden  und  auf  den  $peid)er 
pi  wandern,  bedroht  oder  ereilt  wurden,  Kleiter  .i b er  ft eilte  RA  Rembr.indt 
außer  der  Hbneigung  gegen  das  gro&e  format  als  fold^es  ein  Gelcbmad» 
entgegen,  der  immer  leidet  £icbbaber  und  feinlAmether  beberrld)t,  nämlid) 
der  ffir  fleißige  und  feine  Durd)fäbrung.  6$  ift  für  Rembrandt  wenig 
fdmieidlielbaft,  wenn  man  fid)  fpiter  cHtairate,  da|  ein  {o  vortrclllid)«r 
HQntttcr  wie  Doa  bei  ihm  habe  lernen  Meinen.  flDan  hatte  eben  vergeffen» 
da9  Rembrandt  fdbft  in  dem  pnfiSUn  ffiiniatinltil  angefangen  und  Ibn 
nur  eben  aiifgegAcn  batte^  um  fid»  der  breiteren  lllaleni  ^ujuwenden.  Dou 
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dagegen  nahm  von  7abr}(bnt  }u  Jahrjchnt  an  Sdiätjung  }u,  und  wenn  ein 
bobtr  wvt  Rönig  Karl  II  von  €ii^lan4  QelUnd  die  6brt  ftini»  B«> 
fute  «rwUs»  fo  tii9  tium  «s  fid)  in  der  rldbtigm  Hnnabmc,  4a9  foUb  bobc 
Qcrrn  mandunal  dit  Rtmft  im  ffimlHtfidi  fibm,  fAwtn»  0«ld  hofttn,  rin 

Bild  von  Dou  }u  bchommtn  und  ihm  }u  verehren.  Die  Sammler  fudMtn 
mit  Vorliebe  die  feingcmalten  Bilder,  önd  fo  galt  das  überragend«  Hn- 
feben,  das  Rembrcindt  von  dfn  dreißiger  ju  den  vierjiger  Jahren  hin  genoß, 
vielleicht  nidjt  mehr  m  der  nämlid)en  überwältigenden  Husfd)lieBliAheit. 
Damals  hing  er  nod)  enger  mit  dem  bolländi|d)en  6e(d)raad«  jufammcn, 
ttillt  Mn«  DirbbtUm  vnd  Grivlatititm  nnd  madHt  He  dind»  dit  Umi 
eigene  Zafpi^g  dit  malerUdKn  Tortrig»  «liebend.  So  war  cf,  als  dir 
jmii^  6ov«rt  fUndi  nad)  Hmfterdam  Itam  und  mit  einer  gewilfcn  SelMI- 
TfliftändUdilieit  in  das  RembrandUd^e  HttUcr  ging.  Bembrandl  «ir  Ifiod«. 
6s  ]&i\tn  gar  keine  andere  CDalerei  }u  geben,  und  Icmen.  bie?  Tic  Tiad)mad)en. 
Seitdem  .iher  waren  dod)  noch  andere  Rid)tunqen  jum  Olort  und  6rfolg 
gekommen.  Der  Gefdima*  war  geteilt;  die  einen  jogen  die  dunhcle,  wenig 
farbige,  die  anderen  die  hi^Uere,  farbige  {Qalerei  vor,  und  jumal  im  porträt- 
fad) ftclltc  man  Rcmbrandt  die  rcid)e  Behandlung  der  engli(d)«n  Periode 
i»an  Dt|di»  entgegen.  Yon  Jan  de  Bacn,  einem  ibrigcns  mittrfmSligen  portfi^ 
maler»  wird  beridbtet»  da(  er  in  den  f&n^ger  7sbren  fwifd)cn  jenen  Roijrpbicn 
lang  g^dbwanlit  babe,  bis  er  fld)  van  IKjdi  ium  TorUld  genommin*). 

Htles  dies  in  Betr«d)t  gtfogen,  wfirde  man  dod)  fehr  irren,  wenn 
man  Tid)  Rembrandts  Stellung  erld)üttert  vorftellte.  I^ierüber  laufen  di« 
größten  Jrrtümer  um,  und  Tic  haften  um  fo  fefter,  als  eine  gewiffe  SelbTt- 
gefälltgl^eit  der  Hadiwelt  Ttch  viel  darauf  ju  gut  thut.  ein  }u  früh  in  die 
CClelt  gekommenes  6cnie  }u  entdedten  und  ihm  auf  den  Chron  }u  helfen, 
wobei  CS  geUufig  ilt,  die  Zcitgcnolten  des  Cknlos  ob  tbres  geringen  Vei^ 
fündnifles  anfoldagen,  ja  eben  dicfe  YcHwnnimg  und  Enfeindung  fu  einem 
der  fDcrbmale  p»  madien,  an  denen  als  an  indinMen  Bewcifcn  der  Ocnius 

*)  Die  BemiilMiwfiw  v«fi  4t  6rMt,  RmoU  g—bialMii  S.  »o.  nOfm  pnrOm  «Ar 
nUM:  St  WMm  tMMtam«  jemr  fmh  m»»  Vt  M  iMNl|, 
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mit  feinen  ßegUiterfchtinungen  ju  hennen  Gs  ilt  faft  eine  ftebcndc 

dendung  der  Rembrandtbiograpbie  geworden,  den  ffliöerfolj)  der  Dacbt- 
w«dl«  als  dm  $tP9  ju  be}cid)nen,  dir  RcmlmniAs  Ruf  «rfdkfiMtrt  habe; 
dit  6i0amiid}ti^lieit  lOm  miUrifdwi  Btb«ndliint,  dit  RfidilUitsMii^ 
g«0cn  du  BrfMter,  dte  in  duftm  Bttd  tigtntlM»  Mrogm  tMrdm  fiim, 
habe  allgemeine  Cln}ufriedcnb«tt  «rrcst,  und  der  damh  crfotglt  Bmui,  dir 
auf  Rembrandt  feitdem  Ufttte,  habe  ihn  }um  tDenfd)enfeind  gemacht  and  in 
feinen  Sonderlingsneigungen  beltärht.  (Jn  dicfer  Hrt  weit  atisgcfponntn 
bei  CQichcl  p.  296  ff.)  für  \o\&it  und  äbnlid)e  Behauptungen  febit  in- 
deften  jeder  ausdru(klid)e  Hnbaltspunht  in  }uverlä(1tgen  Berid)ten.  Jm 
ecgmtitl  btVMtfm  dit  Zragniffe,  di«  des  Bildes  überhaupt  gcdmtun,  da0 
<f  als  Runllwcrli  groM  Stanrnn  cmgtt  und  ftintn  groKn  eindradi }» 
nMd»ai  forlfnbr.  (Sias  Baldiniieei  iibtr  Rimbrandt  g^Aritbcn  bat,  fi»0t 
flbmiNnipt  mit  dtr  DadrtwaA«  4ds  Visum  antriunntm  ^»irtwcrfi  an.)  Dal 
Rembrandt  weiter  keine  Sd)fi^enltüdte  gemalt  kat,  bcwetft  nid)t,  da0  ihm 
keine  beftellt  worden  feien ;  denn  vielleid)t  wies  er  folAe  Hufgaben  ab  und  wollte 
fid)  ihren  ausdrüdflid)en  Bedingungen  nidit  fiigen.  Von  dem  vorhandenen 
Gntwurf  eines  halballegoriId)en  6emäldes  jur  f  eier  des  CQcftfäliId)en  friedens 
1648  ((.  o.  S.  304)  ilt  nid)t  bekannt,  ob  Rembrandt  aufgefordert  war, 
tinm  ffa  tiiffrn,  imd  ob  ir  kcinm  JinMang  fand.  Di«  «rfu  und 

«in|ig«  erwibnnng  davon  i«Td)i<lil  in  dtm  ^rnrnitaretncldvill  im«  1(96» 
«oraat  b«r»orsrfit,  dal  das  Stfi*  damals  im  B4U|  dts  RfinlHnw  ti«r. 
Dagegen  wurde  1656  ein  großes  Bild  von  neun  figuren  fertig,  das  Rem- 
brandt auf  Beftctlung  einer  Korporation  ähnlid)  wie  die  Hnatomie  dtS 
Dr.  Culp  von  1632  und  die  nad)twad)e  von  1642  gemalt  hatte,  die  Hna- 
tomie des  Dr.  Deyman,  ein  CQerh,  das  nur  in  verwüfteten  Reiten  auf  uns 
gekommen  ift.  Jn  die  Ied)S}iger  Jahre  fallen  dann  wieder  }wci  lold)er 
großen  B^KUungen,  indnn  hUmis  die  Stadt  ArtHmbun  fSr  ibr  mms 
Ratbans  lin  freies  6«nilld(»  «in«  S|ni«  aus  dem  Bbfall  d«r  bata«ifdi«n 
ISi«d«rland«  von  d«n  RSmcm,  mid  fMitais  di«  Torll«b«r  dir  CadmiaAir- 
innmig  «in  Rig«nt«nbild  in  Huflrag  gabm.  TU»  QHterimbild  bat  nidbt 
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dm  Beifall  dir  ^Uhrdimir  Stadivittr  grfmdcn;  e>  ift  Ipäter,  vcrmutlid) 
«cU  dit  grotc  ttlmmmd  antwqucm  ««r.  Mtimr  scmadjt  and  «bt^Antttm 
worden  und  bcfindrt  mit  dem,  «m  fibrig  giblUbfn  ill,  {e^  im 
fDüfcum  }a  Stedibolm.  Das  Portritftödi,  dit  fünf  Rcgtntm,  in  I^oUand 

Staalmeesters  genantit,  wtU  fte  die  fcrtigm  Cud)e  ju  t<ontrollitr«n  und 
plombitren  battoi ,  hängt  im  ReichstnuTfütri  xu  HniTtcrdatn.  Hus  diefer 
hur?en  ZufammenftcUung  tnag  man  lid)  ubcrjeugcn,  daß  di«  großen 
und  aiißergewöbnlid)en  Hufträge  lid)  }iemUd)  gleid)niä9i9  über  die  ganje 
5d)afTens}eit  Rembrandts  verteilen  (t6$3.  1642,  1656,  )66i),  indem  in 
jtdc»  Jahticbnt  fin«r  davon  filtt,  in  da*  Ic^c  [ogar  }wei.  Spnäm 
diaft  Cbalfadxn  allö  aofdriidilid)  ißtßn  dit  Ci0tndt  von  dtr  Ttrimmang 
RcmbrandtSw  fo  nidil  mindtr,  was  wir  von  dtr  fDtinung  dtr  btran- 
wad)fenden  fl)attn|tntr«tfon  und  wa«  wir  aii«  dm  Rrtifm  dtr  Sammltr 
von  damals  wiffen. 

es  iTt  eine  alte  erfabrung.  dap  der  6eniiis  nidit  immer  der  befte 
Cebrer  ift,  und  daß  das  FJandwcrhUchf  oft  von  Hrbeitcrn  mittleren  Schlages 
befler  gelernt  werden  kann.  Daher  wäre  es  hetn  CQunder,  Rembrandt  cin- 
[am  fu  fMtn.  etradt  das  Gescntcit  ifl  abtr  dtr  fall.  Ctnidnm  moAtt 
Rtmbrandt  ntdrt  an^dMid  Mn,  da  dtmi  grofft  Rdnftttr  tbm  fo  mtfdHtdmt 
SympaÜißm  wit  Hntipatbitn  wtdmi:  wmn  }.  B.  dtr  jvngc  SpUbtrg  nad» 
Hniwtrpm  )u  Rubtn»  woüti  und  avf  dit  OadMt  von  dtlfm  Ced  («640) 
lid)  Ipäter  nad)  HmTterdam  in  das  flinAfcbe  Htelier  wandte,  fo  mod)te  ein 
beltimmter  öefdima*  mitlpredien.  Jm  ganjen  aber  ift  }u  fagen,  daß  fid)  jeder- 
jeit  Schüler  ju  Rcmbrandt  gedrängt  haben.  Jn  den  dreißiger  Jahren  war 
er  ein  großer  Htelierherr  mit  0roßbetricb  ganj  in  der  Hrt  des  Rubens,  und 
die  einnahmen  aus  dem  £ehrgeld  der  Sdiüler  und  dem  Vertrieb  der  unter 
Qmftändm  von  Rtmbrandt  übcrgangenm  Httlitrarbtitm  warm  tin  ftarlitr 
Poflm  ftints  Budgtts.  für  dit  fpittrt  Zeit  ift  itcin  auadrfidtUdMf  ZtU0ni0 
da,  dal  tr»  wit  Sandrart  ffir  dit  drtili^tr  Jabrt  btrid)tKt  ftint  JStbaufons 
mit  faft  unzählbaren  fürnehmen  Kindern  }ur  Jnftruhtion  und  Cebre  crfüUtt*. 
^ört  man  aber  di«  fflttnung  Sandrart»,  da#  Rd)  Rtmbrandt  mit  dm  Cmttn 
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niAt  IM  wifftn  )a  b«ttnt.  und  d«9  er  fcintn  RtUHnm  m«Mkb  «ergrHtrt 
tvftrd«»  fwin  «r  Jfim  Satfit  vcmOnftig  «itilldlf  httu,  und  bilt 
dw  fibfrcinitiiimicndt  QrtcU  BMtxmös  da}tt.  fp  luuni  m«n  daran«  ab- 
ndmitn,  dal  ihm  ftint  künftUrifdlKn  JnterefTen  böb<r  ftandtn  als  die  ODög- 
lid)lttit,  viel  }u  verdienen,  und  daß  er  daher  aller  (Qahrfd)einUd)heit  nad) 
jenen  Großbetrieb  als  0*fd)äft  aufgab  oder  einfdiränhte.  Dies  binderte 
indeffen  nicht,  daß  er  in  großer  Zahl  in  den  vicrjiger,  fünfjiger,  ]td>S)\QtT 
Jabrtn  Sd)uler  in  feinem  Htelier  gebildet  bat;  einjelne  l^amen  von  weither 
aus  der  fremde,  und  wenn  tincr  and  der  andm  Ipätcr  feint  Jbt  aufgab, 
und  dtr  Dint  lUU  |.  B.  nad>  adb^ilnigtr  64tllcrtM<ft  hA  Rimbrandt 
nad>  JUSkn  wandert!^  |o  blicbm  «ndm  l^ttand  und  Umi  trta^.  HnA 
rMUtt  ykn  hfinltttriCdbir  6Mna|  vid  «tUir  ab  dU  unmittdbart  Hnngnnf 
und  Cehre  feines  Hteliers,  wie  die  boltlndifd)«  Malerei  der  vierjigcr  Wld 
fünfjiger  Jahre  in  größtem  Qmhreis  bejeugt.  Selbft  van  der  f)t\U,  den  man 
gern  im  6egenfdt}  }u  Rembrandt  nennt,  geht  gelegentlid)  auf  feinen  Spuren; 
ein  SelbTtbildniß  von  1649,  in  dem  er  fid)  beim  fflalen  vor  der  Staffelei, 
eben  nad)  dem  Befd)auer  umfebend,  darftellt,  ift  bräunlid)  und  mit  wenig 
färb«  gan}  Ronbrandtild)  gehalten  (Sammlung  Semjonof.  St  pitirsbuigi). 
OMM  Rimbrandt  auf  die  B«ii«bvn9cn  ivr  Qltlt,  auf  gCftUfdiaftlUbtn  Zo- 
farnrntttbang  immer  ««nifir  BItrt  Ugtn  und  dii  frnbcit  in  der  einfamlHit 
luAm:  hünftlerifch  war  er  nicht  vereinfamt;  fi^  SdMttn  fiel  über  die 
gan|e  boHändifdie  (Qalerei.  Dem  entfprid)t  es,  wenn  die  Sammler  feine 
Kunft  fortwährend  bodifchätjten  und  mit  ihrem  Verlangen  feine  i)reife  Wei- 
gerten. Daß  der  Pnnj  von  Oranien  CDitte  der  vicrjiger  Jahre  den  doppelten 
Preis  gegen  die  dreißiger  Jahre  für  einen  Rembrandt  jablte,  lit  [d)on  cr- 
iribnt  «erden.  Huf  die  fünfziger  Jahre  beficbt  lid)  die  Hngabe  Baldi- 
nncds,  er  babe  lid)  andauernd  in  fe  großem  Hnfcben  bebaoptit  daß  auf 
einer  Verficigemng  eine  Zeidmung  von  ibm,  «auf  der  wenig  oder  iMgl» 

*)  DU  6(I<i)i<htt  dt«  Dtutlthtn  (QilUmans,  wie  rtc  f^oubrahtn  gicbt,  bnubt  «ülfAlltf 
wl  etnem  trflndUdMn  ffiikMiftindnit  teimr  QbiUi.  Ot  eroot.  6«ubralitn  $.  «es. 


i»  Mm  «Nur,"  ffir  drcißij}  Cb«ltr  vcrlvuift  w^nUn  fei;  <tm  ftda^tUbrnrng 
mit  dir  Sk^  tlnts  HbnidimiWs  wuTdc  «iif  imbr  aU  fwan^l  Ditfuiin 
Qlert  t4d)it|L  QeiibralMii  bi|tast,  Rniibr«ndt»  HMur  fii  fo  nbcriwriwi 

grwcfcn,  daß  man  ihm  6eld  und  gut«  CSorte  gt^cbcn  habe,  um  ein  Bild 
ju  crbaltfn,  und  lang  auf  das  BeTtclltt  habe  warten  möften.  Hucb  muß 
man  nicht  glauben,  daß  wir  erft  htutc  du  Qnterld)iede  in  den  Hbjügen  und 
ZuFtänden  der  Radierungen  ju  bemerken  und  }u  fchätjen  wüßten.  Schon 
dAtnaU  (jagt  de  yUes)  waren  von  den  aCurieux*  die  Drudte  auf  getöntem 
and  Menden  «uf  d)iiuli|d>cm  Oapicr  (ehr  seludrt,  and  von  drei  Radi^ 
rangen  (B  »7.  m.  197)  «iid  MisdrSMid»  «nipgitai,  dal  tNr  für  «Ulm 
itdMm  RonMtcUNibcr  habe  grilm  wellm,  lidl»  cimn  nllm  2iilkand  davon 
habe  verTchaffcn  mülTm.  HIU  dicft  drei  Blätter  find  datiert:  1638,  1648, 
1658,  und  man  mag  darin  den  bündigen  Beweis  finden,  daß  die  Ceiden- 
fdbaft  der  Ciebhaber  Rembrandt  durd)  alle  pbafen  (einer  Sttlwandlungen 
treu  geblieben  ift.  Offenbar  bat  man  Tid)  das  hunftfreundlid)e  Publikum 
des  damaligen  QoUand  als  kunltverftändig  vorjtiftellen,  was  nid)t  }u  allen 
Zmim  dir  91.  Dfo  ffUtnUm  BrliN  nnd  Bnidjle  von  SorbUrt, 
«ravon  «inig«  j^Uand  giwidmet  lind,  laflm  ftbm,  dal  da*  Sannnrfn  von 
BUdtm  dort  allgmwln  vahnüM  war,  und  dal  grol«  5innmm  dafür  aos- 
0cgcb«n  witrdm ;  fein  6indradi  davon  (er  fclUt  fdicint  wenig  KanMnn  p» 
haben)  ift,  da|  dilfcs  Sannmln  in  dem  betriebfamen  I3olland  eine  form 
der  Kapitalanlage  geworden  fei,  und  daß  mit  den  Bildern  fpekuUert  werde. 
Diele  Heußerungen  bejiebcn  lieh  auf  die  fünfjiger  Jahre*).  Später  bat  dann 
der  eindringende  Hkademismus,  der  (ogenannte  gute  6eld)mad«  und  die 
VomdHmbcit  dm  wirfclid)en  Kunltünn  ferftört.  Hb«r  nod>  166t  fpridit  «in 
in  HntiMVpm  9«draditm  Bvdk  het  gülden  cabinet  van  de  odde  vrij 
whUdercoiut  von  Cormlius  d«  Bi«  in  dm  bödtftcn  Hnodrüdwn  ütw 
Rembrandt;  von  d«1Im  Runft  dt*  Ilatnr  b4d)intt  vrardt  (S.  190).  Der 

*)  Dt  SofMft,  Tdatioiis,  letlia  et  discours,  PurU  i6fo.  Der  ncaiilt  Brief  bmdilt 
de  rexcoBve  ourioriti  en  bdles  pdoturca.  flu*  p.  187. 
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Rückgang  fctnts  fln(«bcn«  fällt  wobl  (rft  in  die  allcrittjten  Jabrc  leint» 
£eben»*). 

Der  QSidcrlUnd  der  «lud<mi(d)cn  fflaltrci,  der  Id)on  mit  Sandrart  }ii 
Sloft  ftkommm  iMr,  vnlüMili  M).  j«  mtbr  4«r  mudtmiMMW  diivd»  di» 
«lUnllMillMn  M)  nblbar  in«d)ciidi  CUbcniMd)!  fnmkriid)*  den  Qind  in 
fdnt  Sitet  beluM.  and  tr  fand  im  Cirttit  der  fr«aen  «inin  nidkt  in  vntcr- 
fcbAfendcn  BundesgenoTTen  Bereits  von  einem  der  crfolgreidillfn  Rembrandt- 
Tchiiler,  von  Dikolas  fflafs,  der  in  den  fönfjiger  Jahren  im  HtfUer  des 
fflciFters  lernte,  wird  gefagt,  er  habe  doflen  CDanicr  verlaflen,  da  er  }unial 
bei  den  Bildnilten  die  6rfabrung  gemad)t  babc.  daß  die  Damen  der  braunen 
ffiaterei  dtt  biiU  vorjögen,  d.  b.  mit  andmtn  IDorten,  daß  ibnen  bfi  dir 
«litiitKndin  Tcrdnnlulunji  d«r  Ctinwmd,  die  Rimbrandl  lictti,  CeiUttt 
und  Sdnnudi  nid)t  mtbr  fxr  {cnüfendtn  nnd  tbrtr  QidjAigliiit  (ntfi>rcd)md«n 
€cttant  kimin.  Qird  «IC«  bitmiit  «ngtdttttit  da9  dir  fpüfft  Rimbrandt 
iMin  üaraenmaler  gewefen  fei,  \o  mag  der  V^rwtiif  nitbt  bei  den  Bildniffen 
Ttehen  geblieben,  fondem  }u  dem  allgemeineren  erweitert  worden  lein,  daß 
überhaupt  weibliche  Sdiönbdt  feiner  Kunlt  ■ocitdiloTIen  fei.  I^oubrahen,  der 
er}äblt.  daß  Rembrandt  Cagc  lang  an  einem  Curban  gepöbelt  habe,  bis  er 
ibn  feinem  6e(d)madt  juiagend  gefunden,  fügt  unmittelbar  daran  (I  261)  das 
QrItU,  mit  dem  nadittn  flIodeU  babt  «r  M»  weniger  Qmllindt  gimadit» 
und  dabir  feifn  fein«  naditen  fraa«n*  fonft  der  bM>llt  6cgm1tand  der 
fllaUrel  und  d«r  «deUte  6bvgei}  der  btrfibmtrften  Kfinftttr»  kein  Cifil  frine* 
Rubmcs;  fie  erregten  (QiderwiUen,  und  man  könne  Tie  nur  als  Verirrung 
feines  GigenHnnes  anfeben.  Daran  fcbUeßt  lid)  das  Zitat  des  ahademilAen 
Verdiktes,  das  wir  in  [einem  befeichnenden  dnfeblbarbcitsflefübl  bereits  an 
anderer  Stelle  (S.  335  f.)  mitgeteilt  haben. 

Cdärc  dies  das  cinfeitige  Qrteil  einer  Partei,  fo  mMlII  man  es  auf 


*'  Diflcr  Röchjanj  ilt  ausdrödilid»  bejeogf  in  dci  von  CD.  Bode  initjetfUt;n  nstilCH 
des  i)ambur§tr  (DaUrs  (Qatlbias  $dktiU,  tine»  Sd)ül(r»  von  Qouwerman,  aus  dem  }iibr 
itT9  0Um  JiibiMdMr  für  RmkwinmfdMlt  IV  [1871I  S.  6s  11).  Cs  heilt  4a  vwi  f«in«m 
Bibm,  (bt  er  «int  lert  mit  hem  «at  vtmiadetdc«. 
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fid)  beruhen  lallen,  und  auch  das  dürfte  man  überhören,  daß  Rembrandt 
kein  frauenlob  gewcicn  (ei.  Hnders  Ut  e»  Aber  mit  der  Hnhlage,  daß 
Rimbrmdt  an  4m  JhMUlm  Hnftabcn  der  WMcndin  fCunfl,  der  OtflMtung 
nadittr  Sdidnbcit*  |ciing|d)it}t0  V9t&Mir9t$ßn§m.  Sine  HnhUifc,  dti  dm 
Rtrn  f«mtr  KünlllcTfdMift  Ui&bn,  kmn  im«  nUbt  glndigOtH)  Utfftn.  6« 
fei  alfo  erlaubt,  }unäd){t  di«  CbatfadKn  und  ZeugniHe  feiner  Bcjcbäftigung 
mit  dem  Halten  jutammenjuordnen,  um  d.irnach  das  etwaige  Kh'injip 
dicfer  Seite  feiner  ClMtigheit  und  die  irtb«ti(d)e  frage  )u  erörtern. 


Ton  den  fnibtfttn  Spfirai  von  Hhfitwdtcn  and  Umn  SdmltriihfitMi 
Ul  Td>on  dU  Redt  gewtfm  ($.  39  und  61).  Bald  ab«r  ging  Rembrandt  fiber  die 
Studien  binaus  und  lie|  die  erworbene  6ffabrang  bitdmiligen  DarftcUangcn 
dienen.  Qnter  den  früben  Radierungen  begegnen  näd)fi  einer  fDodelUtadie 
(B  198)  |wei  nadite  mj^tbologifchc  6eTtalten  (B  201  und  204),  eine  im 
daldesdunhcl  am  niaTfer  fitjende  Diana  mit  eingetauchten  fußen ,  deren 
Körperformen  nid^t  anjichcnd,  aber  wie  das  IDodell  Tie  bietet,  mit  meiUcrhafter 
Sicherheit  ausgedrüdtt  lind.  Blanc  urteilt  von  die(er  Diana.  Tie  (ei  ,aussi 
admirable  pour  im  artiste  qu'elle  parait  iaide  aux  gens  du  monde*. 
0. 0.  Hbbildung  Dr.  n).  0a»  andere  Blatt,  DanaS  und  Jiqriier,  püf^t  unter 
dimbdcn  Bcttvorbingen,  in  deren  Oeffhung  der  6ott,  nmranldit  vom 
goldenen  Regen,  eifdwnt  im  bellen  Cidyt  einen  woUüfKg  in  Sdrfaf  bin> 
geftrcditen  fraucnkSrper.  Sic  ift  im  Cräumtn  mit  dem  KiHen  btrabgeglittm 
und  liegt  nahcju  wagred)t  da;  die  eine  F)and  hängt  jum  Bett  heraus; 
die  DeAen  find  jurud^gcftoläen ;  ohne  F)enid,  ohne  F)iille  bietet  Tie  ihre 
Dachtheit  dem  vollen  £icht.  (Qas  aber  immer  an  Radierungen  und  Gemälden 
dieler  Hrt  dem  erTten  Jahrzehnt,  in  dem  fid)  die  Cbätighcit  Rcmbrandts 
verlogen  UKi  «ngcbört,  e»  wird  überragt  von  einem  eitrigen  QIcrK  dem 
Ocmilde  der  fogcnannten  Dana8  in  der  Petersburger  6rmitagc 

Oicfc*  widrtige  Qevlt  ift  aud)  in  den  Dimenfionen  febr  umfibiglid» 
(1  m  85  auf  a,oa).  £eben$gro|,  auf  dem  Bett  awogeftrcdit  und  dem  Be- 
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fchaticr  du  Vordcrjeitf  \brc>  'viAtcn  Körpers  jur  Sch<^i(  bietend,  hat  die 
junge  frau  Ticb  eben  aufgeltutjt  und  aufgerichtet  Den  Kopf  drcbl  Uc  nad) 
dem  6iiind  d»  Bildts  }urQdi  and  b«9lrittt  di<(i  QUndanji  mit  dtr  }um 
QEilltiommgrafl  (rboboim  ndittn  Qmd.  Dmn  eben  b«t  Rt  $d)rittc  9«1)5rt: 
dU  «tti  Ditncnn  nfft  bintm  di«  Torbin^t  ynrädi,  um  dem  crwartetHi  6t> 
lifMmi  airilutbuii;  ned)  itt  er  felbU  unnd)tbar;  nur  die  Bewegung  der  beiden 
frauen  verrät  [eine  öegenwart.  Die  berhömmliAe  Bejeidjnung  des  Bildes 
ift  Danati.  ÖIo  aber  ift  der  goldene  Regen,  der  für  dicfc  DarftcUuntj  €,r- 
henniinoisjcichcn  wäre,  wie  er  das  eben  genannte  RadicrblaU  henntliA  mad)t 
und  jumal  m  der  frubjeit  Kembrandts  —  das  Datum  ift  1636  — ,  wo  «r 
rtd)  die  Utttrari(d)<n  Cott  für  ftine  BUdtr  9Ci)«u  «if«h.  bei  einer  DuuM 
miA  vtrsflTcn  worden  wirt?  So  b«t  denn  Bode  eine  andere  Bcieidnwnj 
vorg^dilaten.  6s  fei  eine  S)cne  «as  dem  Bud)  CoUt,  deffcn  6efdnd>tfn 
Rembrandt  (o  oft  illallrttrt  bat;  der  jungt  Cobias  Tei  es,  der  im  Braut- 
gemad)  erxrartct  «erde,  das  bisher  ein  böftr  Dämon  bewad)t  hat,  und  die 
frau  fei  Sara,  die  Cod)ter  Ragucls.  3&)  nehme  dicfe  erhlärung  (mangels 
einer  beTIcrcn  und  trotj  dem  CQidcrlprud)  des  petcrsburgjr  Kauloges)  an. 
Dem  Sinn  nad^  i(t  es  eine  ähnlid)e  Sjene  wie  auf  einer  Zcid^nung  in  Dres- 
den, WO  Sara  die  Qagar  dem  im  Bett  ruhenden  Hbrabam  jufübrt*).  (San 
wird  flbrlfens  bemeriwn,  dal  auf  di4*in  Zcidmangsblatt  das  Meine  nmdc 
Cifdld»enf  die  panlolM  vor  dem  Bett,  b«fonders  aber  die  hreisfeflmtnt- 
förmif e  Stufe  unten  (ebr  «1  das  gro0e  Oemilde  erinnern.  6s  niod»tt 
debbaber  für  fold)e  Stoff«  geben**). 

Die  Raiiptfigur  nennt  der  vortreffliche  Petersburger  Katalog  von 
Somof  unc  feinmc  jeune,  mais  non  jolie,  cnticrement  nuc.  CQan  darf 
allerdings  nidit  an  »ine  antihe  oder  itaUeni|d>c  Venus  denl^cii.  deren  (anfter 
Qmn^,  das  (pe}iH(d)  OleibUd)«  der  breiteren  ^äften  binwegliorrigicrend, 

♦)  Sntiitv'tu'j  fricdridi  Hugnlt.  Zr+imrn^fn,  Twött  folgt  Hr.  49. 
**)  DAi  Rcmbrandt  du  Bild  in  Icintm  Bcru)  btbaltin  txbt,  hann  4nrd>  die  JnvcnUr- 
«rwibiiimf  filier  fro|tn  DUra  oder  Dame  nidit  brvUlm  werde«.  Dom  «s  hMt  an  dUfir 
SMk  der  iMift  flbHdM  2ufMK  dat  dkfM  Bild  vra  Swibnmdt  funett  |iw4m  fiL 


4» 


jedtn  Hmck  in  der  Kurve  aus(d>ließt;  viel  eher  an  die  Venus  desTcU}quc},  die 
liegend  und  vom  Rödien  sdebcn  mit  dem  IfMMftni  Vorfprung  Uyrtr  $d)altcr 
und  Qflfte  «buR  fehr  wenig  MnIRfiibcn,  aber  b$d)R  tckiiditiii  Quirlt  Wft^i. 
Gf  Ui0  iMA  m  Rcmbraikitff  Hrt»  DataTfonncn  «irnm^kb  |h  horrigicnn; 
dw  von  dtr  «ntttmi  Sknlptur  1ö  ingMUb  vennUdent  HnfAvtHm  d» 
Kontxirs  in  der  {Ditte  des  voeiblichen  Körpers  flörte  ihn  nid)t;  er  ließ  den 
breiten  DurchmcfTer  dc^  Ccibes;  neben  der  Straffheit  eines  gttpannten  Hrm- 
tnushels  ließ  er  an  anderen  Stellen  das  SidilaAcn  und  Iliedei^ieben  der 
fetteile;  er  ließ  ferner  entblößt,  was  nid)t  nur  aus  nioraliid>cn,  jondem 
aud)  aus  älthetifd)cn  6ründen  gern  verdcdit  werden  mag  und  vermied  die 
Qamdridytans  der  ttMkiSiim  und  C^twiifditn  Ycnu«.  die  ahicntuierl, 
was  Ii«  vcffiMTgcn  will.  Soviel,  was  den  QntcvftMfld  d«s  lintarcn  nafbaas 
betrifft;  aber  awh  in  den  malerif Am  Hosdrudismittiln  gebt  Rcmbrandt  fein» 
eigenen  Oege. 

Die  anderen  Iud)«n  färbe  und  Cid)t  des  naAten  Körpers  mit  der 
Qmgebung  von  Stoffen,  Draperien  und  färben  in  ein  derartiges  Verbältniß  ju 
bringen,  da^  das  H^d^te  nid)t  allein  als  6egenltand,  {ondern  aud)  als  Qualität 
von  färbe  und  Cid)t  der  angcncbmfte  und  anjicbendfte  fledt  des  Bildes 
bleibt:  es  duf  Mk  fieint  lli4)barf«rbt  fibnfdbHtn  oder  gelchädigt  Vierden; 
der  fltifdiftvb«  wird  fo  viel  Braun  oder  Rot  ]»9cTel|t,  bb  He  den  ffiitarfn 
färben  gewadjlen  ift,  oder  nmgelitbrt  werden  die  Dad)baTf arben  entfpred)cnd 
g^rodicn ;  Rubens  bat  }umal  minnUd)e  Körper  bis  )um  Bronceton  binüber- 
grilimmt.  Hls  Rembrandt  diefes  Bild  matte,  tvar  ihm  das  Problem,  nadlte 
Körper  mit  der  Qmgebung  aus^ugleid^en,  bereits  vertraut.  Von  der  gegcn- 
rtändlid)en  VerlAicdenbeit,  die  in  Künftleraugen  nid)t  dic{clbe  Rolle  Ipielt 
wie  in  denen  der  £aien,  abgelehtn.  waren  die  Hnatomie  des  Dr.  Culp  mit 
der  bellbelcud)tcten  £eid)e  und  die  Krcufabnabme  verwandte  Hufgaben,  jfenes 
aber  hatte  fafi  nur  fdiwatjc  Rollflme,  dicfe  hatte  Keifentldtt  f fir  diefesmal 
nahm  Rembrandt  dgcslidit  an,  das  auf  Körper  und  Bett  g^anrnult  ilt; 
der  Bettpfeflen  links  empfing  Mn  fd>wid>cres  Cidrt;  für  die  färben  war  er 
durd»  nidil»  gebunden.  Gr  begann,  mit  einer  unver)^eid>UdKn  Dettkatrile 
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}U  inftrumentKrcn :  das  pracbtisje  Bettgcrufte  ift  vergoldet;  fchwcrs  jtidcnc 
Bettvorbäng«  }wildHii  Oliv  und  6old,  an  der  ftarWt  bcliditeten  Stelle  unter 
d«m  «iissfRralitffn  Hm  bis  }ii  RcfcdaDrün  gefärbt,  hängen  herunter.  Die 
Vonteitidi«  de»  BctIfS  ill  in  der  f «rbc  ciiMS  grfinblaafli  RtyfUdb  mit 
gotdmen  Knöpfen;  das  CifdMben  btt  eine  Didit  von  wldtofTcncm,  ^cMr 
fiber^MIlMn  Rot,  «Ues  In  breitftfömtnden,  btgleitMidcn  Rbjrtbmen  obnc  ab- 
lenkendes DUitt;  befondcrs  intertTTant  für  diefe  Kunft  der  Qefinrtwirhung, 
die  Reticenjen  und  Opfer  im  einiflncn  fordert,  ift  die  malertTch«  Behand- 
lung der  Dienerin;  wahrend  Bettpfoftcii  und  Pantoffel  jicmlid)  genau  ge- 
geben Tind,  find  an  diefer  figur  die  beiden  I>Ände  nur  eben  angelegt;  nid)t 
eimnal  ibrc  f Inger  erfd)cinen  von  einander  ge(d)icden.  frcilid),  wer  Hebt 
auf  ^  nie?  Gs  ill  da  nur  ein  Routraft,  den  Rtnrivandt  in  Üm* 
Udien  Darilellimten  f afl  nie  entheben  U|t  das  HIter  neben  der  3f«9«nd»  ein 
dimkcter  farbenton  neben  beUcm  fleifdi;  irgend  eine  falt  mcdNmifdH  Cbitig- 
heit  neben  der  ruhigen  6ntfaltung  enthüllter  Ktip.  CDit  diefer  breiten 
dehcrattven,  ftimmenden  Behandlung  wird  in  der  l^auptfigur  nid)t  fort- 
gefahren :  die  figur  ift  nid)t  breit  hingeftriAen,  lie  ift  ein  Stii*  pcintichften 
ßaturftudiums,  und  wer  fie  mit  der  Bathfeba  der  fünfjiger  l^^brc  vergleidit. 
wird  mit  Staunen  die  völlige  Hbwe(enheit  jenes  Goldtonbades  bemerken, 
dclfen  Konvention  Mi  erft  l^ittr  ansg^ldet  bat  Diefe  fad)lid^  flelaffen- 
btit  glebt  dem  BUd  —  md  fmA  bei  diefcm  Stoff  —  T^ne  falt  dniig- 
arlige  Bedeotung.  flkandte  babtn  in  der  RampHtellmg  gegen  die 
italienifd)«  Konvention  der  td>öntn  £inle  eine  andere  Konvention  ge- 
fd)affcn ;  fllanet  ift  in  der  polemih  gegen  die  hlaffifchc  Phrafeologie 
in  eine  andere  phrafeologie  verfallen ;  felbft  Rcmbrandt,  fühllos  gegen  die 
fchcne  Einie,  ift  jeitvpeife ,  fich  und  andere  betäubend,  ein  Opfer  des 
(dx>nen  Cons  geworden :  hier  aber  ift  nid)ts  von  alledem,  htine  PoU- 
mlH,  fieine  Voriingcnommenbeit.  lllanier.  Mm  Verfügung,  fondcm 
eine  Bcobadyterleiftung,  eine  ebrfardrt  fbnder^eidien  vor  flIirMi4)1int  and 
Dalfiriidilieit  Gs  giebt  nidrts,  was  fAwenr  wäre  als  dies:  die  Hagen 
rein  |a  KMfd)cn  and  dard>  ^  Konventionen,  die  «ns  alle  binden,  dmd»- 
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juftSen,  }U  f(b«n,  was  ift.  6&  \h  eine  morahfche  Hraftanltrengun«}  crittn 
Ranges,  und  eben  dadurd)  crtd)üttcrn  uns  die  DonatcUo,  Rcnibrandt, 
Vela^uQ  in  der  Cicft.  Qcnn  Rcmbrtndt  die  b«i4tn  «idtrcn  übtirafit, 
iMr  eben  frim  Datur  dit  rcHbcre,  dU  poetifditcre;  «ber  <s  Ut  ^at  in  «Uicr 
Znt,  da  man  den  DatnraGsmn»  al»  Torfib«rgtbtndt  Olode  iMtradrtet.  daran 
}u  trinncrn,  daß  die  Subjektivitit  und  poetifcbe  Phantafie  der  großen 
(Deifttr  um  deswillen  die  Climen  und  Ginfällc  der  Phanttiften  und  bloß 
Subjektiven  fo  unendlich  überragt,  weil  fie  vom  Raturalismus  ausgegangen 
ein  natürlid^es  Sd^wergewid^t  und  die  eingeborene  $id)erbeit  vor  jeder 
f adtclei  in  Ud)  tragen.  Dies  itt  der  6rund.  wtßbalb  wir  das  gegenwärtige 
Bitd  tr»4  fttaws  nid)t  aniitbcndcn  digcnftandi»  für  «tut  dir  9r6^ 
Sdl>Sl)faniin  Rcmbrandts  iNiltcn,  und  d«r  vMItUbt  aud)  andm  bcllinmit 
bat,  CS  f&r  »«Im  der  grefartiglUn  Sd)öpfimg«n  d«r  (ttakrti  äbcrbaupt" 
}a  «ridircn. 

(Dan  hat  das  I)aupttbema  des  Bildes  nur  ungenügend  be}eid)net. 
^v(m^  man  es  eine  Hhtftudie  oder  eine  Beleurhtiinc(s.Ttudie  nennt.  6s  ift 
dies  jwar,  aber  außerdem  nod)  viel  mehr,  Rcmbrandt  bat  nichts  gcthan, 
um  die  $d)wierigheiten  }u  vermindern;  er  hatte  die  )rigur  in  die  Reflexe 
dtr  farbigen  Qmgcbung  badtn  Mhnwn;  ab«r  «r  IltUti  durd>  das  rd)arf  «in« 
fallend«  und  dl«  figur  ifoli«r«nd«  Ca0«rtld>t  das  ProbUm  dir  Solialfarb« 
im  TtdM.  Dir  «nslifdbi  fllalir  lUjmolds  b«fpri4»t  bii  eiligmbcit  ifon 
Rubens'  großer  Kreuzabnahme,  wie  fd)wer  es  fei,  weißes  Tinnen  neben  fleifd» 
jtt  malen  (.the  lincns  hurtlng  the  colouring  of  the  flesh*),  und  da9 
nur  große  KoloriftcTi  dies  wagen  hönnten:  Rembrandt  legt  die  naAte  6c- 
ftalt  auf  xrcißcs  Bettjcug  und  blauliche  Schatten.  CQcnn  er  fpäter  um  der 
barmoni|d)en  öe|amtbaltung  willen  gern  die  Scharfe  des  individuellen  Hus- 
dmdi«»  abftumpft,  den  Rei}  lin«»  no««Utftifd)en  JntereTtes  au^dnidet,  (« 
ftand  er  jci}t  nod>  d«r  fhriode  fcbNr  gro^m  PortritIciRungen  vom  Rnfanf 
der  dnifigir  Jahn  nabi.  So  nuMbt«  «r  d«n  Kopf  }u  einem  fllelflerftvdi 
genaaer  pfipriMogildiar  Beobaditung  und  die  Rkilkadic  lum  Criger  einer 
dramatild»  fpamienden  Situation.  Hber  immer  nod|>  modrt«  ibm  die  figur  in 
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die  grüngoldenen  BeqUitungsbarmonicn.  in  den  Riihnien  der  i;,roßfn  Dra- 
perien und  Stoflt  }u  weid)  eingebettet  erldieinen;  er  (ud)te  nad)  einem  leb- 
b«Rmn  Hl^t,  n«d)  titiir  IDihst,  di*  4u  Sn^ttvMudlt  der  CrldKinung, 
yuMm  fd)9n  d«  war,  nod)  vmmfirc  und  den  Bitniditcr  tAjß,  und  er  gt- 
bnuMbte  «n  Meines,  «ber  febr  wirhfames  IDittel.  Cr  danhflodrt  die 
mctaUmcn  Hrmreife  der  figur  mit  zinnoberroten  $d)l<if«n  und  Bänddlnn. 

Die  Beurteiler  des  Bildes  pflegen  diefen  dmltand  nicht  der  Srwibnung 
werf  jii  halten;  denno*  fchcint  mir  dicfe  Zuthat  cntfcheidend ;  denn  das 
Rot  verlobt  crft  dem  Dachten  [eine  hrüdc  natiirla-hkeU  Ricrvon  hann  nur 
das  Studium  des  Originals  überjeugcn;  die  farblo|en  ßachbildungcn  lallen 
nidbts  davon  abnm  und  ttnfiben  alfo  über  wtfentlid)«  6i9tnfd)«ftcn 
des  QeriMS. 

es  ift  bei  der  Betraditung  der  DadjtwadK  an  der  figur  des  £eitt- 
nants  Ruytcnburd)  auf  die  Bedeutung  Meiner  blauer  f  arb(tellcn  blngcwicfcn 
worden  (S.  288),  die  den  Karakter  der  umgebenden  farbenllut  intenfivieren; 
in  der  Dotierung  foldrer  hlcinen,  .indersgearteten  farbmengen,  in  dem  Hus- 
nütjen  ihrer  infelhaftcii  GrU+jemungswcifc  war  Rcmbrandt  Odeifter.  $0  untcr- 
(tütjt  aui  der  Hnatomie  des  Dr.  Culp  das  Rot  der  bloßgelegten  Sebnen 
die  grünlid)e  (Diriuing  de»  Badavers;  (6  bringt  auf  der  nreu}abnahnie  das 
roti^  von  Stirn,  Qinden  und  füpen  bcrabrinnende  Blut  das  Qerk  der  Zer- 
llömng  des  Cd»ens  in  der  gegen  das  Rot  faU  erfd)*incndcn  fMfAlarb«  |u 
hralTercr  (Qirlnnig.  die  nahe  bitte  es  jedem  anderen  gelegen,  bei  der  Dar« 
ftellung  eine«  atmenden,  ßnnlid)  lebenden  frauenhörpers  alles  )U  unter- 
drüAen,  was  dem  Stolj  und  der  6ef.iUlud)t  hörperlidKr  pradit  im  Cdege 
war!  Rembrandt  dadiit  an  derartiges  nicht:  in  dem  großen  Gmlt  [einer 
Bcobad)tung,  den  Korper  im  £id)t  ju  modellieren,  hatte  er  nur  die  eine 
flngft,  fid)  und  andere  von  dem  R«^  der  erldninung  nid>t  befled>en  und 
von  der  bfinMerifditn  Oegebenbeit  ablenken  }u  lalfc».  Qenn  er  fpiter  feiner 
Batbjeba  (im  Couvre)  ein  rotes  Binddnn  und  rote  ^re  gab,  fo  Ut  dies 
dcsbalb  von  gan)  anderer  IDirhung,  weil  das  ganje  Jneamat  dort  auf 
brauner  Balis  erwirmt  ilt  und  das  Rot  wie  einen  beladen  Hlqint  ange- 


nehm  empfindet.  F)ier  aber  wirken  im  CagesUcht  die  jinnoberroten  Schleifen 
und  die  lebr  roUn  Cippen  der  $d)önbeit  der  I)autfarbe  entgegen;  }u  der 
OntiWttlifMMtt  cim»  nfidWwmni  Ckbtes  fOgm  fit  dit  fMitt  CbMfUMid)1mt 
cimr  dem  ISadiltn  tmverttUbaftm,  j(d<  SdimMitM  aacftMiHNndm  f «rbt. 
6bm  d«rMif  fAtmt  mir  dir  6indradi  dis  bSAIlai  0radcs  ttUdieninr 
BIirkUd)licit  }u  bcnibtn,  den  «Ut  «ngdidrt*  di4tr  figur  impfindiii.  Dit 
Dadttheit  ift  oft  fd)öncr,  aber  nie  natürlid)er,  xoirhltd)er,  furd)tbarcr, 
d.  b.  RtinUrfKr  gemalt  worden  als  in  diefem  üderhe  Rembrandts.  Die  an- 
deren fflciler  pflegen  hei  Hufgabcn  wie  diele  }u  ändern,  ju  |ü§en  und  da- 
mit den  <airhlid)keits9cbalt  )u  verflüchtigen;  Rcmbrandt  {oUte  denn  einmal 
da&  ganj  andere  gelingt!),  in  Itrcngem  fcftbalttn  an  Valcur  und  färbt  dit 
IDiriiUiMMit  }u  iwingtn;  ts  lag  Umi  nkbt  daran,  jtm  «Sttlflt  Hbfiralitipn 
}u  maltn,  dit  wir  das  fdidnt  Daditt  dir  RntUit  und  dir  Jtalitntr  ntimtn, 
f«ndtm  das  Siitndt,  das  wir  nidyt  WSn  ntnntn,  und  fOr  das  dit  Htttbitili 
nod)  heinen  SAmeiAelnamen  gefunden  bat.  Die  ftofflidie  Cdirhung  des 
Bildes  aber,  von  diT  xc\r  nid)t  }u  lang  reden  mögen,  hängt  engfte 
mit  der  ßigenartighcit  der  tcchnifchen  HusdruAsmittcl  jufaniinen,  Sie  ift 
weniger  angenehm  und  fuß  beftnckend  als  die  einer  .,kl.ifrild)?ti"  naÄtbcit, 
weil  Fte  ftärker  und  hompU}iertcr  ilt.  Das  will  [agen:  Tie  vereint  das 
HMIeltndt  dts  tntMtiditin,  nldit  mtbr  (gnädig)  virbdUtm  RSrpcRS  mit 
der  Annlidmi  ffladjt,  dit  gtiidywobi  von  dir  QTirMidAtit  lidrptrUdhtn 
Cilitns  ausgibt  flIandH  tmpRndtn  mibr  das  tint,  das  erfdbrMhtndt  dis 
ungefd)minht  GIirhlid)tn,  niand)t  mehr  das  andtrt,  den  tnortnen  Husdrudi 
von  $innlid>heit,  der  aud)  allegorifd)  des  wetteren  durd>  die  6«rtalt  eines 
Weinen  Hmor  am  Bcttbimnicl  verdeutlidjt  wird,  weld>er  beulend  mit  gefeflelten 
F)änden  der  Befreiung,  dem  GcnuP  entgegendrängt.  DementfpreAend  find  die 
Utterarifd)  faßbaren  Zeugnifle  über  die(es  (Qcrh  ver(d)ieden  genug.  „Kaum 
trträglid)''  findtt  man  es  b^djnit;  dann  «itdir  ats  „durd>  6oldglttt  dtr 
nitdtrm  $innlid)lwit  cntrüdrt*  (was  angdldbts  dts  Originals  tinfad)  un> 
ridWig  Ut).  Oit  fii  «ttmaltts  fltifd)  Itbtndigtr  gtftbtn"  «ordtn;  tndlid»: 
tin  Qtrk  ^von  btraufdwid  linnliditr  IDlfluing''.  Dit  Blabibiit  ift,  dal 
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ein  Qnnäldc  wie  dlcfes  gan^e  äfthetifche  Sj^fteme  umwirft,  wobei  es  denn 
vHM  «n  4»  RoHiUi  fehlt ,  daß  gutt  XkMrinif«  ttilMr  im  6cnias  iniß- 
vcrflcbctt  p4<r  HmUm,  am  41*  «ngmcfimc  <Dolmlid)1ttit  ilm»  Syflimf  nMit 
|ii  uuiiiwwonsvn« 

CUbtriwiapt  tna(  man  Heb  tägUd)  «imdcm,  wie  die  fflenfdKn,  flifcn 
Cbaffathen  1id>  blind  mad)end  oder  wirhtid)  blind,  Ftdi  einen  Dormalgenius 
erFinnen  und  an  dtefem  CDaUftab  den  lebendigen  6er ius  prüfen,  ftatt  die 
«mpirifchen  Gegebenheiten  ^cmaler  Hcußerungsweife  ju  (ammcln,  Jn  der 
Citteratur  über  Rembrandt  fehlt  es  nid)t  an  Hnrid)ten,  jede  Vulgarität  und 
Plattheit  {et  [eintr  unwürdig,  und  Hl  dicfnn  Sinn  habe  die  Rritili  die  Huf- 
gabt,  feine  Qlerite  von  tttfMUb  ibm  lugelclyriAeneii  fu  »itiniscn''.  DU 
grelMluii  6tftaltin  der  e*atm,  Mrt  man  l^cn,  paptin  nid^t  i»  Rembrandt; 
und  gar  die  [ogenanntcn  sujen  llbres  feien  ab  anftd^  der  QncditbcH  «er- 
«Ukhtig.  6in  bekannter,  in  6ngland  lebender  Künftler  (Hlphonfe  Cegros)  hat 
geäuBert:  „aucun  sujet  erotique  n'a  it6  produit  par  la  main  du  maitre"*). 
Jn  der  Chat  ift  aber  Rcmbr.indt.  fo  wie  er  Hachtheit  und  Imnlidii-s  Verlangen 
au5  der  I^öhe  und  ferne  gottlicher  Eiccnjen  in  die  bchlemmende  Hahe  mcnlA- 
lid)cr  Qeimlidlllieltill  and  $d)amgewöhnung  ver[et}te,  vor  dem  Qnanftändigen 
und  Obfcönen  nU|»t  iur6dig4d>r«dit.  8lir  untcrlaffen  es,  die  Radierblitler 
ditfer  Klaffe  im  einjelnen  ]it  bctradbtm.  Hagler,  der  fenit  Rembrandts  Runft 
nidjt  «oMwitl,  hat  tahonifth  d^a  bemtriit,  dicfe  unlittUdm  Darftellungen 
feien  bei  weitem  nid)t  fo  anftößig  wie  die  Obfcönitätcn  des  folgenden  Jahr- 
hunderts (Künftlerlexihon  XII  513),  und  Blanc  findet  (S.  151),  dicfc  freien 
Stücke  feien  Jo  ernft,  daß  man  lic  nicht  uidcjent  nennen  hönne.  Das  Ordi- 
näre liege  in  Gegenitand  und  fflodell,  nid)t  im  Künftler.  der  unbarmhcrjig 
t»le  ein  pbilofopfe  die  menfdilidx  Datur  dcriliae;  aud>  fei  die  nirinmg 
der  Butler,  4i$  man  darfiber  weder  Ukb«  nod)  UdUt.  fDan  darf  fOr  die 
Beurtettong  diefer  Dinge,  die  nidit  leidbt  ift,  nod»  {weieilei  nidyt  anper  HAU 


*)  Gazette  des  beanx-atli  i88b,  a,  §08.  H«di  Shilir  im  BeperiacUim  Mr  Ilmll> 
«UlenIdMtt  IX  (1886),  an. 
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Ulfen.  Das  eine  ift  die  Berüdirubtidung  }«itüblid)cr  6ewöbnun0  und  Hn- 
lUndMnfdKUiung.  Qlcmi  die  italitnifdHn  Damm  Banddlo  und  Boccwcio 
cftragcn,  fo  «Mur  mm  in  ^^lUnd  nidyt  f/tMu;  di«  fMb«il  der  SUIt  rnid  di« 
Robctt  war  fro(,  und  vidUidrt  fdbiint  mandiim  dit  Dirbbtit  hn  Cftadc  und 
JanStccn  fo^ar  genießbarer  als  dir  D^mimondc  der  (Haler  der  6e[ellTd)aft. 
Qnflätcrcien  und  las}m  Darftellun^en  haben  ^oqär  Jiffti}  und  öffentliche 
fllemung  genötigt,  fid)  mit  den  Künftlern  ju  bcfchaftigen  (fall  des  Corren- 
tius  und  Romein  de  I^ooge.  des.  „jvecitcn  Hri'tin"),  und  bejorgte  Väter 
haben  wohl  hunftbegabtc  Söhne  ungern  IDalcr  werden  lafTen,  v^etl  He  die 
ZttMMigktit  di4«r  Rreife  fiMyttten.  tMm  denn  ^ulmlien  in  feiner 
Ranf^diMrte  gern  HnU^  nimmt,  jur  BIsn  des  Standtf  den  KfinMem 
flIerAt  }u  predlfctt,  d«(  lic  M>  der  „heafdien  Ifymptm  des  ftamal" 
«rihrdift  feigen  möd)ten. 

Der  andere  punht  betrifft  die  frage,  wie  weit  freie  Darftellungen  einen 
Rüdt[d)luß  auf  das  perfönlicbe  Cöcfen  des  Künftlers  geftatten,  und,  fo  vor- 
fid)tig  man  mit  diefem  Sd^ritt  von  der  Hunft  jum  Ceben  im  allgemeinen 
{ein  muß,  hier  (d)cint  der  Zufammenhang  nid)t  ab^uweijen.  Die  Herger- 
nUfe.  die  Rembrwidt  in  feinem  I)aus  gab,  (eit  SmIu«  gefteriNn  w«r»  und 
von  denen  fräbcr  Iwr}  die  Spradte  mw,  deuten  nad>  diefer  Ridrtung.  0en 
gleidHn  vier]iger  Jäturm  gehören  mehrere  der  Radierblitter  mit  obfcenen 
DtrlMlungen  an:  unter  den  OUfptn  fetner  großen  Kupferftid)tammlung 
liommt  eine  mit  sujets  libres  vor,  welche  italicni|d>e  Blätter  voti  Raphad» 
Rofto.  F5annibal  Carracci  und  Bonafone  enthielt*).  Gs  ift  beliebt,  über 
folrf)c  Dinge  abjufprcdien  oder  —  was  ärger  ift  —  Kijnltlcrn  mildernde 
Qmftände  m  fDoralibus  jujubilligcn.  6rfabrene  pI)>d)ologi(d)e  Beobad)ter 
modjten  der  (Dcinung  fein,  daß  bei  ftarhen  und  mad>tigtn  Oaturen  ci>cnIo 
binfig  fesuelle  dnernpündUdtlicit  )u  finden  fei  wie  das  6<gentcit.  Di« 
einen  geben  unberSbrt  wie  der  Salamander  der  f  abet  durd>  das  f  euer,  die 

*)  e*9m  fytnn.  Carracci,  OUrc  Hnlon  und  6iulio  Romano  bat  ^oobralwn  (III  >S9  '•) 
Visen  ihm  freien  DarMImifii  «inen  JInfiW  pMM,  4m  H  Mt  am  fkmA  U  Camtw 
obinct  des  smgularitez  an^icignct  kat. 
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anderen  werden  vom  Dämon  tjctchiittelt.  Dies  find  weit  mehr  131j?rtmcn 
der  n4türlid)en  (Ditgift  als  Bereiche  ItttUcber  Verantwortlidiheit.  CQds  bei 
dtm  «iiMn  tragif^en  Kampf  bervwTUft,  b«nt}t  der  «ndm  mfibslo«  uiMl 
obiw  HiifHfrtant.  Qnd  fo  11114  nun  RtmtHNindt,  «mn  es  nötig  0^n4cn 
wird,  in  Sd)ut|  ii«biii«n,  d«9  *r  nidit  «as  ditfcm  6rund  auf  die  SMk  dtr 
Sünder  gefc^  «erde.  Von  mehr  als  cintm  Dämon  hat  er  ftd)  in  jenem 
großen  Cäuterungprojeß  befreit  der  .nis  dem  fflaler  der  UnnliAen  Dinge 
den  IDalcr  des  öeiftcs  machte,  und  daß  er  über  gcwiffe  Dinge,  foweit  Tie 
die  Ocffentlid>heit  berühren,  nicht  nadifichtig  dachte,  beweift  jene  6rjählunfl 
I)oubrahen$  von  den  Zellen,  in  denen  Rcmbrandt  (eine  Sd)üler  getrennt 
von  tin«nd«r  «iMten  \m$  und  «us  deren  einer  er  einmal  elnm  Sd)fiter. 
den  er  mit  feinem  fDodeil  ftaradief  und  Hdam  wid  e«a  fpielcnd  6ber- 
ra|idrte,  famt  dem  (Dedrtl  die  Creppe  Mnmiter  und  jam  Qaus  hinaus 
warf*). 


Die  flatteren  ffiatereien  des  Daditen  Und  von  dem  in  Octersbwrft  be- 
1lndUd)cn  QDerh  von  1636  und  der  Radierung  Hdam  und  6va  von  1658, 
von  der  früher  die  Sprache  war  (Hbbildung  Dr.  17),  infofem  verfd)ieden 
und  bilden  eine  Gruppe  für  fich,  als  der  falt  furditb.ir  ju  nennende  Cdirh- 
lidjheitsrinn,  der  Tich  in  jenen  ausdrüAt,  }u  6unlten  des  fdiönen  Con?  eine 
rtarhe  Hb|d)wäd)ung  erfährt.  Jndcm  der  nad«tc  Korper  wie  ein  guter 
Bilfen  von  Cidit  und  färbe  inmitten  einer  dimliclen  und  geflimmten  Qm- 
tebtmfl  auflagen  wird,  nibcrt  lld»  das  Problem  der  uns  von  den  tiolo- 
riltildKn  Sdnilen  Italiens  ber  gelitffiferen  Bebandlrnfsweife.  Deshalb  lind 
diefe  CQerhe,  die  Sufanna  im  I^aag  und  in  Berlin,  die  Bathfeba  der  Sanmi- 
lung  StcengraAt  im  Qaag  und  die  Bathleba  des  Couvre  Id)on  in  anderem 


•)  Dn6  die  HnchdttlC  «abr  Ifin  f'"!''  wird  »in"^3!  duT*  die  e«I(hl*lt  irr  Celnwand 
mit  dem  Hlltn,  wtU»  Witt  ab  Zdlcnwand  ditntn  mubtt,  |«d«nn  durth  dii  urkrnidUdx 
AwflHimg  dUfir  Cffimtmeswindc  In  im  niUMUdwn  HMtQuM  vm  IUiiifc«uiA»  Quit 
i«8B  bei  SMtiiN«,  dieoDun  ik  84.  beHMet. 
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Zulammenbang  früher  erwähnt  worden.  Die|e  CQerke  find  GQunder  von 
koloriftif6tm  Zaubtr  und  braud)en  dtt  VcrgUidiung  mit  allen  ancrlumnttn 
Dailltlliiiiflai  nadrttr  KSrptr  nmh  ^tr  Stitf  niAt  }u  fd»cttcn,  übcrtrcfh» 
He  |09«r  iti  4tr  BttebAeit  und  drni  CidMfplcl  4ir  «MitlMn  ObcrfUUbc.  für 
ciii}ctiie  dMcn  hät  Rnnbrandt  M»  in  Staditn  «nd  TtrUntm  d«r  Jnff«- 
nlcnmg  haum  genug  thun  hönnen,  und  Re3^nold$,  der  cinTt  die  Berltntr 
Sufanna  befaß  und  Tidi  wunderte,  wenn  ihm  bei  6flecionbfit  wieder  eine 
Studu'  ju  Icincir  Bt!d  vor  Hu^en  käm ,  hniipft  da  ücnicrtuinii  daran,  es 
(ei  äu&erlt  merkwürdig,  d.iß  Kembrandt  trotj  all  dielen  Hnftrcngiingen  }U- 
le^  eine  (o  häßlid)c  f  igur  gelcbaffen  habe*).  Jn  der  Richtung  der  linearen 
$d|»Qnhcit  n«d)9i«bightit  }u  bcfeigcn,  bat  es  Rcmbrmdt  offmbar  an  IDittm 
§MtM.  Vhmn  mm  b«i  dir  Sufanna  im  Qnklarai  wirt  und  dii  Haltung 
des  bn  allfn  feintdnmdwm  |o  groM  Hnftoft  «rrtgtndcn  Untitn  Beints  wit 
die  gcdudtte,  im  CDinkel  gcbrod^cnc  I^attting  d«S  Körpers  damit  mt- 
Icbuldigen  wollte,  daß  alles-  der  0[l.ibrheit  des  momentanen  Husdrudis  ge- 
opfert werde,  und  daß  der  $d)rcAcn  des  Qeberfalls  jene  fo  harahtcriltifAen 
Stellungen  völlig  motiviere,  fo  fällt  für  die  Batbleba  jeder  derartige 
äußere  6rund  weg  (Hbbildungen  Dr.  77  und  82).  Qier  kann  über  die 
wabrt  fDeinims  des  Rfinftler»  kein  Zweifel  fein. 

Die  Radierangen  und  Zeidmungen  ditfer  Klaffe  ergeben  di^etbe  Qlabr- 
ndmrang.  Sic  gehören  eng  fufanuncn,  iniI  Kembrandt  auf  die  platte  kaum 
weniger  geläufig  zeichnete  als  auf  das  Papier,  3n  das  ^abr  1658  fallen 
allein  vier  Hktblätter,  und  ein  weiteres  von  1661  ift  überhaupt  die  Utfte 
datierte  Radierung  de*  ftle ifter?  Die  fDittel .  die  in  den  Gemälden  des 
braunen  Cons  auf  den  Befdiauer  wie  Qcberhcijung  drud^en,  haben  hier, 
auf  (üeiß  und  Sd)Wdrj  befchränkt,  die  jauberhaftelte  (Qirhung.  Denen,  die 
an  diefen  Bttttöm  die  Zeidinung  oder  die  unangcntbrncn  formen  tadd^n, 
tefirde  Kembrandt  geantwortet  haben:  Qabt  Jhr  denn,  blinde  Choren,  für 
den  6tan}  meines  CidHs  aiif  der  bellen  Qaut  keine  Hugcn?  Cbwcine  CÖlpii, 


*)  A  JouriMgr  to  Händen  wd  Holfamd.  The  conqd^  «oihi  11  2S0. 
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die  Jbr  nur  fcblaffe  Brultc  feht,  wo  ich  mein  £icbt  auf  einem  paradieß 
{d)WcUtndcr  Oberflächen  und  an  lammetenen  Ciefen  vorbei  {parieren  führe! 
Rdimt  Jbr  denn  nid)t  6aercn  «Iten  Hdam  AU^d)m,  um  die  CQonne  dicics 
fliUai  Hofens  und  Oiflüfttis  des  Cid^ts  iu  genieß  I  Seid  Jln'  fo  uirfeln, 
um  der  f einbclt  meines  Blldis  in  den  Cenabfhihmgcn  nidyk  feigen  pt 
hSimen?  KSimt  Jbr  mehitn  Stoli  ntdit  mUfttblen,  du  irf»  mit  gitUem 
Cid)t  und  Td)war}en  Schatten  angefangen  und  nun  gelernt  babe,  im  Cid)t 
mit  voller  KörperliAhcit  }u  modellieren  und  im  Schatten  immer  noch  färbe 
durchlchimmem  ju  lallen?  Hlles  andere  aber  und  jumal  das  Vcrbaltniß 
des  Ober-  und  dnterhörpers,  worin  Jbr  gewohnt  feid,  die  weibliche  Qatur 
nad)  6ucrem  Kanon  }u  horrigicren,  habe  id)  gelaHen,  wie  id)  es  fand; 
Ub  habe  die  fermm  nidit  tviblen  mögen,  einerlei  ob  Jbr  lle  nun  als  on- 
gcwiblt  tadelt 

Jn  den  Ziidmangen  tritt  di^er  Zug  womSgtid)  nod)  fd)lag«ndcr  ber^ 
vor.  Rembrandt  |ud)t,  die  Hatur  }u  begreifen,  nid)t  lic  fa  mciflcm.  Qer 

den  H)?t  der  bätierifchcn  fitjendcti  f  raii ,  die  mit  einem  dumm  verlegenen 
Cachen  auf  dem  Gcficht  den  I-icpf  auf  den  Hrm  ftütjt,  anders  wünfchtc. 
müßte  verlangen,  daß  Rembrandt  nicht  Kenibrandt  wäre.  Cief  auf  die 
Banh  }urüdig(f(t}t.  wie  Tu  ift,  lä^t  Rc  die  fd)werc  flOalle  Uhw  KSrpermitte, 
die  dem  Rflnitler  fo  karakteriHifd)  crfdrien,  voll  lar  6eltang  kommen.  Die 
fdHafend.  ^geltreditc  mit  dem  auf  den  RUfcn  vorgeneij|lan,  verbäiftcn 
Kopf  tipc  dann  gan}  andere  formen  fcbcn.  Die  föefdNmg  ift  neuerdings 
To  indishret  gewefen,  daß  He  feftftetlen  }u  mörTen  glaubt,  in  weld)en  fällen 
Rembrandts  frau  Sashia  oder  Ipäter  I)cndri*ie  Hhtmodell  gtwefen  ift.  Jn 
der  Chjt  führte  im  XVII.  Jahrhundert  eine  Radierung  den  rjamcn:  Rom- 
brandts Konkubine.  Von  Rubens'  Helene  forment  lagt  de  pUes,  Re  |ei 
fdldn  wie  ^lena  gcwefen  und  babe  ibrcm  Olann  als  IDodell  gedient 
Dinge  diefcr  Hrt  Und  fdbftverftindUd).  Dcsbalb  und  aus  andtnn  erSndtii 
ift  es  anndt^,  davon  pt  fpvtdm.  Jn  den  mimilUben  wie  «elblidH» 
HMen  tritt  4«td^  das  Bcmftban  und  die  6ew$bnung  i«  tage,  in  alten 
ZwSMm  Huskunft  bei  der  Datur  }v  fu^cn.  IDandK  dicnenv  die  Ron* 
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ftruhtion  dts  Körptrgcrüftcs  f tU}urtclU n ,  manche  für  cU«  SpUl  der  Obcr- 
fVUh»;  in  *imr  unvottrodilro  iUdicnnig,  imI4k  dm  RunfHcr  «rMtaid  im 
Dunhil  bilitcr  dtm  b<Ubti«udrtftni,  rintn  Un§m  palrnfwci^  baUtndiii 
fllodtU  {tift  (B  193,  het  beddt  vu  Pi^alton  fräbcr  in  Qelknd  gtnmnt) 

und  in  einer  da}u  9«böv«nd«n  Z«idHiang  bandelt  ts  M>  wie  in  den  6e- 
ntälden  um  den  effeM  von  leiichtendtr  DaAtheit  gegen  Dunhel.  Hndere 
wieder  find  Studien  für  Verkürjtmgcn ,  mit  denen  Rembrandt  nidit  para- 
dierte, die  fr  .Iber  meitterlid)  behcrrldHe*).  Rierher  qebört  die  Radierung  einer 
HUe^onc  (B  110,  Hbb.  ßr.  ao)  mit  einer  kopfvor  abgcftür^ten  f  igur,  bauptfäd)« 
lUb  abtr  4»  vtiltQmmclIt  6cniadt  dtr  Rn«toinl*  <«•  Dr.  Ikymm  ^mlttr- 
<i«m).  Huf  ditfcm  Bild  tft  dtr  iUdavcr,  an  dtm  «bcn  die  Sdtidildidtt 
tntfcrnt  worden  ift,  vm  das  fjßm  btofinttini,  mA  dfffcn  C«ib  bereit»  avf> 
gefdmitltn  ili,  fo  verkürjt,  „d«9  dt*  ^ändc  faft  die  fö9«  berühren".  Jm 
ganzen  wird  man  bead)ten,  daß  Rembrandt  mit  feiner  Kcnntntß  der  Ter- 
hünunoien  fo  wenig  Staat  madit  wie  überhaupt  mit  [einen  Hhtftudien.  6r 
bat  die  öcUgcnhcit  C'ffenlid)tlid)  vermieden.  Jn  der  Sjene  des  barmberjigen 
Samariter»  bat  er  den  5d)wcrvcrwundeten ,  von  den  CDördcm  nadtt  Hus- 
ge}ogenen  m^ftiM  mit  irgend 'efaiir  ^ölle  jugcdcdtt;  den  binnmifabrenden 
Cbrifti»  bat  er  beMeldct  IDit  Hnsnabnw  von  ptA  nkbt  rnnfinnlidien 
Darftettvnge»  Jefu  an  der  fliaricrfaale  und  denen  de»  Qradlin»^  mit  Has> 
nabme  von  Rrcit}abnabme  und  Beweinung  — »  mk  IM  die  Cbemata,  naA 
denen  die  Italiener  fo  begierig  griffen,  von  ihm  verfd)mäht  worden!  (Qo 
find  die  heiligen  Sebaftianc  und  wo  die  gro^e  Hhtparade  der  Jtaltener, 
das  jüngfte  6eridit? 

Jndem  Rembrandt  an  ditfen  Hufgaben  vorüberging  und  das  Ziel  der 
Runft  anderswo  als  im  Kult  des  üaditen  Iud)te,  fcbritt  die  Renaillanc«  aud) 
ibrcifeits  unbeirrt  ibren  deg  weiter.  Jn  Rubens'  flBalerei  tritt  das  groN 
Cbema  in  wrttdtem  amfang  auf  und  wird  in  allen  Tariationen  abgewandelt 

*}  Qntir  den  pubUjitrtcn  Ziid>nuna(n  IV  163  b;  anbcrdim  du  Oarlttllungcn  int- 

Mnwteato  ftiiel  e"f  fliMMal»-  mi  C»bta<b«Mit»  1d»lafni4t  nnitr  In  *r  Oftkif 
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Dann  mit  der  6inricbtunj}  der  Hhademitn  am  6nde  des  rieben^chntcn 
7«lirhund«rls»  um  «llnitb«UMn  im  HMI«al  das  Studium  dtr  eipsabgfifT« 
n«d^  dtr  Aittht  mWgtnd  und  d«r  lUtur  das  Ron|ipt  lienigicrcnd  |nr 
ScHttritt,  wird  die  HktmaUrei  und  das  naditt  als  bMiftt  Huf  gabt  d«rRunR 

$d)uIdogma.  Die  Schüler  «ünfdKn,  was  Hc  gctemt  haben,  aud)  im  6xamtn 
der  Otffentlichhcit  ju  jeigen.  Di?  juncbmende  Cas}ivität  und  ßaganiricrung 
dtr  Sitten  in  den  privUcgicrtcn  Ständen  greift  als  ein  jweiter  I^ebel  ein. 

Rembrandt  war  nid)t  dieles  6eiftes  Kind.  Jn  einer  Zeidjnung  hat 
er  Reh  im  Htelierhittel  vor  uns  hingeTtcllt,  (d)wer  und  ruhtg,  entId)loncn 
und  fähig,  die  Din^e  }u  («bin,  wit  fic  And,  «im  BttiNidfl,  «Um  CMall- 
Tudbft  und  oljn«  dit  lUkhlkbt,  di«  dl«  fflutttr  to  vid  «ohltl)ititcn  B*- 
tdimigins  und  BiUlgms  ift.  Diefnr  flkann  «utt«,  was  «r  als  Rünfttir 
«ottl»  und  ms  «r  nidit  woHl»,  und  hatte  Mdts.  die  Ifraft  |«m  Reden 
und  lum  SdrtMigMi. 


R\\o,  das  n^dttc  (ei  „eine  der  böd)(ten  Hufgaben  der  Kunft;  denn 
das  Dadite  ift  das  Sdtwtt,  und  $d)$nl)ett  ift  der  endfwedi  der  Runftl* 
Di4t  SBie  teerden  wie  Hxienie  allgemein  vorgetragen,  und  fogar  die  Reidts- 
tagftribfine  hat  Re  als  inappellabel  veiliünden  hören.  fDan  arginnentiert, 
irie  CS  fdteint,  folgendermaßen.  CQenn  die  Kunft  der  Sd)önheit  dient,  To 
mvi  T\t  vor)ug$wet(c  diejenigen  Stoffe  ergreifen,  die  den  ftärhften  S<hön- 
heitsgehalt  befttjen.  Dun  nennen  wir  die  frauen  das  Id>öne  6eIchUrf)t,  be- 
urteilen He  vom  fllannes-  (oder  foll  man  fagen:  I5errcn-)ftandpiinht  nad) 
ihrer  SchönheitsquaUtät  und  Tmd  gewohnt,  die  Jn{}enierung  die|er  Sd)ön- 
h«lt  als  «NiMkben  I)auptberuf  gelten  }u  iaflen.  VRe  Idtttc  aber  die  Nheitere" 
Runlt  die  flrcvdt  des  Cehens  mifbUUgenl  Qnd  fe  mrd  das  reidift  aos- 
gellattete  em  irdifdier  Sdidnhett,  die  fTau  («das  COeib«),  —  und  da» 
man  nidit  milberftehc,  worum  es  fid)  handelt:  die  naditc  $d)dnheit  fm 
wurdigften  Gegenftand  der  Kunft  erklärt.  Die  naAten  Götter  und  Göttinnen 
der  Hntihe,  die  Dadttbtiten  der  Renaiflance  bis  herab  |u  ,1a  femme  daos 
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rart*  tmd  »le  nu  «u  Mton"  bcwtilta,  it$  Rfinltttr  und  pvUilumi  Mcr- 
über  |u  «Ucn  2titHi  fitiig  gewifcn.  DUfcr  Universalis  oonscnstts  mit 
ftiiMm  nidit  ywr  7«brtMf«iid«»  abfr  4o<h  äbir  fwri  JilirtMlfcndc  alten  Hn- 

Tehtti  tritt  nun  vor  Rembrandt.  prüft  ihn  und  judit  mit  den  Hcbldn.  Hlie 
[cU  man  glauben,  fragt  diefe  Kritik,  daß  von  einer  Rembrandtlcbcn  B<\th- 
jfba  Honig  David  fo  lebhaft  criAüttcrt  und  verführt  werde,  und  diefe 
5u(aniu,  ift  lit  nid>t  eine  Dtenftmagd,  und  nid)t  des  Belauern >  im  Bad 
ond  in  der  QtimUd)kcit  wert,  es  fei  denn  dji^  das  Dunhtl  über  ibrt  nid>t 
■»orbMidcnc»  Rti|e  tiofdx?  6cifslnt  tin  btrfilmrttr  Bunffiwnncr  dir  crftm 
l^llftt  dis  «djl^dintni  7a1)ffMmd«rt>  imd  Qhtleaat  freund,  Umukt  fu 
fincm  Rim^andtiTdien  Hlit  (eatatogne  rsisonod  |k  196):  «ta  ift  lint  altt 
fraa  von  ftbr  unangenebmcm  Husdrudt  mit  einem  1^  virtrochneten  und 
abgemagerten  Körper,  daß  ihr  HnbliA  eine  w^hre  Kur  gegen  die  Ciebe  ift 
(un  vrai  remede  d'amour).  Jd)  weiß  nicht,  wa*  Rembrandt  (o  oft  daju 
trieb,  Iold>e  Hhtc  ju  mad)en.  Sie  find  alle  mißlungen  und  für  das  Huge 
uncrfreulid).  VielUid)t  bekam  er  keine  guten  QQodellc  und  gab  die  Dinge, 
fe  wie  «r  11t  t«b,  «Uder.  Jndes  «Nur  er  «in  lo  wrtreBttdw  Rönftler,  da^  er 
dU  IMwrUdic  mMam  »»d  dU  OnlmrrcMbeit  in  diefcn  Sad^  bitte  be- 
merlMi  und  da9  «r  bitte  ffibten  mfilfcn,  dal  fl«  ibm  nidrt  lagen  (qua  oes 
softes  de  sujets  n'ötaient  pas  de  son  genre).  CQahrfcheinlid)  legte  «r 
nur  auf  das  I5eildunhel  CQcrt  und  vernad)l«IßgU  dcsbalb  honrthte  Zcidiinung, 
Huawahl  und  Sd^önheit  feiner  figuren." 

fl}an  mu&  bierju  etwas  anmerken.  Die  öffentliAe  Dfleinung,  die  in 
Rcmbrandts  naditen  Darftellungen  eine  „fl2edi}in  gegen  die  £tebe"  Ticbt, 
ftcbt  In  abgmndtiifem  Oegcnlat}  jur  geltenden  HcNbetik  III«nn  bitr  IQtrke 
getadelt  werden,  wtil  Ac  keinen  «der  fegar  daa  6ege»teU  des  Rcifea 
ausüben,  |6  unterfteUt  nun,  dal  das  fdiön«  Runftwerk  gilallen,  d.  b. 
einen  Rei|  ausüben  d.  b.  aad)  gegenItindUd)  intereinercn  müffe.  Cdie  ver- 
hält Fid)  aber  diefe  ffleinung  }u  dem  angeblidnn  „unintcrcfrierten  (Qohl- 
gefallen",  das  die  Kunft  erregen  foll?  Kant  hat  diefe  formel  gebraud)t, 
und  Sd)op«nbauer  bat  aus  dem  (Hillen  und  feiner  Huatd)altung  und 


Brechung  durch  Kunft  und  Religion  den  Hngelpunkt  feines  Sj'Items  gemad)t. 
(niet}Id)e  bat  frttlid)  «b  Sttyr  lint  apborillifcb«  Kritih  dUfcr  Cbtoritn  and 
SijKitm  vom  Standpunkt  der  Hfin1lltmf«1)ning  figiten  [Zur  6(nMlof k  der 
ffioral  III  6],  dU  dem     dcnhtn  gitM,  dtr  gewolmt  ill,  fibir  di4«  Ding« 

nad))udenfttn).  (Her  die  Cheorie  von  Griften}  und  Hufgabc  der  „Kunft  um  der 
Kuntt  willen"  für  vermehrt  hält  und  der  gtgcnftändliAen  Seite  der  Kunft  eine 
febr  viel  größm  Bedeutung  juerbcnnt  als  der  F)ochmut  der  Kcnnerfchaft  viclfad) 
jugicbt,  wird  ni  der  fllcinung  gedrängt,  d<iP  es  ,nid-i  Stellen  giebt,  an  denen 
die  öffentltche  ffleinunj)  nid)t  CInr<d)t  hat  und  <in  denen  Hcfthetik  und 
pbilofopbic  gründlW  SdHfibniA  leWtn.  VIctUUbt  alfo.  daß  in  dm  UrttU 
fibcr  dU  Mfdvinglidi«  QSplkMwtt  Rcmbrandtifdicr  Oadrtbeltcn  «in  0ran 
VMffMt  Ridit;  dO  tMnn  das  gcgcnllindU6  Hn}itlKndt  und  Jntercflkrcnde 
)um  (Hefen  der  Kunft  geb&rt  (und  mr  will  bcftnittn,  da(  die  htidnifd)« 
Kunft  ibr«  66tter  und  die  d^riftlid)«  ibr«  IDadonnen  u.  f.  w.  ni6t  nur 
mit  den  Hugen,  fondern  mi&i  mit  dem  I^erjcn  geliebt  habe'),  iimgehchrt 
das  gegcnftandlich  Hbftoßende  ihrem  GQelen  widerfpricbt  Giqcntlich  Tind 
Kenner  und  Laien  bierin  nid}t  (o  vcrfchiedener  ffietnung;  nur  daß  die 
Renntr  Rbig  Hnd,  über  den  ff9$m  hintUerifdKn  eigenld)aften  eines  derlicf 
das  QiVlidK  und  icgenlÜndUd)  91«id)gQtfig«  }u  Qb«rf  eben,  das  Ad»  dem 
taten  als  einjig  Vorhandenes  aufdringt.  Offenbar  ift  aber,  dal  die  ganfe 
firag«  falfd)  g«ftcUt  ift.  Das  $d»öne  oder  QatUd)«  find  nidrt  di«  J^aapl- 
axen,  um  die  die  Kunft  Ttch  dreht. 

Die  Hufgabe  der  Kunit ,  wtirdc  Rembrandt  lagen ,  ift  nid>t  die,  aus 
der  üDlirhUchheit  }u  fliehen,  durch  die  öauhclci  eines  Craums,  durch  das 
fefthalten  der  Craumgcftalten  in  der  ^orm  des  Schonen  über  tie  hinvcg- 
}utäuld>en,  fondem  ihre  Hufgabe  ift,  die  8tiritUd)liett  iu  deuten.  (Dan  kann 
di«  formen  vMA  aus  dtr  IDiTktid)k«it  «ihlcn»  dl^  anndymen  und  jenes 
«Mrfen:  vor  der  ung«b«u«rcn  6re9«  d«r  Hufgab«  wir«  loUb  ein  «9)Urifd>er 
Ciams  frrwibaft  Di«  mirklidtkrit  in  ihrem  gan}cn  Cfanfang  ift  ab  ffialtrial 
kaum  ausreid^end,  Sinn  und  CQefen  }u  deuten.  Cfnd  fo  muß  alles  helfen, 
das  Ckbeimnil  ju  «ntritfeln,  das  (ogmannte  Sd)öne  und  das  ^ä|Ud)«» 
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dA&  6roßc  und  das  Qnan(ehnliche.    6iebt  es  überhaupt  ein  Schönes  in 
Dinscn  lelbft  und  «IfQ  «in  ni(bt{d)öncs,  ein  Q«(Ud)is7  Od«r  ilt  dUftt 
Io9ni«mit«  $d»9n«  nidrt  vMbiNbr  du  9«l)«innii|voU«  Jhftrfdicni,  das  der 
KfinfUcr  aus  d«n  Dtnscn  dtutct;  und  d«*  der  Bckbiucndt«!»  Bcglfidmidt* 

fühlen  muß,  worin  allo  ein  ^emcinfamts  JnttrcTfe  Txd)  knüpft,  eine  Saitt 
kfinftlmfd)tr  CtidcnfdMft  in  uns  eine  Saite  mttfd)xi>in9en  heißt?  Huf  diefer 
—  nicht  Sympathie,  fondem  Synenergie  beruht  die  {Dacht  der  Kunft. 
Sic  deutet  imd  qiebt,  worüber  wir  unwtITend  waren  iind  wonad)  wir 
fragend  verlangen.  Jn  der  Chat,  he  befriedigt  ein  tiefes  Jnterelf«  unftres 
filbais  md  Da|«iit«> 

HUcs  in  der  QIcU  hat  Htm  und  Sdialt.  Rtmbrandt  fin)  damit  an,  das 
H<u^  }H  dauten.  er  sab  den  körptrtid)«)  IDanfdMn  «teder;  er  jab  Um  mit 
ftteidem  und  ohne  Kleider.  6r  madM«  and»  die  Sinnlidriwit  fam  Oegtnfland 
der  Kunft.  (Her  hat  nun  den  fDut,  ju  Tagen,  V\t  fei  kein  Öcgcnftand  der 
Kunft?  KunTtwcrkc  aller  Zeiten  und  aller  Künftc,  der  bildenden  und  der 
fflurih,  find  da  und  Ipredien  vernehmliA.  für  Txdn  perfönlid)  hat  jeder  die  voll- 
kommene freiheit,  he  abzulehnen;  aber  keine  Cheorie,  die  allgemeine  Gültig- 
keit b«anfprud)t,  kann  Ke  aus  der  Cdclt  (d)affcn.  Hud)  die  Kantifdx 
Heltbetiit,  Merin  die  SdmefNr  eines  Kunf^efdimadi^  dem  in  der  OppoAtten 
gßfßn  die  Gqelfe  des  adb^nten  Jabrbunderts  kein  (Darmor  weil  9«nvg 
und  luit  9enu9  war»  dem  di«  Polydtremi«  als  Sinnltdiliett  und  dit  färbe 
als  anhtufd)httt  (r|d)ien,  ift  dagegen  ohnmäditig.  (domit  frciUd)  ihre 
übrigen  TerdienTte  ungefdimälert  bleiben,  da  Ti«  das  KünftterildK  im  (tlflercn 
Sinn  erft  für  alle  CQelt  und  Zeit  entdedit  hat.) 

So  waren  alfo  die  Hnfänoic  von  Rcmbrandts  Kunft.  ttlie  aber  ging 
es  weiter?  Jn  dem  Cebcn  vieler  großer  Künftler,  die  mit  Cairklid)keit  und 
Daturatismus  begonnen  iNAen,  kommt  ein  HugcnbUA  oder  ebM  Ofandung, 
tve  Üe  ein  Gkel  an  der  dürklidM  erfatt,  und  fi«  nidjis  anderes  als 
flä^el,  dk  Ii«  wef-  und  cmperbeben  mMiten,  w9nfd)en.  Dies  Ut  dar  kri- 
tifd)e  (Doment,  wo  die  Terfudnmg  d«r  HmUSk»  wSt  ibren  CodMngcn  der 
erdferne,  des  Craoms,  der  formenfdtönbeit  und  Klarheit  anbebt  Rem- 
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IffmdC  kumt»  dit  HntUu  tinigermapfn  und  ntAt  nur  dU  Kaifcr-  und 
VbUofepbmlHiRtn  des  hUinm  (Dufnimi  von  6ipttbgfi1lcii,  das  er  Mal, 
ebwoM  Utm  di<(e  re«Ultifd)m  merke  w«bf1d)eliiUdl»  am  betten  ^elieten. 
Jn  feinen  IDappen  hatte  er  wohl  Stidie  nadl»  der  Hntikt.  und  ci^t 
Zeid)nun9cn  na6  der  Hntihe  werden  ausdrüdtlid)  erwähnt.  Di«  Gebildeten 
in  I^olland  fammclten,  fchon  aus  JntorcTTf  für  dio  ältcft?  vatcrländifcbe  0e- 
fd)id>te,  antike  Jn[itiriftcn  und  Reliefs,  fniinjon.  fncd<)illoii,  Geninu'ti :  bereits 
war  die  Hrchaologie  eine  ijulfsdisjiplin  der  klal(i[ch  pbilologild^cn  Studien. 
HUes  dies  wet  Rembrandt  nidit  fremd;  er  modite  dtifcRmill  irtetleidit  be- 
«iiiidtni,  aber  er  folgt»  ibr  nldit  nad».  Jn  feinen  Slerlicn  glebt  es  Mne 
fobben  QebenraftfKmgen,  wie  lic  einmal  Rubens  bietet,  indem  er  einen  9^ 
malten  HpoU  von  BelMdere  auf  feiner  Dimvand  febcn  \Ht  Die  banoni- 
fdwi  JdealverbSttniTTe  und  -umriTTe  antiher  Racfitheiten  waren  Rembrandt 
unmöq!id>:  er  glaubte  einfadi  nicht  ,in  diefen  Glauben.  So  wie  feine  0e- 
ftalten  lieh  bewegten  und  gehUndct  waren,  darf  man  nicht  erwarten,  daß  fic 
apolUnifcbe  oder  l)erkuhld)e  formen  beiäßen.  Die  Jtaliener  der  RenaiUance 
empfanden  bierin  anders  und  ähnlid)  wie  die  Hntik«;  He  glaubten  an  das 
0egma  dir  Rfitperberrlidibeit  und  bsben,  indem  He  von  der  nadtim  fi^ur  und 
ibrem  Jdeallianefi  ausgingen,  elnfad»  und  fetgeridyfig  die  StatfHdiheit  der  Be- 
kleidung, den  grolen  Qluff  der  OtwindiMr,  die  grofle  6ebirde  binfu« 
konftrutert.  QQas  Tie  damit  errcidnn,  Ift  chie  Qett  ffir  fid),  die  Kunft« 
Wahrheit  beHtjt.  Rembrandt  hat  etwas  andere?,  di^  wn?  für  germanifche 
Hnfdiauimq  die  Kunft  beHtun  muß:  nicht  bloß  die  Cüabrbeit,  fondem  aud) 
die  CClirhlichkieU :  was  Shahefpeare  bcfitjt  und  die  Did)ter,  die  wir  }u  unteren 
bcftcn  iabicn"  (l^erman  Grimm).  6r  hatte  die  nad>biidungcn  der  derkc 
der  RapbMl,  IDidieUnget«,  ^an  in  feinen  IDappen;  aber  in  BArpcr- 
blldung  und  Hufbau  der  6dtalt  ^g  er  feine  eigenen  ICtege.  Gr  glaubte 
an  die  6IirMid)keit  und  fudvte  in  ibrer  Deutung,  nidit  in  ibrer  Degaüon 
feine  Kunftwahrheit.  Dies  ift  aud)  der  tiefere  6rund,  warum  das  ^9lid>e 
einen  fo  breiten  R.uini  bei  ihm  einnimmt,  ttlir  haben  fchon  früher  erörtert 
daß  das  QäßUd)«  einen  (tärheren  Slirlilid}hcitsgcbalt  bat  als  das  Sdjöne, 
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daf  MB  ikan  Ert  HMIraliHe«!  fa  $i«ndi  kommt  ($.  185—188).  f)\mn 
nilit  die  gro^t  fD«6t  des  QittiAcn.  «DU  WblildKn  Sjcmn,  t«ft  erimm, 
piffi  tms  lUmbrmdt  mit  «It  |flNuid«rl>afttn  fifurm  «nsflifliirt;  Oniftu» 

}aw(iltn  von  crfchredttnder  I^äßlichkcit,  immer  aber  fo  wirMid),  uns 
diderfprud)  niemals  in  den  Sinn  kommt"  Dies  aImt  fährt  ]»  einer 
weiteren  Betrachtung. 

CCIenn  jutn  Kiefen  der  KunTt,  Jagen  wir  allgemein:  das  Ceben- 
fördcmdc  gehört,  das  un|ere  6nergic  erhöbt,  und  wenn  wir  die(e  Sigen- 
fdwrft  mit  t»cd>1etndtn  Hiisdrfidmi:  CrSItimg  der  Rmft,  SdKhibeit  n.  f.  w. 
benennen,  To  könnte  d«s  QSIlidk*,  indem  es  jenem  entgefenwirkt,  ab  ein 
fu  Vermeidendes  empfunden  werden.  Dies  war  eine  der  €hrnndan]4KMiangcn 
6octbes,  von  dem 

im0elMHn  HoimlAmtri, 

D(n  da*  Vfrwfrflitfn,  6wig-unfll||t 
S(i>önbtit»Utb«n(Un  rtgt  ni4d)t. 

Jn  diefcm  Bedanken  haken  wir  |tt  erkliren  9erlud)t,  warum  die  ail- 
Oemekie  HnfidU  }u  der  Ckeerie  im  IDiderfpnid)  Hebt»  das  SdMkie  als  das 
Belebende  und  Jnt*r4Kerende  begrfiH  das  QSplid)e  aber  nid>t  unridMig  ab- 
lehnt, da  t*in  Dafein  und  HnUidi  vnHre  Snergie  herabtelft  und  die  SAcns- 

kraft  lähmt.  JndefTcn  ift  mit  diefcr  einfachen  Hltcmativc  der  Streit  nidiA 
erledigt.  $d)ön  und  Räftlich  find  Vorrtellungcn,  die  der  Schale  und  dem 
Sinnlichen  der  dclt  angehören.  Sowie  die  Betrad)tung  und  die  Kuiift  fich 
dem  Hern  der  Dinge  juwendet,  verlieren  He  ihre  Bedeutung  und  ihren  öegenlatj. 
(Qcr  glaubt,  daß  der  {Qcg  der  Hunft  immer  mehr  von  au^cn  nad)  innen  und 
vom  Körper  ]ur  Sede  führe,  teird  der  iDeinung  fein,  dap  bierin  Rembrandt 
einer  der  miAtigRen  Bahnbred)cr  gewefen  iH  Tor  fekrnn  Höge  wird  das 
StnnlidiK  pm  Cbor  des  DidiinnnUiben,  das  Ad)  knmer  «ilUger  öffnet 

Ton  je  fd)on  ift  bemerkt  worden,  wie  viel  mehr  Raum  in  feiner  Dar- 
ftellung  dem  Hltcr.  körperlidier  Gebrechlichkeit  und  dem  Husdruck  gefammelter, 
forgcnvoUcr  geiftigcr  Bctrad}tung  gegönnt  i(t  aU  der  Iorglo{in  Jugend  und 
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ScbSnbcit.  D«s  ClKm«  d»  attm  flUimcs  und  dir  «Hm  fr«a  itljl  dvrd»  iUe 
fkriodm  fitacr  KimIL  $4)oii  Mb,  in  dir  C^dmtr  Zeit,  tritt  das  Süd  der 
«Ittn  fratt  auf,  itti  in  linim  großen  Bod>,  «obl  dir  BUmI,  Uift  (01dm1»urg);  in 

der  bdUgen  familit  des  Couvre  (eiftet  fie  als  Clifabeth  der  fßaria  GefelUcbaft. 
Dann  wiederholt  es  Vidh  in  mannigfacher  Hbwandelung,  die  6reirm  nachdenkend, 
die  Rändc  mit  dem  Hugcnglas  auf  dem  Budi  nih«nd,  aud)  wobl  ohne  Bud>  und 
die  t)ändc  einfadi  julammcngclcgt,  fo  viclemalc,  daß  man  wohl  an  den  Ju^end- 
eindrudt  (einer  alten  QQutter  denken  muß,  der  ihm  (ein  £eben  lang  vor  Hugen 
fliUitbcn  Ut  DU  finft  gcfordttcn  Züge,  mannigfadbir  6ram,  6ifObl  von  ein> 
famlitit  lin  DaAdmlun  wie  ein  Qltg  ohne  end«  und  ins  amndUdK  Uldicn 
ans  64idit  und  Qalton^  diifir  6KHimim  und  Ordk.  Alan  pflift  naivir 
Cdeife  alten  Ceuten  manchmal  und  mit  liniger  Verwunderung  das  Httribut: 
Id)ön  ju  geben  —  ein  fchöner  alter  (Dann  — ,  als  wäre  normaler  deife  F5äßlicb- 
kett  und  Hlter  gleichbedeutend,  das  diefe  GePichtcr  ausjeid>net,  ift  der  hohe 
6(balt  an  6mp1indung  und  Seele.  CQäre  es  nun  aber  lo,  daß  das  F)äß- 
lidn*  mehr  Seele  enthielte  als  das  Schöne,  gleichwie  Schrates  [ein  häßliches 
6<lidj«  als  «int  virMtUndt  fliasttt  bc|itd)nit  bat?  Rimbrandt  modite  amt- 
«ortin  «ii  e«ctN  in  fiinim  HUifftwirli  dl*  rd)9ni  Snliifui  ffndbm  UPt: 

Oer  Spitgtl  |««t  mir:  id)  bin  IMnl 

Jbr  lagt:  }u  «Iteen  lel  avA  mitn  SefdtUk. 

Vor  6ott  mui  «Um  nvig  Hehn, 

Jn  inif  Hebt  Jbn,  Me  4UHn  HugenbU*. 

So  0«fib«n,  ftit>5nn  )^9li4»lMit  wii  Sd^nbiit  ni4)t  lliran  Crigir; 
bitdi  Und  von  6ott^  Hbnr  frillid)  Ui«t  in  dir  SdMhibiit  mtbr  Tir> 
füiinmg  und  HcupfrlidItlMit,  und  [o  mag  dem  RfinMir,  dir  d«n  rMUTd)en 
Httsdmdt  fa4i  dli  ^lldrinit  als  das  palfmdcn  6ifiW  crldKimn.  Dli 

*)  SUn  mui  aud)  Itfcn,  «as  eoctbc  in  den  Dotcn  und  Hbbandlanfcn  lum  beflcren 
Vfliflindnik  de»  SIcMIIIMNn  Dtvan.  «irter  der  (MeffAifN:  nitttmetms,  bcmeilrt.  .Dem 
*  Hm  eines  faulenden  hundis  vcriitbt  Oi(ami  «inc  nttlidit  B(tr.uf)tun9  abjalodtin,  die  m»  m 
6ellam«n  Ndt  und  erbaut'.  Qbtnda  die  |d>öncn  intcbdriten  Vcrje.  (CEUimarer  Hiutab«  VIJ  7S>} 


nerditdx»  OUbn,  dit  di«  fflutlirgetttft  mit  einem  gilKdtnwn,  imitrU4»m 
Hnsdni*  roaltm.  müffcn  f»obt  ihn  QWfdjlUit  fdH&ner  gefundm  b^m  «b 
dit  üftii  flliMlMiiMngiMlrtir  dir  JtaUcntr. 

Dit  froft  Rollt,  die  das  I^ä9ltd)e  bei  Retnbrandt  fpitlt,  fttUt  man 
ftd)  immer  gem  als  einen  Defcht  vor,  als  habe  er  den  Sinn  für  das  „Sd>öne" 
und  die  fähighoit,  es  .lusjudriidion,  nicht  bcIcTIcn,  oder  als  habe  ihm  fyol- 
Und  }u  wenig  IXiateridl  dafür  gelufert.  Hbcr  I)olland  war  nicht  arm  an 
fd)öncn  frauen  und  fDidd)en.  ein  Vtntjiantr  urttUt:  le  donoe  sono 
piuliosio  bdlCi  und  ftlUt  dit  fran}oftn»  dit  fid>  von  jtbtr  in  diifcr  $ad)t  aU 
Rtnmr  IShltni.  fanden  ti||tntliA  «n  der  Sdbönbeit  der  QolUnderlmien  nidrts 
ansiiifc^;  mir  fei  ihr«  $d)5nbtit  weniger  }«rt  mid  olme  0r«fit,  imd  dtiftr 
fllangel  an  6r4^t  ward  befonders  ibftr  Kltidung  }ur  Caft  gelegt*).  Jn  I)olland 
felbft  bcjciAnete  man  in  x>icr  Vcrfen,  wa§  jti  einer  fd>önen  frau  gehört,  und  was 
an  b^ondtrcr  Scbönbtit  di«  frauen  dtr  Städte  d«s  Candcs  da}u  mitbringen. 

Ecn  Anuievdams  aensicht  (MditK  eai  Ddte  swRlh, 

Een  Lcj'dsc  rongli  (?),  ecn  Ooudsf  sangh  (Öifanjl, 

Een  Dortse  middel  (Körptrmittt,  CaiUt),  een  Haedems  vesen 

Vcor  acboon  In  HWIand  aljn  gcpreNn**). 

Rcmbrandt  bat  anfangs  der  rierjiger  lahre  mit  JntereTTe  junge  biibfdM 
frauen  porträtiert,  und  wir  wollen  nod)mals  an  jenes  tumbe  glatte  QtTidnt 
(Condon.  Bu*ingham  palace,  Abbildung  Hr.  46)  erinnern.  3n  den  hUinertn 
Radierblättern  begegnen  in  den  dreißiger  Jahren  böcbft  feine  und  liebenswürdige 
€UMtbtr*  Dasl)auptftidi  derfpUiren  Ztitm5d>tt  die  junge  ^ersburgtrDmne 

*i  Dai  Hbltchcn  dtr  Oh'tn,  fo  lautet  die  Kritik,  wintn  Vit  nt*f  dur*  D»rüb«r- 
IrUiirtn  der  t)aari  )u  korhgitrtn;  «ul  ibrt  OEUnatn  drüdit  irgend  ein  ld)wirts  (DttaUHüdi; 
das  niid  llt  Mt  ans  Rim  Mnavt  gefMoffen.  Der  Itopf  ttit  lUierHA  ein«tlnat  In  «Imh 
Kragin  von  t^n  Glien  ninfang.  nni  ihrt  Btwegun)  ilt  ma|(hinenmättä  '»'^t  iurit  eine 
fcdtr,  g«i}  obnt  frtibcit.  «Elles  sont  caparacoante  d'un  Hfl*.  Oaa  Hü  bidetrtel«  »W- 
NUM  «in  Coittttanliidi,  fit  mir  «edir  auf  «Um  nfld»  am  nevin  betlin^lAen  «der  Inn* 
fSHIdien  (QörterbüdMni,  IMdk  aM  fMiWgcr  amlra^e  teft|uhellen  gelnngcn. 

**>  $«tberiaiM  p.  na.  ««iMr  aM6  4aa  Zitat  dir  Mebtrsebcndin  Hniwerhuni  fUmmt. 
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von  1656  fein  in  ihrem  ftarh  beleuchteten  weißen  Kragen,  Debcn  ihr  ftebt  ein 
Cifd)  mit  einem  Buch,  }wei  Hepfeln  und  einem  dritten,  balbgetd)ältcn.  Sic 
liMnt  «Ifo  ntdit  imbcftkcn  in  Hcpfcl  }u  beißen.  Jn  ihrer  gar  nicht  ym 
DijhmWgm,  dw  sroM  IQand.  bilt  fi«  tim  Meint  rote  Ddlie.  Hos  ihren 
tiifUigniden  Hustn  liemmt  ein  nibtg  »ngmOiMur  BHA,  der  attc«  proUt- 
nt«HMH  ausfchUcßt;  Tie  hat  etwas  von  dem  Txihtrtn  Olcfcn  der  lliUth«ti{cn 
frauen,  wie  Tie  in  ttlilhelm  {Qeifters  danderjahren  vorkommen 

Crotjdem  in  diefen  IHerhen  der  vollgültige  Beweis  geliefert  ift,  daß 
es  Rembrandt  nicht  an  SchönhcUsnnn  gefehlt,  bleibt  doch  die  Gnipfindung. 
als  habe  eine  gro&e  (üandelung  in  ihm  ftattgefunden,  und  eine  Hnlidjt  von 
der  TcffindUiMttit  der  fdtönen  irnd  ftmiUdien  Dinge  in  ihm  piaQ  gegriffen, 
derart  wie  der  T«tcr  Catf  in  feiner  nQditemen  Prefa  von  der  ettcUicit  der 
BEclt  }tf  feinen  Sefem  t^pto&nn  (oben  S.  81),  eine  OIcItMifdMmana,  die 
von  der  Sd)ale  )um  Kern  gedrungen  ift,  und  «uf  weld)cr  nihend  die  UmK 
fo  fehr  Tie  an  die  Sprad)e  der  (innltcben  form  gebunden  ift,  nfdytt  anderes 
als  eine  innere  Hielt  der  Seele  und  Hhnung  verkünden  kann. 

Damit  ftoBen  wir  auf  den  letjten  Grund,  warum  Kcmbrandt  dem 
(d>önen  Dadtten  und  der  Hktmalcrei  überhaupt  einen  |o  geringen  Raum  in 
fetner  Rtmft  gcwibrt  bat  Das  Oadite  ill  die  Verltlärung  des  Körpcrlid)«n 
in  der  Konft.  eine  Rontt,  die  als  0nbatt  und  Hn^be  die  Darftellong 
der  1idrperlldl)en  figiir  betrautet,  lionnnt  folgeridrtit  da|a,  das  DaAte  als 
böd)rte,  ja  cinjige  Hufgabc  fu  Retten.  Sine  fotd)e  RnnR  Ht  die  Hntike 
und,  in  wcfentlid)en  Stücken  ihr  verwandt,  die  der  RenaiTIance,  foweit  Tte, 
dem  Chrittentum  und  fnittclaltcr  ftch  cntgegenwerfend,  den  Kult  des  {Denfchen- 
heros,  des  Sinncnnicnlchcn  mu  dem  Recht  [enicr  Cncbc  und  [einer  Qeber- 
gcwalt  verkündet,  lowcit  fie  das  I)eidcntum  erneuert  hat.  6ine  neue  Kunft 
aber,  die  erltens  foweit  von  d)rirtlid>em  6efüht  durdnirungen  ift,  da^  He 
von  der  tSUbeitegenbeit  des  6eWes  fiber  den  KSrpcr  aasgeht»  und  zweitens 
den  HUcinanOMTud»  der  figur  and  ihre  Yordergrandsrotte  nidit  aneilicnnt 
fondem  den  fflmfdien  mit  dem  Bll  der  Qlett  }afMnwin1icbt,  nra9  notwendig 
eine  gan|  verintote  Strttong  for  tHiedergab«  des  Qaditen  eimi^cn.  Das 
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Dadttc  verfd)windet  aU  Qauptftüch  ibr«s  Programms,  für  den  RfinTtUr 
«ir4  4m  Studtam  dt*  OmMhi  für  «llc  ewigluit  «U  6rMiim«tik  dir  fetm 
untrUM  Ucibcn;  «btr  di«s  bew«m  nidrts  ffir  dU  lOdt  «QlerbjOb  des 
HttUcrs.  Ond  bitriii  Ut  Rtrobrandt  mod«rntr  gtw^cn  «1*  wir  ts  bnrte 
find.  Dif  fllMht  der  ßhrafe  verblendet  uns  über  die  cinfa(f)e  Qlahrbeit,  daß. 
wo  das  Ceben  das  ßatfetc  ausftöDt  und  judeAt,  Kunft  und  Künitler  nitht 
mit  einem  eingebildeten  Befferwiflen  Fid)  verlAanjen  dürffn,  {ondern  den  beil- 
bringenden Bund  mit  dem  Cebcn  fdiließcn  müffen,  aus  dem  }u  allen  großen 
Zeiten  der  Kunft  ibre  dabrbot  und  die  Kraft  ibres  Husdrudtsvermögens 
fr««Af<n  ift**). 


•)  Di»Ic  6«(Uinhtii  hab«  idi  vor  tinigrn  Jahrtn  in  mtintm  .Kflmpl  um  dit  ntlli 
Rmit*  S.  116  n.  des  nihtrtn  cntwidult.  Crot|  itt  dUdcrlpradw,  den  Ii*  «tUftintUd»  ge« 
hmim  babtn,  baltt  id>  lit  votlltindif  aufrtd)t. 
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Veränderung  der  Kompontionstioeire.  Dae  Bild  der 
Qlardeine  der  'Ciubnnuber* 


n  den  Kunitbetrachttingcn,  die  6oethe,  von  dtr  Sammlung  BoilTeree 
angeregt,  in  die  ße(d)rcibung  Jeincr  Reife  am  Rhein,  fllain  und  Dedtar  in 
den  Jahren  1814  und  1815  hineinflotht,  begegnet  folgende  Stelle:  „6$  ift 
nur  ein  Id>wad)er  Bei)«lf,  wenn  man  bei  dürdigung  außerordentlicher  Ca- 
Imtt  vomU^  ausjumitteln  droht»  wobtr  1U  alUnfalU  U)r*  Torjüge  ge« 
Dtr  IDmId»  tpti^  ni«  }o  anttr|dk«idcn,  «•>  nrf^finstkb  und 
ww  «b9«ltitct  ift.  6r  btdicnt  lid>  der  Qltlt  wit  tr  Iii  llndtt,  und  b«t  da^a 
ein  vollkommenes  Red)t.  Den  originalen  Hünftler  hann  man  alfo  den- 
jenigen nennen.  weld)«r  die  6cgcnftände  um  Heb  her  nadi  individueller, 
nationeller  und  junätblt  überlieferter  HIcife  behandelt  und  ju  einem  cicfuatcn 
6an}en  jufammenbildet.  (denn  wir  .\[\c  von  einem  (old)en  (prechcn,  [o  ift 
CS  un(ere  pflidit,  }u  allererft  (eine  Kraft  und  die  Husbildung  der|elben  }u 
bctraditcn,  fodann  feint  niiMt*  Qm^ebung,  infoftrn  At  ihm  6^enfltindc, 
f  trttghdtoi  und  ddbmungtn  fibtrlkftrt,  und  iult^  dfirltn  wir  eilt  unttrtn 
BUdi  nad)  «Upen  ridrttn  und  vnttrfudHn»  nidit  fewoM  was  n  fremdw  9t- 
hannt  als  wie  «r  es  htnulft  habe.  Demi  dtr  ^ad)  von  vitltm  Outtn,  Ttr- 
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gnüijlii^eri,  nüt}lichen  webt  über  die  CQclt,  oft  Jahrhunderte  bin- 
durd>,  ebc  man  (einen  Cmfluß  (pärt  SUbt  man  ts  denn  HUn«d)t 
DOrtrn  fendcrtt*  an,  d«9  er  in  Venedii  0ew4cn?  Di^cr  CrelRUK  UWt 
fld»  4tird)9ättti9  4n»  fid>  felUI  crMircn.  (dnd  m«0  «mh  bei  den  Dieder- 
lindim  im  (cAqebntcn  TabHinndcrt  da»  Beifpicl  der  DtaUener  bervor- 
fdieinen):  „Der  niederländer  bleibt  niederländer,  ja  die  nationaletgtntümlidh 
heit  beberrlAt  ftt  dergeftalt,  d.ip  fu  Tid)  juUtjt  wieder  in  ihren  Zauberhreis 
eintd)ließen  und  jede  fremde  ßildung  abweifcn.  So  bat  Rembrandt  das 
bödjfte  Künftlertalent  betbätigt,  wo}u  ihm  Stoff  und  Hnlap  in  der  unmittel- 
barfttn  Umgebung  genügte,  ohne  daß  er  je  die  mindeftc  Kcnntniß  genommen 
bitte»  ob  jcmal»  6ri«dicn  und  Römer  in'  der  Qlett  gcw^en." 

Deben  di^e  Heulerang  Öoelbes  Aber  d«»  natfirlid)«  CMstam  des 
6eniaf,  die  man  als  eine  Cifabrang  «««  der  Hrbeit  an  feiner  SdbfAio- 
grapbie  (DUbtmig  und  dabrbeit,  in  den  I)auptteilen  1811—14  erfchiencn)  be« 
jeid)nen  hann,  mag  der  Kuriofitat  halber  das  Qrteil  I)Oubrahens  gefetjt 
werden,  der  die  Sonderart  Rembrandts  auf  ein  vorlät}licbes  Hndersfeinwollen 
als  die  Italiener  jurüAfübrt.  Jede  'Vergleid)un9  mit  der  italienitd>en  Kunft 
habe  er  bewußt  ausid)li(ßen  wollen  und  }u  diejeni  Zwedt  in  allem  das 
6egenteil  gctb«!,  derart  «ie  Caeitus  vom  K«i|^  Ciberius  cr}äbU.  daß  er 
«Ue»  mit  Torbedadlyt  wrmiede»  babe^  «tf  VerileidHmgspwnlile  mit  IMncm 
Vorsänger,  dem  Raifer  Hugnlliu,  darigeboten  bitte.  Die  flkeimmg  l^oo- 
brabcns,  daß  die  furd)t,  die  T(rglcid)ung  bätte  nur  jti  Qngunften  Rem- 
brandts und  des  Haifers  Ciberius  ausfallen  hönncn,  bier  die  Cebens-  md 
dort  die  Kunftweile  beftimmt  habe,  ift  durd)n(btig  genug. 

Beide  Urteile,  da?  feindlid)e  und  das  liebend  bewundernde  kommen 
dann  übcrein,  daß  die  6letd)gijltigheit  Rembrandts  gegen  die  antike  und 
die  italienifdie  Kunft  fein  wcfentlidicr  Karahtcrjug  (ti.  So  unanfedMbar 
nun  di4e  Cb«tf«d»e  ift,  und  fo  üdicr  die  Betradjtung  Rembrandt»,  von 
wMbm  Punkt  immer  ausgdwnd,  }u  di^fem  Rem  }nrüdilid)rt;  bat  die 
neuere  fMfdwng«  die  fo  irf^  ds  Nonventionelle  ftbd  er«i4m  |h  baben 
meint,  aud)  an  ditf^  Cbalfadk«  ju  rütteln  und  abfubrSdwtn  veifndbl  Rus 
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dem  1834  juerft  veröffentlichten  V(r}cid)ni0  von  Rtmbrandts  ijabc,  der  ge- 
ridrtlidiffn  Jirnntarwifnahnit,  Uh  mm  mit  Tirwondtrang,  wM»  «usgc- 
brcttctt  Kcimtnil  der  KflnfHw  von.  «itUur  und  italicnifd)cr  RimR  b«f<ntn, 
wie  vitU  flkapptn  voll  von  Stidicn  n«d>  dtn  fitnptmvilUm  dt»  Sudtni»  wie 

ni«nd)crlei  6ipsabgürfe  er  fein  Cigen  nannte  und  jedenfalls  mit  großem 
Koftenaiiftrand  gcfammclt  hatte.  Denn  alles  JtaUenifd)e  ftand  in  I)oUand 
höber  im  preis  als  die  einbeimiJAe  Kunit,  und  die  3500  6ulden,  die  1639  in 
Hmfterdam  für  ein  gemaltes  ßorträt  Raphaels  (den  Caftiglione  des  Couvre) 
b«}ahU  wurden,  hat  Rembrandt  Tubcr  nie  für  ein  cisenes  CQerh  bekommen. 
Dir  B<R4  M  di^ftr  QadbbiMangcn  war  fall  lin  erf«Q  einir  lUift  n«d» 
Jtalitn,  dit  Rnnbrandt  als  junger  fllann  hodnnütig  «bgdilHit  hattc.  6» 
ift  klar»  da9  «in  RunflUr  (oMmi  Bcft^  andir*  ««rM  tmd  gcniett  aU  «in 
Cai(  und  Ciebhaber  fein«  Pftotographicn  und  $tid)e;  für  Rembrandt  war 
CS  ein  Studienmaterial,  für  mandjes  Vorlage  und  fDuIter,  und  lo  hat  er 
wie  aus  der  Hntihc  fo  aud)  aus  der  neueren  Kunft  ijelegcntticb  ClJotive  ent- 
lehnt, fei  es  daß  er  Jnterelfe  fand,  etwas  ohne  weiteres  ju  hopicren,  Jei  es 
daß  er  es  Rd)  als  Hnregung  }u  freierer  Benützung  dienen  ließ,  fälle  beider 
Hrt  hat  dt«  ni««r«  f orfd)un9  «ntdtdrt  und  }u  «in«r  Cllte  }ufammcngeTt«Ut.  die 
fwelMloft  bei  förtgtbender  Beobadrtung  nod»  vcnmhrt  w«rdcn  wird*),  und 
di«a  ill  fs»  was  man  nrit  <ln«r  nur  fu  gdiu1ig«n  BcfcUbnung:  .BeciMRuirung 
iUmbrandts  durd)  die  italicnifche  Runft"  nennt. 

es  ift  eine  erbfünde  mentd)lid)cr  Betrachtungsweife,  fid)  von  Heußer- 
lid)heiten  aufhalten  ju  lafTcn  und  mehr  auf  die  CDortc  des  jufälligsn  Hus- 
drudis  als  auf  die  Sadie  }u  achten.  Zu  allen  Zeiten  haben  Kunltlcr  CDotive 
und  fflelodien  genommen,  wo  he  he  fanden,  aber  freilid)  auf  die  Huswabl 
und  T«rarb«itnng  den  Stampcl  ibft»  6cnius  gtdrfidit,  und  fo  glauben  wir 
allerdings,  da(  mit  |cncr  Cille  von  enflcbnung«n.  aud>  wenn  lle  Ad^  ver> 
gröfert,  wenig  oder  nidyts  bewicfen  wird.  Das  Vcrbiltnip  Rembrandt«  p» 

*)  e.  (Mihi,  Rembnndt  et  l'art  Italien,  Gazette  d(»  beuut-eits  1892.  t.  196  ff. 
I>onttdi  dt  6ro«l,  Btnbimd(e6Mlelimiiit«ii,  Jebrbudi  der  |Nt>|lfdNii  KwiWwwHilwwteii  XV 
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iUlicnilcbtn  Kunft  wird  ni4)t  m  dielen  äu^erlidm  Bcrfii>niiigcn  friumil; 
fendcrn  an  90*1  «ndcrtn  Hutfagcn  f^ncr  CKfritt,  «uf  die  iliqutilm  nidit 
vtffiimit  wffdfn  daif. 


für  die  frühere  Periode  liegt  JStugnip  vor,  wie  man  es  Tid)  hlarcr 
hc^um  wünftben  hann,  }wei  Zeichnungen  narf>  Ceonardo  d.i  Vincis  Hbend- 
mabl  mit  fehr  auffälligen  Veränderungen.  Du  eine  (Röteljeichnung.  Samm- 
lung König  fricdrich  Huguft  in  Dresden)  läßt  die  figuren  und  Gruppen- 
triaden, wie  Tie  auf  dem  5tid)  nad)  Cconardo  waren,  der  Rembrandt  vorlag, 
in  der  I)auptfad)e  nimrindtrt.  Wm  da»  Uiwin  6ifagt  di^tr  Orappm  bt- 
frttdiftc  ibn,  «it  es  fdbfint,  nidyt;  für  Vbn  6rfäbl  fl*t  offmter  die  Koinpolition 
in  fu  viA  figarm-  oder  6mppencmlmtni,  di«  dM  JntmIT«  vei^etteln,  wuh 
einander.  Oer  noveUiftifd)!  2aTammenhang  des  Torgangs  war  ihm  fu 
gedanWicb  und  jii  wenig  aiigenfälliq,  ?)ier{ibcr  llpt  das  fllittel.  ju  dem 
er  griff,  um  den  Jtaliener  }u  verbellcrii,  licmcn  Zweifel.  6r  (chloß  die  drei 
i^intergrundsfenftfr ,  deren  belle  Candlcbaftsausficht  ibm  völlig  gegen  Jein 
elementares  Gmpfinden  ging;  er  braud)te  Dunkel  im  Hintergrund.  Vor 
dicfcn  f  cnllcm  tnriditrti  «r  An  groks  B«tdad»in,  difftn  Torbing«  dit  not- 
wendigen SdNittenticftn  ab  foUe  für  den  IMmbu*  JeTu  wid  filr  feine 
nadilten  Dadibam  hergaben.  Dan  hatte  er,  was  ihm  ttncntbcbitid)  fdiien: 
ftatt  des  ffinfteiligen  Rhj^bnws  CcMiardcs  einen  cinfad)«!  6«gcnfa^  die 
6ruppe  unter  dem  Baldad)in  und  die  flgurcn  aaftcrbalb.  Qm  der  I)attpt- 
gruppe  nodi  mehr  Ginheit  und  RüAgrat  ju  geben,  korrigierte  er  die  I^altung 
7cfu  und  bmchtc  fic  in  die  voUhomnicne  Vcrtih.ile*).  Die  jwfitc  Zeid^nung 
(Berlin,  Kupferlticbhabinett,  datiert  1635)  verfolgt  einen  anderen  CQeg,  in- 
dem lic  foglcid)  die  erupptnanordnimg  des  Vorbildes  jerftört  Cinlt»  ünd 
vier  figurcn  fa  einer  Orappe  }ufannncnge}ogen:  alle  Öruppen  find  anders 

*)  Dit  ZMmwnt  wiitt  oHtribart  (Dtrkmali  von  Rtmbrandts  Romkturtn  auf.  6i  itt 
■fall  feinst;(id>nftc  Hrfcett  dir  drtibistr  }abrt,  dit  tr  {wanfis  Jahn  f^ir  cmrgi|d)  fibergantm 
Hat  Von  dtm  älttrtn  Husirhoi  ilt  nitftt  nur  die  Ciomrdo  tNtlpndwndi Baltmg  dHCbrillH. 
fondmi  lud)  linita  lin  finttir  nodb  lUbtbar  fibUtbm. 

4»6 


uiyiii^cd  by  Google 


I05.  io6.  107.    CtODiirdo»  Hbtndmahl.   Zwei  Ztichnungtn  dArnad)  von  Rtmbr«ndt. 


0A«iit  Bm  fr«n]öft(d)er,  in  der  Orthodoxie  der  Jtalitner  erpgcntr  Krt- 
tiktr  btnmitt,  indem  «r  dHts  MWtUt:  »est  H  nicesMdre  d*ajouter  que 
Rcmbniidt  a  estropK  le  modtie  iMilea?  Ses  groupea  8ont  ooofüs, 
■es  attitttdes  et  aes  gestes  des  plus  vulpdres*.  Ckhört  wirMid)  t« 

vitl  daju,  Rtmbrandt  verftebtn  }u  wollen?  Das  SondcrdaTtin  der  ttaltc- 
ni|d)en  figuren  beruht  auf  ihrem  Ubbaften  0ebärcicnfpicl ,  einer  Sprarfjc. 
die  den  nordifthen  fDentdjen  ungewohnt  und  unfein  erfchetnt.  IDan  muß 
nur  beachten,  wie  Rembrandt  die  I)altun9  des  äußerften  Hpoftels  red)ts 
verändert:  ftatt  ihn  beide  Qändc  vorftredien  }u  Uricn,  nagelt  er  Tie  an  den 
GM;  dUfl  fAten  Ubmn  ^npÜNcn  d«r  xnSmt  Hwdnidi.  Jn  ditfim  Siim 
critUnn  Hd)  alle  Hbindmmtin;  11c  b«iM9cn  116  in  dtr  Ridrtmig  von  dir 
fhcatraUfdten  6c1)irdc  (n«d>  imfcrtm,  nidrt  nad)  d«m  italicnifdH«  6«füht),  von 
der  äußeren  Hufgeregtheit,  dif  Rtnfbrandt  auf  wenige  Perfontn  berd)rÄnkt 
und  in  dicfen  noch  ftcuiirt  tum  natürlid)  einfadjeren  Husdrudt  und  jur 
inneren,  mit  ©raucn  gemi[d)ten  6r(chütterunfl|,  (Haren  es  im  fall  der  erften 
Zciihniiiig  die  linearen  HusdruAsmittel.  die  der  i^oUandcr  kntifierte,  To  dies- 
mal du  fremdartige  £ebendigkeit  und  Heußerlidilteit  der  6ebärdenlprad)e. 

Da  mm  abir  6cbirden  für  den  li9rp<iUdi«n  dmriß  }ugUid!>  Cinicn 
bcdciilm  (man  dcnlie  an  dtn  fkiralleUsnraa  d«r  Ormbcwegong  bei  Raphael  I)> 
To  bltdcn  beide  Jlbwdnidiflmittel  im  6nmd  nur  eines,  und  Rembrandt 
Iwnnte,  wenn  er  die  Cebhaftigkeit  der  Gebärde,  worauf  der  bewegte  Qm- 
rtß  und  die  brü*enartige  Verbindung  der  6eftalten  jur  6ruppe  beruht, 
einfd)ränhte,  gern  auf  die  Cinie  verjid)ten,  die  in  feinem  ^yfteni  von  Reil 
und  Dunhel  fehr  an  mid)tighcit  verloren  hat.  HU  Rembrandt  anfing, 
ftand  er,  [owohl  unter  dem  6indrudt  italianilierender  tOalgenoflen  wie  £alt- 
man  als  aod)  dunfe  eigene  Deigung,  nod»  etwas  im  Barni  ffidUdier  Rbetorik. 
Qtttcr  vielen  Belfpielcn  ilt  die  geblctcrifdbe  Bewcgont  fdncs  Cbrillas,  der 
den  Caiams  aaferwedit  (B  7t),  wohl  das  ItirkRe.  3m  Qbrigen  fe(}en  uns 
befondcrs  die  Zeichnungen  in  die  Cage,  ju  verfolgen,  wie  Schritt  für  Sdiritt 
Hd)  die  Grfindung  von  der  rhetorifcben  Gebärde  abwendet.  Zu  der  höd^ft 
ergreifenden  OarTtcUung  der  in  6ebct  verrinkcnden  6ltem  Simlons,  denen 
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d«r  6iigtl  dit  «tmdcrtert  JMiMi  «tvMndct  bat  (Dn$4«»,  HWriMung 
79)»         CS  ein«  firfibtr»  Ttriante^  wo  dit  }««  alten  Ccutc  «r- 
TdMTcdit  dit  Hrmc  von  lUb  Itrtdwn*);  ftmcr  den  entwnf  tlMr  StitnuM 

aus  den  dreißiger  ^^bren.  xoo  der  eine  der  beiden  6reifc  flarft  mit  den 
I)änden  redet**).  Jn  dtefem  rubenuhntcn  Jahrhundert,  wo  jeder  Husdni* 
gern  jur  debertrcibimg  und  jum  Sdjwulft  neigt,  ift  es  eines  der  merh- 
würdijjftcn  Zeugnifle  der  Unverdorbenbeit,  man  hönnte  Jagen  der  Jmmunität 
d*s  6«niu$,  wie  Rcmbrandt  im  Husdnidi  der  Oebärde  ]ur  llaturlid)tieit 
und  Qi^btit  gtUngt  M  ^«r  di»  ftDItr  Itintr  Ztit  brninkt  und 
hritiHcrt,  ill  nid»t  fo  ftlttn;  ^ygtns  bat }.  B.  in  ftintr  StlUIWographit 
einen  langen  and  ttidtnfd)afllld)en  Husfall  fttstn  dit  PMtotogit  imd 
Hffetttation  der  Kanjctberedfamkeit  [einer  Zeit,  die  er  afP^ctationis  cultu 
inculta  nennt  i'tid  jur  hiinftlofcn  n^itÜTUchheit  T»cnnahnt.  Das  Q eber- 
winden der  fehler  ilt  das  Schwere,  und  bi«r  i(t  denn  vor  der  CQad^t  der 
CQirWid>heit  in  Rembrandt  die  Hnfte*una  der  itaUenifd)en  Konvention 
(foedissimi  erroris  contagium,  lagt  tluygcns)  erloId)en.  (Dan  lolUc 
meinen,  es  erfordere  nar,  ^  Ha^cn  aii4aniad)cn,  am  den  ongcbtatren 
Qnlci1d)itd  im  0rad  der  €M)irdctffpra4)t  }wifd»cn  dtm  Qerdcn  tmd  dtm 
Sfidtn  {u  bemcrbtn :  b^  boUindifdMn  fficnldwi  gar  Ut  PUtgma  and  CanSUm- 
hett  der  Bewcgmig  dbcraus  auffällig***).  6s  bedarf  aber  einer  großen  lifinlt- 
lerifchen  Hnftrengung,  um  in  der  DarTtellung  diefen  Chatfad)en  }u  ihrem 
Rcfht  ju  verhelfen ;  feftgewurjelte  Vorurteile.  faUdje  Gewöhnungen  des  Huf- 
tretens  in  der  Oeffentlid)heit ,  das  vordcrbhdie  Beifpiel  des  Cheaters  Tind 
die  Itarklten  Ijindcmine.    Beurteiler  Rembrandts,  die  von  (einer  „übUd)cn 

')  Z(iil>ninitfn  I  Dr.  a*.  SMmr  III  ä»  mdin  III  Dr.  nS,  llitrt  tbv  «Nd>  Mnitr 
itm  QtmiUt  imfidi. 

*^2iidlmmi9iii,a.fMtiVllr.2e.  ebi<n€iitwttrrri(rB*rttH«rStt1iimMkmNiHmdtf  M) 

n\&it  ntnntn,  wi«  der  b«glttttnd*  Cizt  tbnt ;  aud)  ilt  itt  Blatt  pitlidi  «itl  }u  weit  entfernt  davon. 

***)  Caint,  Philosophie  de  l'art  dans  les  Pays-Bas,  in  dir  iweibändioin  Jbufßibt 
der  phHoaophie  de  t'art  wlederabtrindtt  I  aC»  ff:  leur  machine  exprarive  «  besoin  de 
tetnps  poiir  se  iticttre  en  branic  itikl  Atnda  4U  fhfdiMlIi  «M  dtm  CodlMiftr  HMÜMann 
im  Hmlliedaiii:  «de  mis  iMveto>. 
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Bcredfamheit"  Ipre<h«n,  Txt  hier  und  dort  aber  vermifTcn,  überfebcti,  daß  in 
dicfem  Dunkt  eint  dtutlicb  Heb  abjcid^nende  6ntwid<clun9  vorliegt,  und 
4«!  kiiM  Runft  in  dtr  HMimpfung,  ja  antirdriidiung  der  6kbird«ifiMr«ilic 
fdk  }ar  QnbnNsIUMwit,  in  <Ur  OMmili  fall  Ws  }wn  pQkMofiM)  Hn»- 
4nidttlof«ii,  wie  wir  denn  wtit«rbin  frimi  iMrdm,  tfclangt 

XM<  Onabfidrttichhtit  und  C[nbelauld)thcit  der  I)altung,  das  Hus- 
treiben  alter  modellmäßigen  pofe  au»  dem  fflodell,  die  Hbwefenbeit  jeglid)er 
Rüdtrid)t  iiuf  einen  Zufdjauer  --  einerlei  ob  ein«  folche  Rüd<rtd)t  aus  6efaU- 
]ud)t  oder  ob  Ue  aus  Verlegenheit  ciitfpringt  —  geboren  ju  den  tiefTten  Zügen 
von  Rembrandts  Hunft,  aud)  )u  denen,  die  der  Horden  am  bod)Iten  id)äQ(n 
weiß.  I)icrmit  hingt  e»  dann  }iif«nnMn,  dap  wi«  DirtürUdUMit  der  «infibini 
€kltaU  und  ihrer  Bewcgnnt  «ad>  einer  Verbindung  von  6eftalten  in  der 
6r«ppenhentpo1ition  immer  ftirhfr  fid)  ausfwigt  und  «Uer  RünMldikeitund 
SdyiPierighcit  der  Hnordnung  abbotd  wird. 

Die  I^iftorie  galt  der  Qebcrlieferung  der  Renaiffance  (o  febr  als  die 
böd)fte  Ceiftung  der  IDalerei ,  daß  n^cb  dicTcm  Corbeer  jedem  der  Gbrgeij 
Id)woll.  Rapbael ,  detfen  ftärhere  Begabung  viellcidit  von  I^aus  aus  die 
l]^hld)e  war,  bat  (eine  Kräfte  in  einem  gewaltigen  Kampf  um  jenes  Ziel 
gefteigcrt:  in  den  Hnfängen  diefes  [eines  Kampfes  aber  ift  md)r  die  IDübe 
•1s  dtr  erfeli  }h  fchen;  von  (einer  €hrablcgung  Uutet  ein  fd)r  unbefangenes 
Urteil,  d«|  ße  einem  prix  de  Rome  der  deok  des  beeux-em  gltidw. 
Hber  einerlei,  die  Ronkurrei^  trieb  }«d«n  «uf  diefc  B«bn,  und  f»  tft  aud)  fOr 
Rembrandt  vermutet  worden,  daß  ihn  als  jungen  fflann  die  6rfolge  des  Rubens» 
delTen  Cderhe  in  Stieben  allenthalhen  verbreitet  wurden,  nid)t  gleiAgültig  ge- 
laffen  hätten.  Seine  DarUdlung  der  Krcujabnabme  Cbrifti,  die  er  jwcimal  ge- 
malt bat  und  in  einer  großen,  als  Sland{d)mud4  verwendbaren  Radierung  ver- 
vielfältigen ließ,  mag  wobl  durd)  Rubens  herausgefordert  worden  fein.  JOit 
BempoMlon  (von  der  (d)on  bei  frfiherer  6Acgenh^  die  Spradte  war,  S.  181  f. 
nebli  Hbb.  Dr.  ao  und  m)  iH  in  jeder  figur  ftudiert:  ein  Husdrudisliopf 
n^cn  dem  anderen.  Venn  das  brngc  QAerlegen  und  die  HbfidrtliAlieit 
in  der  Zufammenffigung  di^cr  knienden,  (lehcndtn,  RA  ftrcdienden  und  auf 
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die  Ccittrn  hinaufgctNiutcn  f  igurtn  nlifct  ftärh«r  und  nid)t  gUid)  beim  «rfttn 
6in<lrudi  aafttltt,  |o  hommt  dies  d«btr,  daf  j«nt  kfinftlid)«  Kunft  and  dit 
bddjft  forifiltlg«  ]Id|iiftitranii  jeder  «infelimi  eellatt  nadb  Qaltima,  Cradrt 
und  f  litung  durd)  dit  Mttn  Bcbmdtung  «on  CidM  tmd  Cen  4m  6«n|tn 

pariert  wird.  Der  6rad  der  Verdunhelung  und  das  Vcrbältniß  des  dunMcn 
jum  hellen  f lachcnraiim,  die  Hii^wahl  der  Stellen,  wo  die  Cohdlf.irber  vom 
Cicht  aufgeweckt  werden  und  wo  lie  }u  Id)weigen  und  in  den  allgemeinen 
Con  fid)  aufjulöfen  haben,  der  verbindende  dert  der  Refle;ie,  —  alles  dies 
giebt  der  6e(anitftimmung  (o  viel  (Dacht,  daß  lic  itber  das  Huseinandtr- 
Rnbcnde  I)crr  wird.  (Dan  mSdyt*  «oM  WflRm,  «ii  Rtmbrandt  fpütr  über 
dicfis  CDcffi  und  fibcr  dl*  CDabt  gerade  diefcs  Cbemas  gedaAt  bat.  Jm 
€rand  ift  dod)  das  Cbcma  der  Rrea}abnabn)e  in  der  Kanfl  ein  Virtuofen- 
ftüA,  und  felbft  ibrtn  feöbnftcn  Cöfungen  hiebt  etwas  von  dem  td)wieri9en 
rtatifd)cn  Problem  an,  die  fd)were  ODafTe  eines  toten  Körpers  langtam  von 
der  l^öbe  bcrab|ulenken,  wobei  das  I^erumturnen  der  GeTtalten  auf  Ceitern 
und  öerät  immer  etwas  Künftliches  bat,  das  der  CQiirdc  und  dem  tiefen 
6mlt  des  Vorgangs  Gintrag  tbut.  Von  Rembrandt  haben  wir  nod?  eine 
Radierutigsfbi)}«  (B  8a,  von  1642)  die{es  Gegenllandcs:  der  Qeiland  bangt 
am  fbreu};  ein  Hrm  ift  bereits  frri,  und  man  liebt  die  ab(d)eulid)e  l^m- 
tienmg,  wie  mit  der  Beißfange  der  Dagel  an  der  anderen  Qand  gelodiert 
werden  f«U.  Vom  gleidien  7abr  ift  aber  die  gemalte  kleine  Sbigc  in 
Condon  (Rembrandtwerh  IV  Dr.  245),  wo  der  Ceid)nam  bereits  auf  dem 
Boden,  auf  dem  untergebreiteten  Cucb  ruht:  es  ift  mehr  eine  Beweinung 
als  eine  Hrcujabnabmc.  D.mn  folgt  1654  wieder  cmc  Hadicri:niii  (B  83); 
es  ift  nad)t,  f aAclbeleucbtung.  Sd)on  ift  der  £eib  des  r)erni  völlig  berab- 
geboben  und  ruht  bori}ontal  auf  ftarken  Hrmen.  Der  eine  fuß  haftet  no<h 
am  Dagel;  ein  (Dann  liommt  mit  dem  ^mmer,  um  den  Oagel  von  unten 
}u  loAem.  Die  figuren  auf  der  Ceiter  lind  Debcnfadlte  geworden;  die 
ganje  Sftne  fpieU  fofufagen  einen  Siedl  tiefer;  gai^  ivon  unten  ftrcdit  fld> 
ein  Hrm  und  eine  btllbeleuAtete  I>and,  die  der  fflutter,  „wie  ein  Sdjrei" 
empor  (Blanc).   (denn  der  Dad)drudi  frübcr  auf  dem  eräMid)cn  der 
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Sftnt  Uq,  wtnn  d45  KraTft  de«  Vorgangs  mit  der  KunfUid)heit  des  figür- 
lidNn  Hufbfti»  toi  Btind  trat,  (o  ift  mm  «U«s  0cnilldcrt.  mehr  die  ^üUe.  Vtrw 
«fefims»  Cicb«  aU  dit  6r«iicn  der  ZtrftSning  dargtllttH*).  Ditfdb*  Bi- 
Pb«drtuii9  tunm  in«n  «n  dir  n«<Mol0«id«n  i^cn«,  «i  der  6r«Megimg, 

«Mdtrbolen,  wie  auch  hier  alles  Vtrtuofe,  äufkrlid)  Htifrcgmd*  und  Hufdriii0> 
ltd)t  }u  6unften  der  reinen  feelifdxn  Gdirkung  ^urüdtgctrctcn  ift.  Die  fpSte 
6rablegun9  (B  86)  übertrifft  an  tief  murihalifcb-inn  erl  i  ch  f  r  dirliung 
cigentlid)  alles,  was  die  Kunft  in  der  Schilderung  diefcr  SjctK  bcrvor- 
gebradlt  bat  Bei  Ci^ian,  der  in  der  berriid)cn  6rabtragung  des  £ouvre 
den  nidjft  vorangehenden  Hkk  gewählt  bat.  ift  irnnitr  nod»  dU  HogcntURi 
einer  wunderbar  WSnm  fMbenbarmenie:  bier  aber  bat  Rembnmdt  «SWi 
nadrt  9eiiMd)t;  wir  find  im  Dimkrt  der  6rabb$ble.  eine  fifur,  deren 
Hopf  allein  fidxtbar  ift,  ftebt  unten  im  6rab,  die  drei  anderen  Stunden 
am  Rand;  die  Qebrigcn  find  die  leidtragenden  Zufcbauer.  Jndem  duni) 
das  tiefe  Dunkel,  welches  das  fchwachc  £icht  f.ift  überwältigt,  eine  palpi- 
ticrendc  Bewegung  wie  von  omfr  crlolcbindcn  Kerje  entftebt,  uberträgt  üd) 
6rrcgung  und  Hnteil  auf  den  Üelchauer;  man  meint,  ein  Sd)lud)}(n  }u 
böftn.  6»  ift  der  Her»  des  Vorgangs,  der  hier  bloßgelegt  ift;  ein* 
Sttmmim^,  die  diifcm  kuT}en  Hu^cnbUdi  angebArt,  da  man  glaubt,  -  im  Zwie^ 
lidM  den  Celen  buiabfittticn  }a  feben,  und  die  einen  eindrüdi,  mldMiftr  als 
alles,  in  der  Seele  }urQ4iliH 


>  M)ercr  ein  KOnttler  feiner  fdblt  wird,  je  unverkennbarer  der  Stempel 

feines  pcrfönlid^ften  CQefcns  lid)  (einen  (Detlien  aufprägt,  je  weniger  er  ße- 
dad)t  ja  nehmen  braud)t,  Tid)  von  anderen  }u  unter[d)eidcn  und  originell 
ju  «rfdjeinen,  um  fo  unbefangener,  ja  geneigter  wird  er  Tid)  finden,  fremdes 
6ut  anjuerhtnnen  und  ihm  Hufnabme  ju  gewähren.  Hud)  für  den  jungen 

*>  Ontfr  den  Berlintr  Ztithnun^tn  (!  Dr.  51  tlt  noch  »ine  anlditinend  IpÄti  Krtuj- 
AbnAbme,  im  Breitformat  wie  in  der  6riindun9  tleid)  wenig  glüdtlid).  Sie  ill  antt}w*ifiil 
imim.  Sibr  intmirmt  m  IV  Dr.  im  (*•  Bidiertlb),  ifai  ZdtnMiMnt  |«l|dMn  Rtmi}» 
ahMbmt  md  Bewtlniiiif. 
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RnAbniiidt  mddiAni  wir  f«  modcmc  pf^^thologifA«  €i1d)iiiMiii0  «U 
OrtginaUtSttfttdyt  aMthntn,  iiimI  fo  babm  wir  ««ffadvt  Difftettimgm  «i* 
dm  6ni7MMd  tbcr  «iw  dem  flrotcn  IUt0rUd)liti4»flnUn.  dtm  dit  lxrii8niiii- 

Uche  Stilillmin)  unwahr  erfchien,  jii  erJ^lärcti.  Huf  dem  groptn  radierten 
Ecce  liomo  von  1635  h.it  er  der  RüTto  doi.  ILiifcrs  Cibcriu?.  die  bod>  über 
das  Gewühl  der  leidenld)aftlichcn  Sjcnc  wcgiiebt,  cituni  Schnurrbart  gegeben, 
nicht  anders  als  Vclajquc}  (einen  Q3ars  mit  einem  Schnauzbart  bedacht?,  der 
freilid)  niartiali{ch  genug,  aber  [ehr  unantih  ausfieht.  Ilad)  der  SÜnu  der 
dreißiger  Jahre  volljog  Hd)  indtffcn  cint  Qltndutig.  die  Rcmbrandt  von  dem 
lUrkcn  natfiiUd)lwitsb«dfiffni(  «UenMe  und  den  tISirlaiiiscn  ittlicnifd)« 
Runlt  ]a9lnglid)«r  madicn  malle.  Die  Cht  mit  SasMa,  der  Rtiditam,  ge- 
felUgc  Verbindungen  moAten  mitwirken,  ihm  ein  neues  Jdeal  von  Vor- 
nehmheit. Ruhe,  I)armonie  aufgehen  }u  laTfen,  das  ihn,  langfam  an  fl}ad)t 
gewinnend,  in  die  rierjigcr  Jahre  hinein,  ja  nod)  weiter  beherrTcht.  Die 
Ricbtuna,  die  6r[cbcuu)ng  der  Dinge  ju  vcrfchönern.  brachte  ihn  in  jene 
fühlbare  Habe  der  italienild)en  Kunitart.  wovon  wir  früher  genauer  }u 
fpred)cn  HnUP  nahmen.  Jn  den  fünfjiger  Jahren  begegnet  er  lUh  auft  «eae, 
aber  an  einer  «idercn  Stelle,  mit  der  italienifdbcn  Kanft;  es  madit  Umi  äugen- 
fdieinllAcft  Tcrgnfigen,  von  ihr  iu  lernen,  ihr  aUerhand  fDetbodifdies  abfo- 
fehen;  er  «ei9,  daß  es  ihm  ungefahrlid)  ift,  daK  ihm  diefer  ,eiilflu9*  imd 
Qmgang  nidit  td)adet.  Damals  drängte  es  Rembrandt  )ur  Vereinfad^ung  und 
jur  Waren  D€lltlid1^^e^t ;  er  war  an  dem  Punkt,  der  bei  allen  großen  (Den- 
Idien  kommt,  die  lieh  eine  lange  Jugend  durch  nn  der  GClirhUdiheit  und  ihrem 
Gedränge  und  an  dem  Gegenttoß  einer  leiden|chaftlid)  bewegten  Jnnerlichkeit 
^erarbeitet  haben,  und  da  lie  das  <ZIirltlid)e  cndlid)  bemeiftem  gelernt, 
der  Jdee  und  ihrer  gdtaltenden  Kraft  OehSr  geben.  «Die  bMnen  Cetrte,"  lagt 
eimnal  Diderot  (and  er  demonftriert  fettfamerwcife  an  Rembrandt»  Ca}anis), 
»meinen,  man  braiidi«  nur  eben  die  ^gurcn  ]u  Hellen  und  bcriaridiien;  fie 
Wirten  nid)t,  daß  die  I^auptfadK  ift,  die  große  Jdee  }u  finden,  und  daß  man 
die  pin|el  bei  Seite  l.iffen  und  fo  lange  herumgehen.  nachTinnen,  ruhig 
bleiben  muß,  bis  die  große  Jdee  gefunden  ift."  Jeder  nordiId)e  Künltlcr,  dem  an 
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<mer  gewiKen  Sulle  das  6ebetmntß  der  ,grande  idäe"  Oiderots  aufgtbt, 
tamidft  Rd)  «n  dit  iUUcnifd)c  Runft;  worauf  c»  ankommt,  Ut  nur,  daß  <r 
nidrt  dtr  tun  dt*  fo^anntcn  Jdcalifmu»  vtrfaUi»  fondtrn  fttn  CrUtU 
QStoMUMitlls-  imd  n«tOflid)iMit$ann  fcMMltt  und  Mtm. 

Dtr  un^btucrt  Rcidytum  fttnir  6i1iiidung«flab«»  dtr  fdion  dtn  2tit- 
gcno0cn  auffiel,  bei  dem  I)Qubraken  verweitt,  und  der  uns  in  den  immer  neuen 
Hbwandlungcn  gleidier  Cbemata  entqcgfn tritt,  ließ  Rembrandt  in  den  fünf- 
jigtr  Jahren  ein  Gebiet  betreten,  das  er  jur  Zeit  feiner  vorwiegenden  I)cll- 
dunkelbefangenbeit  gemieden  batte,  die  italientfcbe  6inf lu ßfp bär e 
dtr  CItiUnhompofition.  <E(«r  «»  «in  Ztid)cn  rid>  näbtrndtn  HUers, 
d«0  er  das  «crftandtnnWt*,  «bftraWtrtt»  piaftlfdw  einncnt  dtr  Cini«  «uf- 
fifdilt?  COard«  dtr  rrrolationire  Dtucrtr,  dtr  anabbingig«  konTcTMtivtr, 
ii«d)1Ubti0tr,  dtr  «tttw  QtbtrUtftrung  }asiiiglid)tr?  Säm  früher  lind  Bti- 
(pitlt  trwibnt  worden,  daß  «r  von  dtrdnjßtwöbnlidi^dt  imdv$Ui0tn  Dcu- 
geftaltung  einer  Kompontion  jum  6eläufigen  und  einfachen  }urüd<gekebrt 
ift  (das  Noll  me  längere  in  Braunfdiweig  gegenüber  dcrfolben  Darftcltung 
im  Buchingbam  palace,  Condon);  das  größte  Beifpiel  wird  weiterbin  das 
Rtgentcnftiidt  der  Cud)mad)tr  litftm.  das  Rembrandt  von  dtr  italienitd)en 
fitottrti  jt^  trfragt«,  «Mr  dk  SigtnfdH^  dtr  fflonimicntalwirlumg  und 
ibn  Husdrodismitttt,  «rd)ittiitonifd)tr  Hafbaa  und  Syrnwittrit:  QM)ft  mtili- 
vrihrdig,  t»i«  er  ftintn  Ott  «orSbtrgAmd  }ar  CMMrUtfervna  larfidkbitgtl 
Hud)  tbut  er  es  niAt  nur  in  den  großen  Hufgaben  von  figurenbildem,  die 
ibn  befd^äftigen,  [ondern  aud)  in  der  Cand[d)aft,  (owohl  voo  er  He  felbftändig 
Id)ildert,  als  wo  er  Tie  begleitiingsweife  jum  Jnftrumenticren  beranjiebt. 

Candfd)aft  bat  Rembrandt  in  {einer  mittleren  Zeit  unaufbörlid)  ge- 
}<id)nct;  Blätter  aus  [einen  Cand(d)aftsllt^tnbud)crn  madKn  tintn  fcbr 
groM  Cttt  dtr  binltrl4ntntn  Ztidmangin  aus.  flUn  fragt  AA  «obl  tin> 
mal,  Rtmbrandt  f6  vitl  im  freitn  ptijiitrt  bat.  da  }war  onttr  den 
Radierangnt  die  Candfdiiaftin  }abircid),  nidjt  cbtnfo  }abtrtid)  aber  anttr 
ftinen  6emälden  find;  auch  darnad)  möchte  man  fragen,  was  die  Cebens- 
gcvobnbeiten  de«  (Dannc*  |o  |ebr  verändert  bat.  daß  dtr  aUju  Itßbaftt 
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exptrimmtator  m4  Stubcnbedicr  4cr  ttpinwr  Ztit  Ttiii  RtiUcr-Cabera- 
toiinm  mm  |o  oft  vfrUWt  und  in  dm  Oinscdmtcn  von  HmRtrd«n  btntm- 
Ibrtidrt.  Dtiftll»  tnid)ti9«  B«elMid)ttrtrieb,  wtt  <r  tl>n  nad)  dm  Brand  dts 

Hmflcrdamer  RatfMufcs  l}inR«b*n  und  dit  Ruine  mit  dm  $tiH|b«UMn  «b- 
}eid)nen  heißt,  begleitet  ihn  auf  alt  feinen  Gängen  und  Glegen.  (Dit  Staunm 
und  ohne  jii  ermüden,  bctrnditct  tnan  die  frOditc  dicffs  6ifcrs  (jiimal  dteZeid)- 
nungen  der  .in  CAndfd-),ifts.lkinen  bcfotidcrs  roichcii  Sammlung  }u  Chats- 
worth, die  aus  der  Sammlung  des  Sohnes  von  üovert  flindt,  dem  Rem- 
brandt(d>ül<r,  Itammt),  oft  nur  «mi^  $trid>c  oder  fcdcriügc,  ein  paar 
Biumt*  ^ttm,  ttn  Kanal»  «bn*  jtdtr  StrUb  «in  Crcfhr;  diefcr  $d»n«U> 
(d»rift  d«»  Zcid)n«ns  mtfpridtt  «in«  tingtbram  f äbitfiMit,  das,  worauf 
t»  anlionmit»  ju  ftbrn,  dU  fttfdtdoni»  im  CandfdHift  f»  dnrdMitngni; 
I5ier  ift  mdyts  }ureditgerüdtt  und  erfunden  nur  gefunden,  «it  dtnn  0*00« 
KÜnftler  weniger  6rfindcr,  al?  finder  und  GntdcAcr  find. 

Sehr  lAarf  fdieiden  tid)  nun  aber  von  dicfcn  Stiidten  und  Skijjcn 
bolUndiId)er  Candfd^aft  die  komponierten  £and[d)aften.  CClir  meinen  nid)t 
nur  die  fälle,  wo  die  Berge  verraten,  daß  Rembrandt  nid)t  unmittelbar  nad) 
d«r  Oatur  gcarbtittt  bat,  «it  in  dtr  0ro0m  Kalfclcr  und  BrauUftbiHiflcr 
CandfdMft.  fottdmi  aud»  nin  bdlUndifdx  (Qotivc,  in  denm  die  Cinim  nad) 
btMnimtm  Rfiddidrtm  stwiMt  und  geführt  Und,  wie  in  der  früher  bc- 
fprod)enen  dindmühlenlandfdtaft  (Cansdownc,  Hbb.  Dr.  44  und  45).  Jngaiq 
einfachen  heimatlidicn  IHotiven  dnidit  fidi  das  neuerweAte  Cinicngefübl  aus; 
in  der  RadieriniJi  der  randld)ah  mit  dem  Curm  (B  223)  ift  lediglid)  aus 
C\nienrüAfid)ten  vom  dritten  ZuTtand  ab  (Rovinshi  604)  das  obcrfte  Curm- 
getdioß  weggenommen  worden;  die  Cand{d)aft  mit  dem  viered^igen  Curm 
(B  218)  ift  dunbuis  hmllvoll  aufgebaut,  wobei  e*  fflr  unfere  frage  gletd)- 
gültig  ül,  ob  der  RfinftUr  das  CDotiv  gmau  fo  vorfand,  alfo  Mi  auswählt», 
oder  ob  er  die  llatur  frei  iurcdytgefdiobm  hat;  mdUch  die  Berglandfdiaft 
mit  dem  Jäger  (B  2u),  die  bereits  an  Jtalim  dcntten  läßt.  Zu  diefm 
Blattern  ohne  oder  mit  geringer  Staffage  treten  nun  £andfd)aftcn  mit  f  iguren 
oder  umgekehrt  f igurmdarftellungm  mit  bedeutmder  land(d)aftlid)er  Be- 
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glcitung.  Jn  diefcr  Verbindung,  da  tigentUd)  keines  dem  anderen  unter- 
gMTdnct  Ift,  4if  VcnifiOTtr  flUUr  ipormgegangen  und  bibcn  dit 
QOlorie  iMnt  trar  mit  UmdfdNiftticlHni  ^intfiynind,  fondcrn  mit  Umdfdwft- 
lid)ir  CCmfitong  stpflcflit:  gtn}  bcfomlcr*  bot  lld)  «ud)  Intr  d«s  Cbim«  dtr 

großen  einlamen  Büßer,  wie  Ct}ian  Johannes  den  Täufer  in  der  CQildniß 
gemalt  h^t ,  und  wie  es  mit  großem  Grfolg  fpäter  die  Bologncfcn  über- 
nahmen (f34nnibal  Carracci,  Condoti.  Guido  Reiii ,  Diilwich  Colleac). 
Das  fiebenjehnte  Jahrhundert  mit  (einer  großen  Deigung  jiir  Candld^aft 
liebt  diefe«  Kompromiß  belonders*).  und  aud)  bei  Rembrandt  ift  es  nid)t 
Mtm.  ttUn  kamt  4U  Gcmildt  dit  6l«S90Wtr  CobUutUndfdNift;  tmttr  d«n 
Radierungen  Cbrittus  mit  dtm  engil  «m  Oelberg  (B  75),  den  bl.  fr«n} 
(B  107)  und  den  leTendcn  QicronTmu»  mit  dem  £9wen  (B  N4)  «nfübren. 
Zumal  auf  dem  I)ieronymusblatt  wirht  der  HuTbau  der  Candfdiaft  (aud) 
auf  der  entlpred)endcn  Zeidintinci  III  Hr.  133)  '>^-ih'-httft  ard>itehtonifd):  eine 
Kird>c  und  E>äufer  oben  über  einer  Sd>lucht,  durch  die  das  KlafTer  bod>- 
ubtrbrücht  herabftürjt.  Hud)  auf  dem  fpäten  flbrabamsopfer  (B  35)  jcigt 
der  fhrotpeht  das  gewaltige  Bild  einer  Bcrg(d)lud)t.  Jn  den  Zeid)nungen 
begegnen  ümUdK  Gntwürfc  ^großer  l«nd|d)«fdi4er  S]enerie,  in  die  dw 
figarlid^  eingefaßt  wird**). 

QSeit  deirtlidier  UidctTen  und  vemebmUdier  als  in  der  CandldNiH 
(prid)t  die  Qdendung  der  fünfjiger  7abn  jur  Cinienkompofitton ,  ju  einer 
Sdjematifierung  des  Hufbaus  nad)  geometrifdicn  f  iguren  und  Cinicn  in  den 
figurenbildern.  Cdir  betrad>ten  junäAft  den  cinfadjeren  fall  einer  bf- 
Id)ränhten  figurenjahl,  um  uns  dann  den  (Daflenfjenen  jujuwenden. 

Bei  der  Radierung  des  die  Cngel  bewirtenden  Hbraham  (B  29  von  1656) 
bat  fd)en  Blanc  angemcrfit,  der  fd)ießtnde  Knabe  Jsmael  habe  feinen  ptat] 
eilMtten,  «pour  ftire  pyrimider  ta  oompoildon*.  Das  Bttd  ift  wunder^ 


*)  flluriUo,  der  ZyWus  dtr  6«|d)idittn  Jakobs,  dtr  jti)t  in  CMidttn  (flrOiWWe 
lj«D|i).  in  St  pfimburg  u.  |.  w.  («riirtul  ilt.  Julii,  CQurilto  S.  14. 

**)IIlr.M.  Uillr.it4.  VOr.ss.  Oa|«  «Im  am  dir  Sammlung  dtr  Htbcrtinaaiiilnir, 
dm  Hrgtis  tSlrnd  und  CobWw,  dtr  dm  Wt  aufnimmt  DoA  tk  dielt»  Blatt  wohl  fiibtr. 
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Wn;  der  Hufdraik  dw  bcdichcridtn  |l«trUurdlcn  §un  ImMreDcimit»  nidrt 
nur  iulcre  QtittrwfirilglKil  Dur  dl4t  birtigcn  enfiA,  die  fo  ^nf  and 
fi«r  im«rl)9rt  find,  tcbm  HnftoM  ffim  tagt.  Rtmkrmdt  btbt  tim  eritntalifd)« 

flQiniatur  benütjt,  die  etwas  ganj  anderes  verftellte.  Hbcr  dies  war  nid)t  dir 
fn>vin.  T\&i  von  einem  Icbrndcnodcr  gar  bloß  gcjeid)nctcn  CQodell  hommandieren 
}u  laflcn.  maruni  muß  nun  aber  Jebovab  mit  dem  großen  Bart  Id>öne  Knaben 
bei  Rd)  haben?  Gs  find  männlid)  rerftändige  6ehülfcn,  wo  an  dem  Kontraft 
im  ttalicnild)«n  Sinn  }wi(d)<n  dem  Hlter  und  der  glatten  Juqtnd  nid)ts 
9«lfftcn  ««r,  imd  dw  fwti  B«j|kitfr  möfiUdiR  unfd)cinbar  }u  airtftiirm 
babtn*  Hndnv  Ul  dit  gUidM  S|cne  in  dncr  prikbtvctUn  ZcUbrnm^  (Drwdcn) 
0«f«H  Aber  alUrdings  in  der  6nippe  6ottv«ters  mit  den  fHH|endtn  öngeln 
cbenfoitatienifd)  empfunden  wie  der  pyramidale  6e|amt.KifbAU  dcrRadieran^*). 
6<inj  offenbar  ift  die  Quelle  der  Jnfpiration  für  das  Hbrabamsopfer  (B  35 
von  1655).  Diefe  kunftvollc  6taaierunot  der  drei  Perfonen  übereinander, 
die  0efd>lonenbett  dicfcs  Hbr,-ibi\m  fclbdntt,  die  böd>ft  forgfältuK  Gcwicbts- 
verttilung  in  Bewegung  und  Husladung,  worüber  viel  }u  (agcn  wäre,  ift 
febr  weit  von  dem  gefuefct  tran1Uorifd)«n  Rarahtar  der  früheren  DarfMttmgcn 
di^  Sfene  Q.  o.  5.  124  und  ]Ibb.  Dr.  ai)  entfernt  Zorn  Torwtnd  eines 
fd»önen  jagendUdien  HMe«  t»le  nach  itaUenifd)er  6e«ebnbcit  IR  frelUA 
der  Knabe  nid»t  mi^braoiht  «orden:  daa  Sicbfofammcnnebmen  ill  in 
Hrmen  und  Beinen  unübertrefTlid)  anatedrMlt**).  Rcmbrandt  fud)t  da« 
einfachere.  F)ieraus  erklärt  Tich ,  warum  in  To  vielen  fpätcren  CQerken 
Hrd^itckturcn  cm  g.mj  anderes  ülort  mitfpred)en  als  früher,  wo  }war 
dekorative  emjeUormen  mit  £iebe  herausgehoben  wurden,  auch  wohl  als 
Hintergrund  eine  6ebiadelUbuette  «rld)i(n,  die  Hnbiteittur  aber  Itein 
«MfentUdltr  Cinienbeftandtail  war.   Jelft  werden  dagegen  die  einfadwi 

*j  Tbl  fdmUm  III  ff»  nimfidtt  ^«nt  tai  eiittr  ZMmiiii(  4tr  HIbfrlitM  In  SRm.  aber 
ils  Gründung  äbntiih.  Sthr  ju  btmtrken  ift  ferner  der  pyramidenförmige  Hulban  der  I)aapt- 
inip^  in  dem  Ipittn  etmildc  der  B«|d)neidimg  Chrttti  (dU  aff^rfingltd)  nadli  der  trtfltnden 
BtebaAtan«  4t  Oroet«  «1«  Hn^ctun«  der  Kdnlgt  «edwfct  wn)  im  Bdit}  *«  €m1  Spntm. 

**)  Heimlich  ift  der  OntiifdUcd  h  in  IMMant  dtt  OtaMt«  tn  ennam  von  1694 
atfm  tim  |««n}ig  Jabn  äun  KompeWiM  <B  8/  «nd  W). 
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£initn  der  Hrchitslitur  fytM  monumtntaUr  CQirkung  und  bclfttit  4cm 
f  igürlid)«n  Rbptbmiis  wn4  lUhrnm  gtbm. 

ein  «iiifadKr  fall  iR  4m  pcttr»bur9«r  6froiMt  der  $Am«ritirin  V!»n 
1659^;  dtr  Braimm»  «1  dm  Jcfiw  <llc  fnm  trifft,  ift  von  tmir  (iiibn- 
ptngum  Ruppd  überdacht;  in  dU  Hrkadcnöffnungcn  der  Sauten  nnd  die 
flgann  ^nietrif6  eingerahmt;  aud)  die  Ondfd)aft  iU  forgfältig  aufgelNiut 
Tie(leid)t  der  antchauUATte  fall  begegnet  in  dem  großen  Radicrblatt  von  1655, 
dtr  SAauftellung  Cbrlfti  vor  dem  Volh  von  Jcnifalem  (R  76).  Jffus  und 
Barabbas  aneinandergebunden  Ueben  auf  einer  Bflradc  vor  dem  Chor  von 
PiUrtns'  ^iw;  piUti»  fibcrUlt  dem  Toth  dii  Qlabl,  wer  freigegeben 
wtdm  und  wer  fitrben  feU.  6»  war  nid>t  das  «fte  fDal,  da(  Rtmbrandt 
dltffM  Cbtma  b«haiid«U«.  Dlt  jtif  cndUd»  giwaMg«  Radierung  des  Ecoe 
homo  von  1635  (B  77,  Hbbildung  Hr.  6s),  ebi«s  der  erftaunUd)ften  Qlcrlie 
Rcmbrandts,  wollen  wir  hier  nid)t  im  ganjen  mit  der  fpäteren  Darfteltung 
vergleiAen .  nur  das  Kompontionsprinjip  der  Spätjtit  dcutlid)  ju  machen 
fuAen.  öCIährend  Tid»  auf  der  älteren  Darftcllung  die  Hrchitchtiir  fchräg 
verkür}t  in  das  Bild  hineinzog,  (eben  wir  jetjt  die  Hrdxtel^tur  genau  als 
front  In  cintm  falt  gcemctrifdmi  Hofri^**);  der  6egenfat)  eino-Obm  md 
Qntm  }wifd>cn  Pitalus  und  der  IDeng«  ift  b«lb«1)altcn;  aber  ftatt  eint» 
Rtdits  and  Cinkt  ein  Tom  und  ^taittn  gmibH  Jn  dicCim  Zvftand  gdiat 
da*  BUrtt  aber  Rcmbrandt  nidit.  die  die  figurcngruppen  wnd  <tic  Sanptr 
linien  der  Hrd)itcktur  {ufammengingen ,  Ttört«  ihn  etwas,  nid)t,  daß  die 
6ruppe  von  7«Ti'S  und  Pilatus  durdi  das  0e\»übl  unterhalb  nidjt  ifoliert 
genug  Jdiien,  londurii  etwas  anderes.  6s  waren  }u  viele  parallelhorijon- 
talen  geworden.    Die  Uinie  der  jicmlid)  gleid)  hohen  Scheitel  der  unterften 

*)  Somol,  Gazette  des  beaux-arts  189«.  1, 358  K.  Jd)  tUubt,  man  fotlti  dit  Darmhidtn 
€«it|(lun9  CMM  nHt  Allem  BIM  IwnfrowUefw.  Omn  wird  man  «UuWn,  da|  ts  von  1638  iR. 

**)  9tfM  Ind  4ni«l  HnUbnungen  An  du  grolc  Blatt  Cuhas'  van  Ctydtn  (B  71, 
abgebildet  in:  KupfcrMAe  m4  ßolildinint  alter  iStifttr.  heraas^tgtbtn  von  dtr  Rtidts- 
dnidifrti  I  Dr.  18),  «tt  Cib»  hervorhob,  unvtrhcnnbar.  Das  fflerfcwärdigc  ift  aber,  dab 
tliade  f«  etwas  ittit  Rembrandt  die  Htirtgung  gab.  H.  dt  6<ldtr  bat  auf  fcinttn  Drcsdtnir 
Bild  dct  fMdiin  6ttciiltMidM  dit  IDelive  dir  fw«  Daritellimtm  Rembrandt«  virbmidcn. 
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6ruppe  (die  Jfohepbatit)  ward«  f«ittt  d«r  6ruppt      r«ditul  «rtlmit;  «in 
Mtint  Kornhtun»  folUtn  wtiter  <U}u  di<n«ii»  4i*  }u  grofc  Rc^itinKiglKit 
d«r  timcnfSbnmg  Vfrsdfcn  }u  maAm;  dtslialt»  «rbitlt  da»  fhrUX  Mnttr 

Pilatus  eine  hreisfegmentförmtgc  6i«belverdad)ung ;  am  rethten  Ceil  des 
6ebäudcs  wurde  das  fenTtcr  erhöht  ii.  dergl.  m,*).  Die  nun  frttgewordene 
frontantidit  des  Hltans  erbult  ai^  unteren  Hbftblup  jwei  Rundbogen- 
öffnungen mit  einer  ßaroAmashe  dajwild>en,  und  wenn  diele  rbytbmifd) 
lebhafter  bewegte  Cinie  (amt  den  tiefen  Schatten  der  Ditd^en  der  6rld)<inung 
dif  BUttts  1ö  htAU  dicf«  Terindemng  dod>  jugltUI)  das  mi^ndi- 

ttd^  Rffliiltat  da)  dinndi  4it  Gntffmuni  d«r  g«n}eii  vom  Rtdioi  g^tbcnm 
6rappe  nvn  fifanflUN  auf  dtm  BiU  BettiUfltcii,  von  «in  pw  prelilll0iiKn 
absiftbm,  wU  von  einer  Buhne  in  den  Zufd)«uerraum  berausfehen,  was 
VOrlKT  dunh  die  KehrtTtellung  der  CQittelgruppe  vermieden  war.  Die  Heigung 
jum  Verregelmäpigen  hatte  daju  geführt,  daP  Id)lieplid>  nad>  allen  Hcnderungen 
der  Hufbau  der  Kompofition  etwas  Scbranhartiges  mit  lauter  Sd)ubladen 
bekam.  Das  flQotiv,  figurengrupptn  m  einen  ard)itehtoniId)en  Rahmen 
bin«tn}a1i9nipmii«r«ii,  trägt  al(o  an  einer  fj^ftematifänn  6infd)ad)tclund  $d)ald, 
deren  ni«d«rboluii0  den  eindniA  von  Hrmat  d«r  6r1lndimf  niadbt,  tin 
bei  Rimbrandt  cinjiger  f «IL  H<bnU<b«  T<r(ad)c  «rd)ttditonirdwr  pif«  bat 
dar  Känfitcr  in  4i4«n  7abr«n  mit  einiger  Renfcqimi}  «erfolgt,  eine  Cbat- 
fadDe»  deren  Beobachtung  wohl  davor  fd)3<|en  bann,  eine  ganje  Reih«  von 
Zeichnungen,  die  T\&i  in  diejer  Riditung  bewegen,  anjujweifeln.  Jn  ein}clnen 
fällen,  wo  die  Gtagicrung  der  figuren  befonders  abriditli*  und  lymmetrifd) 
wirht  und  faft  an  Poufnnicbe  Regelmäßigheit  erinnert,  wird  man  italieni(d)e 
$tid)e  und  Zeichnungen,  an  denen  Rembrandt  mit  einer  gewiffcn  pian- 
miligkeit  die  ffietbodib  der  Cinicnhempdltien  ftudiert«,  lirfHr  als  TorUge 
aniundmicn  bab«n.  Di*  Hrdl>itcbttfr  bildet  auf  den  Rembrandtifdien  Blittcm 
dieftr  Ornppe  «inen  Mtcn  Rabmen  und  ein  Berfift,  oder  ibre  Cinien 
Tpre(hen  im  fibrigen  fo  (ntrd)eidend  mit,  da(  Ad)  im  Zafammcnwirhen 

*)  (Mir  iu  cbifclne  tut  VirMbnrafm  v.  SMttt,  kAfUttn  Vcr|iUMii|  4ir 
Radkniiifm  Rmbmidts  S.  67  V. 
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von  figur  und  Gebäudelinie  die  fcltcnc  und  auffäliigt  Cb4tlAd>(  einer 
Vorliebe  für  den  rechten  CQinhel  erkennen  U(^t*). 

Hbcr  aud>,  dii  Hrd>it*htar  fid»  nicM  }um  Slort  meldet,  tll  d«» 
Bnmim  des  Sinnt»  fSr  Ri0tlmi9ij|l«ctt  und  cbi  gcwiff«*  R<]ept  der 
6ruppi«nm9  «uffillit.  6int  figur  oder  6ruppt  ndite,  «int  Unlv,  dit 
iDittt  ollm  für  die  uptittr  rüdiirärts  Sitbtndtn,  b^fctidcrt  abtr  dittrtppcn« 
mäßige  Hnordnung  der  in  verfcbicdener  lyöbe  ftchendcn  öeftalten  oder  ein 
(ned)fel  von  Knienden  und  Stehenden,  Sichbeugenden,  eine  b^Jlbhrcisförmige 
Gruppenbildung,  alle  diele  alten  und  ältcftcn  Künfte  und  DDittel  werden 
mit  (elbUbewußtem  6leid)mut  und  mit  ausgelprocbener  Bequemlid)keit  gut- 
gebeißcn  und  in  DienTt  genommen,  aU  wolle  Rembrandt  tagen:  id)  kann 
«tlts  ftbrauAtn;  wit  es  von  mir  Ufitrt  und  {tflsltet  wird,  UÜfi  04)  dtr 
PrigtmtiRmr  and  dtr  fDmiort  dod»  mftr  «Htm  Zwtiftl  «rlitnntn.  Qitr|u 
Iwnmit  d«nn,  am  das  Bild  d«s  fantbmtndtn  ui$ma  Sditmatismvs  }a 

vollenden,  eine  Hcigung,  di«  Terb&ttniTTe  der  figur  ju  normaUfieren;  mm 
hat  die  Geftaltcn  dicfcr  J.ihre  wie  aus  dem  Quadrat  honftruiert  befunden; 
jedenfiilts  ift  der  iinlcr[otjte.  an  Oftade  und  Cenicrs  erinnernde  Cypus  nid)t 
}U  verkennen ;  eine  Regel  ift  aber  nicht  daraus  geworden. 

Das  große  RadtcrbUtt  der  drei  Krcu)e  (B  78  von  1653)  giebt  in  dtr  6nt- 
«lAtlansftimr  vtrfdMtdtntn  2tfRindt  tin  definitives  BtUpitl  dtsRompditiens- 
idiols,  dss  Rembrwidt  in  ditftr  2tit  vnfelsit.  D«s  CiHm«  gtbert  ja  dm 
td»wi«ris]l«n  unter  dtn  dranntifd)  bcsMgten  ifisllnil^en,  dit  dtr  Kanft  gc- 
ftellt  worden  find.  Die  fülle  der  Gegenfätje  und  GpiToden  —  der  I^etland 
jwifchen  den  Scbächern,  Gläubige  und  Verfolger,  die  römifche  Soldateska,  Be- 
rittene und  fußgänger,  GlcidigüUige  und  die  Hngeborigen  mit  ihrem  Husdru* 
der  Cicbe  und  Verzweiflung,  Hriegsknecbte,  die  die  Kleider  des  Gerichteten  aus- 
würfeln, die  Bekehrung  des  l^auptmanns  —  iuum  «btnfe  teidit  MUnnim 
wit  üt  alle  TcrwtgenfKittn  des  Könnens  herausfordert.    6e0tnib«r  dtr 

*)  B(iip»l(  in  den  vtrölftntUdtttn  Ztiihnungcn :  il  Dr.  97.  III  Or.  105.  IV  Ot.  160. 
16».  1*1.  Zuiltt  folsi  V  Dr.  fir  des  fMemdc  IV  Dr.  ts6.  ZwiH*  felfi  V  Dr.  «. 
lt.  IS.  au 
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mitfctigin  CciTtung  Cintorrtto«  in  der  ScacU  <ti  Sm  Rooo  ja  Vmtdig 
wird  man  dit  2abl  d<r  ffletivt  and  Cpif^dtn  bii  Rembrmidt  von  vom 
htmn  bifdirinM  linden.  $tin  «ltbtwil)rttt  QjHi|»tmitM  {R,  da|  «r  die 
I2ad)t  von  etnem  grillen  QinnnclsUd)t  Ömtäikn^  and  von  <Hlfini  Cidit 

die  I)andlun9  in  alt  ihren  CeiUn  ah}«ntuitren  läßt.  diefent  Zuftand  de* 
Blattes  hiit  Rembrandt  junädift  hieiiicrf  Vcrändmmgfn  angebracht,  d\t  wir 
nid)t  weiter  berühren,  endlich  aber  eine  eingreifende  amgeftaltung.  Sei  es, 
daß  ihm  der  6egenlJt}  }wi|d)en  Dacht  und  £icht  }u  ftarh  fd)ien  oder  }u 
wenig  diefDorte  der  Sd)rift  «lusdrüditc:  n  ward  finUcrniß  über  das  ganjc 
Cand,  lA  «fr  da^  iinn  die  Oirlning  durd»  das  TidcrM  der  CpiMen  vir« 
iettett  ]d»ien,  vietleiAt  aus  atl  diefcn  erOndcn  gefiel  es  ihm,  das  Bild  ein- 
beitUdber  pt  madicn,  iinf«d>cr  und  rcgelmäSiger.  Die  ^aiqe  fflittclbaiin 
wurde  verdunhelt,  als  wenn  eine  Regenwolhe  Uyrcn  O'nbalt  au$td)üttete. 
Dann  iriirde  der  Kreis  der  figuren  enger  jufammengejogen.  Von  Hnfang 
an  waren  die  Zwifchenräume  der  drei  Hreujc  lorgf«iltig  mit  figtireri  aus- 
gefüllt gewejcn;  aber  du  Gruppe  wirlUc  nicht  recht  gcfchlcflen,  weil  die 
Pferde  vor  dem  Kreuj  des  Schachers  links  nach  außen  hielten.  Jetjt  wurden 
Ac  in  der  RiAtung  nad»  einwärts  umgedreht ;  der  Sdädtrt  rtd)ts  wurde 
vom  Sdwrtten  fibcrftridicn  and  fo  der  Kreis  verengt;  endUdI»  die  meljrligvrige 
6ruppc  links,  Clirifb)iaabH|e,  die  von  fo  vielem  Jammer  gebrodien  Ikb  wcg- 
wcndcii  und  nad>  l^aafe  geben*  gan}  und  gar  entfernt.  Die  regctmi^tgi  Cinic 
des  0rundrirres  war  nun  gewonnen;  in  der  I^auptfadx  konvergieren  jetjt 
alle  figuren  jum  Kreuj  Chrifti.  6s  ift  nid)t  ju  verkennen,  daß  dicje  ganje 
Hrt  der  ttntenfpehulation  TiA  dem  6eirt  der  italicnifchen  Kunft  nähert,  und 
es  hat  nichts  Verwunderliches,  daß  in  der  Schlußrcdahtion  für  den  Reiter 
mit  dem  teiftSdiigen  Curban  die  BtnüQung  einer  itaUeniId)en  Oledaillc 
nadigewielcn  worden  ift*). 

J^altin  wir  als  Refaltat  fcft»  da^  diej^  Blatt  ebcnfo  wie  das  {uver 
befprod)ene,  Cbriltns  und  Barabbas,  durd»  Vcffudlffn  und  Hmdtrn  fdrfi^Ud) 

*)  IIbbrtdMtiin*«ilitfln*  te  Mk  MeiMiritiNiii  auf  ctn  IBdlMisTeekiM.  dU  Otoeftown 
tiiRem(4«iMls8litmdcrundButeMiisenimiirt)i«r^ 
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verdorben  worden  ift,  fo  hönntc  man  darin  ein  Zeid)cn  des  Sinhcns  der 
«l»lf<l)m  Kraft,  4tr  Runft  des  er)ibltn»,  linden,  wenn  nid)t  da*  ISort  Stnlun 
-anfifidltf  dtrancifdifitttrtfnRraftRcmbrandis  ctnafalfifetVMfMlung  crweditt. 
Ton  fainitt  frfitmtriwn  in  dar  Klaffe  dir  «ictfidari^cn  KompoAtionen  fanden 
wir  die  Krei^abnälmw  nidbt  frei  von  Künftlid^heit :  dagegen  offenbart  fid)  im 
Ecce  homo,  im  Tod  ffljru?  neben  dem  naturalisrrms  in  der  Bildving  der 
6injflfigur  und  der  6nippe  fin  bocblt  mäcbliges  Vermögen,  mit  tjell  imdDunhcl 
(in  rtiliTierendes  Pnnjip  }u  handhaben ;  auf  die(tm  Witq  gebt  Rembrandt  in 
der  fogenannten  nad)twad)(  weiter.  Das  Hufnebmen  von  €lcment(n  der 
Clniin1iom|»ofitfon  wrfMt  dagegen  die  Cage  ynlfnMUi,  lÜUH  Hrt  jeigt  Fid» 
als  ftWM  nidit  Milbig  CMtrtraglNVfS;  das  flOitlil  und  di«  fERriifanilwit  ilyres 
Husdradis  IMit  in  nnMfttdxin  Znfarorocnhang  mit  dar  Stilillirunf  der 
einjelfigur.  Die  Symmetrie  im  Hufbau  und  der  rüdirid)tsloTe  Daturalismus 
der  6in}elbi(dtJng  find  nid)t  jufammenjulpanncn.  (Ricrfiir  gicbt  Rembrandt 
(elbft  einen  Beweis  in  der  Radierung  B  iio,  üumt  rUlcjone.  auf  der  lieh 
monumentaler  Hufriß  und  die  rjaturlichhcit  de*  Vogeb  und  der  beiden  Genien 
übel  genug  vertragen.)  (Harum  dl[o.  diele  frage  drängt  immer  wieder,  in  den 
ffinfjiger  Jalirm  ein  6rcifcn  nad)  den  Krttdun  itaUcni{d)«r  Rezepte,  eint 
Hrnilbaning  an  di»  Konll,  dit  RtmiMrandt  inntvUdi  frtmd  war  und  Uiab? 

7«  Itter  Remdrandt  wurde,  defto  ttcfir  fah  tr  durd>  das  iu|ere  Sid)- 
bewegen  und  (Qethfetn  der  Dinge  in  die  teeli{d)en  Kräfte  des  Jnneren  hinein; 
allmählich  (ein  unheimlicher  Cicfblich  an  der  Hußenfeite  des  6cfchehen$ 
vorbei  nach  der  Cdelt,  die  ihn  allein  interefHerte.  Jn  der  Cechnih  h.incit  damit 
das  oft  befrsmdlich  Skijjcnhaftc  und  I^attige,  wclchci.  andeutend  das  Vorhanden- 
fein  der  Gegenftände  mehr  (uggeriert  als  glaubhaft  macht,  }u(amnien.  €s  ift, 
als  ob  er  lld>  nidbt  fdmell  genug  }ur  $ad)c,  pi  dem,  was  er  vor  allem  aus- 
drfldien  will,  §Aui^  kirnt.  9n  diefer  jimebmendcn  6l«id)gfitti0iMit  gegen  das, 
was  in  feinen  Hugtn  nur  nod>  dciieratiT  ilt,  gesrn  umflindtid)e  Zubebftrs  und 
alle  Dehors,  greift  er  nach  den  bequemen  und  als  wirhfam  erprobten  GQitteln 
der  alten  Qeberlieferung.  Hiebt  weil  er  Tie  (chä^t,  fondern  weil  er  Tie  gering- 
Id}ät|t,  weil  er  ße  vor  dem  6inen,  was  leine  Seele  füllt,  und  was  er  aus- 
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judrüdttn  trachtet,  als  HdiaplKV«  anAebt,  nimmt  <r  Rt  in  feinen  Dicnft. 
TitltficM  kirn«  man  frincro  Sinn  nahe,  wenn  man  fagl«:  Je  «litnr  Mi 
feine  Rimft  vcn  der  SiMMfrang  der  1i5rpcHid>cn  Oett  ^orMisMX,  and 
feine  Kraft  lid)  dairon  {urfidtbält,  je  mehr  er  HA  von  Jhbalt  und  Hufgab« 

der  italt^ifdxn  Kunft  entfernt,  um  lo  gelaTIener  und  äftbetifdier  wird  fein 
Verhalten  }u  diefcr  KunTt,  die  mit  dem  6rundtrieb  und  QliUen  der  feinen 
md)t$  mehr  ju  tbun  bat. 

Jndcm  Rembrandt  in  leinen  £Dittfln  wenigfv  wählcri|d)  wird,  bejeugt 
er,  daß  er  überhaupt  das  Iclb[th<rrlid)c  6ebabren  (einer  Husdrudtsmittcl 
geblndi^  l»at  mtd  i1in«n  frtler  MfnQl»ertM)l.  XKe  dimoirifA«  Gncrgi«,  dir 
fanatismus  von  Cid^t  und  färbe,  die  in  feinen  Jugcndweriwn  tMdten  und 
ans  «ie  DatarpItinMnene  crfdtQttem.  find  als  Kraft  nidrt  fd»«äd)er  ftwordcn. 
und  in  dem  letzten  Jabrjehnt  feiner  Kunft  werden  wir  die  alten  eiementar- 
kräfte  Tid)  rubren  feben,  aber  die  (Qeisheit  ift  Itärhcr  geworden;  der  homo 
sapiens  ilt  i^err  geworden  über  das  (Daltier.  CQas  Rembrandt  fo  fdiwcr 
fiel,  Hd)  abjugewinnen,  mit  den  CQittcln  haushalten,  nidjt  alles  auf  eine 
Karte  fe^cn,  hat  er  mit  der  Zeit  doch  erworben,  und  jwar,  ohne  daß  Kunft 
and  flSa^balttn  Zeid>en  und  folge  irgend  weld)en  Kraftriidtgangs,  irgend 
weUxr  Sd>wid)e  wire.  Qas  in  diefem  Zufammenbmg  von  Bebmdlong 
der  HnsdrudiflmitM  tii  dir  f^iMiren  Zd«  }a  fagen  iH,  und  was  insbefondcre» 
nad>dem  wir  das  Cinienelement  betrad)tet  haben,  an  Cidtt  und  färbe  als 
fflitteln  der  Kompofition  ;u  bcobadjien  ilt,  läßt  1id>fÖ0lid)  als  dasJUtfent- 
Sefe^  der  5pät|cit  b^dtnen. 


6rinnern  wir  uns  an  diefer  Stelle  nod>maU,  wie  in  der  nad)twad)e 
der  Ceutnant  Ruptenburd)  (ein  erftaunUd)es  Relief  und  die  (IdMrhraft  feiner 
nirlumg  dadw4>  erbiett,  da(  alle  Rlqcntt,  bddiKts  Cidit,  wirmfter 
f  arbcnton,  der  bdt»  pl«^  vom  an  der  Rampen  auf  ibm  «ereinigt  worden,  fo 
kann  man  die  Tcrlnderung  im  6ebraucb  der  flKtlel  in  der  fpiteren  Zeit 
dahin  b^cidmen,  dap  diefe  Rtqcnte  ntd)t  mehr  gcfammelt,  fondern  über  ver- 
fd>iedene  Stellen  der  BildfUUbe  verteilt  werden.    Hls  ^u|i4ad)c  er(d)eint 
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hierbei,  daß  ditjenigen  C«ile,  die  gegcnltändUd)  dm  gdfUgtn  ]^4UptAli)<nt 
cntlNrittn,  «Ifo  M  diMm  Bildnil  das  6dUbt  oder  bti  fiiicr  Quidlung 
dit  QMipfbcttUiftfn,  nidit  «iid»  dit  fürfilltn  CUbt-  tmd  f arbenalqnitt  an 
1M>  ]Ubtii.  Hfl  Stelle  der  RamuUemiis  der  geUNfen  md  tedmifdwn  Hlqente 
tritt  Crtnntmt  and  6ewid)tsvertcUuii9. 

Hu*  wer  nur  eine  fchr  gcriniie  Kcnntiiip  von  Rembrandt  hat,  in 
dellcn  VorfttUung  lebt  als  typifchc  form  Knncr  CDcrhe  eine  dunhde  "rläd)e, 
aus  der  ein  Kopf  oder  eine  Sjene  von  einem  hellen  £id)t  herausgehoben  wird, 
neben  dic[e  form  treten  Aber  doch  andere  Geftaltungen,  und  vielUid)t  And  die 
CandKbaflsfttidicii  bicraaf  von  cnt|d)cidcndem  6inlttt(  gcwefen.  Bei  diCfen  ilt 
HTOtelMtNrt  wie  in  jenem  typifiM  fall  der  belle  ^metobinleryrand  die  Regd, 
«nd  da»  mag  Rembrandt  da|u  geffibrt  baben,  aiidl  in  nidbt  landldMttidwi 
Cegenftändcn  die  CSirttung  einer  hellen  f  oUe  }u  verfud)en.  Jn  der  fpäteren  Zeit 
find  Jnfjenierxmgen  diefcr  Hrt  iinmcr  häufiger,  wofür  <ils  Bcifpielc  die  früher 
belproAene  Radierung  der  Bcttkrfamiiie  (Hbbüdung  tlr.  90)  und  vor  allem 
die  greifen  weißgelallenen  fläd^en  auf  der  predigt  Chrifti  und  dem  Blatt 
Cbriftus  und  Barabbas  (Hbbildungen  Dr.  85  und  116)  dienen  mögen.  Huf  dem 
elften  Blatt  ifl  die  ganje  red)tc  Qilftc  de»  Bilde»  i»ci0  gdalten;  auf  dem  {weiten 
ftebt  CbrÜtas  auf  einer  bobcn,  vjHlig  fcbattenlofcn  Creppcnftnfe,  mid  ebenfo 
wfarlit  die  fronifeit«  des  Hltans,  von  dem  berab  fKlatas  die  Tcrarleilten  der 
Oenfe  }eigt,  auf  dem  dritten  Blatt.  Huf  landfd)aftlid)en  Hnftd)ten  begegnet 
es  fodann,  da&  nidit  nur  der  I)immel,  [ondem  auch  wohl  der  ganje  Vor- 
grund bell  bleibt,  und  fo  die  Darftcllung  von  einem  breiten  JCiditrabmen 
umgeben  wird;  bolondeis  [md  auch  belle  CQaflerfladien  im  Vordergrund,  in 
denen  der  I)immel  Iid>  Ipiegelt,  in  dieicm  Sinne  wirhfam*),  lo  daß  in  allen 
dicfen  fällen  das  bddilte  tUii  nidrt  aiif  den  eegenitand  der  Darftellmg 
gefammelt,  fondem  Irgendwie  neben  ibm  vnd  am  Rand  eifdheint  Hn  den 
BildnilTen  wird  man  bemerben,  da^  }war  ein  jQauptlidjyt  auf  dem  eeflAt 
immer  wieder  vorkommt  —  wer  eine  Chrammatih  von  Rembrandt»  Hnnft 


*)  Budiifttnatii  B  aaa.  ais.  ZiUknimim  I  Qr.  4s  II  Qr.  e«. 
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fdirtibm  mMttc  mag  oft  in  ZwM  §mam,  tM$  Rigil  und  w«s  Hnf- 
luhm  Vt—;Ai$ 4«ncbcn  mit Voflitbc  und  von  der friibjtit des RSnfttfrs 
«1  dii  Qllilttmg  ftarfnr,  von  dir  QutfmmiM  tNroffMMir  SdNrtlm  fibir  di« 
obtic  0cü(htsbälfte  verflicht  wird;  mtift  ahn  wird  fpäterbtn  irgend  ein 

Koftümtcil  in  der  Dähc  des  Gcfidites,  die  Cllütjc  auf  dem  Kopf  oder  der 
Kragen  oder  cm  Hermel  mit  ftärherem  t\&)t  v.nd  reid^crcr  färbe  ausgcftatlet. 
Gin  weißes  I^al&tuch  pflegt  das  I^duptli6t  }u  fangen ;  auf  den  fpäten  $«lbft- 
bildniflen  hebrt  faft  rtgelmäßig  die  das  habl  gewordene  ^aupt  decKendc  fllüt}C 
wieder,  die  immittetbar  ttiier  der  Stirn  einen  grcUweiten,  ^troncn^elben  oder 
roten  Streifen,  inmier  in  ftniter  BetiAton^,  }ei0t  Oer  fd)$ne  Qomer  von 
Dr.  Brediuf  (ßuii)  b«t  «nf  feinem  iitronengelbfn  tSUutA  färben-  widCtdjl* 
«h}ent  vereinigt;  der  Hfd)affenbur9tr  Cbriftus  bat  einen  leucbtendni  weisen 
fDantel.  Gin  ftarher  CiAthcntraft  an  beliebiger  Stelle  dient  gern  daju, 
t)albtönc  und  CQodellierung  an  den  geiftigcn  I)auptrtellen  ausdrudisvolUr 
}ur  Cdirbung  }u  bringen.  Dies  ift  der  einfache  0rund,  weßbalb  die  Radierblätter 
B  383  undaSs  an  dem  Schrcibmcifter  Coppenol  {)ände  und  Sd)reibpdpier  weil 
{eigen  oder  Um  auf  dem  «idtren  Biatt  ein  ItirMI  MtudiAtte»  f^apicr  in  den 
Qindm  balten  iaifcn  (Hbb.  Or.  m).  Bei  all  diefem  Terfabrcn  ilt  der  6edanlM 
de*  KfinfHer»  dunfc1idrti0-  Da»  Hntlitf  mit  feinem  feelifd>en  Hnsdnidi  Utfcifttg 
fIKtleifanht  genug,  um  hcintr  weiteren  Verfkärltang  ju  bedürfen;  vielmehr  wird 
gegeti  die  6ravitatton  diefes  Sdbwerpunbts  eine  dekorative  6«g(nwtrhung  an- 
geftrebt.  I)ieraus  cntfteht  ftatt  praller,  jufammenftoßartiger  Konjentration  der 
(Dittel  ein  rhytbmild)  gegliederter  Vortrag,  und  jweifellos  beruht  darauf  die 
ruhigere,  weniger  aggrefTive  und  abrid)tlid)c  6rlcheinung  fo  vieler  Spätwerke. 

Da$  Befte  von  den  emingenfcbaften  der  Späljeit,  Verteilung  der  Hh- 
jente»  Oendwifl  iinn  6infad>en  nnd  dccMb  6ewibrailalfin  Überliilerlir 
fomwn,  findet  fid)  auf  einem  QOcrli  vom  Hnf an|  d«r  fcd>qigfr  Jabre  mit  der 
fan}en  Smnme  von  ^tMj^heiien  vereinigt,  dtf  aw  räitr  unerfAopfhdien 
Begabung  und  unermüdlicher  Kunftarbeit  }ufammengewachTcn  Tind,  mit  der 
IDacht  der  illunoniftifAcn  Vergcgenwärtigung  und  pfydioloqifcbem  CiefbliA. 
Diel«»  fUtrk  ift  da»  Regentcnitüdt  der  Cud)mad>er,  der  Staalmeesters,  wie 
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i«an  es  in  I^oltand  nennt.  ,.Jn  diffem  6cniäldc  bat  die  fD^lfrci  iibcrhaupt 
ihr  lft}tts  (Uort  j)eIprocb«ii  (nicht  etwa  nur  Kembrandt  oder  die  hoUändilcfoc 
Sd)ulO.  Das  Jnttrflfi,  j«  du  Rübrung,  die  an»  di«f<»  Qlnk  «inflölt,  ift 
tin  fDimdtr  ]m  nmncn;  dtnn  dir  6cgfnftMid  ift  nidX*  «tMir  «Is  fünf 
BMmtt,  dit  ibrtr  eiftUfdMft  Rtcbnimg  tMitgm'  (BUmc). 


(Dan  Uann  die  Vorftandshcrrn  *)  der  Cucbmacher  die  Krone  aller  bol- 
ländifdjen  RegentenftüAc  ncnnfu.  wahrend  wir  von  der  fogenanntcn  Hadit- 
wacbe  nicht  }u  behaupten  wagten,  daß  Tie  das  bcfte  aller  holländifchen 
$d)üt}cnrtüdtc  (ei.  Die  nad)twad>e  vcrbilt  Reh  |a  den  anderen  Sd)ü^n- 
ftMwn  wie  RtmliraiMit  iu  dmn  IDciftim  «irbilt;  äbtr  ab  CSftint  einer 
Mtimmtiii,  oft  formulierten  Hufgabe  ferddyt  es  ihr  nidü  |am  Vorteil,  da^ 
te  mit  der  Oriflinalitit  ilirer  6riindans  mid  Hnordnung  die  idt^  «oM- 
begründete  Gewohnheit  durchbricht.  Bei  dem  fpatercn  Huftrag  läßt  Rem- 
brandt  unbedenhlirf»  die  gewohnte  Qebung  gelten,  nicht  als  wäre  er,  durch 
die  etwaigen  übelen  €rfahrungen  des  früheren  falls  aewitjiqt,  fo  klug  ge- 
worden, jet}t  auf  die  (Qüniche  feiner  Huftraggeber  }u  boren  und  ihre  Zu- 
friedenheit }u  (einer  obcrften  Richt(d)nur  }u  nehmen.  Jn  die(er  Hrt  hlug  ift 
Rtmtarandt  nie  geworden,  dap  «r  feint  Ranft  nad>  Sulcren  RQMidytcn  gc- 
Itnlit,  ibrtn  flSantil  nad)  dem  Qind  gebangt  Mttc.  Hbcr  fein«  Rimft  war 
«in«  andere  geworden :  das  0«walttbitlg«  nnd  ^cntrifd)«  der  Hadbtwadi«  lag 
hinter  ihm.  dnd  |o  beließ  er  es  bei  dem  herkörnmlidten  6nipp(nbildniß, 
welches  fünf  F)erren  mit  einem  Diener  um  dc"  Tifch  herum  anordnet,  frei- 
lich, eine  ncbcneinanderreibung  von  Portrathopfon  war  er  niAt  gewillt,  }u 
geben.  F)attL'  er  in  der  nad)twad)e  einheitliche  ßildwirhung  gefucht,  rüch- 
Tiditslos  und  }u  aus(chlitßlid>  auf  das  eine  Ziel  losgehend,  aber  doch  mit 

*)  Di«  B«fti(i>nunj:  Vorhand  ift,  wie  idi  hier  AutdroAlid)  bern«r1<cn  will,  nicht  gin) 
hom^U  Jn  der  Or^Anilation  der  Cudilndnhrit  Heben,  wU  Bontemantel  I  257  H  i74  <• 
liigl,  die  Sayertiitaiidnitifi  dir  CadiMU  (liehenhalV  crit  Hhil,  daim  fidks  «n  ZM,  mi  ü» 
Mnf  WMrdijm  «dir  Stedmcatera  yiihmnMn  «n  «bifller  Stelle. 
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dem  €rfolj},  daß  man  }u  jener  Zeit  |d)on  die  Rub(  de»  ricbtigcn  Qrteils  fand, 
ntbtn  dtr  malcriftfiffn  Rr«ft  difft*  IDtriws  fibm  die  Midirai  Sd)ä^flHdic 
wU  fUrlmbUMfr  aus  (1(78»  Qocfftraten  S.  176)»  fo  bat  tr  dltsm«!  mit 
{•tindfrtn  fflHttrtn,  mit  liU<n  Virfd>UlNm8tii  und  Sparniungcn  dti  Hus- 
dnidts  aus  dem  pertonenvcrjcidinip  und  dem  nebeneinander  ein  Meines 
Drama  9cId>afT?n.  Dielen  Karakter  der  Darltellung  rid)ti9  erfaßt  ju  haben, 
ift  ein  Verdienft  Burger-Cbores,  und  da  leine  Bejcbreibung  (Mus^es  de  la 
HoUande  I  25  ff.)  fehr  treffend  ift,  empfieblt  e*  Rd)  als  das  6infad)fte,  Rt 
in  der  l)auptiad)e  }u  wiederboUn. 

To»  dm  fünf  ^frrcn  des  Vorftmdcs  fit|«n  dni  Mnter  «inm  Cifcb, 
dfT  tiiHii  Citl  des  Vordngrandis  cimilmmt  mid  jme  drei  flgiinn  In  Bnilt* 
bebt  abfdmtidtt  Ditfir  CUd>  mit  feiner  didrni,  relcn,  erientatifd)tn  Ctn>^ 
dsdw  dringt  teil  «m  dem  Rabrnm  b«n»or.  T«n  dtn  drei  flfuiitn  ifl  die 
äuperfte  red)t5  etwas  |d)räg  getct}t  und  hält  mit  der  Cinhen  ein  Sädtdhen, 
das  auf  der  Cifchplatte  ruht;  in  diefem  SädiAen  Hnd  wohl  die  Stempel 
(die  Kommilfion  diofer  I5erren  war,  den  Cüd)crn  ein  Qriprungsjeugniß  in 
6eTtaU  einer  CQetallplombe  ausjuftelUn,  wonad)  der  Ort,  wo  diejc  Kontrolle 
bffforgt  wurde,  Stablbof  und  die  I)erren  Stablmcifter  hteßcn)-  Tor  den  fwci 
nitbRni  flgiircn  liegt  ein  geöffnetes  Bud>;  der  eine  will  ein  Bl«tt  des 
Badies  «m1d)l«gen ;  der  andere  bat  feine  Qand,  die  innere  fVUtt  nad)  oben, 
auf  dem  Budl>  liegen  md  fdft  einer  Tcrfammlung,  die  man  nidit  liebt, 
etwas  auseinander.  Diefe  drei  leben  mit  verfdiiedenem  HusdruA  aus  dem 
Bild  hcr.iu?  in  die  Vcrfammlung  ihrer  6enofIen,  die  aupcrhalb  des  Rahmens 
eben  da,  wo  der  Bcfchauer  fteht,  ju  denken  find,  daher  diefe  Obmänner  den 
6indrudt  mad)cn,  als  {präd)en  Tie  mit  einem  und  warteten  auf  Hntwort. 
Die  Debatte  Id)cint  wid)ti9  und  }iemlid)  lebhaft  }u  (ein;  denn  der  mit  der 
Qand  am  Sädidmi  wird  fd>9n  ungeduldig  und  }iebt  die  Hugenbrauen  etwas 
)ufammcn.  als  wolle  er  gteid)  aulReben  und  weggeben.  Der  andere  aber, 
der  das  IDort  bat  Ift  fetner  Saibe  und  feiner  6rlinde  febr  fidicr,  und  der 
neben  ihm  mad)t  ein  6erid)t  als  wolle  er  lagen:  das  läßt  Tid)  nun  darauf 
erwidern?  Oidits.  Die  Hntwort  müßt  Jbr  wobl  Id>uUiig  bleU>en.  Dicfc 
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dreiljerren  Find  ungefähr  in  dem|elb«n  Alter,  um  vierjiy  herum,  und  (md  einer- 
Ui  gtttUidct:  Rodt  und  (Dänteldxn  in  $d)war},  großer  weißer  Omlegkragen 
d«r8b<r,  Invitkrcmpiscr  «ei4Hr  Qot  md  fiwriidicn  mit  lang  ber^llcndni 
Cedun  (denn  f«  b«t  Ad)  f«it  der  n«dMiMdH  dit  fDed*  ««rindert.  Qter 
bat  But§tr  tinm  Grkars  fiber  lfr«0in-,  tjutr-  imd  B«rttridrtm,  dm  wir 
bti  S<He  lalTen).  Der  vierte  der  Obmänner,  ein  alter  T^err.  Rtjt  links  in 
einem  ScTTd,  auf  deftcn  Cchnc  die  n'*tf  Pinnd  ruht,  fllan  Hebt  ihn  faft 
von  hinten ;  lein  Gdidnt  ift  aber  gegen  die  unliditbarc  Verlammlung,  in  der 
fid)  die  Debatte  ent[ponnen  bat.  herausgedreht.  Jn  diefer  dendung  verrät 
Rd)  ein  Zug  der  aeberUgcnbcit,  des  von  oben  b<r  Sehens;  in  feinem  Hlter 
—  er  mag  feine  n«bci^  Jähn  iibttn  —  erträgt  mm  keinen  OHdeiflMvA. 
3n  fbtat/alkm,  Qmt  und  Bart  untcrfdieidet  er  lld>  «c«  den  Jüngeren; 
er  bat  IMn  natärlidies  ütberweiHs  Qaar  imd  trifft  nidbt  die  aas  firankreld» 
importierte  perrüdte;  ein  helles  Cid)t  fÜtt  von  Units  auf  dicfcn  alten 
Karahterhopf  und  bringt  jeden  Zug  heraus.  Der  fünfte,  25 — jo  Jahre  alt, 
könnte  der  Sohn  des  Hlten  fein  ;  denn  er  gleidit  ihm  cm  wenig ;  aud)  er 
ohne  Perrüdie  mit  natürUd)em  I^aar,  aud)  er  mit  Ipitjgcldjnittenem  Bart, 
indes  die  drei  red)ts  nur  $d)nurrbärtd)<n  tragen.  Diefer  junge  (Dann  ift 
ungeduldig  gtwMden  imd  balb  vom  Stubl  anfgellanden ;  febi  BUdi  Rreift 
fudicnd  Ober  die  bin|ii|udenhende  Teifammlang.  (Qier  interpretiert  Blane 
ridrtig,  dl^e  figur  babe  Ad)  erboben,  um  den  Jhtcrpdlanten  beffcr  ]a  fcben, 
und  der  Blick  drüd^e  Ycrad)tung  gegen  die  Jnterpellation  aus.)  Hud)  diefe 
Beiden  find  fdiwar]  gehleidet  und  tragen  wie  die  anderen  den  üblidion 
großen  ¥)Ut.  I^mtcr  dielen  fünfen,  die  von  einem  Bildrand  bis  jum  anderen 
faft  auf  dem  nämliAen  plan  angeordnet  find,  fteht  etwas  jurüd»  eine  Ied)fte 
figur,  der  Diener  („Hncd)^  in  den  offi]i(Uen  Hkttn  genannt),  und  fiebt. 
mit  einem  feinen  mid  fp6ttifd)  Midienden  defidit  lidHlnd.  ebnifoils  aus  dem 
Bild  beraus.  Gr  ift  im  blo|en  Hopf  und  bat  lange»  auf  die  Sdiultcm 
fallende  l^aare.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Qo^tüekmg,  auf  der  gan] 
red)ts  über  dem  IDann  mit  dem  $idtd)cn  ein  Bild  hängt,  eine  tandfdiaft 
mit  einem  Curm.    (Gs  Id>eint  uns  ein  brennender  Curm  ]u  fein;  ein 
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ttUam  mit  tincr  f«dMl  ill  AAttw  md  nod»  tlm  tHÜm  fifliir;  das  KU 
iR  «U  lUtminllMi  f»  dcnfon.  Dtim  d«nmtir  tll  webl  «in  Runin,  ddTiii 
SntmpfdlMi  R«i]Nit)dtii  find;  nne  MbiUdK  5toff4idM  Wiiflt  b«r«b.)  IMcr 
d«r  Cwidldbift  und  diin  $iins«lifd)lli>  dts  6eliMs  IMit  di«  Sifiiatur: 
Rembraitdt  r.  t66i. 

Ricr  junächft  eine  ZwifchtnbtmcrhuTig.  Bei  einer  Reftauration  des 
Bildes  im  }abr  1892  Ut  eine  früher  nie  bemerkte  jwcitc  Signatur  jum  Vor- 
Id)ein  gekommen.  Sie  befindet  fid)  in  Jebr  großer  Sd)nft  vom  auf  dem 
Cild)teppid) ,  ift  leltlamtr  CQei(c  nid)t  mit  pin{<l}ügen,  [ondcrn  in  Uutfr 
mbtneiiiMidtr  94tt}tKn  RMifni  aufgtm«lt  dal  dit  Biid)ll«1»«i  irit  pir« 
fofitrt  Mitfibcn,  und  UhiM:  Rembrandt  f.  6s  UtmmiHi,  dUTcr- 

matimgm,  dit  fibtr  die  Difftnnf  d«r  fwti  Daten  i66f  and  i6fo  gtiupirt 
worden  Find,  }u  vermehren.  Dagtgcn  darf  wohl  aufmcrhfam  gemadlt 
werden,  daß  bei  den  Radierungen  mehrere  fälle  von  Doppelbe}eid)nungcn 
vorkommen.  Das  Blatt  des  heiligen  franj  (B  107)  hat  jwei  übereinander- 
gefchrifbcne,  gleid)lautende  Bejeichniniqen ;  auf  dem  Selbltbildniß  von  1648 
(B  22)  Und  in  den  trften  Stadien  der  Platte  Refte  einer  älteren  Vervpcndung 
derfilbni  lidrtbar  gcbUAm,  und  man  glaubt,  4ud)  ein«  fitii«  Signatar  mit 
abwtid)«nd«m  Datam  {u  <fkmn«n,  was  Ad)  auf  dt«  natffirtidjll«  flMt«  «r- 
tdirtn  wfirdt**).  für  das  6«mild«  dir  StablmeOlir  oder.  «1«  fU  ofRiMl 
hießen,  der  Qlardctnc,  ift  dt«  Datimifd»wi«rii^tcit  infofeni  beUngreid».  at» 
die  Damcnbeftimmung  der  porträtierten  I5erren  davon  abhängt  Die  dardcine 
nämlid)  wurden  ebenlo  wie  die  anderen  DirchtionskommifTicncn  dtr  Cudi- 
induftrie  alljährlich  neubefetjt:  n.ich  alten  Briefen  und  Privilegien  hatte  die 
dahl  durd)  Bürgermeifter  und  Sdjöffen  von  Hmlterdam  jeweils  am  Kar- 
freitag auf  ein  Jahr  }u  erfolgen.  Jndclfen  id^eint  es  mir  nid)t  }u  gewagt, 
ai^cbmcn,  da(  die  vom  f6.  Hpril  1661  ab  amtierenden  Qerren  di«  von 

•)  Vtrhleinen  fakrimiliert  bei  Sit  in  Oud  Hoünml  X!  (1893)  S.  100. 
**)  V.  Sitdlit},  hrititdx»  Vcr|ei(hnlt  S.  38.   2w«iltlbdtt  {dMint  mir  dW  Bebauptunj 
von  BUmc  p.  17  und  SMiiuM  p.  al,  ^  aaf  4ir  C»Masndlmmft  (B  42)  ndrt»  untai 
Ilm  ffpeili  BtfUmm  Mw.  SeUBtf  Idmilgl  telMr. 
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Rembrandt  gemalten  Tind.  Jbrc  nanicii  koninieii  auf  den  anderen  Jabres- 
Uften  wieder  vor,  lo  daß  hlar  ift,  dd^  man  ihre  Erfahrung  durch  dteder- 
wmiMflMit  fu  tifi1}cn  wQiiIrf>te.  Huf  4«r  CUlt  von  1671  witderhcUn  fid) 
von  dm  ffinf  Damen  der  QlaRldn«  von  1661  dr«L  es  find  ab«r  Damen, 
die  nUbt  «it  (Ut  OUlotaii»  Cnlp  and  fran}  Cocq  dtr  frfibertn  0rappcn> 
bilder  Rembrandls  fa  d«n  Gifltn  mid  Reflimndcn  der  Stadt  fa  sebSrtn 
|d)einen*). 

ebc  wir  uns  der  Betrachtung  d«r9erfoncn  |UtNndcn,  ein  paar  Qlort« 
Wti  Kolorit  und  Belcud)tiing. 

Koloriltifch  ift  der  Cilch  mit  {einer  Dethe  eines  der  einflußreichfttn 
StOAe  des  Bildes.  Br  |d>iebt  die  fi^urcn,  räumlid)  fowobl,  indem  die 
Tordcifeit*  von  figuren  freibteiM.  als  optild)»  indem  lld»  der  ItSrMte  f arben- 
ton  fwifAcn  den  B«fdl>aner  mkl  die  figmren  lej|t,  {tirfidk  Das  Rot  des 
CqdMtppiAs,  durd>  aoUnod)erb«bt,  iR  die  MiMte  farbenkraft  des  mUks. 
Die  I5on}ontaU  der  Citchptatte  fenht  fid)  auffällig  nach  Units,  als  fei  die 
platte  nicht  aus  einem  Stü*.  fondem  am  Gnde  aufgeklappt;  hier  wird  die 
Schmalfeite  des  Cifchs  Hchtb-u,  und  an  diefer  Stelle  liegt  auf  dem  Rot  des 
türkifchen  Ceppichs  das  Itarhlte  £i(ht.  fo  daß  wir  hier  ein  gutes  Beifpiel  der 
tpäteren  Hh}eiitvtrt(iluiig  begegnen,  indem  das  große  Stüdi  leuditcndcr  färbe 
nidyt  als  Doppetakient  einer  der  f  igurcn.  fdndem  dncm  toten  6eg«nfland,  dem 
QfA,  pt  Ceil  tpird.  (Gs  fei  bemerfit,  dal  ein  ftarlies  Ret  in  DifIteUmvcn 
diefer  Art  {onft,  fei  es  als  BwWdbnitt.  Tei  «s  als  $dfelpOtft«rant  «oritommt, 
ja  dal  ^als  in  feinem  Regentenflüdt  von  1664  der  einen  figur  ein  Stüdt  roten 
Strumpfes  malt;  alles  dies  wird  durch  dmfang  im i  KlTng  d?s  Rot  im 
Torliegendcn  fall  übertroffen  )  Huf  dem  Cifd)  liegt  der  gflbc  [ct)w«ins- 
ledemc  Band  des  Protokoll-  oder  Rethnungsbudics.  Zu  Braun  verdunkelt 
ericheint  diefe  färb«  im  6ctäfel  des  i)intergrundcs ;  da}u  tritt  ein  bläuUd)er 
f arbenton  an  der  Ramindedte  tmd  ebenfo  i»om  Uni»  an  den  franfen  des 

*)  Dil  mmtn  bat  Stx  in  Uud  Holland  XIV  {iS^i)  S.  M  mittitiiU.  Der  Vinte 
dir  BiIIh  NMirt  mir  nnridHla  t<W«ii  und  «M  mM  mit  BewteiMwUl  II  174  ta  vm  4er 
mj«  !■  hotrlfieNii  fiiii. 
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Seriels.   HIU  di({(  Cöne  treten  bald  Mar  und  getrennt,  bald  verrührt  und 
0finif4)t  auf,  do4)  fo»  cUl  ein  Rd  Abtratl  duvd)f4)tint  mi  tbrnfp  den 
Chwidten  «bgitbt,  wie  wir  bei  dtr  frabm  Hnalonii»  de*  Dr.Calp 
fmdcn,  dt$  überall  «in  Orm  durAfAimnwre  and  di«  MMm  ConMtung 

beftimine.  Jn  dtt  R«t  der  CtTd)ded<c  iTt,  befondcrs  an  der  Cangfcite,  etwas 
Blau  kühlend  gcmniqt,  und  hier  find  die  Calurcii  fo  auffällig,  dap  man 
überhaupt  an  dicjer  Stelle,  wo  ja  auch  du  jweite  Signatur  cntdedit  worden 
ift.  weitgehende  Retufdien  vermuten  mag,  JndefTen  bleiben  das  Rot  der 
Üechc  und  das  6elb  des  Üud)c&  dte  wärinften,  höd)ftdr4di9cn  Stellen  der 
fw'bfntanpff'^r.  Die  WaAvän  Ramindedte  b«nit«t  den  Com  des  fe- 
tSndrtm  QUndftrtifen«  vor.  an  dem  lld»  Blau  und  das  Braun  des  €«• 
tifiU  mifdHn.  imd  nedi  «twas  Rot  mitfdiwtnst.  Die  bamwniliifffndi 
IQctbode  des  Rünftlers  erfd)cint  auf  Ihrer  I5öbc.  6s  Ftnd  wenige  färben- 
bafen,  aus  denen  ltd)  durd)  Ccgitrung  die  I^albtöne  herrtcUcn,  fo  daß  die 
färben,  fobald  Tie  ungebroAen  einfctjen,  nie  überrafchend,  fondem  allemal 
wohlvorbereitet  kommen  und  nie  ftark  aufeinandcrftoßen,  [ondem  allmählich 
an-  und  abklingend  Ud)  in  einem  barmoni(d)en  OClogen  auflölcn.  Rembrandt 
tritt  pedal  und  U|t  di«  CenwHUn  fid)  dordidringcn  und  dl«  C8n«  aus- 
fiftwingtn.  Barver  drfldrt  lUb  fibcr  das  Vtrtihtm  fo  ans;  6s  feien  vi«r  Dolcn, 
mit  ihren  Rrtuf-  und  B-T«f}ctd)«n,  in  einer  braunen  Cenart;  und  alles  ende 
ohne  Oisliamienie  im  HMiofd  von  C,  E,  G,  C.  Jh  diticm  farb«n- 
gewoge  flehen  nun  in  wunderbarer  Ruhe  die  figuren  mit  ihrem  warmen 
fUifchton,  dem  durdjüdjtigen  Schwarj  der  Kleidung  und  dem  lAeinbaren 
ÖCIci&  der  Kragen  und  fflanfd^etten ,  die  warmgelblidi  lafiert  Tind.  Die 
I^ände  haben  nid)t  durd)aus  phyTiognomi[d)en  Karakter;  He  gelten  als 
farbenvalcurs,  und  bQeid>nender  aiei(e  Tind  von  den  jwölf  fänden  der 
fcd>s  fi0uren  nur  fOnf  Qin'de  lidbibar.  Der  Hindmdi  geUtigen  Vl^ens  ill 
all^  ohne  Ronlmrrcn}  dar  Qindc  fQr  di«  Kopfe  gifpart,  Mb  vHt/t  fo, 
da0  wie  in  der  frSh«r«n  Hrt  Rembrandts  aud»  das  Qauptlidrt  für  II« 
referviert  und  kanalirtert  würde.  Stellt  man  ftd)  die  nad)twad)«  oder 
andere  ältere  QOcrht  vor,  fo  ift  die  Verglcid)ung  der  fidiAquanten  fehr 

460 


L/iyiiized  by  Google 


lehrreich,  do  lind  die  leeren  dunhclen  Gehen,  wo  die  dunhcUn  Refonanj- 
Wäcben  geblieben?  Gs  ilt  nicht  mehr  fo.  daß  die  figuren  ein  fünftel  oder 
die  halbe  I)öhe  der  BildfUchc  einnehmen,  und  ein  großer  verdunkelter 
R4«ii«n]nuiin  1U  iraigicbt  St«tt  ixt  nichtigen  follc,  ftalt  dt»  6eijtn« 
mit  dem  ClAtr  das  dU  eifcbeinung  «iKenir  md  «imdcrbar  nuuH  «in  bU 
in  «lle  6dmi  Rd)  vtrbrtittndcs,  «UbtltbtndM  Cdrt*).  Das  6ebeimnill  dis 
Qntcrtd)iedes  kann  man  aud)  fo  au$fpred)en:  das  ProbIematiTd)e  iTt  über- 
wunden; das  Cidit  ci!s  folthcs  hat  aufgehört,  der  fDoloch  }u  fein,  der  alle 
.mderert  JntcrcrTen  vcrfchlingt,  neben  dem  alles  andere  nur  Verwand  und 
öclejjcnbeit  bildet,  6s  hcrrfcbt  jetjt  eine  große  Hufnchtigheit  jwijchen 
dem  Künftler  und  der  Iad}lichen  öe^ebenbcit  feines  Stoffes;  er  malt  die(e 
fDinfd)«!  ohne  den  DniA  das  RenlUlitas,  dap  «r  Ilt  irgtndwit  un- 
fMdlid)  mad)tn  mM«,  am  fit  kfinlHarifd»  gtbraudK«  yi  hSmicn.  Dabtr 
dtrni  das  Hafrtftnd«,  Rätftlbaftt,  widtrf^dtsvott  Jntaftffanlt,  das  «it 
ein  Dimbus  die  nad)twad)e  umgiebt  und  ihr  eine  einjigartige  Sonder- 
Ttettun^  verleiht,  einer  rubigen,  tief  woMtbutndcn  and  ergreifenden  IQirltung 
gewichen  ift. 

Qebcr  die  unbegreiflich  hohe  Cebendigkeit  der  Bildniffe  ift  nur  eine 
Stimme.  „Sie  (cheinen  ju  leben  und  }u  atmen  und  [eben  {o  wirhlid)  aus, 
da^  ntbtn  ihntn  die  ganje  nad)barfdMft  «e«  Kanitwtriwn  lialt  and  Itblo» 
wird."  (Smitb.)  »Pt»  un  ne  poae»  Iis  vlveat*  (fromtntln.)  »DU  Zfigt 
ditftr  gcw5bnlidNn  6dldMir  lind  fo  miihlig  ausgtdrMit.  dal  fU  fid)  un- 
vergeßlid)  ins  0edäd)tniß  graben."  (Blanc)  denn  man  an  moderne  (Qcrhc 
ähnlichen  Jnhalts  denht,  wird  man  Hch  wundem,  wie  wenig  (Qit}  und 
billigen  KontraTt  Rembrandt  aufwendet.  Die  Zufpit}ung  und  HbTtufimg 
des  pbyttoi^noinifchcn  Husdruchs  ift  m  beldieidenen  0renjen  gehalten;  nichts 
wird  bühnenmäßig  übertrieben,  man  glaubt  durd)  einen  Zufall  Zeuge  der 
wirMid)«n  Sjene  }u  werden,  wie  da  eine  Interpellation  erhoben  wird,  and 

•)  TMinair  »6it  bt  Innibe  b«%iie  hmz  {gekmoit  ie  lablean;  it  n'y  a  pas  jeu 
de  toMl  ooanne  dam  k  lortie  dt>  irqodiuiien. 
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die  I)errcn  jwijcben  Verwunderung  und  aebcrUgenbeit  ohne  flufregung  und 
6ilH1ial«tion,  mit  im  Zufat}  von  Phlegma,  den  dUfc  fficnfdtcn  nun 
«innuil  haben,  lUde  ftibtn.  SdiSm  fDinncr  im  fttwölmUtfKn  Sinn  find 
«s  nidit  Sic  gltidicn  «Abrbaflig  niiftt  iulimifdmi  l^cU^S***  und  6ngdn, 
in  die  Rd)  die  jungen  IDidAcn  vom  fttdi  weg  «ertlcben.  Jhre  Sd)onbeit 
bcftebt  darin,  daß  fie  fo  ganj  und  ohne  eine  Spur  von  pofe  bei  der  Sadje 
find,  in  diefem  HugenbliA  an  nichts  denken  als  an  diefes  beltimmte  6eld)äft, 
das  ihnen  als  Vorftandsberren  obliegt,  imd  auf  diefer  vollhommenen  Sach- 
lid)hcit  beruht  die  CQahrheit  und  dramatild^c  JlluUon  des  6indrud^.  Hb 
m«n  dem  fran}ört|d)en  IQaler  (DUlet  dtc  ^pUd)keit  {einer  Hebrcnlelerinnen 
(dir  bcräbmten  6lantiifM  des  Couvrc)  vorbitit,  gab  «r  ]ar  Hntwort,  l>nbfd)» 
Biucrimim  feien  nid)«  die  riditiien  fflodclte  für  Ptifoncn,  die  das  Qol} 
im  Qlald  fammeln,  dit  Hebrai  in  den  HuguftfardHn  tefcn  mid  dallcr  aas 
dem  Brunnen  fchöpfen.  Schönheit  fei  CQabrbeit  des  Husdrudts.  Qnd  ein 
anderesmal  rilf  man  ihn  tadelte,  daß  er  einer  fllirtter,  die  ihr  Kind  bcrjt, 
nid>t  ein  [cboncs  CDadonnen3ertd)t  gegeben  habe,  wie  es  dem  Publihiim 
gefalle:  fold)  unhünTtlerifche  6cfalUucht  jerftore  die  ölabrbeit  der  Gm- 
pfindung.  Die  QQutter  dürfe  nur  durd)  den  Blidt  der  £iebe  )u  ihrem  Kind 
fd)dn  fein.  €fnatt  dasfelb«  wflide  Rembrandt  geantwortet  babtn. 

giebt  licincn  RvnKicr,  in  delTen  $d»allcn  nidit  ^bongen  und 
Senkungen  vorhimen.  Jn  den  gan}  großen  teiflangtn  aber  liemmt  die 
6efanitmad|it  der  Künrtlerperröntid)heit  unwiderftehlid)  }um  Husdrudi,  und 
es  ift  vergebens,  daß  wir  das  ^Tabr  und  die  Omttände  nad)red)nen,  unter 
denen  das  (Qerh  geboren  ift.  Denn  feine  durjeln  greifen  viel  weiter  und 
tiefer;  [ein  dud)s  macht  alle  unfcre  hünftlichcn  hriti{d)en  einfcbachtelungen 
nach  (Qanieren  und  Perioden  }u  Schanden.  Die  CQArdeinc  der  Cuchmacber- 
gcnolfentdHift  lind  nidM  ein  Qbrk  der  |o  und  (0  «Mten  flBanlcr  Rembrandts, 
T«iidcm  fic  «lienbaren  den  ganfcn  Rembrandt  Dit  gcübreidK  RaraMerifUh 
und  fad)lid)e  Beobadrtmg  der  frflben  BUdnilft  ift  mit  dem  «onncvoUcn 
Conbad  der  mitflerm  Zeit  vereinigt  Dnnb  den  wiUm  Mut  ton  Cldkt 
arid  Con  «erden  die  6rftalten  abgerfidit,  and  mittels  di^er  roi^iifdien 
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CransfubfUntiation  «crwAndcln  fit  ficb,  die  eben  nod)  nüd)tcni  und  wirh- 
lid»  4af«M  und  i«6n«tin  tmd  dtb«ttiirtcn,  «os  iljvcr  individofllcn  Zu- 
fittigkcit  in  Bttdir  d«iMniden  Ccb«ns  und  Seil» .  CbuNifcNns  dffmn  Hd» 
dimlicU  Pro||Mlttt  und  ongmi^tne  Riumi,  t»  die  die  Sonde  wn  lUro- 
bnmdtS  pOMlOl09ifd)ini  Qcfblidl  crft  in  fem^r  Spät^eit  hineinreid)! ,  und 
wir  verTpüren  das  CCTehcn  eines  6eiftes,  der  aus  einer  anderen  üDelt  hommt 
und  die  Oinge  mit  einem  anderen  (Qaße  mißt  als  dem  Id)einbar  lelbTtver* 
ItändUd)cn  und  ein}ig  möglid)cn. 
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as  porträtmaltn  war  in  Rolland  wie  }u  allen  andtrcn  Zeiten  und 
Orten  dw  btqacmifte  fDitKl  dts  fllalt»,  mit  fttotr  Kinll  6tU  ]u  vir- 
dicnm.  IDam  von  der  Kimfl  «irUngt  wird,  dal  fft  dtn  IMgungm  und 
Jntcrtfftn  des  puUilumis  Kd)  «npilft,  fo  llt  (vor  enin4imt  dir  fN)ete- 
Sraphie)  lints  der  ftirMtm  und  ipwlif«mflen  Hnarbwtm  dir  Rmft  gtwtfm, 
dem  rterbUcben  {Qenfcben  durd)  das  BildntS  Dauer  und  CMtHrbUcbluit  }U 
verleiben.  IDittels  diejer  Verbeißung  ift  der  Kunft  immer  am  erften  die 
ßlünld)elrute  jur  Verfügung  gcwcfcn,  die  gefd)lonenen  Cafd)en  aud)  der 
Barbaren  }u  öffnen.  Von  dem  CQaler  Hneller,  einem  der  fiad)folger  van 
Dijdts  in  der  6unrt  der  enslild)en  6eIeUId)aft,  erjäblt  Qoubrahcn  die 
Htttlmmg:  die  J^ittorienmalir  gäben  }w«r  den  Colin  £ibin;  ihr  ligincr 
D«mt  und  Rvlnn  bi^inm  «b«r  mtUI  crtt  ju  Warn,  wenn  1U  fdblt  tot  fdcn. 
D«  wolU  ir  Uibir  in  BiUbiiTfin  die  Sebtndm  malen  und  ihn  Onnft  «uc- 
blttlin.  fIreUich  bedarf  es,  um  aus  dem  portratmalen  ein  gutes  6efd)ift 
)u  mad)cn,  dreier  Dinge.  Der  Hünftler  darf  nid)t  }u  viel  von  [einem 
künftleritdicn  Gewiffen  bebcUigt  werden,  das  immer  nur  }wifd)en  den  eigenen 


C[cbtn(U|)uiig<n  und  dm  (Dfinfcbcn,  die  von  außen  bcrankommcn, 
RoMRihte  fdMlft  ZwcUtns  muß  der  (fialir  fdbmlt  fiin  (lolanj  dk  IPboto- 
grapbU  nidjl  tin  ^ults  CcU  dtr  Torbmitongtn  irttdigt  und  dit  Cangt- 
wttt«  dci  fDodiUR^iM  «bköi^).  Von  Barti^leroiiis  vrni  dtr  Qillt  fagt 

Sandrart :  er  war  Titd)t  alUin  gut  und  ptrfcht,  fondtm  aud)  fix  und  hurtig 
und  gewann  damit  viel  Geld.  Zum  dritten  endlid)  wird  die  fäbigheit  er- 
fordert, diejenige  Hebnlidbheit  des  Hbbilds  mit  dem  Vorbild  hcraiisjubringen, 
die  Wir  beute  pboto9rapbi(d)e  Hehnlid)heit  nennen,  und  dieje  fäbigheit  be- 
ll^ crfabrung^gcmäß  minder  Begabte  bäufiger  als  die  6ropen*). 

Critt  nun  mit  der  mit*  ditftr  dnl  fir  einen  gefdiidttm  ftortritnuder 
erforderten  Q«uptcigenfd)aften  an  Rembrcndt  beran,  darf  man  von  dem 
erfolg  Iciner  Bildnilfe  nid)t  eben  6roHs  erwarten.  Ht»  junger  fliami  mit 
dem  gefunden  (Dalbunger  der  Jugend  hatte  er  jeden  Biffen  getd)lud{t  und 
w<ir  für  eine  (Heile  der  modildic  Porträtmaler  von  Hmfterdam.  Hber  es 
machte  ibm  wohl  kein  Vergnügen,  die  Vernunft  der  dirWidiheit  in  den 
6end)ts}ijgen  eines  jeden  reichen  t)inj  und  Kunj  anerkennen  und  verewigen 
]u  [ollen.  So  au9ge}(id)ncte  und  mit  Citbc  gemalte  Porträts  Tid)  in  der 
Reibe  der  frdbbildnUIe  finden,  nad)  wenigen  Jabren  bört  di^e  Cbitigkeit 
auf  oder  wird  febr  cingcfdjrinkt»  und  Rembrandt  verfolgt  in  aller  frcibeit 
und  Ceidenfd)aft  die  Ziele,  die  (einer  KunH  als  die  notwendigen  irfdMtnen. 
Dit  fogcnannte  nad)twad)e  läßt  trhenncn,  wie  weit  dieJe  Ziele  von  den 
gewöbnlid>en  f^rforderniffen  der  RüdnipniiUerei  abliegen,  und  in  weldic 
Schwierigkeiten  der  große  Portrataiiftrag  diefes  Bildes  den  Künftler  ver- 
wiAelt.  Dennod)  bringen  die  vierjiger  Jahre  einen  neuen  Huf(d)Wung 
Itincr  Bildnißtbätighcit,  indem  es  ihm  gelingt,  durd)  tppilicrende  Huffaltung 
der  perfon  feine  neuen  Hu«drudismittel  för  die  Bildnißaufgabe  anwendbar 
|u  -rnadM».  6s  war  aber  dcutlid),  daß,  wSbrcnd  man  die  Köpfe  and 
figuTcn  der  dreißiger  Jahre  einfad)  als  Porträts  befcidmen  tutnn,  die  der 
Vitniger  Jabre  fd>on  «usgcfprodmc  Rembrandtporlrit»  waren  von  liner 

*)  Oieltn  Punkt  findet  man  |(hon  bei  ffüMlH,  cntrctieiU  SHT  Io  viCS  dCS  pdBtm 
U  3X4  <•  in      Biognpbi«  van  Ol)dts  erörtert. 
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fo  scwoUtcn  tin4  aitttrfdKidßAcit  Sondtrart,  4»%  ftt  an  «imn  b^HmniM 
64d>madt  appMifitcn.  Hiid»  mm  fte,  woran  niAt  fo  }wcif«lfi  gropm 
Bnf«U  fanden,  fo  wud»  dod>  jidir.  da9  <r,  falU  <r  lidl» 
portritUren  lalTen  wollte,  feine  prit>attn  Olünfche  fcbwtigtn  laTTwi  milf«. 

So  wenig  wir  von  Rembrandts  £tb<nsaii  wifTen,  fo  viel  hann  man 
bcTtimmt  annehmen,  daß  er  in  Sad)en  feiner  Kunft  febr  eigenfinnig  und 
im  Verkehr  mit  dem  publihum  fd^wicrig  war  und  es  immer  mehr  wurde. 

(lüürde  man  (id)  aber  von  hier  aus,  wa$  wohl  mandxm  9eld)eben  ift, 
}u  der  Konftrokfion  VffifBbren  laHcn,  Rcnibrandt  at»  cm<n  Jdtaliften  bin]»« 
ftitttn,  der  fddicflid)  alles  aas  der  Ciefc  des  6eni6ts  gefogen  and  die 
HuMwelt  nidrt  weiter  nfptMicrt  iNibc,  fo  wire  das  eine  vollRindlg  irrige 
ffl^nimg.  6r  war  mit  allen  Organen  feines  tdinfllerifdien  fDefcns  viel  ]u 
fehr  in  die  QIirhUd)keit  verliebt;  für  feine  flguren  bat  er  unaufbörlid) 
Studien  gemalt,  wie  denn  folchc  jum.il  aus  den  fünfjiger  Jahren  in  großer 
Zahl  vorbanden  find,  und  die  BildniHc  der  Spätjcit,  die  in  der  juriidigchcnden 
Hrbeitshraft  diefer  Jahre  die  numcrifch  am  ftärhttcn  vertretene  Klaffe  (einer 
Schöpfungen  find,  gehören  }u  feinen  böd^ften  £eiftungen.  6r  mod)te  in 
der  Amabme  feUbcr  Hoftrage  wiblcrifd)  geworden  fein,  und  man  darf 
iMraittfel|(n,  da(  is  in  vielen  ^Uten  pcrf6nlid)c  Be|iebimgen  mannlgfadher 
Hrt  waren,  die  ibn  pm  Portriitmalcn  veranlagten. 

Die  Enforderangen  an  6cdald  and  Zeit  der  perfonen,  die  von  ihm 
gemalt  wurden,  waren  freilich  ni6t  gering.  Die  Hnalogie  faft  aller  Künftler 
würde  vermuten  laffen,  daß  aud)  er,  mit  junebmender  Ceid)tigf<eit  der  Ced)nih 
}ur  primamalerei  geführt,  fpater  fd^ncller  produjiert  hätte.  Hud)  ift  that- 
fäcblicb  an  Stelle  einer  fein  ausführenden,  die  unteren  Sd)ichten  dedtenden 
und  vcrichnuijcnden  Ced>mh  die  Studicnbebandlung  mit  flehen  gciaffcncn 
pinfeljjigcn  ftr  Torberrfiftaft  gelangt  Qas  aber  den  aafknflcbendcn  fDal> 
genollen  gan|  rä^eibaft  blieb,  war,  da^  dcrniod)  feine  Cangfambcit  lUb  ntdit 
in  Sdmetlmalcn  verwandelte.  Baldbuucci  Ut  bierfibcr  febr  lebbaft  and  deo^ 
lieh.  Alan  henne  einfad),  fchreibt  er,  nicht  begreifen,  wie  es  jugebe,  daß 
Rcmbrandt  bei  (einem  nidH  vcrfd>mc^cnden  Verfahren  (col  fare  di  colpi) 
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\o  Ungiam  arbeite  und  viel  mehr  Zeit  und  flQübc  aufwende  als  irgend  ein 
anderer  IDaltr*).  Bei  dem  groM  Ruf»  dtn  er  belaß,  bätte  er  febr  vicU 
Portrits  iiMUn  heimtii,  «b«r  da  «•  aUgcimin  bttuumt  §nnHm,  d«|l  «er 
von  Um  0«nMU  lUn  welU,  gut»  od«r  drei  fllenai«  fDodtll  1U|cn 
mfillt,  To  bitttn  «migt  dap  Coft  imd  ffiut  stfmdtn.  Ond  nun  folgt  dU 
Bcfd)reibun9  feines  ted)mfd)cn  Tcrfabnns,  worin  die  CbfMbe  fiimr  C«ng- 

famheit  gefundfti  wird 

6ndlid)  war  wohl  auch  dio  HchnlichNeit,  wie  itc  Hcmbrandt  9.1b, 
nid)t  durd}4us  die  gevpünld)tc.  l)ieruber  ift  neuerdings  ein  merkwürdiges 
Hfttmftädi  mitgeteilt  worden.  Jm  Jabr  1654  batte  ein  portugieriId)er  Ijerr 
in  Hmfl«rdAm,  Diigo  d'Hndrad«,  fid»  bii  Rtmlirandt  das  Bild  «inis  friulcins 
bdUUt,  dM  TdMnf «  auf  eaUhrtifm  in  QotUmd  war,  das  Porträt  aber,  als 
CS  abgcticfcft  wurde,  weder  im  Raralitcr  nod»  im  deAdit  Ümlid»  Anden  wollen ; 
daher  er  durch  den  Dotar  an  den  Künftler  das  Verlangen  ftellen  ließ,  er  loUe 
das  Bild  andern  und  ähnlich  m.ifhcn  oder  behalten  und  da>  f)'i'^'^9*ld  juriiA- 
geben.  Rembrandt  bat  hierauf  geantwortet,  der  fyrr  loUe  bcjablen  oder 
»satisfactie'  geben ;  dann  wolle  er  die  6nt(cbeidung  über  die  Hebnlidjheit 
dem  Urteil  des  VorUands  der  Kün(tler9enonenfd)aft  anbcimgeben**).  6s  ift 
wtrliUdj»  ftbr  viA  wert»  da^  Mer  endlid)  ein  Dolnmient  über  diefe  Snte  der 
Begabmig  des  Portritmalers  vorliegt;  denn  aus  den  aaperordentlidjen  Hb- 
wcidHingen  anter  den  Seibftbildniffcn  des  RfinMers  oder  anter  denen  feiner 
fraa  Sasliia,  Qnäbntichheiten.  die  oft  die  Beftimmung  zweifelhaft  niad)cn 
hönncn,  war  hein  $d)luß  }ii  jicben,  da  man  nie  wiflen  hann,  wie  weit  es 
Rembrandt  im  Ginjelfall  an  üSillcn  jur  Hehnlichkeit  gefehlt,  und  ob  er  fein 
fDodell  mehr  als  Hnbaltspunht  für  ganj  andere  hünftlerifd)e  Zweche  als  die 
der  porträtbildnerei  benut}t  hat.  Zwei  Zeid>nun9en  ***),  die  Celle  des  Bildes 


*)  goeibiatai  taM  iMTMir,  (ta|  HmAmidl  fpitir  (Aneller  gtarteitit  blb«^  Dies  «M 

im  VerhÄltnit  ;u  ffintr  früheren  Hrt  gefaxt.  Da*  aHollle QrMt  BaUblflCClS  Mir  llln  lllat- 
tcmpo  trfibrt  biirdurd)  hiincn  (Qidtrlpruih. 

«*)  Bndhis  in  Oud  ftollaiid  XVII  (iBm)  ^.ti. 
***)  ZeUrnimtfR  IV  Or.  igA.  Zweite  frip  V  Dr.  a6. 
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der  CHardtinc  d«r  CitdHnadicr  «iidcrsdwn  un4  in  crIUr  ßnit  Vcrfudn  }ur 
eruppierung  dtr  P«r|^«n  und  fdUMlims  iljrtr  IQaltimg  und  Dftbung 
}ii0tn,  find  in  den  €dUM«ni  dnn  «asgrfubrttn  Bild  gan}  unihnlid»,  wo 
dMb  «ndm  —  m«n  dfnke  «i  dit  R«rUuturi1lni  d«r  OitibliMcr  —  oft 

mit  drei  Strichen  die  crhcnnbarftc  Hcbnlicbheit  hervorrufen,  ffiit  dtr  ge- 
ringen RiiAficht.  dif  der  iii;Pi.Tcn  Hcbnlidikeit  gewidmet  wird,  hängt  es 
weiter  julamnicn,  daß  Kcmbrandt  in  einem  befonderen  punht,  ■wo  es  fchwer 
verjiebcn  wird,  fich  alle  CQillNär  erlaubte.  6iner  der  gewöbnlichltsn  Vor- 
würfe, die  portratiften  boren  miiFIen,  ift  der,  daß  lie  ihr  QQodill  älter  gc- 
m«dit  haben.  Zu  dicfcm  Kapitel  liffcrt  das  btrill»mtc  Bttdni^  d»  Jm  $ix 
«inen  fd)i^ms«erten  Beitrag.  0a5  flittr  des  DargcftcUtcn  cvfdiicn  Smid), 
einem  ffiann  -von  QrtcU,  als  ungefSbr  fedi^ig  7al>re..  Sritdem  haben  mr 
die  Biographic  von  Six  genauer  hennen  gelernt  und  hönnen  aus  feinem 
6eburtsdatum  und  dem  Datum  des  Bildes  genau  bered>nen,  daß  der  fflann 
damals  nicht  Ied)Sjig,  fondern  fcd)sunddrcipig  Jahre  alt  war.  DQ.ui  Iicbt 
daraus,  daß  grcnjenlofe  VorTicbt  geboten  ift  (die  thatfächlid)  von  der  Kritik 
n'vdit  geübt  wird),  im  fall  ein  6emälde  nid)t  datiert  ift,  aus  dem  mut- 
gcmaltin  Hllir  der  Dargeftdlten  Sd)litne  }u  Rieben. 

mit  aUe  dem  brfttht  nun  die  Chatfadie,  da>  Rimbrandts  portrits 
1»  allen  Zeiten  als  die  hM)ftgetdUi1|t*  und  }w«ifellos  aneiliamrte  Rlafr« 
feiner  nXeriie  gegolten  haben,  wie  dam  1d>on  de  pUes  und  QoubraliCR 
mitten  im  HUademismus  ;ugaben,  daß  die  anerhannttn  SpefialiRen  des 
Porträtfachs  durch  Kraft  und  Ccbendighcit  des  6crid)tsausdru*»s  von  Rem- 
brandt  gcjchlagen  werden,  und  dies,  war  aud)  öerfaints  IDeinun«,  deffen 
Ijerausgebcr  weiter  bemerken,  die  glänjendfte  Seite  von  Rembrandts  Kiinft 
bildeten  die  Porträts,  und  Tu  übcritrablten  faft  durihaus  die  BUdniffe  der 
bellen  fIMIler.  Das  allgemeine  Qrteit  der  Remter  and  onfcr  pertdnlid^ 
eindrudi.  der  fid>  «ollig  im  Bann  diefer  dberfeugenden  und  midrtigcn  Spat« 
■mri»  befindet,  fdteinen  alfo  darauf  hii^weifen',  dal  für  die  VortrelftidUicit 
von  Bildniffen  do(h  ganj  andere  Gigcnfihaften  den  Husfchlaq  geben  als 
Beifall  und  Hmiebmlid)heit  des  BcfteUcrs  und  die  ob«riiäd)UdK  Aebnlidtltett 
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(Dan  pfltgt  ju  Tagen,  Aas  gute  BildmU  ftcllc  etwas  dar,  das  über  der 
von  Jabr  }u  Jabr  wechltlndcn,  ubtr  der  von  Stunde  und  CQinute  und  von 
der  ZlifälUgkeit  der  Biltudytung  abbänjjigen  Hcbnliibkeit  ftcb«,  dtn  K«r«ktcr 
fU»  fDmfdicn.  Da  aber  das  Kmttwtrit  iiar  SMifbar«»  ^tben  hann,  dttfis 
frtUid)  tnrttr  CbnttMidcn  ata  Vthüid,  um  Qnllditbans  abnm  p»  laffro,'  fo  fragt 
«i  lUb*  «it  tiiH  4i*  Oatur  tntg«fmh«minffnd  vwarbcittt,  daa  6«ifti0«  auf 
der  Oberfläche  der  6eTtalt  fidi  au5drii*cn  ju  Ulfen.  Brfabrungen,  Srlcbnifft, 
die  Jahre  hintcrl.ifTfn  ihren  fiicderldiUg  in  den  Ziiijen  und  in  der  F^altung  eines 
flQen(d)en;  aber  der  eine  ift  von  Datur  did^fclUgcr  und  nimmt  den  DruA 
des  Stempels  nicht  fo  leidjt  an;  der  andere  ift  emphndlid)  und  vielleidjt 
daltifd)  wed)(elnd,  und  wieder  tin  anderer  hat  gelernt,  Hd)  beherrld)cn  und  [ein 
Jnntrtt  vcrbfrgm.  Zu  dl«ftn  SdywterigMttn  dtr  erhrnntitl^  tritt  di*  tbill- 
«cilai  fib«fftbciM  Torfragt»  ob  «s  dmn  fo  ttwaa  wi«  Rarakttr  als  ®,nbtit 
fibnbaupt  od«r  ob  es  nUbt  am  ®ndt  «bit  Ofwobnbctt  onftm  6r< 
henntnißmrthode  fei.  }ur  Ginheit  der  Ii5ffptrtid)en  6eftalt  aud)  die  einbeit 
der  geiftigen  pcriönlichheit  }u  bypoftafieren.  Sollte  das,  was  wir  Karahtcr 
nennen,  nicht  cui  hiniltlich  abftrahiercndes.  hundert  Dinge  verfdiweigendes, 
}«bn  andere  wiilkurlid)  untcrrtreid>endes  Refume  aus  taulend  }er(plitterten 
6in)eläuBerungen  {ein?  J[t  der  Karahter  vlclleid)t  nur  eine  übereinkömmliche 
Hbbmialur,  fo  bat  nur  dlt  CkfibÜbtfd)Wibim<  die  flladi^  Uni  im  ititliAen 
DaAeinander  des  Handelns  und  SdMffctts  in  feinem  wirhUdm  O^en  md 
airlwn  }u  leidmcn*).  Hud»  die  fto^e  beRt|t  bier  einen  froren  Toffpnmg 
vor  der  bildenden  KunTt,  wie  wir  denn  nur  }u  oft  crfabren,  daß,  was  uns 
in  der  freibtit  poetiI(+)cr  phant^ifieanldicnning  ent}üdit,  uns,  fobald  wir  es 
durch  die  CQast^e  eines  Sdiaufpielers  auf  der  Bühne  oder  durd)  ein  CQcrh 
der  bildenden  Hunft  verkörpert  fehen,  GnttäufAung  bereitet.  Gin  i^amlet. 
eine  CQignon  Und  Schöpfungen  der  poeHe;  die  bildende  Kunft  ift  arm,  ihr 
CSefcn  }u  erfd)opfen,  und  dies  ift  der  Orand,  warum  JUultrationcn  littera- 

*)  ,Tffgtbin>  bemäbtn  wir  un»,  dtn  Karahttr  «ntt  ffitnldMit  }u  IdtUdtrn ;  mtn  ilttU 
da««0(n  tilne  B«idl«ii|in,  (eine  CiNrini  }v|nnmtn.  iiii4  «In  BIM  4m  ICmMin  «ns 
mtgiltiiMin.*  eotllM. 
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rifchcr  und  poetiläbcr  CQerke  für  den  feineren  Sinn  (o  widerwärtig  tind,  da 
Tie  die  Pbantalie  in  CQahrbeit  nid)t  anregen,  (ondem  lähmen.  CQo  wäre 
fclbft  dtt  Cbriftoffigw  (kr  blUcndcn  Runft,  die  dfin,  der  dtf  GvMigdiam 
IMi,  nidrt  arm  trfdjyimc?  Daher  dcrni  die  Runlt  neben  der  DaifhUims  der 
Karahterfijiar  nod)  andere  flKttel  aufbietet,  dimh  Qandlmig»  dunft  Hnfdiaa- 
lid)niachen  der  dirhung  des  J5>indclns  Rcjifbunjjcn  ju  Td)affen,  die  die  (Dinfel 
des  6indruAs  erg^inicn.  Von  den  Ginjc'ihöpfen  und  -Rgurcn,  die  man 
unter  den  6einälden  Rcnibratidts  als  CbriUusbildcr  bejcid)net,  gehört  wobl 
heincs  }u  feinen  gro&cn  £tMltjni;?n,  mid  audj  in  den  Sjenen  des  Heuen 
Ccftaments,  in  deren  iDittelpunkt  der  l)eiUnd  erfd)eint,  ift  immer  das  üanje 
in  feinem  ^ebeimnilveUen  Zulammenfpiel  Cräger  der  ergreifenden  Qirhung. 
Selbft  der  Q)rttlu$  de»  Qundensaldenblattef  «9rd*  berav99eldlt  nicbt  febr 
bedeutend  eifdMinen.  Huf  der  gcwaltijien  Radierung  des  beiL  fmt  m 
6ebet  vor  dem  Krti}ifix  (B  107)  ill  das  ^opl  des  6^ea]i9ten  im  tiefen 
Schatten  des  {Qaldesdunbets ;  nar  über  feinen  Körper  fältt  ein  ahnungs- 
volles Cid)t.  ffian  fühlt  aber  an  der  Hndad>t  des  betenden  I^eiligen,  an 
diefer  hingebenden  2wiefpriU-be,  welche  flldd)t  von  der  6eft4U  am  KrcU} 
ausgebt,  die  im  Dunhel  balb  verfcbwindet 

Hll  di^e»  Sdywieriglieiten  entgegen  und  die  €ren|en,  die  hier  der 
bildenden  Runlt  gejogen  fd)etncn,  übtriliegend  bat  Rembrandt  in  den  Bild^ 
niffcn  feiner  Spitjeit  Cebenstiefen  dard)fd)au1;  RaraMere  und  fDcnfdben- 
fd)id4ale  gefdintdert,  die  }u  den  größten  IDundcm  der  gefamten  RuntI  ge- 
boren. 6r  h  t  ,ils  Did)ter  erfaßt,  und  diefcn  tiefgreifenden  dnterfchitd 
gegen  die  Bildn\ITe  der  frübjeit,  die  fid)  enger  an  die  profa  der  CQirhUd)- 
beit  halten,  rnufi  man  gegenwärtig  haben,  wenn  man  Tie  rtd)tig  würdigen 
will.  Das  ßildniß  bat  er  ju  einem  6efäß  ergreifender  $cclcngc(d)id>tt 
gemadrt*). 

*)  DU»  ift  nn  Punkt,  in  dim  f  di  TTomtntin  völlig  v«r|«hen  und  v»rhaujti  bat.  Dtr 
Hblolutbiit  |(in«r  Konftnihtion  }u  £itbt  bAl  tr  die  ant«rld)i*d«  der  {kriodtn  gänilUh  vcr- 
«ifdn  und  M  lirtil  fttnAt.  4m  BiMnH  4a»  Olwlln  Ituf  mit  4iiii  dw  Jen  SIs  Mf  iliitr 
Clirit  |H  Mk»i4«ln. 
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Qnter  dem  immer  wiederholten  Vorbehalt,  da^  wir  bei  dem  Ver(ud), 
Rembrandt  }u  interpretieren,  gewiffe  ßrin}ipicn  und  6elct}e  des  Schaffens 
«abi}tmdmini  mtlimi,  die  stwornimcn  fpniMi»  iintf  Bcgtln  «btr  In 
Ibrtm  6<Mt  und  in  ibrtr  Cr«^ibt0htit  nidit  fibnfdbi^,  woUra  wir 
}uni4)ft  dit  priniipicllai  panktt  ffft|ulf0cn  unttmtbniin,  an  dinm  die 
Spätbildnirrc  von  den  frübcnn  M>  entfernen,  um  dam«dl>  ttyrt  politivtn 
GvimlMtm  }u  bctraditcn. 


IDcnn  dir  junge  Rimbrmdt  Spiel  and  Ri^  dtr  ObcrilidH  der  Dm  «je, 
Um  Bewegnng  bis  |am  HusdniA  d»  QodHnomcntanm  und  1lSd)ti0  Vordber- 
tdtittden,  dtr  f|»itire  Rembrandt  dagegen  dit  Zattindt  der  Rubt  und  dit 

Seele  der  Dinge  <)u^gi(>tiid)t  bat»  fo  betätigen  die  BildniTIe  diefe  allgemeint 
Qnterfd)eidung.  Zuerft  will  er  gern  feine  fflodelle  in  irgend  eine  I^andlung 
verflediten,  die  bei  Doppel-  und  GnippenbildniTTen  wie  dem  Sd)iffsbaumeiftcr 
(f.  o.  S.  57  und  259)  und  der  Hnatoniic  de?  Dr.  Culp  leidit  ju  finden  war. 
Hber  aud)  bei  6m}elbildnifTcn  Und  alle  Q}ogUd)Neiten  ausgebeutet.  Sin  l^err, 
mit  SAftibfn  bcfd)«ftigt,  im  Profil  (von  1631,  St.  petcndNiit,  Rimbrandt- 
iMrii  I  nr.  5pX  drebt  den  Kopf  fragend  heraus»  als  wire  er  eben  untcr- 
brod)cn  worden,  in  fetner  Hrt  ein  vof|fi9lid)es  IDcrii  (man  meint  dem  Dar- 
geftellten  am  (Dund  anjufehen,  daß  er  etwas  an  Hurjatmigheit  leidet);  oder 
aud)  das  KafTeler  Selbftbildniß  in  der  Sturmhaube  (von  1634,  Rembrandt- 
werk  III  Hr.  169)  mit  dem  vorgedrüAttn  Kopf  und  den  gefpannt  geöffneten 
£ippen:  in  diefcn  fällen  wirkt  die  Drehung,  das  VorTd>iebcn  oder  Zurö*- 
wcrfen  des  Kopfes  gan}  momentan,  woju,  wenn  I)ändc  d.\  find,  die  Gebärde 
treten  kann,  wenn  die  figur  als  Rnicftfidi  oder  gan}  gegeben  ift,  wtittrt 
Bew^iwifnnotive»  HufRehen,  Sdbrciten  bin}u1iommen  mögen.  Hber  diefe 
IDottve  find  für  den  Hosdrudi  der  Bewegung  niAt  «nmal  nötig.  Cediglid) 
durd)  JntenHvierung  des  Blidis  dtr  Hugen  luinn  der  Sindrudt  hervoivdnrad>t 
werden,  da^  der  BtfdKiuer  angefaltt,  angeredet,  da^  mit  ibm  föblung  gc- 
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fud)t  wird.  Die[e  fflittcl  werden  eigentlich  alle  (päter  verld>mäbt.  Tixdit 
ab  könnUn  Tte  nid)t  au&nabmswcifc  nod)  einmal  }ur  Verwendung  kommen, 
mm  erfindi  dafSr  vorlagen.  Dit  fmA  ftortritradttrimgcn  dt»  SMb- 
imWcvsCopprool  (B  aBs.  aSs*  ffin^gcr  7«hr»)  Jtigm  nodjmats  den  Nr«is- 
geditbtm  Kopf,  einen  Kopf  nind  wie  eine  KegiUiagd  mit  einem  lun^- 
mMift  fubalterncn  Husdrud^,  mürritch  wie  ein  alter  Pudel;  aber  vielleidit 
W*r  es  aucf)  eine  piidclhaftc  Crcue,  mit  der  er  an  Rcmbrandt  hing.  Der 
Knabe,  der  Sd)üler,  der  auf  dem  «inen  der  beiden  Blätter  hinter  dem  Cebrer 
erlcbcint,  ift  wahrlchfuiUcb  von  diefem  fo  verlangt  worden.  Rier  war  nun 
nid)t  mehr  6ei[t  b^raus^ubringen,  als  da  war,  und  deshalb  mag  der  Künltlcr 
f»  dem  alten  IDittrt  der  Bekbong  gegriffen  mid  die  Uendmig  des  Kopfes 
bliebt  haben.  Das  flkotiv  findet  1I4>  nod)  ein  mid  das  andm  ffiaU  Jm 
gai^  aber  bcnfdit  jel|t  eine  UIM  mo^fl|l«rte  froniftrtlimg  vor;  wenn 
I^ändc  da  lind,  werden  die  Hrme  gern  dord)  Ccf>nen  antcrftfl^  um  die  I>ände 
fallen  lafTen  }u  können,  oder  fle  bekommen  eine  med)anifd)e  Befd)äfti9ung, 
oder  die  nervoRtät  der  f  inger  wird  durd)  eine  Blume,  ein  Bud),  ein  Hugen- 
glas,  das  He  halten,  bemeiftert.  Räufig  dient  das  Sitjcn  der  gcwünld)ten 
(Qirkung  von  Hube,  und  man  bat  bemerkt,  daß  auf  drei  Radierungen, 
die  verld)iedcnc  Büdnillt  geben,  auf  dem  I)aarin9  fenior,  Cutma  und 
Cbolinx  (B  274,  276»  284)  derfetbt  Scflcl  mit  Cöwenköpfen  an  der  Rfidi- 
Itbne  «cvhomnit  es  war  das  Jitclierrcquilit,  in  das  die  ffiodelle  eingc> 
laden  wurden,  Ad)  |u  felien.  IHenn  Rembrandt  früber  die  ecHditqige  auf- 
regte and  Tpannte  (das  Studienblatt  einer  jufdiauenden  oder  zuhörenden 
fllenge,  ad>t  Köpfe  von  aiifmcrkfamcr  I^altung .  in  den  vcröffcntliditcn 
2eid)nungcn  IV  Ur.  195  ift  bicrju  ein  vorjÜ9Ud)cr  Beleg),  fo  wünfAte  er 
nun,  was  hinter  der  körperlidjen  form  rid>  regte,  ausjudrüdtcn ,  und 
mußte,  um  die  0emütskräfte  lid)  {ammeln  ju  laffen,  jede  außcrUd)e  6e(d>äftig- 
keit  und  Bewegung  aiii|d)aU*n.  Gin  rcdytts  Hormatportrit  diefer  IMdH 
tung  {R  der  fdiene  Petersburger  ^«b,  geradeaus  und  mit  {ufammcngelegten 
Qindcn  im  S^et  lH}end,  prad^tvoU  im  C^n  }wi|di<n  Ounkrfgrfin  «nd 
Rotbraun;  da}wifd>cn  bell  behvdytet  das  Gelidit  von  groper  plaftifdicr 
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Cdirhung;  ein  Husdrudt  {orjenvolUr  aiutlorij)hclt;  fif^wielij^c  i:)dnde,  die 
von  HrMt  cnäbltn'*). 

.  Q«nd  in  Q«nd  mit  dem  ZmMuMn^  dtr  4r«m«ti|dKn  Bcwe^imfl. 
9d)t  die  6{nf6rinlnmg  im  ZaUdTtn  d«s  Hcc*1fefi|di«n.  IDcr  das  Jntercfft 
auf  den  gctftigtn  Hindnidt  und  die  füll«  des  inncrtn  Ccbcns  fammtln  wUU 
darf  den  Befd)auer  ntd)t  mit  Roltfim  und  überhaupt  mit  6egenftänden  bc- 
fchäftigen,  die  Fid)  mit  MbTtändicicr  Hnjicbungshrah  geltend  machen.  Darin 
lag  wohl  ein  großes  HblArcAungsmittel  für  Damen,  weld)c,  wenn  Tic  die 
Jnl)enierun|^künrte  ]o  gar  bod)  fd>ät}<n,  verraten,  daß  Tie  auf  das  Stüdt 
ftlbfl  kriii  übermäßiges  Zatraucn  babm^.  6*  ift  fdkoit  einmal  erwibtrt 
worden,  daß  die  Damen  Rimbrandts  monedvome  Hrt  nidkt  liebten.  Ten 
einem  der  jünfeien  boUindifdwi  flSaler  heilt  es,  in  feinen  Aittngcn  l^i  ilrni 
der  Rat  erteilt  worden,  die  weiblid>e  Jugend  ja  in  CUicnwei^  and  Rofcn- 
rot  }u  malen;  da  werde  es  ihm  an  Gifolg  und  Verdienft  niAt  fehlen 
(I)Oübrahen  III  169).  Huf  diefcn  CQegen  war  Rembrandt  als  porträtift  nie 
gewandelt;  aber  es  gab  dodi  eine  Zeit,  in  den  dreipiqcr  wie  in  den  vicrjiger 
}<ihren,  wo  er  gern  du  glatte,  gedanhenlolc  Jugend  malte  und  perlen, 
Bin4(r,  Spitzen  und  Stoffe  mit  AdytlidKm  QloblgcffaUcn  mnf^eid>ctte.  Qnd 
ntm  trete  man  in  Crinnermig  diefcr  weMld)en  €legan}  und  diefcr  reidien  Cei« 
letten  vor  da«  fraaenbild  im  Salon  earri  dcsConvre  (nidrt  datiert,  fSnl^igcr 
Jahre).  CineHei  wer  di^e  Junge  frau  ift  (man  pflegt  in  ihr  jc^  Qciidridite, 
die  Meine,  aber  hfibfd^e  Bäuerin  aus  dem  CQaterland  oder  fflünfterland  }u 
fehen,  mit  der  Rcmbrandt  feit  dem  6nde  der  vier}tger  Jahre  lebte***):  Sie  hat 

*)  S4>e«  am  dUlir  liM»  «Wen  mSdtti  M»  At  eHdinmt  ato  pUlefapb  Zeno,  die 

Oiid  Holland  XV  (1897)  S.  3  ff.  vorjtIchUgtn  worden  ift,  abltfxitn.  DU  Hnordnung  der 
iDantcIdrapiennid  erinnert  an  dm  alten  Qaarinf.  Viclleidit  Ut  der  Kopf,  Rembrandtwerk  V 
Dr.  977  dadttb«  fflodelL 

**)  6s  III  fibrigtns  t'wt  Hn^ahl  D«mtnportritt  der  Späl}cit  da.    Oic  D«nit  mtt  41111 
Papagei:  dann  die  alt*  Dame  mit  dem  Cald)«ntud)  (Condon,  national  nallery);  aa&i  jGngm. 

***)  &%  ift  }u  bemirlitn,  dab  du  B«Id>nibung  ibrcs  Husfcbens  bei  I>oubrah*n  mög- 
Ud»ef«eil|e  den  Bildern  SaiilUe  tnlfpridrt,  von  der  Qeibfalim  kdm  Runde  mebr  IwNt  «nd 
dirin  BUder  er  ür  die  dir  |«eltm  fwi  Witt. 
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UtrUn  in  dtn  dyrtn,  ptrltnrtihcn  am  ^andsdcnlt,  «ncn  p«rlffni»iii0cr  «m 
Husfdmitt;  alks  «n4m  aber,  Spi^paffcnmitfrit,  ikifwcrh,  6oMßidKrci, 
S«ht  nUbt  über  4»  Stadium  der  HndcutHnf  binai»;  i*  feil  nidit  am  dem 

Dunhcl  hervertreten,  nicht  mit  der  fchlichtcn  Schönheit  des  goldhaar- 
iimrahmtcn  GcUchts,  des  r)aUcs,  hurjiini  der  Geftalt  fclbft  honl^urriercn,  die 
vom  ticht  liebholt  wird.  Jnimcr  bleibt,  wenn  man  Hembrandt  in  der  Dad^- 
barjdiaft  anderer  ffleifter  lieht,  erftaunlich,  wie  gering  fein  Quantum  be- 
Ud)teter  yiäd)c  ift;  hier  aber  giebt  der  13eid>auer  (einem  Verfahren  Red)t, 
und  ditfts  OrUil  wird  viiltr  dtn  cr(d)w«r«ndllcn  QroRändtn  von  der  IDilt 
gefunden.  Denn  im  £»uvrt  Mingt  von  der  einen  Seite  die  IDondfdicin- 
fonate  «en  Ceonardos  fDonalifa,  von  der  anderen  Uidit  Ci|ians  Sdhetie  mit 
den  3«ei  Spiegeln  (frfiber  la  mattresse  du  Titien  oder  Htfons  von  6ltes 
Caura  Dianti  genannt)  herüber.  6s  ilt  merkwürdig,  Ci^ian  lieht  gegen  die 
{Qeid)heit  und  fülle  des  Rembrandttons,  gegen  die  fDäcbtighcit  feines  Cebens 
hart  aus.  Chcophtl  G.uiticr  hM  ^i^s  rund  niciegcben  :  er  entwirft  eine  be- 
geiftcrtc  Sd>ilderun9  von  Rcmbrandis  fraucnbild  und  nennt  es  une  pein- 
ture  Sans  rivale.  denn  Rcmbrandt  in  den  vicr|ig<r  Jahren  die  pf3^d)olo9ifd)« 
Spannung  feiner  PortrithSpf«  berabltimmte,  um  ausPe^  undSdwwdifadKn 
famt  figur  eine  barmonifd)e  Sinbeit  iu  gewinnen,  fo  bat  er  Hd)  feitdcm 
entfdilolfen,  alles  Debenji41id)e  dem  6«1id»t  nntef|uordnen.  Cmg  das  6e- 
lidrt  wie  auf  diefem  frauenbildniß  nicht  die  Hus}eid)nung  des  6eiTte?,  fo 
mod)te  CS  durch  jene  Gewalt  felTeln,  die  von  lebcnsgewiffer  Jugend  ausgeht. 

öebcrhaupt  kam  Hembrandt  nun  von  der  drohenden  Veräußerlid>ung 
juni*,  die  in  der  weitgehenden  Riichiicht  auf  Schönheit  der  ßildwirUung 
lajj.  6rit  [eine  Spätbildniflc  haben  jene  geheimnisvolle  6igenld)aft,  die  wir 
Tntimitft  nennen,  and  die  uns  wie  ein  SbaheTpearefd>er  lllonolog  in  die 
Seele  des  ffienlAcn  blidien  Uti.  f  fir  die  ffiaterei  cntdedit  er  nun,  was 
aller  ttalicnifdwn  Bunfl  verfdl»lolfcn  bleiben  matte.  Vielttidit  mit  Husnabme 
der  flialcr  von  Brescia  und  Bergamo  (denen  wir  Corenjo  Cotto  als  portrit- 
mater  jujählen  mögen)  febcn  durd)fd)nittUd)  italienifdie  Bildniffe  wie  aus 
größeren  Kompoßtionen  berausgefd)nttten  aus;  es  find  Bilder,  von  l^iftoricn- 
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maUrn  gemacht,  mit  «iner  Steigerung  der  Körperlichluit  ins  fnonumcntale, 
ab  ftünden  alU  diele  Ccutt  in  der  Oeffentlidiheit  und  auf  einem  Pudettal, 
«0  num  9tf«l)in  wird  and  HA  4mfimS$  büt  und  btnimmt  6t  tft  das 
ToOi  der  6«irt  und  des  OUakttSt  das  Ad)  fo  t»trc«%cn  tiK  das  die  l^Sits- 
tidUttit  nur  ktnnt»  um  {u  (djAaftn  und  }u  frieren,  and  dem  erft  das  Bixh 
dringen  moderner  nordifchcr  Gewohnheiten  einen  Begriff  von  häuslichem 
Bebagen  gegeben  hat.  Rubens  und  van  Oijch  halten  Ud)  in  die|er  Qeber- 
Ueferung;  fie  malen  JDenIchcn  der  Ocffentlidjheit ;  feien  Hc  lebhaften,  feien 
Tie  phlegmatifdien  Cemperaments,  oder  feien  He  von  diplomatifd)  vornehmer 
Zurüdibaltunj),  auf  allen  du(en  6iTid)t<rn  liegt  der  Reflex  der  6elelligheit. 
Rcmbrandt  aber  bat  den  Hvsdradi  des  Jnncriidten  und  I)eimcligen  fSr  die 
flCUterei  gcfimden;  er  fcigt  uns  fOcnldben,  deren  6cdanlMn  und  empAn- 
dangen,  aus  dem  Dimmertidit  der  Stuben  berausgewaAfen,  eine  eigene  Blett 
neben  der  „CQelt"  erraten  latfen,  und  }Wifd>en  ditfcn  beiden  CQelten  fcheinen 
die  6leife  nicht  alUmal  lo  gefugt  }u  (ein,  da9  die  CDeUbenftHlung  icid>t  }a 
bandbaben  wäre. 

Die  Jntimität  des  Husdrud?s  crfcheint  nid)t  wie  etwas  mubfam  Beob- 
ad)t(t<s  und  6rbobrtes,  das  Ttd)  in  einer  ängftlid)en  Ced)nih  verriete,  (on- 
4nn  Vk  tarafft  einer  midiAigen  Aituition  ergrifTcn  und  mit  breit  ftrSnundcm 
fiuf  der  tedmifdmi  mittel  dargefteltt  Qn  und  das  andere  IQal  bat  man 
<»or  Rembrandlfdten  BüdnUfen  den  Damm  Telaiqvi}  ausrufen  börcn,  «ebd 
frdlidl)  die  ungebeore  Tcifd)icdenbeit  f»ifd)cn  Begabung  und  Husdrudtsweife 
der  beiden  ffleifter  unverrüdtt  beftehen  bleibt.  Huch  wird  man  finden,  da( 
in  den  Bildniften  Rembrandt  Tid>  am  erften  von  der  Oebertreibung  des  er- 
wärmten braunen,  die  Sinne  des  Befdiauers  bcjaubemden  und  betäubenden 
Cone$  lo5mad)t  feine  graue  Cöne  treten  wie  ein  hübUnder  JCuftjug  herein 
und  berabigen  die  Ccmperatur.  Jm  Couvre,  «o  die  Batbfeba  Casa}e  in 
Braungeld  gebadet  in  der  Dibe  des  Bildniffcs  eines  jungen  fliannes,  der 
einen  Stedi  büt,  bingt,  wird  man  an  die|em  flleifterpertrit  der  $päl|eit 
die  CSebttbat  der  grauen  CSne  b^enders  dankbar  gewabren.  3nMlm  mag 
man  angflldMs  der  fpitcn  Bildniffe  Rembrandts  nidyt  gern  lange  ibrer 
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Cidn^  ffnäimi  düm  ibrt  w^tntlidie  eigcii1d>aft  gicbt  Rd)  cUtrin  kund, 
dal  die  CNbnih  dardNU»  drni  dtgmtUmd  dient  und  für  den  Betradrter 
l>int«r  dem  0e|enCUmd  veifAwindet.   Ol»  mm  dlcfer  6e9enftand  fei, 

mid  was  dtr  Rtmftler  hauptfächlid)  du&|udrüd«ni  trachtete,  läßt  Hd)  im  all- 
gemeinen l^urj  fo  auslprechcn ,  daß  Rcmbrandt  in  diefen  Bildniflen  d.is 
Geiftige  habe  darftellen  vpoUcn.  Dn  der  6cirt  vorjüglicb  dem  Hlter  gebort, 
|o  war  damit  gegeben,  daß  er  alte  Qlenfdoen  bevorjugt  oder  aber  jüngere 
. —  dies  fei  mit  allem  Vorbehalt,  den  man  in  nid)t  gan}  beweisbaren  Dingen 
anbringen  mu(,  aacfifprodKn  -r-  itter  genMuM  und  aifo  vcrgeiTtigt  bat. 
QieriMi  wollen  t»ir  gern  6oetf>es  €lm|id»reibung  des  Uortes  6ei1l  gebr«ud)cn, 
der  ihn  in  feiner  nMlerlfd)en,  jeder  begrifflidien  6inengttng  «usweidmden 
Sprad)e  der  $pil|eit:  das  Vorwaltende  des  oberen  Ceitenden  nennt. 

üdir  betrachten  ein  paar  porträtradicrungen  der  fünfjiger  Jahre.  Da 
ilt  der  gelehrte  fDedijiner  van  der  Cinden  (B  364).  in  der  fiihriing  der 
I^auptlinien  von  Hnnbiegung  und  RintergrundsarcbtteiUiir  ein  Bcilpicl  der 
Vorliebe  für  Kompofition  im  rechten  (öinhel,  die  Rcmbrandt  m  jenen  Jahren 
begte;  als  Portrit  fehr  fein  IttralileriRert;  d«s  6rfid>t  von  dtr  «igentflm« 
lid>  temper«mentl«fen  JmpalRUUtit  des  Oeldiilen,  die  Ontertippc  »kritild»'' 
iMvgedringt;  das  l»erabge)ogene  obere  Cid  des  linken  Huges  giebt  dem 
Blidt  etwas  prfifcnd-Robiges.  Der  Oefamtausdrudi  ilt  nid)t  ohne  einen 
Hnflug  von  Pedanterie.  Dann  der  Kunfthändler  und  Verleger  de  Jonghe 
(B  272).  er  ift  im  EehnTtubl  gejet^net;  die  I)ände,  die  in  Randfchuhen 
verftecht  Tind,  hängen  unbeteiligt  herab  und  geben  fo  dor  Pcrjon  den  Gindruch 
vollkommener  hörperlid)er  Ruhe.  Dod)  ilt  der  Oberkörper  etwas  nad)  vom 
geneigt,  in  einer  leifen  Spannung,  und  dtr  BUdi  b(obad)ttt,  als  bStt  der 
flDann  aufmerkfam  }u.  Das  kluge  6efidyt  bat  eine  krlftig-fncrgifdK  Dafc» 
und  die  umrif los  veifd)«indenden  Cippcnrinder  geben  di^em  6rfid)t  eine 
groN  drtttiglMit  Deutßd)  «usgeprigie  Sippen  find  immer  etwas  wie  Ver- 
räter der  Sinnlicbheit.  Gs  liegt  etw.is  anbcffcchlidies.  aber  nid)t  dngütigcs 
in  dem  ruhigen  Blich  dielcr  Hugen,  wie  von  jemandem,  der  die  fDeinung 
und  den  OSunld)  des  anderen  errät  und  durd)Id)aut,  dann  aber  vicUeid>t 
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die  Cippen  jiilamincnpr<ßt  und  fchweigt.  endlich  der  alte  Cutma,  der  0old- 
Id)mied  (B  276),  dtllen  Kunft  Rembrandt  lebr  gefdjätjt  bat.  Jn  (einer  Juflend 
war  CS  gnviV  ein  luftiger,  gut^eUunttr.  durdytricbmcr  RmMrad«  }»  «tl*n 
Strtidxn  undCellbtitm  aiifgckgt.  Seim  f«br  imkta|nfd)»RanR  fUdrt  voll  Obtt^ 
mfitigtr  tarnt.  Dm  ift  ir  iltcr  und  bat  tin  RippdMn  auf;  in  der  Qand  hält  er 
ein  figürd>eti.    m&s  ift  nid)t  alles  an  diefem  Bildniß  }ii  lefen  tmd  }u  erraten ! 

HnoifnAt-  der  tiefen  OCIirkung  der  Spätbildniffe  fragt  man  nd>  wobl, 
mit  welchen  fDittcln  Keinbrandt  jinn  Ziele  komme  und  ob  nicht,  neben  der 
gebeimnißvollcn  fllacht  fernes.  Ciefbliches,  andere,  mehr  äußerliche  (Dittel 
ftcbcn,  die  der  Hnalyfe  und  wiffenlcbaftlid)«n  6rfabrung  }ugängUcb  find. 
Jn  der  Cb«t  Hnd  fotd>e  «oflMnden;  lie  htfiOm  lid»  «irf  die  Behandlung 
der  oberen  6eltd)tsbilfte  oder  aud»  der  Hufen  allein. 

Sehr  früh  |d>on,  da  Rembrandt,  um  die  IDögUdilieiten  des  pbjrtio- 
gnomifdjen  Husdrudts  }u  ftudieren.  das  Cid)t  auf  einzelne  6«rtd)tsteile,  }.  B. 
die  eine  6end)tshälfte  warf,  begegnet  aud)  der  Verfud),  Stirn  und  Hugen  durd). 
die  überragende  I)uthrempe  ju  befdjatten.  6«  vpar  ein  Spiel  wie  fo  viele 
andere  Eicht-  und  Schattenmöglid^heiten  und  cr|d>eint  als  folchc^  von  der 
fr6b}eit  an  durd)  alle  weiteren  pl>a[cn.  endlich  aber  muß  Rembrandt 
einen  beftinmrten  ^nn  danM  vrrimüpft.  das  S}>nibol  in  ^em  Sdkatlm- 
fpitl  cntritfelt  haben.  Jn  den  Spitbildnillen  honnnt  die  B^dHtttimg  der 
$tim>  und  Hiifenpartic  }a  häufig  vor,  als  da9  man  nid!»t  glauben  foUte, 
er  habe  danfc  die  (Qyhxk  diefes  verhüllenden  fDedtvnis  eine  btftimmte 
(Qeinung  ausgedrüdtt.  einen  Verehrer,  den  Raufmann  und  ßoeten  Jeremias 
DeAer,  hat  er  in  einem  Petersburger  6enialde  fo  wiedergegeben,  ein  fpätes 
Bild  von  )666  ein  56 jähriger  (Dann  ron  hä&lichen  Zögen;  die  etwas 
9eId)WoUcne  Unterlippe  giebt  dem  £Qund  etwas  febr  Cln(d)<>nes,  und  die 
Hugen  haben,  was  in  ^lland  meriiwnrdig  bSufis  ift,  einen  nervtos  lifd»- 
mipigen  BUdt  ITOr  willen,  dag  der  iDann  viel  Ceid  und  hMfsttd)es  On> 
glfldi  erfahren  haf^»  vmd  |o  verilirht  der  $diat(enld>leicr  den  6indnidi 
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eines  CQenlcben,  der  manches  durd)gtmad)t  bat  und  6l)rfurd)t  vor  dem 
Qttgtfidi  btild)!  6an}  äbnlitb  ift  4i»  BflM  von  Rmknmdl»  Brvdcr 
JUbnm  In  der  gUiMm  Sammlimg  (von  1654).  61»  «Ittr,  g^dmwr 
flkann;  dw  Hugm  etwas  ^McUnd,  die  0|»p«n  Mtt«r  fofaminctiscpnll,  «m 
abgcma^crtis  6tAdrt,  dw  unter  dem  Joditwin  «ine  ^hle  bildet  Die 
flhl4md)0tie  des  6indruchs  wird  durch  ein  überfallendes  Barett  vcrftärM, 
das  wie  ein  timgehebrter  CcUcr  aufgcftülpt  tf(  und  mit  (einen  nieder- 
ziehenden £inien  und  dem  Sdiattcn,  den  es  über  die  Hugen  herunter  wirh, 
den  deprimierenden  GindruA  verftärht.  Diefe  verhüllten  Hugen  haben 
etwas  (cltlam  $<i>wcnnüti9cs  und  Sorgenvolles.  Hud)  bei  nod)  niftigcrcm 
Hlter  (der  Qerr  in  der  Sanunbrng  Jalnpof,  St  Pelerri>urg)  geben  Be  dem 
6elld)t  den  Hasdradt  ^gebender  erlebniffe,  die  alle  J^armlollglicit  ver- 
f4)eitd)t  Nbcn.  Slcttn  voUends  diefcr  Blidt  au«  dem  Dinnner  eine«  gan} 
ju0endUd)en  6erid)tes,  dos  von  rötlid)en  langen  Codten  umgoldet  wird« 
dringt,  hat  er  etwas  unerhlärlich  ZLiuberhaftes*).  6s  find  H'.uKn,  die  einem 
nad)folgen  und  ju  denken  cicbcn ,  die  .tus  dem  Dunkel  ihrer  ßefdiattung 
heraus  den  Be[d)auer  nicht  eigcnlUch  Jüchen,  Tich  vielmehr  vor  ihm  ver- 
ftedten,  als  hätten  Tie  ein  6cheimni^  }u  hüten,  das  uns  jur  Ceilnahmc 
zwingt  und  erregt.  6s  kotrnnt  wobl  vor,  daß  dasfdbe  6dld)t  mit  und 
^e  jene  Tcrfdrteierang  erfdieint  Bei  der  Ra^ung  des  Dr.  Cholinx 
(B  284)  mögen  es  nidit  mibeaMditigte  Terftbiedenlteitcn  des  Hbdmdis 
fein,  je  nad)dem  die  platte  mit  mehr  oder  weniger  färbe  getrinht  war, 
daß  Stirn  und  Hugen  das  eine  (Dal  be{d)attet  find,  das  andere  fflai  nicht. 
I)ier  ift  der  DargcFtelltc  ein  nod)  hräftiger  fllann ,  daju  einer  von  den 
Patrijiern  der  Stadt,  der  Schwiegerfohn  des  Bürgermciltcrs  Culp,  den  Rcm- 
brandt  früher  als  Chirurgen  gemalt  hatte,  und  $d>wager  von  Jan  Six. 
6r  bat  eben  im  Cefcn  abgefctjt  und.  MMit  febr  überlegen  über  den  Ctfd) 
berausr  J*  na4»dem  man  den  einen  oder  den  anderen  Hbdradi  RcM,  W 
da»  6(fid)t  frei,  oder  es  gleitet  eine  mothe  darflbcr,  and  dicfer  antcrfii)ied 

*)  Der  Jim«!  flUnn  M  Captetn  IJelford,  Smi4oii  (CondMiir  SmAnmtftamMimf 
Qr.  9»),  hUQA  iNm  Rtllilir  Braynlngfe  g^bM«. 
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VtrSndert  den  jtiftigen  Husdruch.  6ine  (fianicr  ift  indcfTen  aus  diefem 
Ttrfahrtn  nid)t  geworden,  und  Rembrandt  f&brt  fort,  aud)  gan)  bcltud)t<t( 
Köpfe  fu  0eb«n.  Jndtlfm  wird  in«i  ctw«  bti  d«n  tXUn  QMrin0  (B174) 
b«in«rlMn,  da^  die  HMUhMUMwit  dt»  luiii«liR«rt«n,  fSr  das  eeKdrt  auf- 
9tfp«rtm  Cidjiet  grnnindtrt;  mm  nidbc  b^cttigl  ift  Qebir  dmi  von  imtii 
Mcucbteten  Kopf  ftcbt  hinten  eine  jwcitc  CiAtflächf  (mehr  Cicbtfläche  als 
Ciehtqutllc) .  ein  fenfter  Qnübcrtrtfflid)  ift  bei  dem  Litten  m.mn  ein 
fragendes  und  Zitteriges  im  Geliebt  .lusgedrüAt;  von  den  (eniibcllun  CDdlcm 
unlerer  nervöjen  öegenwart  ilt  vielleicht  nod)  niemals  ein  |o  nervö(er  Hus- 
drudi  cnreid)t  worden.  I)ierfoer  gehört  aad>  das  Dresdtntr  6rMlfnbildni{l 
von  1694,  das  Ixfte  StSdi  dtr  Spi^  mittr  den  Rnnbraiidtfd)i1|m  di^tr 
Sanuntimt.  6in  |»rid)tlger  Bart  tmd  tbcnfö  itarii  befnidlytrt  das 

6«lidit,  aber  mit  dm  ei^mtfimlid)  vtrwtmdttm  Hnsdradi,  den  ttUrifäm 
tragen,  die  mit  der  Qett  aud»  nad»  langen  Jalyren  nidit  haben  fertig  werden 
iiönncn. 

Qnter  den  Btldniffen  feit  der  füitte  der  fünfjigcr  Jahre,  irnd  nicfjt  nur 
an  Bildniften,  fondem  überhaupt  an  den  figuren  diejer  Periode  begegnen 
indefTcn  weit  häufiger  Köpfe,  aus  denen  der  Ilerv  vorübergehender  Spannung 
mit  allem  B«wu|l|ein  fcmgcfcalten  ift  6in  dcutUdl»  erfiennbarcs  Syftcm 
der  Hagenbildimg  dient  diefem  Zwedi,  und  fein  Kern  ift  die  Qnterdrfldnmg 
des  HttgenlidMs»  des  rtdMs  in  der  Pupille  und  Jris  fewoM  wie  im  QZei§cn 
des  Huges,  ein  Tcrfabren  alfo  ähnlich  wie  in  der  antihen  ptaftih,  wo  niemals 
(vor  der  Diado(h«njeit)  die  Pupille  plaftifch,  d.  h  mit  Cicht-  und  Sch.itten- 
wirkun^  dargefteUt  worden  ift,  und  in  folge  deffcn  das  Hugc  auf  einige  6nt- 
lernung  (in  weld)er  gemalte  Hugcn  niAt  mehr  wirken)  nur  als  Sthattentiefe, 
wie  He  )wi{d)en  Dafe  und  Hugcnbögen  fid)  ergiebt,  mit(prid)t.  Hllein,  wenn  Zwei 
daflelb«  Hyan,  brandet  es  nldit  dasfetbe  }u  fMn.  Die  Hntilie,  In  ibier  Ri^bUmg 
auf  CTpUienmt  der  Ckttalt  den  geitäfen  Hnsdrudi  nur  an  der  Ober11id)e 
faffend.  bat  den  Kopf  nidyt  als  9crrfdl»er  der  6eftalt,  fondem  im  ard>i- 
tehtoniId)en  Verhältnis  des  Hufbaus  nur  eben  als  Krone  der  6cTtaU  ge- 
bildet, und  damit  hommt  vortreffUd»  und  barmonild}  überein,  da^  aus  den 
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piipitlcnMcn  Hugtn  ktin  BUA,  4it  Hafmorkfamlwit  abferbimnd,  im« 
fixiert,  fondirn  4»$  der  Blidi  dlifir  Hagen  («ift  fibcr  uns  wt^^Hen 

fd)cint.  Qmgehehrt  bat  nicht  leicht  ein  modemer  porträtift  und  figuren- 
bildncr  den  Blitj  in  der  Pupille  des  Huges  oder  im  deißen  fid)  entgehen 
UifTcn ,  d,i  mit  der  anerkannten  Vorhcrr|ch.ift  des  Kopfes,  des  Geiftes  über 
den  Körper  in  der  chriftlichen  Kunft  der  Hlqcnt  (eelifchen  Gmpfindens  recht 
eigentlich  im  Hugc,  im  Spiegel  der  Seele,  luiammcnjjedrängt  cr{d)eint.  Oie$ 
seht  lowtit,  da0  bei  modernen  Rinlllira  die  X>tiftilltm0  des  Hnges  nidit 
nur  den  Körper,  (ondem  «ud)  beinahe  den  Rdl  des  6e1idit«s  fiberflfilllji  }u 
ma^en  lid»  einbildet  Rembrandt  folgt  in  der  Qandbabnng  des  Hugen- 
(id)tes  bis  }u  feiner  fpUen  Zeit  dem  allgemeinen  Beifpiel.  Dann  aber  tritt 
etwas  neues  auf.  Jndem  er  fich  von  der  Darftellung  des  Vorftbergebenden 
dem  DaucrniTtiind  tiefer  befeelten  Husdrud^s  und  der  vollendeten  Durch- 
geiftigung  der  Zuge,  die  von  den  JTitercIIcn  und  Celchäften  des  Cages  nicht 
mehr  berührt  werden,  jutvandte,  mochte  ihn  der  einjelakjcnt  der  Hugcn  }u 
heftig  dünken;  er  begann,  das  6egcnteil  lebhafter  Grrtgung  und  der  Konvcr» 
fation  mit  der  Hupenwelt  }u  fudien;  er  gab  dem  BUdi  etwas  nad»  innen 
6c9ogencs,  annervöfcs,  Ciefcs  und  Hbgrfindlid)es.  Das  Cidkt  im  Huge 
ward  unterdrfldit;  und  dies  wird  das  ^uptmittel  des  Kfinfttcrs,  dem  Huge 
jene  gebeimnißvolle  flQad)t  }u  geben,  daß  es  wie  ein  dunkelesCbor  derSede 
erT(J>eint.  Die  fo  behandelten  f<öpfe  erhellten  das,  Vffas  fromentin,  ohne  es 
näher  }u  analyHeren,  l'accent  de  Tautre  monde  qui  rend  la  vie  reelle 
presque  frolde  et  la  fait  pälir  —  nennt.  Dicht  wie  aus  der  OIirklid>keit 
ficht  dieler  glanjlole,  aus  Hbgründen  und  fernen  dringende  BUdt  uns  an, 
fondem  wie  aus  einem  Zauberfpicgel,  aus  fiberirdifdien  Gleiten,  und  wie 
aus  dem  Cand  der  Seelen,  von  dem  liein  CDanderer  wiederkehrt,  und  dtlfen 
Dorlfein  ntdits  ium  Dafein  furüdi  enAiH  Das  6tfd)Qttemde  dicfer  UHr- 
kungcn  ift  nid)t  ja  be|d)reiben. 

Unter  Shaltefpeares  fpätcn  Stödten  ift  eines,  und  in  diefem  eine  €pifode, 
die  ein  Gefühl  davon  geben  mag.  um  den  Husdnich  welcher  Dinge  es  Tid) 
bandelt  6$  ift  ein  Stück  mit  mehreren,  kühn  durd)einandcrgcflod)tcncn  und 
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in  der  eiUs«n  Kürje  reifftcr  Cecbnih  fkijiiertcn  Handlungen,  die  in  du  altefu 
Zeit  6ii8lm4s  «crltgt  Und,  Cymbctin.  Huf  der  «inen  Seite  die  Römer, 
das  ToUi  der  Grebcnmg,  auf  der  anderen  der  britifdie  ^f.  an  dem  $d)dn- 
bett  voU  innerer  BoahAt  und  Qerffd>be0ier,  Verleumdung,  6{ft  und 

CtiAtgtäubigheit  und  Minder  6ifer  verblendeter  tciden[(^aft ,  Roheit  und 
£üge  ihr  CQi'rh  treiben,  nirgends  gilt  t&iUs  dcfen ;  Schein  und  Hnfebung 
der  Perlon  regieren.  Das  ift  die  (Qelt,  die  den  Böten  fördert  und  für 
Creue  Id)limnien  £obn  jablt.  Gin  Gdler  des  Königs,  Belarius,  ift  durd) 
ungcred)ten  QrtciUfprud)  0cäd)tet  worden  —  diete  6eftalt  ift  von  Sbahe- 
tpcare  frei  erfunden  — ;  darauf  rauM  er  die  |«ei  Meinen  Knaben  def  Ktoif» 
und  verbirgt  Ii A  mU  ibnen  in  der  6lnfamlieit  der  fdfcnbSbcn  und  Qllldcr 
von  Bhlis.  3n  ttincr  Datur  eiiidyt  er  die  Kinder  pt  CMtigkeit  und 
ebrfurd)t,  fem  von  allen  CQcntdien  und  der  Tcrdcrbtheit  der  Gleit.  6s  ift 
hein  Paradies;  denn  der  Cod  tritt  berein,  wenn  aud)  mild  vcritlirt  durd) 
6e[«n9  und  Blumen  .  .  . 

ffinbtt  nU  mibr  0«nntn  RnA 
Doli»  die  dräu'ndtn  CQttt«rtir3hUn, 
fiird)tc  nie  mehr  Spott  und  Sihmad), 
Dni  «orkil  Und  fnatt  und  <}aaliii. 

8Iie  in  mmdüfam  HfiU^  StiÜe  dat  2itf«mnMnfein  di^er  Hielt- 
Adcbtigen  und  deltfremden  gefd>ildert  ift,  des  müden  Hlters  und  der  unver- 
dorbenen,  boffnungsfeligen  Jugend,  \roju  die  verfolgte  QnlAuld  bolder 
deiblidiheit  in  der  Geftart  der  (als.  Jiinglmg  verkleideten)  Jmogen  den 
Kreis  |d)ließend  beremtritt,  dies  atmet  inmitten  von  Vergänglid)heit  und 
Sdxin  eine  Stimmung  des  frieden»,  der  nid)t  von  dicfer  GQelt  ift  Qnd 
dicfe  QlntitftrAmung  pefdmiftifdMr,  Ja  r^igiöfer  färbung  bridit  auf  allen 
Verwirrungen  und  Vcrwidtelungen  fd)lie|Ucb  hervor:  Onade  ift  das  Olort 
für  aU««). 


*)  .Pardon  's  the  woid  to  all". 


86 


481 


6twas  von  (cclildjer  frtibeit  und  DarubcrfUben ,  von  loldxm  F)aud) 
des  7cnl<iti9en  ruht  wobl  aucb  auf  den  Spätwcrktn  Ilcmbrandts.  6s  ift 
.fUw  ergfVniD  -von  Hlttr  und  €if«hrun0  eines  ßUmm,  dir  tSk  QSbm 
und  Ciffcn  dinräNfncn  Imt.  fD«n  nrnnt  t$  Reif»;  e»  91  tSm  d«»  6nde 
unterer  Blcisbeit 

Hud)  den  Bildern  der  Jugend  bat  Rembrandt  in  diefen  Jabrcn  den 
eeift  feiner  müden  Ginfid)!  aufgeprägt ;  Tic  bchommen  dadurch  den  HnfAcin. 
als  Teien  He  früh  q«altert.  So  ift  die  Radierung  des  jungen  I^aaring  (B  275), 
lo  die  Cdunderwerke  der  gemalten  BildnilTe  des  Jan  Sii  (Sammlung  Six  in 
Hmfterdam)  und  des  Dikolas  Bru^ntngb  (Uaflel).  Die  Daten  Tind  1655, 
1654,  »65**). 

Der  fo0en.  BÖrgermellicr  Sic  w«r  iumls,  ab  das  BUdni^  enfftand, 
ned)  nidjl  Börtermellier,  f»ndcm  Konraiiffar,  d.  h.  Veilland  einer  der  fuhat- 
temtn  Judiltaturen  der  Stadtverwaltung,  wie  Ite  da*  Standesamt  die  Konkurs- 
btl)&rdc  u.  f.  xo.  waren.  6r  bat  nad)  diefcr  Zeit  nod)  46  Jährt  9clcbt,  und 

lo  lang  man  das  nidit  wuUte,  war  es  begreiflich,  wenn  Smitb  den  sölahrigen 
nadi  dem  Hugenfdiciti  des.  Bildes  auf  emcn  6ojäbngen  fdiätjte.  Huf  dem 
6emäldt'  hat  Six  den  iyut  auf  dem  Kopf,  }ieht  die  t|andld)uhe  an  und  ift 
im  Begriff,  ausjugebcn.  6in  roter  fflantel  ift  fiber  die  INilu  $d)ulter  ge- 
worfen, und  diefem  ftirfcllen  farltenten  enffpridit  als  Gcgenscwid)!  die 
Deigun)  des  Kopfes  nad)  der  entyegengifelitcn  Seüc.  Hvf  dem  IDantel 
Alien  6oidborttn  und  Citfen;  der  Rodi  darunter  tll  grau,  mit  etwas  ein- 
gemengtem  6elb.  Die  koloriftifdte  Harmonie  beruht  wieder  darauf,  daß  die 
Cöne  legiert  Hnd,  und  einer  jum  anderen  überleitet,  7ni  übrigen  ifl  freilich 
von  dem  Schneiders-  und  Goldarbeiterintereflc,  mit  dem  früher  die  Hccefloricn 
von  Kleidern  und  $d)mudi  behandelt  worden  find,  wenig  mehr  }u  [eben. 


*)  eMtnmlUi  IM  nibm  4«i  BtlAiWm  all  41(1«  Umfk  Mlltlrtlmndm  flknfdmi  «• 

prachtvollen  tinlad>eTi  HnabcnbildnifTf ,  in  d»rnn  man  d»n  Sohn  Rcmi-jnits.  Gtus.  )u 
finden  (Uubl.  OitU  Stfidit  im  BiUt}  von  6«rl  Spencer,  6atI  Cnwlord,  R.  KAnn,  9tl)or(n 
in  die  ZtU  um  1655.  Ton  den  f  Aenm  Rlndim  auf  dem  lUffettr  JilMlw1«itn  «tr  fdm 
dit  SpmA«. 
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it*  3t-fer''^v  r.i  i  -rj^M  j.;..*  .»ut  .5.  .  .'rrcwtrken  Rembrandt».  6*  •^ 

Ml*  (•..i«vii.-  V."  Hi4?r  iin,'  -Jruhr^n«;  '.n  *  iO  nn  ä  der  alt  !)öKe'* 
t.-     '       ^  chiiieflen  bat.  fflan  i>cm4  \i»  lltift:  es  iU  Aber  das  €nd^ 

H  ih  df   b.ldirti  d  r  ,i<i;en.i  hat  h.mbra  dt  it    d  el.n  Jah'^ei 

riMdm  Cinficbf  aufccp'a{}t;  Tu  t>cUomm«ii  dad  :ri.;  ci.'n  Hnlch."  , 
•t'-.  (rirr'  Tt'  fr-'h  j*aU<rt.  So  ift  dU  R%i'4ieniii9  de»  junQtn  fvi^nt  g  «& 
(o  jiv  Olun.'ervMrJi«  dtr  9maUn  BUdnilt«  des  JttrSix  (Sammtan ^  $iz  in 
Jitnr.ndom)  und  d»s  !3tVM«9  Brujminjfih  (Rand).   DU  Datr»  ftmH  1659. 

Der  fc^ci.  L  :i  jcnu  iU'T  S.iX  w.n  '  in  il  .,  ,il .  d.»s  Hildr.iß  cn*!ta-,<f. 
noch  nif'  t  Hü'_(?'  t-;'  ter.  Je  id  rr.  K-'Hhtv,,  -.r.  ä.     Toi  "ar."'  ki>uv  u  <■  /ib 
ip  fP  Juiih.'iii  . jcr  Stadt^'frv.i'tm  ,1   vk  tu  d.-. s  5ta!idk~ar-it,  du  H->iilrir. 
b  i>örJe  u.  ;  v> .  ',;iir«n.   €r  bdt  n»      iie'cr      t  '10.I)  46  Jahr«  n\:bX  1.1a 
larjf  M«»  du»  tikht  wu^tf,  v:  rr  (t  Ircgrrintd:  wem  5mitl)  den  Kjai  n 
>i4uv       Ht'jcn(d«i.in  d««  fVl.i<!  «uf  ctntfl  e^wibnscn  fdjä^e.  Httf  de»n  ^ 
<>'.r  \i.-  hl.  5a  a.»'.  F-Mt  ar  •  i?»n  Kopf,  }%t\  i  die  Qa<idfdHil)e  an  und  'ti 
tt.  •>     **.  ai  :t.  -i,  .    «■  »•  rvier  (fidnt^r'il  ''bfT  di«  linkt  StSui:?r  jt- 

•  '    t  4  J     •       r,.  ;  f I  bfiton  rnifr;d)l*  «I*  ecgeng»«  iit 
n  ^.       ö--.    '  '^c*^   d,;   .nt§t9'.n<«.f:»,t«-n  5cU*.    Ruf  den  (II  :nt  ' 

.        ^ioJ.^t»»-  'V  )..>*'  .    '.^r  R',.Ji  ij.  n;  u.'r  ift  c.>U'.  'lit  ffvai  c 

Cötie  ü,  mi  eine  j  rn  «namn  üb<rUttet    3m  übrigen  ift  f*eir<d» 

von  der:  Si.*i«idcr»^  und  60  io:belttri»itc<'*;"*.  mii  di?n  früher  die  Hcceffori^ » 
von  Fltidem  und  S-biMtdt  behandelt  vr-.i<.«ti  find.  wc.ii0  mehr  }u  frt-':n 

'.|•4^n  9uwb4.  Jtitli  Stfidw  im  BtRt)  v?.;  i<^.        Critwfcrd,  R.  Kinm,  v  - 

:  -        UV.  ttsi.  Von  «Un  lö-;.:.'  ■'      1   i."  or,'»  Ka1fi:(r  ]biliob»ti9n<  wj» 
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Hlles  ift  fummarifd)  behandelt,  abtr  keineswegs  unfertig.  Die  Dinge  find 
genau  fo  weit  gebrad)t,  bis  11*  di<  nStil«  Qliritang  tbun.  Olfr  Txäi  d««oti 
übaißu^m  wUU  d«9  nidyt»  unvotlmd«!  Iii;  hr&udm  mir  di*  Knöpf«  «m 
Rodt  unter  «inrndtr  }a  vwiHinäm;  «Ut  Und  fU  in  f«rb«  und  6U19  v«r- 

fd)i(den  bebandelt,  und  je  nad)  der  Cdölbung  des  Rodw  Qbtr  der  Bruft 
einer  rötlid),  einer  weißltd)  fd)immemd  und  ein  dritter  matt.  Von  den 
I)änden  fagt  Smith,  in  der  Dähf  gefeben,  f*icn  fic  mit  einem  halben  Dtitjtnd 
pinfflftridicn  erledigt,  und  darin  offenbare  lieh  eine  fo  erftaunlid)c  Sicher- 
heit, daß  lie  jedem  Kenner  Verwunderung  und  Bewunderung  errege.  Die 
I)andld)ub*  ift  Six,  wie  gcfagt.  im  Begriff,  an}U}ieb«n;  «im  ^«nd  ift  bloß, 
die  «ndm  Ut  fd)oii  in  d«n  brAungrAucn  Qandfd)ub  fiiAlQi^,  tmd  di« 
Mtint  Httllrengimt  brwirlit  (wi«  Smitb  ridjMg  b*ob«<ftt«t  b«t),  d«|  der 
Kopf  fld)  ctWAS  n«A  vom  neigt,  debrigens  ift  die  Bewegung  der  ^d* 
völlig  med)anifd),  und  der  {Dann  befindet  fid)  mit  feinen  Gedanhen  g>in} 
anderswo  als  bei  der  Coilette.  Da  der  BefAauer  das  fühlt,  wendet  Udi 
fein  JnterelTc  fofort  dem  6erid)t  }u.  Diefc  Züge  fdieinen  die  eines  älteren 
IDannes,  und  es  mag  hier  wiederholt  werden,  daß  Rembrandt  rid)er  frei 
mit  der  6cgcbenbcit  de»  (Dodclb  ge[d)altct  b«t,  um  den  feetifdnn  Hu»» 
drvdi»  den  er  wolltt,  berMisfubringcn.  Kleines  $dnrarrbirld)cn  und  IDSdie, 
rotblondes,  Umges,  f«ft  fMdigcs  l^«r^,  das  etwas  nad>  dem  Rot  des 
fflantels  gefttmmt  ilt  Huf  die  Süm  wirft  die  breite  Qirtiirerap«  ibrcn 
Sd>att«n ;  weiter  abwärts  liegt  »olles  txdbt  auf  dem  warmen  Con  des  0e- 
nd)ts.  Der  Husdrud»  ift  ein  Denhen  an  allerhand  Dinge,  aber  hcin  Rad)- 
dcnhcn  und  Qeberlegen,  dos  auf  einen  bertimmten  punitt  gerid)tet  jti  einem 
entldiluß  führte.  CLIill  man  fid)  eines  ebenfo  berühmten  italieni|d)en  Kunft- 

*)  Dicits  fcidigi  Qmt  bt((«net  auf  d«m  Bildnife  eines  jängcrtn  ClUnnts  wieder 
(RtmbrAndtwerii  V  Dr.  M  tm  B«At)  von  f)trm  licndrlon,  6ntUnd),  du  die  Btieicbnung 
Slz  führt« ,  welch«  «bcr  von  dtn  Kritik*rn  dtr  Condontr  RtmbrandtausftiUung  ab«(Xoicteil 
ward«.  Bs  \h  ein  Bildntg  (rlt«n  Ranfts,  und  >nö{)li(h(n»iif(  früher  fv  datieren  aU  um 
169a.  für  di«  JdentiüKation  mit  Siz  fcbeint  mir  ausstldslotltn,  da|  man  Mn  i*m  BUdnift 
von  t6M  Hn  St^diMi  BdH|  Miiibt,  wM  Ub  nUtt  an  Mtn  Itarkc  HcbidMriiiit  fllaiibi^ 
flitt  dir  Radltnmi  B  i8b  iR  daMMt  nmniilMi«  |ri)]rtlotN«inl(dM  Biftbnini. 
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«crh»  triimeni,  d»  P«nll<rofo  von  IttUbcUmgilo  in  d«r  SAhriltci  von  $tn 
Corai}o  in  ftoroi},  fo  wird  man  di«  Qntnfdried«  in  d«r  $dHId«nm0 
9«iW0cr  Hbwefcnbcit  dcirttid»  trhMutcn.  flDid)tl«n0cto  i>at  dtn  ZutUmd 
des  nad)denhens  gegfbcn,  dir  der  Chat  voran^ibt;  der  hörperUd)e  Hu»- 
drudt  ift  der  der  Spannung,  wie  das  □nbequcme  der  I^altung,  belonders 
an  der  gedrehten  rcd>ten  I^and.  entfdicidend  beweift.  Binnen  hurjcm  wird 
das  Ueberlegen  am  Ziel  fein,  die  hörp«rUd)e  F)altung  wird  Tid)  ändErn,  und 
der  6nt[d)luß  wie  ein  elehtri(d)er  funhen  herausfpringen  *).  Dagegen  bat 
Rnnbnmdt  alles  Körperlid)e  nabc}u  ausgehängt  und  in  pafTivitat  verfemt. 
Dit  SmU  diflc«  (Dannc»  ift  voll  von  Bildern,  und  dit  VIlion  aU  dicf«r 
Ding«  liann  man  von  feinem  GelidM  ablefen.  Gr  vrttt  imtnr  die  Ceirte 
geben,  vicU«ld)t  aufe  IUti>att*:  da  }ieb«n  wie  imCraam  aH«  dw  lllen14>en 
an  ihm  vorüber,  mit  denen  er  regelmäßig  }u  thun  hat;  er  bSrt  lie  reden 
imd  hört  dtincbcn  ihre  geheimeren  Gcdanhen  und  JntereTTen,  von  denen  fic 
nid)t  Ipred>cn.  Und  wie  es  [o  vor  Ihm  „menld^elt",  da  tritt  ein  über- 
legenes, etWiis  nieland)oliId)cs  Cachcln  in  leine  Hugen;  etwas  (Weltfremdes 
und  ein  bitteres  Durd)unddurd)((ben  tpielt  über  {eine  Züge,  und  ein  Hnfat} 
mittetdiger  6fite  wie  «Ines  an1)ettilij|tin  imd  Daräbcrilebcnden  mengt  ßd) 
hinein^  al»  Oanfes  ein  6emi1d)  von  Hiifdnidi,  das  in  dic^r  Oncrfd>6pfUd»- 
keit  wot)l  in  keinem  {weiten  fbrttftt  der  Hielt  wiederbegegnet 

DieTe  träumende  l^tbreltexion,  die  keinen  faden  der  Gedanhen  fpintit, 
(ondern  rtd>  in  6rinnerungcn  und  Betrad)tungen  treiben  läpt.  kehrt  auf  dem 
jauberhafteften  aller  Rembrandtpcrträts,  das  Deuttd)land  bentjt,  auf  dem 
Kaffeier  Bruyningb  wieder.  Hus  tiefem  Dunhel  büAt  uns  diefe  lebens- 
große fitjende  Geftalt  an;  lux  in  tenebris;  nur  das  6elid)t  ift  b«leud)tct; 

*)  fyrmun  6nmm  baUt  da«  ander»  nnd,  «it  td>  glaubt,  fal|d)  virfUndan.  Oer 
HwdniA  4m  ptnrurolo  Idtitn  ibm  .ein  BriHcn  obn«  Chdc'.  ein  „VcrIlttiNn  In  «In  tin- 
bcftimmtts  Gefühl".  (1863.1  ^Itf^m  bat,  was  )(t]t  wobl  lang*  vtrgtITtn  ift,  Schnaalt 
btftistn  (Qidtrlprud^  «rhobtn  und  dtn  Husdrud«  als  .Kon|*ntrat1on  der  S«(U  aul  einen  br- 
himmttn  Gtgtnitand,  Qtbtrlttung,  dit  d«r  Chat  voranfltbt*  initrpretitrt.  (Olicnir  Rt^tn- 
IlMwii  und  lIKiMlMiim  ni  18fr  Jabrtms  i<«4J  UMkI  JInti»  s8o  U  M  H 
ned»  front-  mi  StituMnRdrt  bndt  H«ffalTirn|in  jugiUncn. 
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Ccrcnjo  in  flor.-nj.  vird  *ni)<  Untcrf(^i<>'*  •■  -j^hildkru"^ 
^tiUigff  Rb>t{«ef<nh:it  d«utti6  trtt-n«!,.  P^itf^-Vt  i  *.  .  icn  Zw(Un< 
4f*  DaiMcnUtns  j»a;brn,  d»'  d-i  vhat  f «•  f.—.^.-.i      .  i:orp«r(id)i  Hu* 

,1  •.T  9  drf  «{c,i  t.if  <n  o>'*^   f  tl  H'deMl  b       \     .  np  n  itur]tr'  »^i* 
UA'  C'b.U  ,«•!  £    r      .»•'  .        ti'  perlictif  '■.   i .      w  d  'id      .<r  •  •:' 
ie!  6>"tl.-'^?         r.^  c   :,■         v"ihr!     .   •.•..'■^t.K     ■      '.v.-;»^ii  l  • 
ui.MMnr.  J '<■•  l».'r  u.ibfiu  au:  .       .    •   j  .  •  .   .••   U"     :•  .ti 

itiK  :  V  ..  .  »t  »>•  •  •  ..  ,  <i :  'ihw  •.«»,- 
Cfif;«  it«''.»:  Ii"  '         Uin<m  6     .  r-,  will  «irt:.*  .  *     .  • 

9»b«n  ral'.d*  a  .s  ^-'«baus  •  »  .;n  Cnum  «U*  a-*  ir?t!-.v. 
an  ihn  V..  til»r.  mtt  ««ifi       -  }u  tbtm  b«t:  *»      '  '«  •**.tv 

jnd  f,?T.  ..  r  n  .In  f  ^•  '  •■  <.jd4iiken  uni  Jntvre'  ••  v.-n  denen  f« 
»I,*-',  Ir  Crsü  ..  •        ■■■   r>r  ihf-i     n-  nji)«"'»'     :■   ''it..  C'fi  •jb«"«'- 

'.  mJius,  .■•tv. •  ;  Cich.lfi  .11  :i.  u  flug.      va;  Ct«ltfrti«» 

?  »  Int»  ■  •  ■       ;•   •  •  •ri',|rcr  Ip;ch  lit^er  1"  "■;  urd  .ii.  H  '  *  ■ 

«"''  -»..•■*       •    •       ■' ■  •  UnbcteiU^un  und  J}a  i/t-eri'ibcnden  m.       '  «i» 
•:.  ,  %n«'}d)  »on  Hu<ni     üi»  i».  dii<«r Ur«'»'»*-. '»Ii»'t 

ix  tUi\  »?.-  ■  •'.  ♦ ^  -t  #i«dtrbCt|Ctir.tt. 

Na"  •  -•   .  '  .•vxm  faden  d  r  OcUanVtn  fptiwi-, 

-..  t  <,i: !     ., .  c.  ''f.'A.Utiijjii  •••'e  jfii  li^t,  htbrt  aufd.iit 
f.-.  ■      ■  <n  aV;    .>    '   .••  .i    .  äti,  J.^ .        cffMT  d  bef^tj;  .luf  d«n» 

V  'tt}«ndr  :•    ,1'x  in  te  -t    -  ,  nur  d^  6eiid)«  »h  bcleud)t.i: 

iu»itru'       •  ;o  Idticn  iWn»         l''irt<!S  ».hm  bnd«',  «in  ..V«  'inktn      «in  wii 

V(Rlm^  •»     (  'M-.  vtM>->  R««f«»-,»*        wa*  i«ift  «^1  famft  vir|*fftii  Mk,  Sibi)  .*)« 

Jl|-«.i       ; '  .  t'i.^M,  □»b«r:t(ji.  a,  d»f  dA'  C*'«»  •«  •»niib»"  in  ^rpthi-t    (CQ  «n»r  ;  m 
N'-w        L;>nttiun|ni  Iii  «hv-  Iilff^mt  1664^    n^fn,  IDfd}i'  H>->|<io  £■  s8e  *     >:  > 
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ttn  f(t>wad)«*  Cidrt  fällt  auf  die  rcd)t<  Qand.  Die  fülle  der  wintn  langen 
Codwn,  die  fwUdlKn  BUiibraiin  und  R9tli4)  fdHnnmrn»  i^bt  Umi  «twas 
6enialjujendlidb<s ;  aber  es  fehlt  das  bamiloft  Dafcin»  wie  es  auf  dem 
micntr  Bild  d«s  kkndm  jungtn  IBtnfdxn  aaf  d«n  Zügen  fld)  «ofprilgt 
Die  6c(talt  bat  Heb  auf  die  eine  Seite  des  S^^As  gcfcboben  und  ift  fo 
heraiisgcdrtht  glcicht.iTn  hängen  geblieben;  der  CQund  cm  weniges  geöffnet. 
Der  Hujdruch  ift  wie  eines  flQenfd)en,  der  krank  gewelen  ift  und  ins  Grab 
geblickt  hat,  nun  aber  in  jenem  dumpfen  Cebcnsdrang  das  Cicht  genießt, 
«U  die  pflanzen  }um  Cid)t  Tid)  beben.  6in  überftandenes  Ceiden,  über  das 
wU  der  Strahl  cinfr  Ubmirhaltendffn  Kraft  ein  Cidntn  aufgeht  Dicfc» 
ri^elhafte  tSiMn,  mehr  der  Hugen  (die  hier  etwas  fdiiclcn)  «ds  des  fihmdcs. 
ift  e«,  tmw  man  nie  vergiß 

6in  Cädxln  diefer  Hrt  taud)t  in  Rembrandts  BildnifTen  und  figuren 
feiten  auf;  nie  begegnet  es  in  der  langen  Reibe  von  SclbftbildnifTen,  die 
Rembrandt  von  Ticb  gemalt  oder  radiert  bat.  Rembrandt  lächelt  nid)t 
natürlich  fallen  diejenigen  BildnifTe  außer  Bctrad)t,  in  denen  der  fflciltcr 
lid)  lelbft  als  fflodell  für  das  Studium  des  pb7riognomi(d)en  Husdrudts 
benfilit  bat  Diefe  l«hendcn  Rcmbrandti  der  frühen  Zeit  Bnd  Hmdradis- 
hSpfe,  und  ehi  Spitfethftportrit  ^T«r  Hrt  (bei  Qerm  von  RatfUmjen,  Berlin) 
.nUt  in  feiner  Aiffaffung  gaiq  ans  dem  Rahmtn  aller  fpitercn  Büdniffe 
heraus"*).  Cuftigheit  ift  hein  Gemüt^uftand  Rembrandts;  lein  Cad)en  — 
faft  jeder  macht  vor  dem  Dresdener  Doppelbildniß  mit  Saskia  die  gleiche 
Beobaditung  —  hat  etwa?  Gewaltfamcs,  faft  Grinfendcs**)  und  cntfpridlt 
nid)t  jeiner  unruhigen,  Ttöbernden  und  grübelnden  Snmesart. 

Die  SetbftbUdnifle  Rembrandts  Und  durch  ihre  Zahl  einjig  in  der  q«- 
faroten  fllderct  Rneinandergerciht  bilden  tic  eine  Hrt  Sclbftbiographie. 
die  man  mit  den  mcriiwardigftin  erfdieinungen  diefer  Gattung,  wie  üe  in 
der  IKttcratiir  von  Hugufttn  bi«  iu  RMilteau  und  6oethe  b^egncn,  «er« 
gletd)en  könnte.  Bei  der  rein  MhfifUerifAen  6efinnimg,  in  der  Sembrandt 

*)  Bo<lt,  Studien  S.  544. 

**)  flUn  |(i)«_«Hd>  4k  BtnHriuini  Vwmtm*,  p.  111. 
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M)  UMt  mMtt,  M»cn  He  den  dcrt  uiibefMSfiriler  ZtusnifTt;  in4tm  lie 
leitlid)  getrennt  und  vfrein|ett  nebcntUuuider  ttebtn«  «erden  Ae  «It  Dotin- 
menle  jenen  littertrifdNn  SIeriien  tciliNife  fibcrlegcn.  Im  denen  6efdMo1fcn- 
hcit  und  ZafammenlHmg  der  Runflfontt  nottven^Ug  die  portriUaffAnung 

beetnflurTtn. 

Das  GtV\&)t  Rcmbrandts  nannte  fchon  Baldinucci  .faccia  brutta  e 
plebea".  Bart(ch  \pricht  von  „physionomie  commune,  air  grossier  et 
malpropre"-  }ahob  Burcfehardt  bat  vom  Selbftporträt  des  Palaftts  Pitti 
(dAS  den  dreißiger  Jabrcn  jusebört)  geurteilt,  e»  fei  ein  »gemeines"  6e- 
lUbt*),  und  ClKirles  Blanc  tröftct,  dielet  eifidil  frt  fd>6«,  wie  Rcmbrandts 
mcrhe  fd)5n  fdin,  durd)  den  Husdmdt  Die  nafc  Ul  .in  der  Chat  von  rincr 
Voi^aritit.  wk  Ac  dem  Sdtdnbeitsflnn  der  HUcn  als  ZuMm  bcfangcnften 
„Barbarentums"  crfAiencn  teirc.  Der  junge  Rembrandt  bringt  T\«  nid)t  ohne 
CQit}  jur  6fltiitiij,  bcjonders  wenn  er  T\d)  den  hedicn,  herausfordernden  und 
draufgangcnfchcn  HiisdruA  gicbt.  Die  Stirn  ift  breit  und  Uid)t  gewölbt, 
die  Hugen  hlein  und  lebhaft,  der  fllund  (ehr  beftimmt,  das  Kinn  finnlid), 
aber  nid)t  (ebr  cntrgi(d)  vorgebaut.  Von  einem  und  dem  anderen  der 
SelbKbildnille  der  elften  und  mittlenn  Periode  ift  fdion  in  frfibercm  Za- 
fammenbang  die  Spradn  gew^cn.  flKt  allerlei  fliailierade  und  mit  Be* 
leadftangsitSttften  pdfelt  er  an  lieb  berum.  Qnter  den  fwA  Berliner  Selbft- 
portrils  ift  das  mit  dem  Barett,  das  einen  Schatten  über  Stirn  und  Hugcn 
gicbt,  und  dem  bläulid)cn  I^alstud),  das  ftcb  fein  }wifd)en  0tTid)t  und  Pel; 
bereinlegt,  ein  fehr  fdiöncs  Bild  geworden.  Je  weiter  er  Vx&i  der  mittleren 
Pbafe  des  goldenen  Cons  nähert,  um  fo  belTer  ftimnit  Hd)  das  Gcticht  mit 
goldenen  Ketten,  ßelj  und  Barett  ju  diftinguierter  dirkung  jufammen.  Dann 
aber  fft}t  die  Spitperiode  ongebeaer  mid>tig  mit  der  Radierung  von  1648, 
Rembrandt,  am  fenfler  leidmend,  ein  (B  aa).  Jm  etilen  Ziiftand  erfdieinen 
Papier  und  l$inde  als  ^uptlidyt  ausgCfpart;  fugleid)  wird  dunh  bM)1t 

*)  Jn  dtt  crlttn  Hosgabt  des  Ciaron«  S.  1021.  Komi|(h«r  (ü*\\*  ilt  ihm  ditlts  Ur- 
Ml  in  den  ]p3Xtm,  vm  mimt  Qand  befcrttm  Hocfabtn  dtt  CUmnt  konlaiitrt  worden, 
äb  ligt  darin  «hm  DtfpcMUrOdM«. 
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fTiergUAe  Grabftichelarbcit  ein  ftarhf?  Relief  erjiclt,  xromit  die  6eftalt  nach 
vorn  gedrängt  wird  und  emc  übermäßig«  ßlaftih  erhält.  Der  jweitc  2u- 
ftand  }(igt,  voit  Rembrandt  durch  gltichverttilte  Schattenanwcndung  die 
figur  }uröd<Id)i<bt  I)i(r  ift  nun  kein  federbarett  mehr  und  keine  Rettt 
um  dts  Sdmiiidiis  wiUtn;  er  M  cinim  Qot  «uf  (tMil  die  ^re 
SibcHils  IM»  vt  Ucbttn  «nfmgcn,  and  weil  vwn  f enfttr  mit  der  ^U«  «ud> 
RfibUmg  kommt)»  mid  dis  tlnftdiftii  ^iMm^igl  m,  Dtr  SdmttrrbAit  ilt 
ohne  )idc  Koketterie  kui^  gehalten;  das  6end)t  gan;  ßeobad)tung  und 
Spannung.  Seltfdm,  daß  man  binjufetjcn  möchte:  diefcr  Rembr.mdt  ift 
audi  Ichoner  und  vorteilhafter  als  der  Geputjtc  nnt  fcinfni  fiiRcrten  Bärtchen 
und  [emen  Coilettc|d)nieidKleien ;  die  hundeniäßig  breite  Hafe  fällt  vor  der 
geittigen  Gnergie  kaum  mehr  auf,  die  fid>  in  der  Qnerbittlid)keit  dardh 
dringender  forfd>ung  tmd  Oiagnofe  aucfpridrt*  Di«  ganje  Qmgebung,  Cifcb 
mid  Qand,  alles  fdxint  den  Httm  anfvbaUc» ;  es  ^ieW  lieine  and  IOtf}c 
des  imdolienn4^  Cenfplels;  nidMs  als  i»oUlmnmcne  Ruht  und  erwartende 
Stille.  CDie  auf  der  Radierung  von  Six  (Hebe  S.  354)  die  völlige  Verfcnkung 
des  Öelebrten  in  Denhen  wid  Sinnen,  itt  hier  der  Künftler  dargcTtcUt.  der 
gan}  in  Sehen  und  Beobachten  aufgeht.  6s  ift  nur  eine  Seite  von  Rem- 
brandts  Begabung ;  aber  fie  iU  hier  faft  protohollarilch  und  urhundlid)  feft- 
geTtellt  Der  poet  ift  eliminiert.  Jn  diefem  kühlen  BUd)  mag  man  etwas 
J^eijlofes  finden,  als  «ftre  Ae  UleU  ein  großer  Seficrtifd»,  an  cbm  man  die 
formen  Ihidiert  Rembrandt  —  und  das  Ut  bei  dem  ttrfpoetifdten  Zug 
feiner  Konll  febr  merbwirdig  bat  nidrt  jene  großen,  fdKtnbar  nad>  innen 
gewandten,  wie  auf  Vifionen  gerid)teten  Hugen  der  poeten,  die  IIIärAen 
erzählen  und  die  äußere  Gleit  vergcTTcn,  fondern  den  Bcobachtcrbli*,  der 
ihn  bis  ins  Hlter  nie  vcrlä&t.  Jn  Illeben  ganj  mächtigen  Daturen  crichcint 
diefe  fäbtgheit  und  diefer  Zwang  wie  ein  6egengewid)t,  das  dem  RciAtum 
der  Pbantalic  gcletjt  ift,  daß  Tie  nid>t  jur  pbantaftik  M>  verliere.  Die  Sd)ärfe 
diefes  BUdies  crwtidiA  Rd»  aud)  auf  den  SpilUldnlircn  nldit;  nur  wird  Ae 
von  ^pfindungen  einer  anderen  Ordnung  begleitet  deren  Zufammenbang 
mit  Rembrandts  $d)idi|alcn  wir  nur  abnen  können. 
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Die  SolbftbildnjfTe  der  fiinfjiger  und  Tedisjiger  Jahre  gehören  }u  den 
»rgreiftndften  StüAcn  aller  portratkunft  der  Gleit.  Von  der  I^erjbdämpfung 
dti  p{]7cholcgifchen  Husdrucks  im  Jntcrerie  der  Bildwirkung  tft  Rembrandt 
nun  UngTt  jurüAjjdioiiimm:  wir  dürfen  nun,  d«  «in  Oott  »ibm  gab,  }u 
f«9cn,  «fts  «r  liidt",  d»  RtaMft»  fttlifdicr  empfindimg  crwartm.  Da» 
fbdlikr  BUd  mit  vccn  Bardt  bifdbattuttm  ObcrgcllAt  fcldntct  lUh  ned)  durdb 
lincn  Zug  woblwolltndtr  freundUchkeit  aus  und  ftimmt  infofem  mit  dtr 
Ruslate  Baldinuccis,  der  die  bontä  des  ffleifters  rühmt  (Rembrandtwerk  V 
Hr.  349).  Dann  folgt  als  ftehende  I^albfigur  ein  CEIicncr  Bild,  fehr  emTt,  und, 
in  dem  gewaltigen,  faft  mi(antbropiIdien  Husdrudi  noch  gcfteigert,  eine  andere 
QalbHgur,  deren  Kopf  wie  eine  Kohle  aus  dem  Dunkel  leud)tet  (1659,  Duke 
of  Bucclcud)).  Das  überlebensgroße  Porträt  beim  Gart  of  Jld)cfter  babfn 
«ir  abMMlicb  in  «ndmni  2Mamnwnl»an9  (ob«n  $.  399)  befprodicn;  denn  hier 
hamdttle  «s  Hd»  mi|»r  um  «Ine  breitwirktnd«  Stadl«  als  um  den  Hiisdnidi 
des  6*fld)t»;  auA  fl*1ll  die  iMgodcnbaft«  niHtimg  dicf«»  Bitdes  nidyt  ndyt 
mit  dem  etwas  ängrtUd)en  Blidt  der  }ugekniffenen  Hugcn  in  deberein- 
ftimmwit.  für  fid)  Tteht  aud)  das  durd)  die  HusfteUimgcn  in  HmTtcrdam 
und  Condon  fo  großem  Ruhm  gelangte  Bildniß  ini  Bdit^  von  Cord 
Jveagb,  das  idi  hauptIad)Uci)  wegen  der  nodi  belTer  erhaltenen  Züge  (die 
von  1660  ab  eine  Veränderung  erleiden)  nodn  dem  Jabr  1659  }uweifen 
niMiA«.  Bembrandt  mit  IDalftedt,  Palette  und  fKnfcln  In  der  liniien  Qand, 
dod»  fo,  da0  die  ^ndc  Im  Dimket  faft  tmfidjibar  «erden  and  verfdywindcn. 
fall  Wirt  diefcs  StOdi  als  ein  Reprifcntationsbild  }w  bejeidbncn;  «s  ill  iM« 
einer  fflr  diefe  Jahr«  flaiq  ungewöbnlidHn,  hoben  Con[d)önbeit  und  Voll- 
endung, und  wenn  man  es  im  einzelnen  der  6end)tsteile  mit  den  anderen 
Bildniffen  vergleid)t,  fo  jeigt  Hd).  da&  Rembrandt  etwas  geTchmeid)elt,  d.  h. 
falten  wie  die  ftarke  Vertihalfalte  an  der  Hajenwurjcl  unterdrückt  und  nur 
die  i)auptfalten  von  der  Qaie  }u  den  Mundwinkeln  Uehen  gelaffen  hat. 
Qlundtrvoll  ift  aad>  das  lllberwciße  Qaar,  das  fid)  anter  der  fflü^e  }u 
beiden  Seiten  bervordrinft  Heben  di«fer  T«rfMki«rm|  d«r  ercifcnflcRalt 
wirkt  die  Tcrindcrong  der  Zägc  von  bicr  ab  am  fo  aoffilligcr.  Sie  ift 
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tinc  doppelte.  Ginmal  ftellt  Tidi  mit  dem  nacblaften  der  Spannmuskeln 
d«»  Hogf»  das  Btdfirfnit  ein,  die  Hugcn  mit  tincr  gewiffen  e«walfI«inlMit 
«uf^lfcn,  tMim  CS  }u  bcoVaditen  gilt  oder  dU  Hüten  find  fibfrqiwUend 
fd)Uff.  und  jwtitfns  «ertlcrm  and»  alle  anderen  feraicn  ilire  Straffheit:  das 
0elid)t  wird  fthTPanimig,  wie  aufgcfchwemmt,  was  fid)  fd)on  in  dem  Jvcagb- 
porträt anhündigt,  derart,  daß  das  Konftruhtive  der  Sd)ädelform  gleid)[am 
}U9ehän9t  und  vcrflaiit  crfdieint.  (Bildniß  bei  Cord  Kinnaird,  wo  Rtm- 
brandt  Ti&i  nod)  einmal  mit  einem  Dolch  und  einem  bebräild)en  Bud)  nias- 
hiert,  1661  datiert;  weiterbin  £ouvre,  1660;  £ondon,  Dational  Oaller^; 
f  loren},  affijien).  Zn  den  fpitcRen  B^rtiits  fdieint  ein  etwas  fatder  Znt 
von  frcimdttdilieit  bereinfufpiden,  wie  er  dem  IDann  cigcntlid)  fremd  ift 
vnd  den  Befinn  eines  troddelbaftcn  ereilcntinns  befeidmet  (das  Bild  bei 
Sir  H.  d.  Heeld).  Jn  der  ffialerei  freilich  ift  bis  ]ulet}t  hein  nad)lafTcn  }n 
fpüren.  Jm  einzelnen  geben  diefe  BildnifTe  weitere  Beiträge  }u  dem,  was 
früher  über  die  Hhjentlehre  von  Rembrandts  Spätwerhen  gefagt  worden  ift. 
Die  öefiditer  wirken  f^-br  ruhig,  weil  das  F^auptUAt  meift  auf  einen  weißen 
Oder  farbigen  Streifen  an  der  (Düt}e  über  der  Stirn  abgelenkt  erld^eint*). 
Dod)  homnien  aiiA  CidMer  anf  der  einen  Stimbätftc  vor,  und  der  gewaltige 
Ropr  des  Buccleud>blldnilfcs  bat  volle  BelendHung. 

Soll  man  nun  avd>  eme  Hntwort  auf  die  fraj|cn  vcrfud)ett»  die  fiA 
immer  wieder  vordrängen»  obwohl  heine  tttterarifd)e  oder  urftundUd)  gc- 
|d)riebene  Qeberlieferung  uns  darüber  aufklären  mag,  die  fragen  nad)  dem 
lDenfd)en,  feinen  Gmpfindungen  und  Seclenjuftänden,  die  fragen  nadi  dem 
6lüd<  oder  Ceid  eines  fllannes,  der,  von  Reichtum  uni  bur9erUd)em  Hnjcben 
verladen,  aus  der  fülle  {eines  inneren  £cbens  die  Dachwelt  mit  einem  wahr- 
haft uncvfd>öpfUd)cn  €fbe  titfller  BenfilTe  «id  Odidtte  }u  beglüd««n  verwodrte? 

Rembrandt  und  die  QeU  haben  fid)  nid»t  vertragen.  HIs  fflaler  und 
Cedmikir  ift  er  wohl  faft  bis  }ulel|t  anciliannt  und  gefd»i^  worden;  ob 
er  als  Kfinfller  verftandcn  worden  (ei,  ift  eine  davon  nidrt  btrfibrte  frage. 


•)  Unit  von  Bode  <n|«in«rH  Stiidltn  S.  Mi* 
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Slin  6ciiiiH  ilt  tin  «ndircr  ils  dtr  fUpbactf ,  w«ld)cr,  lum  6IM1  bi- 
Itimnit,  ffnh  H|ftmttatlons1ir«ft  Ml^,  von  fibcr«lU)tr  dit  ei«m«ntt 
fctntr  Rimft  fufamiiwirtiitt,  in  ftin«  il^c  form  und  alltii  bringt» 
"WM  ibncn  gcfiUt.    Rcmbrandt  war  nicht  geboren,  ein  vorhandenes,  von 

allfn  gcahntfs  und  gcfordpTtcs  Jdcal  }u  formen,  das  überall  Gefühlte  nur 
eben  aus}u(prcd>fn  und  jii  vcrhlärfn,  foiidern  eine  neue  Cdelt  ans  CiAt  ju 
gebären,  einerlei  ob  jemand  darnach  Verlangen  trug,  Tie  verftand  und  nad> 
Ibr  fragte,  oder  ob  erft  eine  ferne  Zuliunft  reif  für  ihn  werden  und  die 
Rltfcnfd)ritte  feines  6ang(s  cinbolm  foUt».  3mm  mtbr  }og  Hd)  Rnn- 
br«ttdt  auf  1id>  f^lbft  {urfidi.  6twas  fXK^«uifd»cs»  fall  f eindUd»  Hbwcbnndcs, 
rMH  «bnt  eitlen  Zufatf  vcn  Bitttrbiit,  prigt  Mi  j«^  in  dm  Zfigm  m, 
and  dies  läßt  ahnen,  wie  empfindlid)  tpcid)  die  Seele  dft  fllanms  gc- 
wefen.  6r  ift  in  feinem  Ceben  verwundet  und  gefd)lagen  worden ,  aber 
nicht  gebrochen.  Gine  ungeheuere  (Qillenshraft,  nicht  der  Hhtion,  abtr  des 
(üidcrltjiiidf&  fammclt  Ud),  und  dies  ift  der  defenrtvc  HusdruA ,  der  auf 
allen  Spätbildem  liegt.  Seit  der  Zeit,  da  der  Dämon  des  linnlichen  Zaubers 
von  färb«  md  Cid)t  ibn  lodttt  'und  }wang,  ift  er  }u  tintr  ftolfcn  frcibiit 
«mporiMMidiitn,  vor  der  kein  $d)ein  beftebt;  fein  inmicr  noA  «adifendes 
Hdnnen  «crffibrt  ibn  nidit  mebr;  er  fttbt  auf  bebcnfAtndcr  ^bt.  Ginfam 
fnilid»  und  obn«  $iig«miicnt.  6»  Ut  nid>t  fo,  dal  eine  Sinfonia  erolca 
in  diefen  fpäten  SelbrtbildnilTen  erklänge;  die  das  glauben,  täufdjen  T\&). 
Didits  von  rrtiimphgcfühl  und  Siegerpofe.  Bitter,  aber  im  Vollgefühl  und 
der  Sicherheit  jeincs  Rechts  ficht  er  uns  wie  ein  gcftürjter  König  an,  ver- 
trieben und  einlam,  aber  hoheitsvoU  und  dod)  ein  König. 
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Rembrandte  letzteo  Cdort.    färben fymboUlu 
Dae  Gemälde  des  verlorenen  dobnea* 


iHaUrei,  wie  in.in  fo  oft  hört,  m  ttlabrbcit  die  Kunff,  di?  farbige 
CQirhUcbhtit  mit  färben  jum  BUd  ju  gcftnltcn  '  Und  wäre  Rcmbrandt  ein 
eigcnHnniqer  Scnderlin^j.  ja  vicUeidit  gjr  ein  minderer  (Qaler,  weil  er 
lebr  dAS  Dunkel  geliebt  bat,  das  doch  die  färbe  bc{d)ränht,  wenn  nicht 
auflSfdIiC?  Oder  ill  c*  (o  aufjufalTcti,  da)  RtmVrandt  in  fcintr  Qim^ 
l)lii0itlitlt  von  4tr  CMtrlicfmmt  fAU^iA  fOr  ttim  Riitill  and)  cimn  bf- 
fondtrtn,  neu  pi  prigcndm  Dtmm  }a  fördern  fd>rint,  da|  er  dir  »Imai- 
Oariste"  ift.  dtn  fromentin  den  Koloriften  entgegrnftellt? 

I^ört  man  weniger  auf  dieCbcorie  und  die  f)ergebrad)ten  Definitionen, 
was  CDalerci  itt  und  fein  foU,  und  liebt  man  Ttatt  deffen  auf  die  Beifpiele 
der  großen  (Daler,  ]o  erfdicint  der  Qnterfdiied  nid)t  mehr  lo  gar  groß.  Die 
6e{d)icbte  des  Kun[tfd)affens  der  großen  (Qaler  t(b<int  }weicrlci  Cypen  oder 
Paradigmata  }u  ergeben.  Der  biuftgerc  fall  ift  dar  dmr  iimd)nwndiii 
&rlf$iiiMmt9  dar  favbt. 

€s  gUM  RnnlHar,  dtnan  eift  «in  ganiis  Ofd)rftir  kairai  gtnugta,  das 
SimrintÜtigifSbl»  mit  dtm  tlc  Uber  Um  Huedrodifniittd  fdKdttn,  fu  ia|«m ; 
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d<jnn  abtr  Hebt  man  Tie  mit  vorldbreucnduri  Ccben  in  ihren  CQittcln  baiis- 
bältenldxr.  einfacbtr  in  dtr  Cechnih  werden,  als  vergäßen  Tu  die  Künlte  ihres 
limAxnA»  und  bitttn  nur  ncd)  eintn  6edanlitn,  dn,  was  fit  fagoi 
«oUtn,  auf  dim  härfcfttn,  btlttmmttBwi  CDcg  }a  fi{cn.  Der  Jnhalt  und 
etdinlie  wird  Qtrr  fib«r  die  f  erin  der  VorfteUimg. 

Rubens  wird  in  feinem  Kolorit  immer  gejammelter  und  iion]entrierter. 
Die  I^ärtc  und  Buntheit  feiner  großen  Kreuzabnahme  (eines  Bildes,  das  im 
Stidi  fchöncr  .ils  im  Oriqin.il  iff)  weicht  dem  R^Udunh^l,  das  mit  färben 
fpart.  Huf  dem  wundcrwurdiiicn  Spatbiid.  das  über  Icincm  6rabe  hängt, 
Und  alle  färben  jjedampit,  nicht  mehr  das  jdjalUnde  Rubensrot,  fondem 
fdmarjer  Htlas,  dunMcr  panjer.  gedämpftes  Rot.  6eU>  md  BUn.  Seine 
^tene  M  er  in  einem  Petersburger  Portrit  lebensgroß  Hebend  in  fd)W«i3en 
H<ias  mit  lileincn,  UUfeidcnen  Bindern  gelUcidtt,  und  dies  mag  das  fd)9nfte 
aller  Bildnllfe  tein.  die  er  als  alter  (Dann  von  fnntr  jui^ndlid^  frau  gemalt 
bat  Bei  fran}  15  a  l  s  war  die  Oeigung  |u  einem  m$glid)rt  hurjen  Terf ahrcn,  Ad» 
aus}udrüdten  und  aiisjufprcchen,  von  Hnfang  .in  da  und  wohl  in  {einem  Cem- 
perament  begründet.  Gr  h.ittc  den  lUirhften  Jnftinht  des  Ced)nild)cn,  und  da 
er  den  fdilagcndcn  Husdru*  mit  einer  ihm  felbftverTtändlid)en  6eiftesgegen- 
wart  findet,  fo  gehört  ihm,  wie  wenig  tief  und  rcid)  aud)  feine  Qatur  ift, 
ein  pla^  in  der  vordetllcn  Reibt  der  fDaler.  Jn  leinen  Ipäten  Oerken  ift. 
was  man  kaum  für  m$glid>  balten  lollte,  die  Sdmcttiglieit  und  Sidiirbeit 
noA  gelleigert,  und  er  erfdieint  darin  wie  ein  SdM^,  der  immer  gut  gc- 
troffen  bat,  nun  aber  feiner  Sad)e  fo  Txdntr  itt,  als  braud^e  er  haum  }U 
vifieren  und  fu  fielen,  und  daß  man  denkt,  er  fei  im  Befit?  von  f  reihugeln. 
Diefe  fpäten  (Oerhe.  die  gewiß  nid>t  feine  heften  Hnd.  haben  etwas  von 
I^eienwerk  an  fid)*).  Oder  man  könnte  fageii.  f)dU  [ei  darin  einjig,  daß 
er  das  CQalen  wie  die  natiirlid)fte  f unhtion  ausübt.  Die  färb«  wird  immer 
weniger,  dicZcid)nung  wirdweniger;  aber  die  paar  färben,  die  paar  pinfei- 

*)  Ccat  enpcrbe  et  presque  effrayant;  je  ne  connais  pas  de  Ud>le«ux  erfcnlii 
avec  wie  penine  fomgiH^  tagt  Bngir,  Oaielle  de»  bcsiuMVla»  IW,  1  pi.  438. 
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ftricbc,  die  er  bin[ctjt.  Hnd  0cfif+itcr.  F^ändc,  KUider,  und  alles  fteht  lebendig 
auf  der  Ctinwand.  6ndUcb  Cijian.  Qlan  (oUu  dtnHtn,  ein  CQeilttr,  der 
in  feinen  B«ed)«i«l«i,  in  der  ^roVen  Qimm^iM  ffl«i«e  «ine  {o  gcllmd« 
lanHfdHwmmulik  von  f«rb<  losgtUdTcn,  mfilTe  IUI»  verltufncn,  wm  er  4m 
f «rtwidnNtnt  M Und  <lod)  wiriwn  fein«  Spitwcvk«  nur  mit  gn^ 
gcdintfiften  färben;  ft«tt  heftiger  farbenhontrattt  nüancen  von  farttcn, 
beherrfcht  durd)  das  forte  und  ptano  von  I)eU  und  Dunhel*);  eine  enge 
farbcntkala  ähnlich  jentn  berühmten  achtzehn  Cahten  des  Hndantc  der  drei 
BäH»  in  DQojarts  Don  Juan,  wo  am  Srf)lu&  der  erfton  Sumh'  Don  Juan, 
der  fterbendc  Komtur  und  Ceporello  lid)  }u  einem  dunkslfarbenen  C«r}ett 
von  räticlhafter  6<w«lt  vereinigen. 

Dun  linden  Mt  aber  and)  Beifpiile  (in«r  cntgcgcngef e^ttn  6nt«idi(lang. 
BöMin  ilt  von  «in«r  gcftimintcn  Kolorillih  «ug«g«n0«ii,  dt«  HA  fii  «iimn 
bSd)1t  ir«ffini«rl«ii  fflodali«r«n  «uf  «ngcr  f«rb«nb«ns  ll«i9«rt«.  hieraus  htt 
er  1id>  }u  einer  unerwarteten  und  heftigen  farbigheit  ins  frei«  gearbeitet, 
die  unmittelbar  der  Sdiönfarbighcit  unterer  alten  ncrdifthen  fOcifter  ver- 
wandt Jd)eint.  $d)ranhenlofe ,  Jchattenlole  färbe  ift  (ein  letztes  Cüort  ge- 
wefen.  Hud)  Goethe  lä{>t  iid)  ui  diefem  Zulammenhang  anfuhren.  Aus 
der  Rid)tun9  farblofcr  plaftik  hinweg  entwidieln  feine  SpätwcrHe  einen 
farbig  makrikben  Z«g;  von  dem  Jdcal  der  einfad)b«it  und  KiarlKit  «enden 
üt  1I4>  lom  Zafamm«ng«|cQt«n,  ja  KanRIid)«^  auf  dem  Q«g  von  Qella» 
jimi  Guphrat  fudien  Ii«  das  V«rfd)lung«n«,  Dnnkl«r«,  Rbmingsreidi«.  jeden- 
falls toll  man  nid)t  fagen,  der  Sd)lu|  «incr  jeden  hünftlerifdien  6nt»idwlung 
l^i,  mit  geringeren  COitteln  cUishommen  und  einfad)er  werden. 

Rembrandts  hünrtlen|d)cni  (Hofen  läßt  üdi  mit  folgen  Analogien 
fd>on  um  deßwillen  nicht  leicht  bcikommcn,  weil  durch  leine  ganje  Cauf- 
babn  neben  dem  fflaler  der  Radierer  ftand,  der  den  CQalcr  bald  in  enger 
6em«infd)aft  der  Probleme,  bald  in  großer  SelbllindigkcU  b«glcil«tt.  Da 


•)  ,Bfi  tmautt  BMmdMvng  Ift  man  nMrt  hn  Stmi,  4k  fknuAn*  ferb»  mU  Bkftm 
!■  mnMik*  Ommw,  Ct|len  ms« 
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in  einer  Beziehung,  nämlich  durch  die  Husldviltung  der  färbe,  die  Radierung 
das  einfAchtre  Problem  ift,  wird  man  nid)t  erwarten,  daß,  voo  der  Sieg  }ur 
Vtrniif«ii»im0  «nbaltcnd  ^cnfttnd,  der  ttUWr  nmn  bclonderen  Cricb  nad) 
dUftr  Sfitt  finpffimdcn  iMibc  D«  «btr  lugUUb  die  B^dyrinkimg  «uf  $dbwtn 
und  lOtil  d>mf«vicl  pXI6§n  wiriit  wie  der  ODondlAetn  ge^en  den  farMgen 
Ca0.  fo  hei  mdk  für  das  poeCifdhpbMtafiifdw  Bedürfen  dii  Radicnmg 
ein  6efäß  von  höcfift  ernpfindlid)er,  jedem  Husdrud«  Hd)  anpafTender  f  aTTungs- 
fähigheit  und  nahm  damit  manche  Heußerungsweife,  die  die  IQalcrei  ](l 
beftinimt^n  Hufgaben  bättc  drängen  können,  vorweg*). 

Daju  kommt,  daß  Wdb  überhaupt  die  färbe  Rcmbrandts  m  einem  [ehr 
ftarh  von  den  anderen  Husdrudtsmittcln  leiner  Kun(t  unterld)eidet.  Sie  ilt  da^ 
wcnigTt  problcmatifdH*  vietmebr  das  in  feinem  Beli^  von  Alfang  an  lid)ere 
ond  innerhalb  feiner  Begabongen,  wie  es  fdicint  das  ftirbH  ang^orene  ond 
alt»  kampflos  envorbene  Clement  feiner  Kmit.  0s  giebt  Bilder  aas  feiner 
frQbiclt,  deren  Kolorit,  febr  individuell  und  ]ngUid)  f^r  anfprednnd,  von 
einer  Vollendung  der  farbenjulammenftellung  jeugt,  die  nie  von  ibm  über- 
boten wird.  Jd)  weiß  es  nidit  anders  als  aus  dicfer  frühen  und  voll- 
kommenen Beherrfcfiung  des  Kolorits  311  erklären,  daß  die  färbe  das  füg- 
lamlte  und  folglamite  6lement  in  der  weiteren  6ntwidtelung  wird.  Sie 
mu9  Vvh  alles  geffallen  taffe»  nnd  4Us  dalden ;  fit  ift  Jahre  lang  ein  Hfd)en- 
brMcl  feiner  Ranit,  und  daher  ift  das  cnome  flK^veiltindni^  cndtandenr 
als  fei  Rembrandt  tiein  KotorifL  Olas  fkb  dafür  in  den  Tordergrand 
dringt»  das  Cidrtpreblm,  der  Qelldun1wlpre)e|,  HasdnidismitteU  die  man 
für  die  vonuglirf>rtc  Hnlage  Rembrandts  hält,  verraten  durd)  das  lange 
Ringen,  durch  die  SelbTtändigkeit,  ju  der  fie  lidi  ausw.icblen  und  die  flc  in 
Hnfprud)  nehmen,  wie  viel  problematilcher  lic  von  Hnfang  an  für  Rem- 
brandt waren  als  die  färbe.  Jhnen  }uliebc  beißt  Rembrandt  die  färbe 
fd)wei9en:  die  große  Konjentration ,  auf  die  er  }urteucrt,  die  Sd)lagkraft, 


*)  Geber  dU|t  Seit«  der  Sdmarrmiftkanh  bat  (Dax  Klingcr  In  feiner  Sihrih :  (Oalrrti 
und  ZcMmmt  tiibitMt, 
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dU  ibm  da*  CUM  stwäbren  {oll,  erkauft  er  mit  dem  Opfer  der  färbe; 
Hitwcifc  dcbt  er  dunfc  iDotio<l)r0mit  }ur  RMi|«ntr«ttOfi.  ffiit  «lUr  OtWAlt 
wird  du  futenenergu  lusanfttn  dts  vt^ogtnen,  l«umfd)m  titbUngs, 
dt»  Qcltduniiels,  gcbred)fn,  die  entwertuni  der  Ceh«lf«rben  Us  )ut 

iu^rften  6ren}c  geführt.  Sagt  man  nun,  das  fei  unnatürlich,  daß  man 
am  hellen  T.ig  Dacht  mache,  um  ftatt  der  einen  Dämmcrftundc  immerfort 
nid)ts  anderes  .üs  Dammcrfttmden  }u  genießen,  (o  wäre  }u  antwcrtcii.  in 
der  Kunft  [piele,  lelbft  wenn  der  Daturalismus  Tie  durd)dringe  und  Iic  frft 
«n  der  VßrMidiliett  halte,  Datur  und  natürlidxs  gegenüber  dem  perfönlicb- 
RfinlHerifdicn  nur  ^ne  dniclm,  frciUd)  witbUfe  Relk.  Ottt  dncm  tdHetcrifd»cR 
Zwang  beiVt  den  RimfHcr  fein  Amerftes»  gewlfle  AisdmduprdUcme  iMr- 
fotgcn;  er  mu|  ander»  «ic  mit  Mteaklippcn  McffAen.  Sias  nfl1|t  e$, 
ihm  Tagen,  die  Datur  fei  dod)  farbig,  und  jeder  fehe  Tie  fo,  farbig  und  nid)t 
farblos!  0roße  Künftler  Hnd  blind,  weil  Tie  febfid  Tmd,  blind  wie  Cirefias 
und  I)omcr;  die  ungeheuere  JDadit  cinjclncr  Organe  (dieint  nur  auf  Holten 
und  mit  Husld^eidung  anderer  Hd)  entfalten  }u  hönnen.  Ohne  Befangen- 
heiten und  Jdio^kraficn  dieter  Hrt  giebt  es  kein  künTtlcri(d)es  Sehen. 

f reilid)  kemeriit  man  «udi  an  den  •nfd>einend  fat1>1ofdlen  ^^cr 
Olcriie,  wie  Mn  and  grtiqtnle«  die  kolortfßfdK  Begabung  ^efes  fllanne» 
war.  Bernmt  man  «idlcidit  au»  einem  Saal  «cnc^lldier  Bilder  oder 
von  Rubens,  fo  begreift  man  im  erften  Hugenblid«  kaum,  was  die[e  6nt- 
haltfamheit  an  f  irbe,  diefe  Hshefe,  diefe  trifte  Dämmerung  Tollr  Sowie 
man  V\&)  aber  vom  Hontr.ift  erholt  und  Rembrandt  Zeit  gegeben  bM.  feine 
2unge  ju  gewinnen,  {o  gerät  man  in  den  Zauber  dieler  6mprindenswelt. 
OQan  beginnt,  auf  dicfc  gedämpftere,  ergreifende  (Durik  ]u  Uufdxn,  ihre 
weniger  fd>arfe  and  aaffaltende,  aber  in  Qlabrbeit  unendlidl>e  iDelodie  p» 
vcmebmen.  Hu«  der  anfdmnendcn  (Donotonie  lewMen  allmahUd»  taufend 
Cidyter  und  färben»  färben  und  f ärbd)en  btrvor.  Sdiließlid)  erllaunt  man, 
wie  farbig  Bilder  Und,  an  denen  man  juerft  überhaupt  keine  färbe  }u  ge- 
wahren vermeinte.  Die  ausgejeid)netc  Verteilunoi  und  (öahl  der  färben 
lädt  auf  den  —  «bfolut  gctprod}en:  farbenärmften  Bildern  den  flleifter  de» 
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Kolorite  erhcnncn.  Diifcr  Zuftand,  RcmlMrandt  den  JirtmlTcn  des  fyll- 
dimlwto  fUtUkt  in  tincr  Hrt  von  fAvtMnmgft  UM,  die  färbt  «niNdtmd 
biciHft  und  furfldibilt,  ft«ij|«rt  lld»  an  der  Qlende  der  drei9ij|cr  und  vief|iger 
7ibre.  D«m«d»  «btr  bekenwnt  die  fwbe  freiffre  Bahn;  nUM»  ««l  Rem- 
brandt  nun  holoriftifdicr  empfüidCi  fondem  weil  er  mit  den  Conproblemen 
des  I5cUdunhels  fertig  geworden  und  jetjt  ihr  fflciftcr  iTt.  Jn  den  vierjiger 
Jahren  begegnen  jene  farbcnwirhungen,  die,  von  den  rcidi  ftrömcndcn  fluten 
des  I>elldunhels  getragen,  einen  praditroU  (onoren  Klang  gewinnen.  Die 
färbe  Id)(int  erlolt  und  frei  }u  (ein.  Da  beginnt  ein  neuer  Konflikt.  DQit 
dem  ftark  Mt  w^rö^cmdcn  fonnat  der  BUder  fc^  eine  ibtrmilige 
Depre|n«n  der  färbe  ein.  Qm  bei  den  fu  dedienden  großen  Ccinwandp 
füdicn  die  einbeitlidie  IDirlnins  nidit  $u  ferfpUttem,  wird  die  färbe  in 
engen  fDodutationeti  htrumgequUt  die  ^auptalqente  aber  dem  Cidjt  fiber- 
ialten.  3tt  dies  der  f^^upttachc  nad)  der  ZuTtand  der  ffinfjigcr  Jabre,  fo- 
weit  man  überhaupt  ein  Generalifieren  in  diefen  Dingen  für  angebrad)t 
hält,  fo  wird  er  durch  cmc  Periode  neuer,  leudjtcnder  f.irbigkeit  in  der 
Scblu&pbale  abgelöft.  entgegen  der  farbigheit  der  vierjigcr  Jabre  tritt  die 
ipSt»  farbightit  nidit  nibig  barmonifd),  (ondcm  mit  uirvtrttennbarer  6e«att> 
famhett  auf.  Alan  bdnnte  fie  eacplofiv  nennen,  und  id)  «ii^  nid)t,  wie 
man  die  Qefttglieit  diefes  f arbcntempcraments  ptFd)olo0ifd)  beffer  |u  er* 
klircn  wfi0te  als  mü  der  ofterfabrenen  Zur9dd)altung  und  QtnmKn^  anter 
der  eine  große  hotofifttfdK  Begabung  geTtaut  lag,  bis  He  fd}UcpUd)  ihren 
Hbfluß  und.  vicUeUbt  die  $d)ieulen  iibeiflutend,  Cuft  und  mädjttgcn  Strom 
gewann. 

Zu  allen  Zeiten  ift  die  Koloriftih  der  Spatwerhe  Rcmbrandls  als 
etwas  HußerordentUd)es  betrad)tet  worden;  ibr  Vcrfabren  bat  man  be- 
fdirieben;  das  Qrtctt  dwöber  bat  gcfdiwankt.  aber  ftets  eine  uweerbennbare 
De^ang,  die  KarioKtBt  der  SadH  bervoi^beben,  wrrattn. 

6s  ift  wiederholt  erwähnt  worden,  dal  Rembrandt  fum  Grftaunen 
feiner  CQalgenolTcn  und  }umal  der  fd)nellarbeitenden  Jtalitner  feiner  Zeit 
nid)t  }ar  Ausbildung  einer  konfequenten  prtmamalerei  gelangt  ift.  Oeben 
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einjtlnen,  hUintren  und  größeren  flächen,  du-  pnma  gemalt  und  gelafttn 
Und,  ftch<n  andere,  an  denen  die  färbe  (d)id>tenwei(e  deckend  und  mit 
Ttiriiltcr  Paftoruät  aufgetragen  er(d)cint  Baldinucci  «rwihnt,  dicfc  5d)id)t(n 
Icicn  fo  boil»  geworden,  da0  d«s  farbennlicf  gcUgcntlid)  du  ^bt  von 
fdt  cintr  b«lbcii  fingerlinge  eittldit  babc.  Uhtm  die  Dot^  Qmibralmis 
üd»  anfügt,  auf  ftintn  Bitdcm  «fdvitnm  Ptvl«n  und  6d«l1l«i»t  an  Retten 
und  Curbanen  fo  paltos  gemalt  als  wären  He  modelliert  („gebootzeerd") 
und  niAt  gemalt;  ja  von  einem  Bildnip  gebe  die  Sage,  die  färbe  fei  fo 
diA  aufgetragen  geweien .  daß  man  es  an  der  Dafc  wie  an  einem  Griff 
hätte  vom  Boden  aufheben  hönnen.  Daraus  fei  aber  bei  gehörigem  Hb- 
Itand  des  Be(d)auers  die  mäd)tige  CQirhung  entftanden;  aud)  habe  Rem- 
brandt  nidit  getittm,  da(,  «er  auf  fein  HtiUer  bam,  die  ecmilde  in  der 
Dibe  betraditfftt,  und  babe  g4«9t:  der  ecrud»  von  färbe  fei  |d)idlid>. 
Cbatfidilid)  bitten  die  l^dcr  IBr  den  didrt  herantretenden  aosgefcben,  als 
fei  die  färbe  riit  icr  fDaurerhelle  hingeworfen.  Offenbar  galt  die  letjte 
fßanier  des  fflciftors  als  eine  der  Jonderbarften  Sondcrb.irheitcn  diefes 
Originals,  und  es  liefen  jablreidje  Anekdoten  darüber  um.  Gine  tlt  von 
de  piles  aufbewahrt,  wonad)  Rembrandt  auf  die  Bemerkung,  die  färbe  fei 
fo  holperig  (raboteux)  aufgetragen,  erwidert  habe:  id)  bin  kein  färber, 
fondern  IDalcr.  7«der,  der  diefe  Bilder  liebt,  begreift  und  teilt  die  Verwun- 
derung, die  ibreCcdmik  von  Hnfang  an  erregt  bat:  daber  fiommt  es,  da0  dit- 
felben  Husdrüdie  Cd)  wiedeiboUn.  &n  eitler  €indradt  fromentins  (delTen 
Hu^id)nung  nid)t  in  die  MaTtres  d'autrefois  aufgenommen,  fondem  fpäter 
aus  dem  Dcttjenmattrial  von  Qon]t  in  der  Biographie  fromentinf  mit- 
geteilt worden  ift)  lautet:  runjclig,  holperig,  wild  und  gequält  (arrache, 
penible);  cigentUd)  keine  färbe,  oder  riditiger:  improvifiertes  6ejchnncr 
bäBlid)er  färben  (un  aper^u  de  couleurs  vilaines).  (Qie  diefes  flQal- 
verfdjrcn  bn  einjelnen  w«r  und  weUbem  Zwedt  es  diente,  bann  jeder  fad)- 
mann  lcid»t  den  6einildcn  der  Spä^cit  abfeben.  Zu  allem  Oeberiluß  bc- 
litien  wir  indelTen  eine  ]lemUd>  genaue  Sd>ilderung,  indem  ^evbralien  uns 
HteUer  und  IDalgewobnbMten  eines  Sdbülers  der  Spi^t  befdireibt,  der 
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mehr  als  j«  ein  anderer  Schüler  Rembrandts  auf  delTen  Hrt  eingegangen 
ift  und  ihn  hopiert  hat  Dies  i(t  Hrent  de  6cldcr,  den  i)oubrahen  aU 
mxm  Dordrcdyttr  Candnnaim  pcHSnlieb  gekannt  iNit  (III  269),  fo  <U|^  alU 
6n»ibr  für  die  Zuvcrtitllfllwit  der  SdHIdtrung  vorlttgt.  fflm  d«rf  «n- 
iMlmicn»  und  dtt  QmSUi»,  4&t  wir  von  \lm  bdl^,  btlUMigen  <s,  d«§  er 
jumal  als  junger  CQenfch  ein  HfTe  Rembrandtt  fcwefen  ift  und  alles  Hcutier- 
Ud)e,  der  Dadiahmung  üd)  Bietende,  völlig  wie  der  CQeifter  geübt  hat.  Die 
Stdle  F^oiibfAhens  (III  207  f.)  ift  jii  wichtig,  iils  daß  wir  Be  nid)t  in 
ihrem  ganjen  Zulanimcnbang  hifr  wiederholen  [olltcn. 

De  6elder  lernte  volle  }abre  bei  Rcmbratidt  (wohl  um  1660)*). 
$0  wU  veti  diclem  bcrid)tet  werde,  daß  er  in  dtr  gan}en  Stadt  tU*  CrMitr 
mit  BrfldMtt  und  m  Bim  «of^tfuflrt  htU,  tm  QUfftn,  ptl|e.  attttRöflflm, 
japanifdtc  OoUbt,  kur]  «lies  mö^UdK  malmfd)«  p  iMuftn,  l»abc 
«id»  dl'  6tldcr  tin«  ihnlid)»  Sammlinig  bis  btnib  «nf  SdNibc  und  ftoi- 
totlil  «ngiUgt  and  die  Dcdte  und  dind«  feines  Hteliers  mit  Stoffen  be- 
hängt, von  denen  manche  fo  jerriffcn  waren  wie  die  alten  Kriegstrophäen  im 
F)flag.  fflit  diefcn  alten  fabnen  werde  dann  der  Gliedcrmann,  nad>dem  ibm 
die  richtige  poRtur  gegeben,  angethan,  und  (o  (ei  er  (Qodell  für  den  QQaler,  der 
Tid)  beim  f arbcnauftrag  je  nad)dem  des  Plnfels  oder  aud)  der  f  Inger,  }umal 
de»  Daamm»  bediene.  Befonder«  bei  der  Qlied«r0«be  von  franfcn  oder 
didicn  Bordfirtn  bonmw  es  dann  d«|  er  die  färb«  and)  mit  dem  fllal- 
meffer  auf  das  ^If  oder  die  Ceinwand  auftragt  and  das  D^ün  der  Bor- 
düre oder  die  flechten  der  franfc  mit  dem  pinfctftict  fojufagen  eingraviere. 
€r  vcrlthmähe  hein  fDittel,  wovon  er  fid)  CQirhung  verfpreAe,  und  in  der 
Chat  lebe  diefer  Huftrag  in  einiger  Gntfcmung  erTtaimlid)  kräftig  und  natür- 
lich aus.  Diefe  Husjagc  hann  man  im  einjelnen  und  im  gan;en  ohne  Be- 
Anncn  au!  Kembrandt  beziehen,  (ük  er  den  pin(el  umgedreht  und  die 
Spit}c  des  Stiels  verwendet  htt,  davon  bann  man  1ld>  an  feinen  Spitweriien 
leidit  dtird»  den  Hagenfdjein  fibeiienfeii.  flKt  diefem  bdtiften,  Ihrapet-  und 
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rfidilUMslofcn,  jtdcs  dta4id)t  fIKttil  wllUtonmicn  b«it«n4cn  Verfaß  hingt 
e*  nun  jufammtn,  <U9  dicfc  IDcrtic  «nfdKincnd  anfertif  Und  und  mehr 
«b  «tncm  die  flitininm  «nMdrt  haben,  Riinhr«ndt  hah«  fU  n«r  ttUmift 
fcrtis  0tm«(t  und  fo  Ttchen  laTTen.  Hud)  d\t\t  HuffaTrung  ift  alt;  mit  der 
Bcfröndung,  in  der  I^oubrahcti  Tie  vcrfrac!!,  b?vrcift  er  abcnnals,  wie  wenig 
♦r  fähig  war,  Kembrandt  jti  vcrftchcii.  Gr  [dircibt  es  tiarnlid)  der  Raft- 
loPigheit  der  immer  neuen  und  iid)  drängenden  Jdecn  und  6infäUc  des 
KfinMcrs  ju,  daß  er,  von  einem  }uni  anderen  geführt,  in  6«matd(n  und  nod> 
mehr  in  den  Radienmsen  vtelts  mir  haU»  fertiggemadrt  habe,  und  ninmit 
durdttefSbrlc  SÜdie  wie  das  Qimderltuldenblatt  pm  IDapRab,  was  tmt 
alles  diir6  die  Ongcduld  des  IDtiftert  im  übrigen  verlcftn  gegangen  tei. 
I^iennit  wird  die  frühere,  fein  ausführende  Hrt  unbedingt  über  die  fpätcre 
geftellt,  und  Renibrandt  aufs  neue  als  eigcnfmniqer  Sonderling  harahteriüert. 
Huf  demfelben  Bild  habe  er  wohl  miiige  Stellen  genau  ausgearbeitet,  den 
Reft  aber  ohne  RüdiUrfit  auf  Zeidjnung  wie  mit  einem  ßorftenpinlel  (als 
met  een  ruwe  teerkwast,  d.  h.  einem  Ptniel,  womit  man  Sd)iffstaue 
tNrt)  }U0ertrid)cn.  3n  foUhem  Yerfahrai  habt  ihn  kein  Oideffprud)  er- 
fd>iHI«rt,  und  feine  Hntteort  fei  gewefen,  das  Qerh  fei  dann  fertig,  train 
die  MnfUtrifdK  HbAdU  «crwirklidrt  fei  (dat  een  siulc  votdaan  Is  als  de 
meester  zijn  voornemen  daar  in  bercikt  hceft).  Qierin  ift  Rembrandt 
nur  fehr  allmäblid)  verftanden  werden,  tflir  wollen  uns  niAt  dabei  aiff- 
halten,  die  fälle  ju  befpred)cn,  in  denen  moderne  Kritiker  uneins  lind,  ob 
Tie  ein  CDerh  für  fertig  oderniAt  erklären  Jollen,  fondem  lieber  die  (Meinung 
von  Ch'irles  Blanc  anführen,  die  untere  volle  Zuftimmung  befit}!  und  in 
der  ^auptfad)e  fo  lautet  (p.  83):  ^e  Rembrandt  nldlt  |ö  hinüg  Proben 
von  unerhörter  CMuld  gegeben,  fo  wäre  man  verfudift,  in  den  f illen,  wo 
das  eine  fein  ausgcNUivt,  das  andere  aber  blo9  angedeutet  ift,  an  f aulheit  oder 
CInbeftändigheit  |u  denken.  Jndcffcn  wiederholen  fid)  diefe  fcbcinbarcn  Dad)- 
lärTigkeitcn  ju  häufig  und  beweifen  alfo,  daß  hier  nid)t  Sd)wäche,  fondem 
Hblidit  vorliegt  (non  pas  une  faiblessc,  mais  un  caicul).  Rembrandt 
bringt  die  eine  Stelle  }ur  QUirkung  und  Geltung,  indem  er  die  andere 
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opftrt  und  v«ifd>afft  mbm  dem  Ret}  dicfc«  Rontriftt»  aiKb  noA  dtr  Pban- 
tallt  dts  B^dHittcrs  citit  wobltbitig  nnpfandcne  Amgong,  das  «twa 
fd^Unde  luMMdMffmd  }u  cffin)cn. 

Zu  dm  6twaUf«mktit«n  dtr  Ced)nik,  )if  der  Qbif|Uid)bcit  und  Mein- 
baren  CQ[iUliurlid)hcit  im  6rad  der  Husführung  tritt  dldltd)  Ml1  dritte» 
btnju,  worüber  hrine  .msdriicWichfii  Hcußerungen  vorliegen,  was  aber 
jweifcllos  die  aUgtmeiiK  Vcr\x>undcrung  über  das  Kolorit  der  Spätwerhe 
gefteigert  bat,  die  eig«mümUd)e  färben  wähl,  denn  einmal  die  Studien 
Qbir  farbmwabl  und  f arbcngefchmAdt  einzelner  fflcifttr,  ganjtr  etnerationcn 
tmd  7id)r1)uiidcrtc  1>cgoniwn  haben  werden,  wenn  einmal  bdUmmte  einlebten 
nndHnfd)auan0cn  darüber  bcfteben  tMrden,  «irdaud»  bierin  die  Sonderftcltanj 
Rrnibrandt*  auffaUen,  von  «eldieit  Otngen  wir  uns  mit  ^igen  vorUaAsen 
Hndeutungen  }u  begnügen  haben.  Das  ftebenjebnte  Jahrhundert  bringt  fMi 
holorirtifche  Riditunacn,  die  ficb  wohl  fogar  bei  dem  nämlichen  ffleifter  be- 
rühren konnon,  du  aber,  m  der  Iiaupt(achc  gcfehen.  auscinandcrtrctcn.  Die 
eine  entfaltet  fidi  auf  der  ßafis  emes  wannen  ^)elldun^^els,  die  andere  (ud)t 
eine  vornehm  jurüdtgebaltcne,  küble  Glirhung.  Diefc  ift  im  gan}cn  die 
auffittUgere;  ibre  Torttebe  f&r  ftaltis  Blau  und  }ede  rcicrvierte  Qaltung 
gebt  Qand  in  Qand  mit  der  Gillarbmig  der  Deigung  für  die  Plaftik  der 
Hntibe  bei  6uido  Rcni  in  dclTcn  fpMerer  Zeit  und  bei  pottfün.  Ultra- 
marin und  deffen  (lQifd)ung  mit  (Qeiß,  aUo  Violett,  werden  F)Auptfarbcn, 
und  es  giebt  gewiHe  Cieblings^ufammenTtellungcn  wie  die  Komplementär- 
farben Blau  und  Orange,  denen  man  immer  wieder  —  es  fei  bloß  an  die 
Jmmahulaten  QlunUo?  mit  blauem  DDantel  auf  orangeglühendem  ttlolhen- 
grund  oder  etwa  an  Guercinos  J^albfigurenbild  der  Brera  in  CDailand,  dit 
Husweifung  der  I^agar,  crinmert  —  begegnet.  Bei  Veiajque}  gehört  die 
Rütung  des  Rot  nad»  Violett  und  Blau  hinfibcr  |u  den  crftavnlidjlttn 
Zeid)en  des  farbengefdnnadis  diefes  fUeilters  und  di^  2eit.  Huf  der 
anderen  Seite  Heben  die  meiften  IliederUnder,  «bwobl  aud>  van  Dijdi  das 
feterltd)  diftinguierte  Blau  der  offl}ieUen  Kird)licbkeit  mit  großer  Outirkung 
handhabt;  ihre  Koioriftih  fc<|t  jener  Ocigung  des  Jahrhunderts  }ur  Itühlen 
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SliAla  gegenüber  die  venc}Unt(d)e  Cradition  fort  und  huldigt  der  fd)öncn 
färbe.  Klit  (ilir  dtntbcn  in  QelUmd  die  Vortitbe  ffir  fdnbcit  dt*  Cens 
der  f arte  das  fkld  ftreitii  niidyt,  ilt  fdbe«  M  frfiberer  edctcnbeit  beamtet 
tverden. 

Keiner  diefer  Rid)tungen  hann  man  Rembr«ndt  ]iqiMen.  Die  Öe- 
Iditcht?  d«s  Blau  auf  feiner  Palette  verdiente  faft  eine  monograpbifdje  Be- 
handlung; in  den  dreißiger  Jahren  tritt  Rf^t^lau  oft  fehr  wirM<itn  mit 
Pcljbraun  oder  0elb  auf;  in  der  I)aupt(.id-)c  aber  erwärmt  Iicb  die  farben- 
gcbung  anhaltend,  und  diele  CClärme  fteigcrt  Ud)  bis  juni  üebermaß.  Qnter 
den  f arbenjulammcnIteUttngin  ill  der  Seigung  für  6etb  und  Rot  fd}on  ge- 
dadM  worden,  die  der  getttifigen  HcW)etik  ffir  irocilaabt  grell  (.faibe  von 
Sodom  and  aomorri)«")  gilt*):  diirdl)  Verdunkelung  der  erfinde  bat  er 
gerade  diefer  Verbindung  btrrlidx  Dadjtwirbungen  cntlodit.  Die  Hbneigang 
gegen  Komplementärfarben,  derart,  daß  er  ergSn}ungsfarbtn  immer  nur 
dishret  juin  (üort  läßt,  nie  aber  ihnen  die  gleirf»?  volle  Stärhe  erlaubt, 
hängt  mit  feiner  Ablehnung  jeder  Buntheit  und  dem  ftarhen  Bedürfnis  nad) 
I)armoni(ierung  ^ufammen.  Jn  all  diefes  6ebahren,  in  alle  amftändlichheit 
(einer  farbcnwabl  und  -inljenierung  tritt  die  färbe  der  $pät|cit  fiber- 
raidnnd»  einigemialen  ungebirdig  und  mit  einem  JIiifd)«iii  elementarer  QlUd- 
beit  btrcin;  <Ue  £elialfarb«  madit  Ad»  gdtmd;  unter  den  verfcbiedcnen 
färben  hat  der  6efdMnadt  an  Rot  fd)on  eine  Steile  jugenommen,  nimmt 
aber  immermehr  eine  Rid)tung,  das  grellere  Rot,  den  Zinnober,  }u  bevor- 
}ugen.  Diefer  Rembrandt  und  diefes  Kolorit  ift  in  fo  vielen  Punkten 
von  dem  gewohnten  verfchieden ,  daß  fogar  der  Dame  Rubens,  den  man 
fonft  wenig  HnUP  findet,  mit  Rembrandt  |u  vergleid)en,  hier  jur  Ver- 
gleichung  herangezogen  worden  ill.  6be  wir  v«rfud)en,  die  neue  GQendung 
und  ibren  Raraktcr  }u  analylieren  und  |u  verdolmetrd)en,  mag  «»  am  fHa^ 
fein,  das  fOaram  diefer  neuen  und  legten  |M)a(e  pQM>oteglfd>  }a  ergrflnden. 
Der  let}te  Rembrandt  bat  mandtes  mit  dem  Idften  Beetbovcn  gemein;  es 

*)  Und)  BfSdM,  pMotofb  *r  futcn  S.  iht  «e  Veibindimt  lUt  uni  6i»  Ift  Hr 
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Unat  IIA  4anim.  du  gan}  OngcwSliiiUdbi  im4  fNmdftitigt  iti  Wnm 
hoben  MnM«Hf4)cn  Vtfrt  }y  veittefcm»  wmI  mtn  mal  gif^lt  fei»,  dal  einer 
und  der  «ndere  dw,  im»,  er  niAt  fiblt  und  verftebt,  cinfad»  «bMnt  und 
mit  den  v«rftlndlid)eren  and  vertraotcrtn  Seiten  diefer  RfinfttcrerfAeinang 

Rd)  bt^niigt. 

nicht  Itingc  möchten  wir  uns  bei  der  crftcn  fr<^cic  aufhalten,  wie  weit 
körperliche  Clrfachen,  die  Schwächung  der  Scbhr.ift  Kern  b  ran  dt? ,  feinen  letjten 
Stil  beltinimt  haben.  65  ift  nicht  der  einzige  fall,  daß  fl}ögltd)heiten  dieler  Hrt 
ins  CrcRen  geführt  «erden  (als  Bcifpiel  tci  an  die  Vorlefung  eines  berühmten 
HofeiMtfilcs,  CiArcUh,  über  Cumcr  and  CDatr««^,  C6n4on  1888,  erinnert 
die  manchen  miderfprad)  erfahren  hat).  6s  mag  {enögen»  pi  erwihncn, 
daf  die  HosfdHieilidilieit  des  großen  fetmals,  der  CchensgrS^e  der  figoren, 
das  fehlen  von  Radierungen  (alfo  des  Weinen  formats),  deren  let}tcs 
D  itum  1661  ift,  die  Hbnabtne  des  harmonifiercnden  Beftrebens  und  die  Vtr- 
gröberung  der  Effekte,  die  Verliebe  für  ftarhc  färbe,  die  immer  junehmende 
Breite  des  Vortrags  und  Hbhijrjung  des  CDalverfabrens  damit  erklärt  werden 
find,  daß  die  Hugen  des  Künftlers  den  geringen  DimenHonen  und  {ubtilen 
BItrfcungcn  ni6t  mehr  gewad)fcn  gewcfcn  teien  (QHdwl  p.  487).  6s  Ul 
mdglid»,  dal  Totd)e  erfinde  milaevrtflit  haben :  jedenfatts  nrtfiMridlit  eine  dcr^ 
arti^  erfdirang  der  weit  imbreiletcn  Deigang  der  gcgtnwirligcn  QRIfcn- 
fd)aft,  geiftige  erfchcinungen  patbologild)  und  nied)anifd)  }a  begründen. 
Caid)tiger  und  der  $elbftberrlid)heit  Itönftlerildw  Hntriebc  enttpredbender 
fdxint  uns  eine  andere  Grwäqung. 

JDan  beobaditet  wohl  <ui  fDenJchen,  wenn  Tie  alt  werden,  eine  Hrt 
Rfidifall  in  Karahtercigenichaften  des  jugendUd)en  Hlters,  den  man  nur 
uneigenttid)  unter  die  Rubrik  Htavismus  eimreihen  kamt.  Jndem  die  Hus- 
einanderfiQang  mit  der  Qlett  aofhSrt  und  der  einfamfcctt  und  dem  StiUltand 
des  HIters  weidA  indem  fo  viele  iu|ert  Dotwendigliciten,  HSddldMen  und 
Qindemtlfe,  deren  Bewältigung  dem  Yerftand  die  Oberhand  «effd)alft  bat 
entfallen,  findet  fid)  auch  die  Ceidenfchaft  von  mancherlei  ^tmmungtn  und 
Dämpfungen  befreit  und  (o  begegnet  f«fem  niditStum^heit  ihren  Drudi  aus- 
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breitet  und  den  höheren  Ccbcnstncb  unterbindet,  bei  abnehmender  gciftiger 
Gncrgie  wohl  (inc  Zunahme  leidcnId)aftUd)cn  Ccmperaments  und  ein  Huf- 
fUmmtn  infttnkthMii  Vtrb«Uais.  JBt»  Dtinungm  miil  C«id«nfd)«ft«ii  «erden 
iMd),  entringen  1ld>  im  2ügel  des  beaufRdrtisenden  Terftandes,  and  fo 
intftilyt,  was  die  fibereinhömmUdie  P|^^l«0U  gern  {agunften  der  »Rabe 
und  HbgeWärthtit"  des  Hlters  überriebt,  jene  karahtcriftild)«  Glildbeit  dr$ 
Greifentums,  die  man  der  Ulildhcit  der  Tugend  vergleichen  darf.  F)ier  be- 
rührt T\(h  das  Hlter,  das  nod)  nicht  hindildi  geworden  ift,  mit  der  Kind- 
lid>kcit  leidenld)aftlid)er,  unerjogcner  Jnftinhtc,  und  die  Kette  des  Dafeins 
(d)li(ßt  fid).  jrt  CS  nun  (o,  daß  der  Dämon,  der  den  jungen  Rembrandt 
bebcrrfdjt  and  ihn  in  «ticn  T«ifad)en  def  tMiH-  und  Qtlldunitclproblenw 
«mgetritben  b«t»  wieder  OMA  über  Um  gewinnt,  und  d4^  die  färbe  «1» 
etementwlirAft  eine  ibnlidie  flkwiommie  des  alten  RfinlHer*  wird,  wie  es 
die  Husdrudismittel  von  Cicht  und  Sdtatten  in  der  Jugend  waren?  Stän- 
den wir  bier  wirMid)  vor  dem  Rätfel  eines  RüAfalls  in  die  primitive 
fllagic,  6ä  wie  in  den  Hnfängen  der  Kunft  und  des  KünTtlertums,  bei 
Glilden  und  bei  Hindern,  ein  glänjcndcr  Stein,  ein  bunter  Cappcn,  fllufdjeln 
und  rote  Korallen  hödjftes,  jauberäbnlidjes  (üoblgefaUen  erregen?  Und 
wire  es  lo,  daß  wir  unlerer  Usber  gewonnenen  erimmtnQ*  wonad»  Rem- 
brandt mit  ionebmenden  Jabren  1ld>  der  Sinnlidiiieit  entwanden  and  daffir 
dem  6etlligcn  und  Seeliftben  immermcbr  ftd>  gcnibert  babe^  fu  wideifprcdien 
genStlgt  wfirden  and  «inc  Ictitc  BefcfTenbcit  dunb  den  Dämon  Hnnlidter 
färbe  }u}U9cbcn  bitten?  Oicfc  fragen  lind  vmeidtelt  und  fd)wi<rig,  und 
es  mag  rätliA  fein.  fiA  einftweilen  vor  ihrer  Beantwortung  }U  dem  8e- 
Id)auen  honhretfr  CQerke  und  Cciftungen  der  Spätjeit  ju  retten. 

t)auptwerhe  diejer  Kid)tung  Imd  die  fogenannte  Judenbraut  in  Hmlter- 
dam  und  das  f amHienbHd  in  Braunld^wcig  *).  Das  Hmftcrdamcr  BOd 
feigt  iwei  Qalb^ttren,  eine  ^rngt  fran  und  einen  etwas  itteren  ffiann,  der 
Ke  onrfaPt  und  ibr  die  redrte  l^and  auf  den  Bufen  legt,  beide  ftebcnd 

*)  Vtnmniu  (Qirli*  wu  etw«  Venus  und  Hmor  im  Couvr«  übtrttb«  ich,  it  id) 
inmdliQll*  nur  4k  kmMnlMIdilUii  BtqpiiU  bteMirtbibe. 
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und  reich  gchlcidot.  Cü.is  ftcllt  dicfcs  Stii*  vor?  Vosmaer  fand  die  Köpfe 
admirables  de  vie  et  d'expression,  und  dud)  neuefte  Bturteiler  haben  den 
flusdrudt  lurahterirtifd)  und  fcITclnd  gefunden.  Jndtffcn  |d)eint  mir,  daß 
maii,  uro  tin«!  Hiisdradi  Ii«ra1iteriltifdl>  fu  fMm,  gtnau  «tllcn  mu9,  tm 
aufucdrüdit  «hrd;  in  dicfcm  fall  Ut  «ber  dit  C[nlil«rlKit  «n  dnr  iii(ct1lni 
6mqt,  md  «U«  llll«iiiini0cii  lind  geteilt,  ob  fmA  Mbimi  in  tintm 
»8terlid)-hindlid)en,  bräutlicben  oder  fonft  einem  VerbältniP  Ttehen.  6in 
jweiter  fd)werer  fehler  der  Beurteiler  ift,  daß  fic  vrrgcHfn ,  die  hier  vor- 
hommendcn  Gebärden  im  Zujammenbang  der  6ebärdcnfprad)e  in  Rembrandts 
Hlterswerhcn  }u  betraditen.  dir  vperden  noch  weiter  davon  ju  Iprechen 
haben,  und  wollen  hier  nur  (oviel  bemerken,  daß  alles,  was  nad)  dramatiid)er 
Potnticrung  verUmgtt,  und  worbi  d«r  RlnllUr  in  dcrjufind  Us  iiffli  Hcnpcr- 
fttn  gtH  in  dm  Spitmrlifn  «bgdlumpfi  und  bmi0t  «bgcfpmmt  ift  fön« 
ftetuarifdbi  V«niiq*lang  und  Ttifttfmfttng  honmit  jt^t  übtr  dit  figurtn.  (flbn 
f«iK  etwa  die  Samariterin  der  Radierung  B  70  oder  die  thronende  6ltber  auf 
dem  6emälde  des  Königs  von  Rumänien.)  Dit  I)andlung  (dieint  nad)  außen 
einjufrieren.  6ebt  man  von  diefcr  Chntfadie  aus,  und  ftellt  man  feft,  da& 
die  jwei  Pcrlonen  des  Hmrtcrdi\mcr  Gemäldes  in  Pbynognomie  und  Ge- 
bärde das  Gegenteil  von  ausdrudtsvoll  Und,  to  wird  man  das  vorhandene 
IDinimum  von  Handlung  nur  als  Hnregung  und  fojufagen  Hnjahlung 
betradjicn  mflilen,  da  Rembrandt  feinen  Husdnidi  jetjt  mit  gaiq 
anderen  ffiittetn  als  denen  der  pbyliognomifdtcn  KaraMerilHIi  bdtrciteL 
Qnd  da  fdwint  «•  mir  iweircllos,  dal  die  Bewegung  des  fDannes  nur 
}n  einer  erottfd)en  DarTtellung  paßt.  6s  wird  alfö  dod)  die  früher 
geäußerte  Vermutung  RcAt  behalten,  daß  eine  Sjene  aus  der  biblifdicn 
6r;ählung  von  der  Vergewaltigung  der  Cbamar  gemeint  fei  (2.Sam.  u)*), 

*)  Duft  Benennung  ilt  In  dnem  fonll  «mi«  bnaMorm  und  phraltnrddtcil  Hitlfali 

von  nioltmann  vorgeldiUjm  vfordtn,  Hu$  vi»r  Jahrhunderten  nitderlindildvdculfdHr  Kinik- 
gtt(}iiditc  (1878)  S.  144.  Zur  Vtrgltidfung  ift  notwtndij  dit  praditvollt,  dtm  Caltman  pi- 
Stldiritbtni  Radierung  B  78  bti}U}ifb<n,  wo  frtilid)  aitt»  im  Husdrud«  vitl  drahildMr  gt« 
«■bin  fll  <M  BofbifM,  &bm  de  Rembnuidt  pt.  \50^ 
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wdche  im  Husdrudt  der  6ebärde  nad)  Rembrandts  Hltersgewobnbtit  bis 
}ur  Hndtututij)  abgtdÄmpft  ift. 

ribbaflMr  in  dir  Bewegung  ift  d«ft  Brttmflfcwtiftr  6cniiMe.  ein 
f «niUmbUd,  ndits  dit  fDotttr  mit  dtm  ^fin^tm  «nf  dem  Sätd^,  }Wfi 
Idtine  flttdditn  ttnhi,  tvevcii  d»  eine  ein  RdriNfeen  mit  Blonien  bcran» 
bringt;  über  dt^en  der  y«tcr  mit  einer  Detke  in  der  l^^nd.  Huf  den 
Bildnißltarakter  angtfchen,  V\nd  die  Köpfe  von  einer  gewiflen  animalifdi- 
vegetativen  öetftloTigheit,  was  den  Kindern  vorjüglicb  }u  gute  honimt, 
weniger  aber  den  erwacbfenen.  Der  ßlidi  der  IDuttcr  ift  auf  den  ammen- 
tMften  Husdrudt  bild)ränht;  der  Vater  hki  etwas  durd)aus  ZypWiits,  3n 
der  Cl»tt  liegt  der  Husdrudi  diefes  wie  des  Hniflerd«mer  fXMm  m  einer 
§ui%  cndcren  Stelle  als  der.pijyllognoenie,  und  dies  Ut  der  6nmd,  #is- 
b«U»  jede  f«rblofe  DsAbüduns  eine  vAUig  falfAe  TMteaimt  diefer  fll«lereicn 
trwedtt  und  eigentlid)  geradezu  in  die  Jrre  führt.  Die  färbe,  und  nid)t 
nur  als  farbiges,  fondcm  in  diffcr  bffcnderon  Hrt  des  Htiftrag?,  ift  das 
ausldilie&lid^e  Sprachorgati,  und  es  wird  ganj  unmcctluh  lein,  in  ödorten 
eine  Vorftellung  davon  ju  wcAen.  Die  frau  des  flmftcrdarticr  Bildes  ift 
in  Q»d)rot  gehleidet,  das  Tid)  an  der  Korfage  nod)  }u  einem  grelleren  Rot 
fteifert;  der  berfibergreifcnde  Ilm  de»  ffimnes  Redit  in  einem  goldgrfinen 
Hemnl,  und  der  ftberreidM  Sdnmidi  von  Ketten»  HmiUndim  imd  Sebingen 
fuom  kmnn  eine  Stngcrung  binioföfen»  well  4k  Stoffe  bereits  fo  }Miberifd> 
glühen  und  in  ihrem  farbengleißcn  «ntbrennen,  als  feien  lle  nid)t  ans 
einem  irdifd)en  Sdjneiderladen,  londem  von  Göttinnen  und  fflagiem  ge- 
woben und  gefärbt  und  nid)t  aus  f äden  gcld>lagcn,  londem  in  Sdelgeftein 
geftidit. 

Das  andere  Bild  }eigt  das  nämlid)c  Rot  red)ts  am  Kleid  der 
IDutter  and  etwas  blaffer  tmd  blauer  am  Rleld  ibres  Rindes,  das 
lU  anf  dem  Sd)o|i  MUt  Dad^  Units  flberwiegcn  grfinlidbe  imd  goldige 
färben,  wid  dies  madil;  da0  das  ganjt  Bild  flarfc  nad)  feinem  Sdiwerpunkt 
von  Rot  gcfogen  }u  werden  fd)eint  und  nad)  rcd)ts  fällt.  Huf  beiden 
Stödten  wird  man,  obwobi  dM  6rän  untergeordnet  ift,  den  HnfaQ  }ur 
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Komplemcntarwirhung  sewabrtn  *).  Die  pinleUtricbc  Tind  wie  (Dolaikpaften 
aimrtriibfn  ntbcncinandtr  geletjt,  un4  di*  OVtrfUUbt  ill  «6%  hSfuig 
and  uiMben,  \o  d«|  dU  f «fMubfUn^  fu  tM^m,  i«  dtmphn  «nd  «ruirim 
tdwint  und  «int  Hrt  HtrnibnNgung  bt1il|t  Jndfm  der  Qtartfrgnmd,  dtr 
in  beiden  fillcn  du  fnit  mit  Cavlnwrii  d«fttUt,  im  Hmflerdmnfr  Bild 
aber  urlprünglicb  artihulierter  angelegt  gewefen  ju  fein  fAeint,  wie  aus  ReTt- 
farbcii  der  f  iguren  jufammengcrübrt  und  undeutlidi  gemacht  itt,  erjeugt  fid) 
der  CuiJniA,  aU  fei  dort  vom  farbenbrand  der  Gehalten  eine  erlöfAende  und 
verglimmende  HId)e  niedergefd)la9en.  Jn  der  Chat  Ttebt  man  vor  diefen 
(Herken  fcitgcbannt,  lo  wie  man  in  die  flammen  und  glühenden  Kohlen  ein» 
}uf«nm«nllnlHnd«n  ftaieis  litW;  oder  fo  wit  Rindir  n«d>  dtm  Cldit  Rarrai, 
gtUmdet  wie  ein  «rmer  SdimcttiKing.  Hn^rfidrt»  der  ungUuMid)  pdlefcn 
fwbtntextur  ditftr  Bilder  trifft  bclondcr»  die  früher  erwihnte  Ter^eldmng 
mit  einem  I5aufcn  ausgefchütteter  6deirteinc  hier  }u ;  jugleid)  aber  wird  man 
erinnert,  daß  vom  älteTten  Hltertum  bis  an  dU  $d)wclle  der  Deujcit  an 
niagildic  Kräfte  d?r  hoftbaren  Steine  geglaubt  wurde,  und  daß  man  ihnen 
I)cilwirhung  lujdjncb,  was  urfprünglid)  (vc\t  6oEtbc  meint)  „aus  dem  tiefen 
6efähl  eines  unauslpred)lid)en  Bebagens  an  farbigen  6delfteinen  entftanden" 
fein  mag.  Jn  der  Ci)«t  cnrcdit  Rcmbrandts  Spätholorit  «Ue  dicfe  Yor- 
AcUungen  fugleid):  den  eindro*  von  6UH)en  und  Blit}m  der  JvvMlcn  mid 
von  |«ttbcrird)en,  m«gifd)en  Rrifien.  ^ti  fdio«  Rcmbrmdt  in  feiner  Rufend 
in  £qpden  et»«»  vom  Dlmbiif  eines  gatenmeilier»  «n  Ad^  fo  eifdieint  er 
hier  mit  feinen  tranftvolUn  f arbenmiTd)ungen  und  -Idfongen  als  ein  HUbf- 
milt,  nnd  man  mag  der  $d)ildening  im  fauft  denken: 

Oft  wai4  ein  toter  Cen,  ein  Mbner  freier, 
3m  lancn  Bad  der  DU*  vrnnibtt, 

Ond  B«i<U  dann,  mt  cffno?-  flsni'innftuer, 
Hus  «intm  Brautttmadi  ins  andtrt  gequält. 
6r|d)itn  darauf  mit  bunttn  fiibtn 
Die  hrnee  K$nltin  Im  6U»  .... 


*)  .Jm  lamm  lad  4k  VMindmiim  )oMnr  farbmpatrt  «n  tiKlliiim,  btl  dmm 
dW  fwtite  f «ft*  dir  BflwiplHmiitiitw»»  der  «tfitn  nabtliommt,  «k«r  n^ih  imMA*  Hb- 
«cidwne  beUlt."  QctmlMIl},  Teefiift  nd  Rtdm*  II  im. 
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ViclUicbt  möd)U  dbtr  der  Karahter  des  Gequälten  in  [old)tn  Hlcbp- 
mifttncxiMrimcntin  auf  dU  f^te  Rmitoandtfar^  md>t  }utrcfftn ;  Ii«  bat 
etwas  ei«mnitanni6ti0ts  wie  die  flamme^  die  aus  dem  «nliandetcn  Brenn- 
ftoff  herausfAligt  Qeber  alte  6ewShnan0en  der  Rnnft  alter  und  ticutr 
Zeit  greift  dies  lyinaus,  ais  (ei  hier  ein  Dimon  und  ntdit  ein  Rfinftler 
metitd»lid>cr  Hrt  am  Qlcrk.  Qnd  fo  muß  man  es  dulden,  daß  mancher  Tub 
von  der  Vcrbindunq  von  Husdrud?*;lc«nqlKit  in  Gefidjtem  und  Gebärden 
mit  einer  farbciilubit.vi? .  die  ein  Hlleraupcrftei.  von  Glut  und  Cetichthr^ft 
bergiebt,  ad)(el}udiend  wegwendet,  fromentins  erlter  (uncdicrter)  Eindruck 
des  HmllcrdanMr Bttdis war:  «malen  toile,  nuldegeste,  insigniftant, 
n*a  pas  de  aeos*.  Gs  ift  eine  eiftcnldiaft  des  ^an}  Hu^rdentUdxn, 
da9  es  auf  die  einen  anfiebend,  auf  die  andeien  abfto|cnd  wirkt  Hier 
den  Zugang  }U  dielen  6emälden  gefunden  bat  und  ibre  Sprad)e  veiflebt 
der  vermißt  nid)t$  mehr  an  ihnen  und  krttiltert  nichts,  fondtm  giebt  Ad) 
ihrer  magifAen  Gewalt  hin.  (öie  der  König  und  die  Königin  im  fnärd)en 
heine  deutUd)  beld)rifbenen  GeHchter  haben,  londem  an  der  Krone  auf  dem 
I)aupt  und  am  IJermelin  henntlid)  Und,  ]o  ift  hier  die  Stimmung  des 
glüh«nd(n  Rot  und  des  cided)fenfArb(nen  Boldgrön  alles;  die  ]wei  £<ute 
braudwi  keinen  Damen;  Ae  Men  nur  mit  dem  Sprflben  ihrer  färbe  und 
find  tot,  wenn  man  (wie  in  den  Dadibildungen)  ibre  färbe  auslSfdit;  lie 
baben  etwas  Hllgemeines,  poetifdb  6linicndes  vnd  Riqiebendcs  eben  wie  der 
R$nif  und  diePrinjeflin  im  fflärdicn,  worüber  die  Kinder  ftaunen,  und  fo  find 
es  die  reflexionslofpn  Srnpfmdimgen  glüdilid)er  Kinderjeit,  die  Rembrandt 
mit  dicfen  ölerhcn  in  uns  dufwed^t.  Hbcr  es  ift  dodi  noch  etwas  mehr 
und  etwas  anderes.  Der  Sihwancngelang  der  Kembrandtfarbe  b^t  leinen 
befon  deren  Klang. 


6o«tbe  bat  die  fcdl)lle  Hbteilung  feiner  farbenlebre  fibeifduieben: 
SrniU^ntlliAe  IDiffcung  der  färbe.  Die  einleitung  daiu  beginnt  mit 

diefen  CQorten:  „Da  die  färbe  in  der  Reibe  der  uranfänglid)en  Datur- 
cr(d>einungcn  einen  {o  bobcn  pla^  behauptet,  indem  fie  den  ihr  angewiefencn 
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einfddben  Kr?is  mit  entfcbiedener  rDannigfaltigkcit  ausfüllt,  fo  Wfrdw  wir 
UT15  nicht  wundern,  wenn  wir  erfahren,  daß  Ite  auf  den  Sinn  des  Huges, 
dtnt  tu  vorjügUd)  jugeeijjnet  ift,  und  durd)  dtflcn  Termittlung  auf  das 
6«m6t,  in  Untn  «HfcmcinRni  dimnrtann  ^d^biungm,  ebne  Btpiq  auf 
Btfdiwfftnbfit  oder  fenii  liiias  Ql«tcrials,  an  dilfcn  OMHUh  wir  He  $c- 
wabr  tMrdm  .  .  .  linc  cntfdriedcn«  and  bcdtatmd»  Ollrlnmg  birverbrint^ 
die  Rd)  unmittelbar  an  das  StttUd)e  anld)Uept."  Dar.ius,  fährt  6oetb« 
Wfitfrbin  fort,  folge,  daß  fid)  färbe  }u  nnnlichcn ,  rittttchjn,  äfthctifchcn 
Zxotcktn  anwenden  lalfc,  tinci  c;-  fei  ein  (ymboUfchcr,  .ilkgonfcber,  niyltifcher 
6ebraud>  von  färbe  ju  untei  [cbeidcn.  Da  das  Sd>enij ,  worin  fid)  die 
farbcnmannigfaltigheit  darUellen  läßt,  Qrverbältnirie  andeutet,  die  lowobl 
dar  mm^AIMm  Rnfd^atnmg  al*  4tr  Ilatur  «^cb^rm.  lo  Tel  krin  ZtniM, 
dap  man  HA  tbnr  Bcffi^ff,  tlcUbfam  als  «toiir  $prad>e,  a«d)  da  btdUncn 
Whim,  wann  man  QmriNtttninc  ausdrüdim  «eUt,  die  niiht  tbanfo  midilig 
und  mannigfaltig  in  dit  Sinne  falbn.  3ndtir«n  «iU  ir  Ad)  mit  apbo- 
rifttfd)en  Bemerhungtn  begnügen,  um  Mi  nidyt  »dem  Terdadit  der 
Sd!>wärmcrei"  aiisjufetjen. 

Die  neuere  Heltbetih  bat  die  in  jenem  HblAnttt  von  6octh<  ge- 
gebenen Slinhe  nur  wenig  verltanden  und  benütjt.  Jrren  wir  nid)t,  fo 
waren  dit  ^dernifTe  nd)tigen  VcrrtindnifTes  von  {weieiiei  Hrt  einmal 
wm  di«  pbilolophic  jener  Zeit  fibcrbaupt  }u  atttf4)U«9UA  Mf  IMtfinn- 
tiibc  und  Jdccnbafte  geri4)1et,  vm  nidit  in  dar  Hcftbetik  fiber  das  Rontartte^ 
all|u  Kenknt»  der  färbe  gern  «egfufibtn  und  das  SinnliAe  «omSgUd» 
aus  dem  äfthetildjen  Verhalten  ganj  und  gar  ausjutreiben.  Des  weiteren 
aber  ham  die  fogenanrttc  formale  Helthetil--;  auf,  weld>e,  jeglichen  Jnhalt  als 
gleichgültig,  ja  fdiädlid)  für  die  Kunft  betrachtend,  die  formenwertc,  alfo 
Cinie,  färbe,  Con  niöglidiTt  rein  und  von  jedem  Jnbalt  befreit  ju  präpa- 
rieren und  der  Hunit  das  formenfpiel  als  einzig  wahre  Hufgabe  auf]u- 
dringcn  Iud>t«.  IJicrin  Ttü^c  (ic  1id>  in  einem  grenjcnlofcn  Irrtum  auf  die 
flQtfnk,  als  in  weUber  das  Scben  der  form  obne  Olattrie  «Ugcmdn  olhn> 
bar  \»,  eine  HnfUbt,  gegen  die  die  Sebre  und  das  Beifpiel  Rid)ard  Klag- 
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IMTS  von  der  Vermäblutig  von  Con,  dort  und  6eddnkcn  eine  gluchlid)« 
RuMlefi  dailIcUtt.  Dard>  dm  Bampf  und  d«s6ci9irrt  aU  dtcftr  eUmmtt 
Ul  di«  mam  HtKbttlk  tiidrt  }a  tintr  «Infadwi  Hnlidjft  dir  Din^t  gcUngt 
Hur  mit  Qidtfftftbtn  nui^  man  aU  RimMrcand  dtn  KampfpUQ 

diafw  Cheorien  bcttttcn.  Da  die  SliTTenfdMft  dtr  HeTtbetth,  wie  ftt  eines 
Cages  als  eine  Synthele  von  pbilolopbie,  natxirwiITenfd)aftlid)er  Beobadjtung 
und  ausgebreiteter  Kunftfrf>ihnmci  fid)  auferbaufn  wird,  nur  als  einer  der 
rtärhlten  Ziihunftswünfdic  beftebt,  fo  genügt  es,  hurj  das  vorhandene 
lllaterial  von  Hnrid)ten  ju  berühren,  wobei  man  Uidtr  nur  Id)W<r  das  (Diß- 
traofn  $»pn  HiKNKlur  Sbtrwindct,  die,  an  das  Cebcn  dtr  Bigrilbwrtt 
gcwdlint,  fid>  vor  der  fOlte  des  CAcns  der  bildenden  Rmll  ratlos  linden 
und      nldbt  }imi  Teiftindniß  der  Rimfl  ojogtn  haben. 

Jn  der  HufTallung  der  farbenwerte  iTt  ein  fo  grundgefdKiter  (Dann 
wie  friedrid)  Vifd)er,  dem  es  nid)t  an  der  vielfeitigften  Begabung  gebrad). 
fidier  durch  den  Zwang  einer  frontftcllung  gegen  verfdiiedcnc  Cheorien  ju- 
glcich  nntbcftimnu  worden.  6r  ift  geneigt,  die  äftbctifchi  CÜirkung  der 
formenwerte,  alfo  aud)  der  färbe  als  |old)er,  }u  leugnen,  „färben,  aud) 
ohne  Körper,  dcllm  innere  flHfdHmfl  und  Stimmung  fic  amdrikhcn,  Ctnitn 
und  ftldtcn,  aud>  ofen«  indtviduelle  6eftalt«n,  deren  €rei^  fte  «ircn, 
HWiorde  anlerbalb  einer  Romp^ftti^'  Versmale  in  tauten  olme  IDorte 
«orgetraoen:  das  altes  Uim  wid  vcmd>mcn  wir  alterdimts  nidit  obne  dal 
ein  fd)wad)er  SAimmer  von  fymboUfd)  befeelender  f)hanta1ie  fid)  in  die 
Cdabmehmung  legt;  färben  und  Cöne  wirken  in  diefer  dtife  Jogar  ver- 
einjelt:  Rot  fühlt  \\&)  wie  Kraft,  Pradit,  fülle;  Blau  wie  Kühle,  Gnt- 
femung,  die  ein  Sehnen  wedit  u.  f.  w.;  allein  in  der  Chat  ilt  dod)  dieler 
$d)immtr  gar  ju  fd)wad),  um  Bcftclung,  ärtheti(d)C$  £«bcn  }u  begründen, 
wenn  wir  nidyt  des  Ronfuretcn  mdjr  binfunelmien''^.  ^er  wird  alfo  der 
qnalliM)etifd)e  6indradi  durd»  den  Req  erldirt,  lid)  einen  lienKreten  6egen- 

*)  ßUn  |(bt  Vifdiir»  Itbr  merkwürdige  .Kritik  miincr  Hthbttik"  und  du  fort|tt}ung 

4a|v,  Ibtilffte  6infii,  Qilt  a  «ad  f.  Ote  bn  Cm  emueinii  SM1«  Hebt  t,  nH.  JMnlU» 
9,  TV  •  2N|imininNilliii|  feeniMntfdNr  fnbn  htmi  vMnuni  ein  Kmibwtrk  ntniMii. 
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lUmd  «to  VcrurfadMT  der  iftlxtifdjcii  Q[irltyng  hii^ucrgiii}«!.  Rndirt 
babin  dicfm  faden  «titcrs^p^imen  und  die  ntmiagit  ifthetifdH  IDifluiiitf 
Uo9«r  f^mwnwtrli  «i»  der  Grinnemiig  konluflir  6e1>itd#,  «n  denen  jene 

formen  vorjuhommtn  pflegen,  abgeleitet  „CnUl  der  Heftbetiher  den  lym- 
boUTdien  eindruA  einer  abftrahtcn  form  darftcllen,  fo  fließt  ihm  aus  einer 
CQenge  honhrctcr  Geftaltcn ,  in  denen  lie  als  fahtor  vorhommt,  die  Be- 
deutung, die  tie  in  den  vcrjcbiedencn  Gebilden  bat,  in  einen  ungefähren 
gemeinlamen  Uarakter  julaininen,  und  mit  Recht  legt  er  dann  das  jo  aus 
honiwetcr  B(trad)tung  Gewonnene  der  abllr«1itcn  form  Vci;  denn  latent 
honnnt  e»  ihr  ja  }«**)•  Qtbtr  fdid»  mnftindlUI)e  Torbeimltc  würden  au»- 
&bende  Rfinittcr  lieb  «obl  obne  weiteres  binwcgfeticn;  in  dicfem  fall  wilfcn 
die  flUler  Mm  belfer  Bef6cid.  Hud»  ift  die  Sad)e  gewiß,  daß  He  Mi 
der  grübelnden  HeTthetik  nid)t  hat  verbergen  Mhmcn.  „Die  formen  der 
Dinge  haben  ntdit  bloß  Bedeutung  für  Schönheit  und  nichtfd>önheit,  für 
Gefallen  und  fDißfallen .  fondern  Tic  haben  .\ud)  fiichlich  lyinbolilchc  Be- 
deutung: die  form  ift  Beides;  6eftaltung  von  eigentümhdicm  SchönbeitÄ- 
ausdrudt  und  Vergcjjcnwärtigung ,  Symbol  gewifTcr  6e0cnrtändc,  und  es 
liann  daber  für  He  gewi^  niAft  tmmöglid)  fein,  mit  dem  €eienRand  In 
Qarmonie  {u  treten,  da  lie  von  Satur  fd)on  in  derfetbcn  ift*  und  weiter 
von  der  färbe:  ,ibr  Seben  fpridtt  nidyt  blol  }nm  Hnge  und  }ur  Pbantalle, 
fondem  es  redet  vor  aUem  }um  6emüte,  weil  ihr  mild  trai  I  ^cs  ihr  weid> 
anmutiges,  ihr  beftimmt  fallendes  defen  nicht  verfehlt,  dem  mcnfchen  ins 
Jnncre  ju  dringen;  die  färbe  bat  die  Kraft,  das  6efübl  aufs  mannig- 
faltigfte  ju  bewegen ,  ju  erheben .  ni  rühren ,  ju  ergreifen  und  fonft  ju 
ftimmcn,  (o  Vuhtr,  daß  fie  oft  unbewußt,  unwiUhurlid)  |o  oder  anders  auf 
wu  willtt,  und  erft  binfcnnad)  die  Reflesion  in  der  färbe  ik  Qrfad)«  da|u 
entdedit,  und  fe  ftarii,  da|  wir  gerade]«  genötigt  find,  die  färben  der  uns 
lunW  umgAenden  Dinge  ibrer  fei  es  nun  mblgeren  oder  erregenderen 
cairhung  gemip  fo  und  nUbt  anders  fu  wiblen"**).  finden  wir  in  diefMi 

*)  VollMit,  $ymb«lbttrin  in  der  ntnertn  Heltbtlili  S.  46. 
**)  BnllffiMiii,  HiHbttih  9.»  IT.  tmd  Ob«  färben  4t»  laniiiMttl  von  $.4fo«*> 


dorteti  die  CinfiAt  und  CDeisbeit  6ottf)es  anerhannt  und  btftätigt,  fo  ift 
War,  daß  eine  von  den  eegenftändcn  gelöfte  färbe  ihrer  {Hirhung  nad)  am 
näd)rtcn  der  CQuHh  verwandt  ift.  Sie  ift  Hugenmunh  (eye  music,  CQords- 
wortb).  6in  cnglilAer  Htttbctiktr,  der  der  modtram  RoloriftUi  «Mit  genug 
icfe^t  ift,  mn  den  Miiiftlirifd)cn  Qcrt  der  f«i1>nib«inonit  iu  btsnifeiit 
bemcriit  hiMfUf  die  flD«lerei,  indtm  fit  muRlMUfd)  «erde,  d.  b.  den  Jnlwlt 
vcrnud)tige  and  mir  ^Mtnonicn  und  VerbiltnifTc  fud)«.  bleibe  fldxrUd)  eine 
KunTt;  dod)  fage  lie  T\&i  gewilTennaßen  von  der  Datur  damit  los*).  Dtcfe 
(Deinung,  weld>e  in  der  fDufih  und  murihalifAen  fDalerei  den  F5auptuntcrfd)ied 
gegen  die  übrige  ffialcrei  und  die  Plaftih  darein  verlegt,  daß  jene  nidit  auf  Hadv 
abmung  der  Datur  beruben,  wird,  obwohl  aud)  bei  uns  wobl  die  b<rr(d)cnde, 
dod>  boffentlid)  einmal  aufgegeben  «mden.  Jtk  eilt  eimn«!  die  Sebre 
$d)ep«nb«iic«»  von  dem  Torrant  der  flDidili  «b  irrif  eriuwnt,  eine  Sin- 
ndyl^  die  tNgen  der  ungcbeuren  damit  vcrfmSpften  Jntercifcn  ntir  langfam 
fid»  Babn  brcdwi  kann ,  fo  wird  es  wie  $d)ap|Mn  von  den  Hägen  fallen, 
und  man  wird  }ugeben ,  daß  die  Hntiir  und  ihre  Dad^ahmung  nid)t  auf 
das  SiAtbare  befdiränht  ift,  und  d.iP ,  fo  wie  die  fDufih  eine  ahuftifdic 
Öebärdenfprad)«  des  Gefühls  genannt  worden  ift,  alle  Kunft  überhaupt 
immer  mehr  der  Darltcllung  des  Sceli(d)en,  nid)tfinnlid)en,  wenn  aud)  durd) 
den  Sd)lticr  de*  Körpcrlid)cn,  judrängt  0n  der  Rörperlongbcit  der  färb« 
bniudrt  heiiw  entfcmang  von  der  Datur  Ikb  ainqadrOdten;  umgdNbrt  kann 
der  r(<lifd)e  Husdrudi  damit  an  Qnmittelbarktit  gewinnen.  COir  rSbrcn 
bi«r  «n  ^  tiefllcn,  vn«i1d)tie9baren  6«belmnine  der  Kunlt 

Die  großen  Rfinftler  baben  eine  ritfdbafte  Rei}bark<it  für  formen  — 
für  färben,  Cinicn,  Bewegungen,  Cöne  — ,  und  diefe  dämonifd)e  fllad^t  der 
reinen  Husdrudismittel,  wie  wir  Ue  an  dem  gewaltigen  Beilpiel  de»  jungen 

*)  Wben  «e  oome  fo  tbb  klnd  of  iimgination,  in  «liicb  subetmoe  b  dther 

benrshcd  altogether  or  reduced  to  a  mininium,  whilst  the  delicacics  of  coiour  are  tt- 
tained,  tbe  only  intelligent  way  of  considcring  it  is  to  tliink  of  it  as  an  art  existing 
on  ils  ovn  baiii,  viiidi  b  almost,  though  not  quite,  independent  nf  Nature.  Bamir- 
tm,  imaKinttfon  in  luidaape  peinliag  72  f. 

SM 


Rembrandt  haben  Iwnncn  Urnen,  hann  anbc|oiinene  jum  6lauben  verführen 
—  dies  ift  der  fall  der  fogcnannten  formalen  Hefthetih  — ,  die  Kunft  (ti 
tn  di«Ien  f ormm  b44lloirtn.  IKt  QEblyriKit  ilt  aber,  daß  der  RSniltr  tfe 
flBadbt  und  den  Bann  <kr  form  nit  «Mtraltt;  fondtra  immer  imtrnmtMir  mit 
taufend  6m)»findnntin  and  6«fjiMsinl»alten  fu^^cUb  veifpSrt*).  Dl«i  ift 
(s,  IM»  di»  Mblmn,  «frftandcnnilttfn  Satunn  fcUtn  btgnifin  und  dc*- 
iMlb  miPverltcbcTi ;  fit  timtn  md)t  die  tiefe  SymboUii  des  deltjulammcn- 
hangs,  der  keine  Crennung  jwifchcti  Jnnen  und  Hußen,  }wifd)en  form  und 
Gehalt  hennt,  dem  alles  Kern  und  Sdiale  uiqkMch  ift.  Jn  diefc»  wabrc 
CQcIen  [eben  nur  die  Großen,  fühlend  und  er|cbauernd,  hinein. 

Kcbrcn  wir  nad)  diefer  Hbld)weifun9  }u  Rembrandt  }uriid<,  fo  ift  die 
Hntwoft  auf  die  frage,  ob  dt«  Gsplofion  dtr  fpitm  Rtmbrandtfarb«  einen 
»RfidtfaU'  in  die  finnUAen  Band«  d«r  mal«ri(d)«n  Htudradismittil  b«d«at«, 
9cf  imdm.  I>i4«  f  «rb«  b«t  allen  IbmlidKn  lUii,  wie  «r  die  Kinder  blendet, 
wie  er  Rembrandt,  das  große  Kind,  geblendet  hat.  aber  fie  hat  ^ugleid) 
tiefTymbolifd)en  Gehalt  und  myttifdie  (Qirhung.  Das  Symbol  ift  das  Ver- 
ftändigungsmittel,  der  Sthlüricl  vom  SinnliAcn  jum  nid)tIinnUd)en,  worin 
das  Vergänglidic  ab  GleiAniß  des  anvergätuiUAen  erhannt  wird.  Jn  der 
(ymboliid)en  Kraft  hat  die  Kunlt  ihr  mdd)tigltes  fflittcl,  die  $innlid)keit  }U 
einer  unermefnid)«n  perfpehtive  der  Hbmmgen.  ja  der  6cwi|biitin  j»  «r» 
weitem,  JIt  einem  erll  diefer  6eUt  und  di<f*  Kr«ft  in  Rembrandt  au^ 
gangen,  fo  wird  man  immer  deotlidHr  4k  Sfum  de»  Vierden*  dieics 
6«iRc»  g«wabr«n« 

IJoubrahen  erjählt  als  einen  der  fettlamen  Streid)e  Rembrandts,  den 
er  natörlidi  nid)t  begriffen  bat,  wie  er  auf  dem  6emilde  einer  Kieopatra 

*)  ZfUfnillc  (Utör  Knd  natürlid»  nid)t  gan)  leidit  b(ijo)>ringtn.  Dwb  trinnm  id>  an 
BMÜn»  TaAenT^boHftfw  SpikalMlontii,  dt»  dimh  4lf  IIHlfiUanetn  trataAe  ffim  für 
die  GQiiinartr  Ziit  t«Ugt  Und.  Ctnbad)  (r>äbU,  dab  'r  ibntn  widtrlprodim  tfn4  fit  nUrt 
vtrHandcn  habt!  (Ulyi,  DeutldM  Revue  XXII,  i  [1897]  297  l)  ferner  0ultav  fNftatß 
Zeusnil  fi^  du  Qrlerni  von  Ridwrd  QU^ntr«  OlalKärtn,  wovon  htilicb  die  unbc^fUd) 
UhNlfdw  RrMh  frtytafi  a^«|Mitn  ilt  (fiMimf rnifui  aw  iMtamn  CtbM  S.M4I.) 
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einft  einer  perle  juliebc,  deren  ÜjucbH^raft  um  jeden  preis  bervorgetriebcn 
werden  [ollte,  die  9an}t  figur  jugeftricben  habe.  Huf  den  vorhandenen  CQerken 
ftbtt  M  nidjt  «n  BiXlpMm  vcrwmdtcr  Hrt.  JtdmMom  kennt  C^ans  Zins- 
srofd)cn  in  Dresden,  t»o  «U»  in  dtm  «undcHMrai  HnsdruA  der  beiden 
Rdpfe  liegt.  DtTfelbt  6efenll«nd  ill  Mid>  von  Rtmbrmdt  in  einem  Mtittcn 
Scmilde  (Katalog  dtr  Condoner  Rcmbrandtausrtellung  Dr.  21,  im  Befit}  des 
Ijerm  Beaumont)  1655  behandelt  worden.  Gs  Und  drei  hlcinc  f  iguren,  nidit 
nur  die  |wei  F)auptper(onen,  Cbrittus  und  der  andere,  der  Udh  ihm  fragend 
und  die  fDünjc  reichend  nähert,  fondern  jwifchen  diefen  beiden,  einander  ju- 
gewendetcn  proftlseftaltcn  eine  dritte  in  frontftellung,  die  wie  ein  Vorhalt 
in  der  ffiallk  wirkt,  indem  fle  fid)  }witd)cn  den  fragenden  und  Ccfragtcn 
^ineinldMetrt.  Die  figarcn  Und  fu  Mein  and  |a  entfernt,  um  Htm  6elidrts> 
{ügt  fpreAcn  |ii  Ulfen;  atwr  wir  nelmien  ibrt  Oaltong  and  debirden  wabr 
und  nod)  etwas  weiteres,  ^ftne  dritte  Gcftalt,  von  der  wir  fehen,  dap  es 
«in  alter  CQann  iTt,  der  Tid)  mit  beiden  F)anden  auf  einen  Sto*  ftütjt,  bat 
am  Curban  eine  groß?  glänzende  Perle.  Dahinein  bat  Rembrandt  ein  gut 
Ceil  des  pfychologildhen  /iusdrudis  der  ganjen  Sjene  verlegt.  Die  Perle 
leud)tet  wie  die  Hugen  einer  Katje  im  Dunheln.  (Dan  fühlt,  bt<r  wird  ge- 
wartet, bis  7cfas  ein  fDort  redet,  aus  dem  man  ibm  einen  Stridi  drd)en 
kSrnite.  Oder  ein  anderes  Betlpid,  die  Darftellang  ]fefa  im  C^pcl  (Radie- 
rung B  50).  Diifes  Cbema  bat  der  flielfler  oft  behandelt,  in  dem  frObcn 
Gemälde  im  I^aag  und  in  Radierungen  (B  51,  B  49).  Jmmcr  bat  er  diefen 
Hugenbli*  feierlich  cntjüAter  propbejeiung,  da  Simeon  das  Kindlein  auf 
die  Hrme  nimmt  und  [pridit:  Rerr,  nun  läneft  du  deinen  Diener  in  frieden 
fahren;  denn  meine  Hugcn  haben  deinen  I)eiland  gefehcn  (Cuhas  2,  28  ff  ), 
mit  }ahlreicher  Hiliftcn}  teilnehmender  und  ab  und  jtu  gehender  Cempelbe|ud)er 
wiedergegeben.  3n  der  fpaten  DaiHettang  findrt  lldi  die  figurenjabl  b«> 
ld)rankt;  and)  efffd»eint  kein  enget  mebr  und  kein  biromlifdies  Cid>t,  um 
dem  Vorgang  den  Husdrudi  der  Jnfpiration  }a  '•«rieibcn.  Die  6ltem  yiu 
und  die  Zujchauer  Hnd  in  den  Statten  gedrängt;  unter  einem  ünftcrtn 
6ewöibc  de»  Cempeis  fällt  das  JCidrt  auf  drei  6«ftalten,  eine  knieende  mit 
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dem  Jefushind  —  di«s  ilt  der  eh(tanld)  aufblickende  Simeon  — ,  den  nt}endfn 
Pricftcr  und  eine  ftebendc  figur.  Oiefe  drei  Und  in  Rcmbrandts  fpötv 
KenfpelMionswttrt  in  fdKvfnn  RbjrtlHniw  Aber  cinmdnr  ctaflert.  Otir 
Stihtndt  III  Ttt^am  «it  ein  Zmibcrcr  «n0«]Oj|cn  and  trinncrt  an  j«ms 
mylleriSf»  Bild  cints  6twappmlni.  von  dem  frabcr  (S.  «97)  dit  SpnAt 
■war:  er  tragt  «ine  ntetallglänjende  hohe  IDü^e,  eine  gleißende  Uferte  und 
hält  einen  Stab  mit  eigentümlid)  geformtem  oberem  ende,  einem  ßilAofs- 
Ttab  äbnli*.  6ine  figur  wie  diefe  hommt  als  füotiv  von  früh  an  in 
Rembrandts  OQerken  \>or  (auf  B  48,  Beldjtiodung,  B  99  Cod  fllariae); 
bitr  aber  ift  fie  eine  Hrt  i)auptpcrfon  geworden  und  wirkt  wie  ein  ent- 
linllfw  Hll*rb«tU8ftt«.  Jim  e^Tuhtsjuge  And  im  SdHMtn:  «bir  da»  Kbtnpd 
an  dtr  Ropfbcdcdumt  fovri«  der  gaiq«  ^Uijkndc  Staat,  worin  eine 
Erinnerung  an  das  Rind  auf  der  OaditwMdK  naiMdingt,  feben  wie  ma9ifd)e 
.Hagen  aus  dem  DtmkeL  Das  gebtimnifvoUc  Zwiclid>t,  aus  dem  dir 
hcUcre  Sd)ein  ahnungsvoll  augcnbaft  bervorbrid>t,  Unkt  untere  Vorftellung 
lymboUfd)  }u  dem  anderen,  dem  großen  fDyfterium  hinüber,  da  das  Gött- 
lid)« in  KindesgtftaU  cr(d)cint  und  propb<ti(d)  die  «Ktc  Btgrüßung  und 
laeib«  erfährt. 

Huf  diefir  Stuf«  haben  in  Rcmln-andts  Kunft  alle  Hosdnidiamittd 
I]nnbolifd)en  IDcrt  $0  Ilt  es  mit  der  ^ndlmbang  von  IM  und$d»atlen, 
da  denn  die  f ille,  die  wir  früher  bc||Mrad)cnr  die  Beldiattang  der  Stiim  auf 
den  Bildnlffm,  die  Ciifttlollgiieit  dir  Hägen  nidrt  andii»  alf  eine  Symbolik 

böchfter  geiftiger  Beziehungen  derart  wie  der  Hpoftel  vom  v«rhOUend«n 

Vorbang  und  vom  Schauen  von  Hngeftcht  jii  Hngefidit  fpridit,  aufgefaßt 
lein  wollen;  fo  iff  e?  endlich  mit  der  färbe.  Jmnier  hat  Rembrandt  färbe 
und  riebt  als  nahverwandte  fflachte  empfunden,  an  Cld)t  als  an  ein  i)c>cJ)rtes 
und  ReinfUs  aus  färbe  Geborenes  geglaubt  (wie  Kepler  die  färbe  nennt: 

lax  in  poientia,  d.  b.  latentes  CidA  lax  sepulta  In  peUaddi  in«terta): 
der  Sjmtbolifctr  des  Cidrts  ift  an*  der  SymbolUwr  der  faibe^  Ond  fO 
lilK  er  der  Oeigung  pi  jener  artünilid)ftcn  aller  färben  Caaf,  die  In  den 
leiten  Ocmilden  ab  feine  anveiliennbare  Qaopt-  and  Sieblingsfaibe  er- 
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fcbeint,  dem  Zinnoberrot.  Jdn  vermag  nicht  }u  {agen,  wie  dit  fl)dd)t  des 
Rot  in  dfr  BtRbaffcnbeit  derjenigen  Dcrvcnfalern  unfcrcs  Stbnerven,  dU 
rotmuplindlUb  find,  bttrihidtt  ift.  Ton  dir  emr^i*  di^er  f«rt«  |«0t 
€o«tl>c,  lie  fdKine  1id>  wirfdid)  ins  Ofgan  ]n  hoinrm  und  brinfi  «im  im- 
^iaablid)«  Cffdbättmmg  hervor.  „Otm  halt  di«  ntigmig  ]ti  dnftlbm  M 
tvildcn  Völhem  durd)aus  b«merlrt.  tlnd  wenn  Kinder,  fich  felbft  übcrlafTen, 
}u  iUiiminiertn  anfnngon.  fo  xrcrdcn  fif  Zinnober  und  tDennioi  nicht  Idionen." 
6s  ift  dielelbe  fjrbc,  imi  der  i;rtiiinlid>e  Zeiten  Götterbilder  und  fynldrttr 
Ichmüdtten*).  Jn  dielcm  Hugenblid)  bat  man  das  6efübl,  als  {eh*  man 
Ronbrandt,  den  man  uns  \o  gern  ab  den  PertönUd)tten  und  gan]  JndtvidueUcn 
vorftint,  ftinc  ptff«»  «it  eine  iKmomidc  Sdirankc  «bwcrfcn;  er  rcdit  lid^ 
}a  demmtamr  6rößc  empor  und  ^nriAt  }ittlo$  ya  uns  wie  einer»  der  w«r, 
al»  die  Qr^cit  artömUd)es  empfand,  und  der  bei  uns  ift  wie  ein  Begen- 
wirttger.  Hn  der  Sd)weUe,  wo  die  ZuttUigheit  des  Ceibes  und  feiner  Or- 
gane im  Begriff  ift,  Heb  in  das  Swige  und  Dauernde  aufjulöfcn  und  }urüd<- 
juTtrömcn,  wird  er  dns  Gefäß  Ionderlid)fr.  mc  erlebter  Offenbarungen.  6in 
ratlelbaft  gewaltiges  CQerh  entitebt.  (Qir  nabern  uns  dem  (Qunder  aller 
Qlimder,  dem  6emilde  de*  tertennen  Sohnes  in  St.  Petersburg. 


Das  6lei4«ii^  "Mm  vcriorcnen  Solm  (Caliaf  is)  geltSrt  fu  den  6i0en- 

ftänden,  dit  HmibraMtt  tvicdiibott  behandelt  hat.   Ss  ift  die  evan9etifd>e 

erjäblung  von  einem  jungen  fliatin,  der  mit  dem  8rbtcil  dis  -Km  d?r 
Vater  ausgebändigt  bat.  davongeht  und  es  in  Husfchwcifungen  verpraßt, 
damad)  in  Dot  gerät  und  die  $d)weine  hüten  muß  und  |d)lteßUd)  von  Reue 
gequält  fuh  bcimbcgiebt.  um  Caglöhner  bei  {einem  Vater  fu  werden.  „Denn 
id)  bin  hinfort  nidyt  mehr  wert,  daf  U»  dein  Sohn  heiße."  Der  Vater  aber 

*)  ttUn  Ith«  dU  B«l<4(  au*  ptiniu«  und  andtrtn  bei  flUgnu*,  9c|<hi(htUd)c  Qnt- 
widiflunt  dt*  ftfbenrinntt  S.  15,  wo  fnilid)  da«,  WM  fibcr  dit  Yerbittnlbmiftift  f«rb«N> 
bllndMt  dtr  HItin  gtia^t  wird.  VMI  rniferar  fnSwtdMl  «UM  fiilaaM  «ML  BiimMll. 
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freut  Ttd)  dts  (niedergefundcntn  und  läßt  ihm  tin  frtudinfcft  4nrid)ten. 
Dt  Tirni  dtr  itttre  Sotm»  dir  brm  und  ^ibeif  ahm,  IUI»  njfirnt  and  dtm 
VaUr  verwirfl,  «i«  er  «intn  SQndtr  fo  tlmn  mSg«»  <il)ilt  <r  jcnt  Hnt- 
wort  «US  dtr  dit  HUtBnuiQt  VorUebt  dts  evangtUnm»  für  die  SQndfr 

[pricbt,  die  Tid)  bclubren  und  die,  erTt  von  den  teidenjchaften  irregeleitet,  nun 
die  Ceidentd)aft  und  Ciebesglut  ihrer  Seele  auf  das  iyt'il  und  auf  das  Heid) 
Gottes  richten.  Diefer  Stoff  begegnet,  verftbiedenartig  geformt,  in  einer 
Hnpbl  Zeichnungen,  ausgeführt  aber  in  einer  Radierung  von  1636  (B  91). 
deber  den  Stufen  der  Creppe  Tiebt  man  den  Sünder  halb  nadit  niederknien, 
fndtt  der  Taltr  mit  entgem  Sdiritt  beratutretend  Ikb  UAtnd  ibir  ibn  btaft 
Dem  cvangelifd)!«  Cext  0etrc«i  Und  Diener  abgebild^  die  auf  das  6d>^ 
de*  Qerm  »das  bcftt  Rleid"  hfitobringcn,  mn  den  Sßedergrfimdcnm  pi 
Mmfldien.  3n  der  ferne  «erden  weidende  Ciere  mit  ^rlin  MMbar*).  Das 
Dramatifd^e  der  Sjene,  die  Zerknllfdwng  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen 
die  freudige  Bewegung,  die  das  gan^e  I5au$  in  ünnihe  verfetjt,  ift  hödift 
wirh(.im  ausgedrücht  werden.  Blanc  fagt,  in  den  {Qcrhen  der  größten 
IDeifter  werde  man  nidit  l«id)t  eine  Komporition  finden,  aus  der  lo  viel 
Qer}  und  inmrftes  defübl  [predx.  Verwandt  als  ffloth»  ifl  das  ttleine 
Prtcrsbinrgcr  Oemitdc  wn  der  T«|9biiim0  WM^  Davids  mit  feinem  rcai^en 
Sohn  Hbfalom  (liebe  Hbbildtmg  Dr.  71),  weld)es  IrQber  fogar  für  eine 
DaffteOimg  des  verlorenen  Sebnes  gebatten  worden  ill**).  Das  Kid  ilt  in 
unterem  Zufammcnbang  dadurch  merkwürdig,  daß  entgegen  der  eben  b*- 
fchriebcnen  Radierung,  welche  die  jwei  F)auptpcrIonen  Ttcb  im  Profil  juge- 
wcttdct  }eigt,  eine  andere  Hnordnunfl  crldnint,  der  Sünder  vom  Rüdicn  gc- 


*)  Dafc  di»  binterhe  fi^ur  dtn  älltrin,  tnitjvtraniigttn  Sohn  djrlullt  (BUnc  p.  44), 
möd)tt  id>  nUi)t  witdtrfooUn.  Jn  dir  friib)(it  plltgt  Tid)  Kcmbrandt  lehr  an  den  Ctxl  |U 
Mim,  md  dieftr  feifaft.  44  bri  dir  Hntamlt  it»  Hntu*  i»  Wm  Bnlir  M  Mi  dm 
ftld  btfand.  Du  GimSIdr  vtriortncn  Sohnes,  das  189«  in  Condm  MHlIHllt  «W, 
Katalog  Dr.  89,  iii  wohl  (inltimmig  Rtmbrandt  abgilproibcn  «ordtn. 

**)  Um««»,  db  etmildibnirailMNs  In  dir  h.  €nnltott  &  Hbf  U  "idM  «bm  lUMt 
cbitn  2wdM  MHfifyndMii« 
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(eben,  der  Vergebende  in  frontftcUunjj,  wie  Tu  aud)  für  das  (päte  Bild  des 
«crlenncn  Solyn»  bdbibaltm  wird.  Jm  «brigtn  tft  das  Dtvid«  vmd 
HM*lomUld  im  Husdnidi  von  dteftm  f«br  vtifdticdcn:  dtr  S^bn  pnlt  DA 
ItbtMft  «I  den  Tattr;  di^  abtr  ift  obn«  €iirHlimb«it  and  bitt  fUb  in 

Wniglicticr  Vomebmhett  aufrecht. 

Das  Petersburger  Gemälde  des  verlorenen  Sohnes  hat  lebensgroße 
figuren;  [eine  fflaße  Tind  [ehr  bcträchtlid)  (F)öbe  2  m  62,  Breite  2,05)*);  in 
der  tfd)nifcf>en  Husführung  jeigt  es  die  heftige  Hrt  von  Rcmbrandts  Ipäter 
Zeit,  die  wir  }u  Id)ildem  verludjt  haben.  Die  Sjene  ilt  die  Plattform  vor 
dem  dtlTtn  laabQberfponnmt  VUtai  den  I)intergrund  bildet  Jh  der 
HTd)it(litar  III  «m  Hnfang  des  ftortalbogcns  ein  Steinrclirf  lidrtbar,  das 
einen  mit  flbcrgcfdtlatenem  Bein  fttfendcn  (Dann  daiftcHt,  der  Bi«ri> 
nette  bläft,  ein  I)und  neben  ihm.  JTt  es  eine  Hnfpielung  auf  das  }eit- 
wciligc  t^irtcntum  des  verlorenen  Sohnes?  Jm  flur  des  I^aufes  ift  eine 
[d)wad)  Tid^tbare  figur.  Hn  der  I^andlung  find  fünf  ßerfonen  beteiligt, 
links  die  jwei  F^auptperfonen ;  rechts  drei  Zufd)auer.  Die  I^auptgruppe 
enthält  eine  ftarhe  Hbweichung  vom  biblilcbcn  Cext.  CUäbrend  namlid) 
gefdyricbcn  Hebt:  da  er  aber  nod»  fem  war,  fab  ib«  fein  Taler.  tief  md 
Hei  ibm  mn  feinen  Qals  und  tiüKe  ibn.  iH  der  Hlte  bei.  Rembrandt  bUnd; 
es  fdieint.  daV  er  ^  $dl»ritte  erkannt  bat  mid  eben  bcraasgetreten  ilt;  da 
Tinht  ihm  der  Sünder  entgegen  und  vergrabt  den  Kopf  im  Kleid  des  Taters. 
Wundervoll  find  die  I)ände  des  Hlten  .  \ric  er.  um  fein  eigen  flcifch  ju 
fühlen,  Tie,  alle  jehn  finger  nebeneinander,  dem  Sohn  ijbcr  die  Schultern  legt; 
in  der  breiten  yiad)e  der  fühlenden  I-jaiide  des  Blinden  ift  cm  Husdriid» 
(onderglcithen.  Der  Junge  hat  mit  [emem  rafierten  Kopf  em  rechtes  6algen- 
and  Striflingsausfcbcn;  die  6elegenbeit,  einen  HM  }u  malen,  bat  Rem- 
brandt verfdbmSbt  imd  den  reuigen  S«bn  mit  einem  jerUirepten,  durd>  einen 


*)Jn6n  IraniöfifdNn  Hasgab«  dM  Batatot»  4tr  6rmiU««  (dritti  Hulla«t)  ift,  «te 
niir  Qifv  von  Somof  InradliA  keWMftr  ibi  DmMiMir«  Ow  BnUmniib  biMlil  j^as 
mi  nMt  M  u. 
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Strich  gegürteten  Rodt  bekleidet,  durch  den  an  einer  Stelle  die  bloße  I)aut 
duid^Rdlt  D«s  OntMitiig  (d)«ilit  «t»  Mkm  Cagen  geblicbtn  fu 
fiin;  am  l^b  and  «n  dm  Siiinwn  UWt  es  f<bcn,  d«9  «•  «biiml  dti  gut» 
Stüdi  sfwcftn;  «n  der  rfdl»tfn  Seit«  hingt  ihm  «im  Mflne  $d>iid«  mit 
einem  {DefTer.  Jn  der  6ru|»p«  mhts  ftiht  vom  ein  Htttr,  fan  profiU  «tf 
den  Stodt  geftüt}t;  dmn  kommt  eine  fitzende  jugendliche  6dlalt,  tA/t 
merkwürdig  gegeben.  Die  linkte  I^and  faßt  das  übergefd)lagene  rechte 
Bein  am  fu&gelenk  an;  die  rechte  licind  liegt  auf  der  Bruft;  alle  eilr«- 
mitäten  lind  fojulagen  herangenommen  und  gejammelt;  es  ilt  nichts  Diver- 
gierendes von  Bewegung  d«.  €ndlid)  eine  fr$u,  die  im  Mittelgrund  an 
den  Cborpfetttr  lehnt;  von  ihran  6eflUht;  dw  in  den  6ifanitlon  gttaiidit  Vt, 
n«ht  mm  d«s  Rot  der  Sippen  and  donkele  Hagen,  Hngen  mit  dnem 
BUdt,  dtn  wir  «tt*  den  Bitdniffcn  der  SpÜfeit  kennen,  die  einem  nadh 
folgen  und  einen  €indrttdi  btnterlalTen ,  wie  ihn  —  mit  gan}  anderen 
füittcln  —  in  der  Hlflt  der  Kiinft  nur  die  Sibyllen  und  Propheten 
fllichelangelos  hervorbringen.  Diele  fünf  figurcn  Iiiid  alle  von  einer 
feltfamen  Gefchloffenheit  des  Qmriffes,  die  0ruppe  von  Vater  und  Sohn 
wie  die  parallclvcrtikalc  des  Hltcn  mit  dem  Stod«;  kein  herausgcftrcchter 
Hrm,  der  dl»  CbmilM  ontnMfabt,  Mn«  Cr«i»verf«le,  fondcm  eint 
gelihmtt  Qnhcwe^idMwit  Von  dir  |«(anmicngttd)lontntn  Ridi«  des 
Sitienden  twr  fdion  die  Spradw;  die  fnia  fdieint  lunrni  einen  R5rp«r, 
nar  Hugen  ]u  haben :  die  g4«nti  ia|«r»  HMion  in  den  figurcn  ift  gleid>- 
fam  crftorbcn;  eine  Starre  and  ein  vollkommener  Stillftand  herrfAt  fingt 
um  das  Schaufpiel  von  Reue  und  Bnade. 

Die  wenigen,  die  das  BUd  g«(chen  haben  und  davon  Iprechen  (Bode 
und  fl}id)el),  äußern  die  Qlcinung,  die  Ornftehenden  ftitn  gleid>gültig,  Tie  ver- 
ftfinden  nid)t,  was  vorgebt  oder  bitten  den  Rfiddid>rendcn  nid>t  erkannt 
Hber  CS  üt  dod»  wohl  etwas  gan;  anderes,  Haf  feinen  feilen  Uerhen 
hingt  Remhrandt  gern  das  R8rpciiidl»e  aus,  inn  in  diefer  Starre  oder  6nt- 
kirpenmg  das  Spiel  der  fNttNian  fCrifle  frei  ja  haben;  es  ift  eine  innere  6r- 
grtffcnhdt;      die  iu^ertn  Ccile  lihmt  6igenllid»  bewegen  lid»  alle  nor 
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StriA  gtgürtcten  Rech  butUidct.  durd)  4tn  an  tiner  SulU  du  bic^c  Y^iu*. 
dtirc^rubt  D«9  anttr;tug  fdxint  n«(t»  «u*  befftTtn  Cagcn  gibUtbcn  }it 
f«in;  am  I^aU  und  an  den  Siumcn  U.i:  tt  I«bcn,  da(  es  einmal  «in  gntt» 
Stüdt  gmefcn;  an  der  red)tcn  Seite  bangt  iin»  eine  Meine  $<lKide  mtt 

c,  nc»n  fOfITcr.    J,i  der  6ruppe  rcd)ts  f'.tht  vorn  ein  Hlter,  Im  Profil,  «a* 

d.  n  Stodi  gfUütjt;   dann  homnt  c  iv.  Tihcndt  jugtndttdic  öefuU, 
n:r:'hwii -dig  g:^ebc;5.     Dio  liniu  hu       !  .^t    j.t«.  iiburoefrhlagtnc  rt&,ti 
ti-:''^    ■Tii  f li^  >.-tc' h   .^n  ,   die  ndntt  \  .\i  '.    Jt  .luf  der  Bruft;  .jllc  fnrtr; 
irtiaun  Itiid  '.  .ujav.ti  ijcrjngtnommtr  ^  ■  »i     l  ininult;  es  \It  nichu.  Oivc: 
gtcrtndes  ^on  Bewegung  da.  6**411(1)       Vrju.  die  im  fflitMgnmd  an 
den  Cborpfeiler  lehnt;  von  ibrcm  6crid>t,  da;  m  den  6efamtten  gctaudit  ift, 
fleht  man  da»  Rot  der  Cippon  und  o»>r.!iete  Rügen.  Rügen  mit  einen 
BUdi,  den  wir  aus  den  j?  *Jnincn  de-  &pit}<it  Itennin,  die  einem  nad) 
folgen  und  einer  ßmA-  j;  hintTl.'.lfen,         ihn  ~  mit  cinn|  ander;^^ 
fflitl.M"    —   in  dir  l     t   der  1<  M,ft   r:i''   du  S'.by'U-n   und  prop/>«ten 
CÜ!ihel<>"C|elos    hm    .  >  ;f\u*n.     I,-i<fc   luti'    1iic|i;ren  Und    all«  fiff-r 

•  leltfARKr  öefdi'c'  .v  ;r.:it  dts  dtnn  Tcs,  hc  ö^ippt  von  Vjter  imJ  SoJ>n 
<wtc  du  parjL.'' .V  r:  uiU  dts  Hlten  ma  dvin  StOiit;  H<»n  berausgeftredtter 
Hrm,  4fr  i..  ClmriMi^^ie  antcitradjt,  kein«  CranstwfaU,  fondem  eine 
gcUhno««  C  n  '-««^iidibtit.  Ton  der  ^Q^mmangefAlolTcnen  Rnbe  des 
Shfeider  «*■•<  i<i)on  die  Spradn;  die  frau  fd)eiiit  liaam  einen  Rerpir. 
nur  Rv^  -  njUn;  die  gefamtc  äußere  HhKon  in  den  fiaurcr  \h  glcidh 
lan*  er!:.'>rben;  etüc  Starre  und  ein  voUkommcner  StiURand  berrfd)t  lin.- 
UV.  III*  Schaubifl  vC'Ti  Rtv.t  und  Gnade. 

Dif  vffrioien.  Ce  da-^  l^ild  gefcben  habo'^  'ind  d,."^-.   i^rccb'--    v\  ■ 
und  IDidjelj,  aujicrn  die  CJcmuujj,  die  Omft"  i?ndeu  (euii  «i.'iigüU.j  '••  "' 
ftfinden  nid>t,  «as  «org^t  oder  hätten  deniKwMuhTcndcn  n;d4  niitvu  . 
Aber  is  ift  dod)  wohl  etwas  gan}  an^cr>».  Rut  ferner  tpkun  r«T«rte-.i 

lt^"nSlMl«^>ll4N|i^^  »  innere  6r 

griffenbeit,  die  die  iu^ertn  CeiU  Ubnit.   f  it:       bewegt.i  nd>  idle  t» ' 
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durch  (in  Vorbeugen  des  Kopfes*).  Die  Zurüdtbaltung  der  Gebärde,  die 
ftatucnbafte  Vcrfteinerung  gicbt  dielen  Geftalten  etvpas  HUgemeincs,  Qebcr- 
indivIduilUf,  als  «irtii  tk  tbi  Chor  b«iUdcr  Zeujjtn,  4i«  mit  crbsotnr 
empftmlans,  abtr  no4»  «hm  dttrtlid)  trfi«lttcs  Bn»»M«iii  »nd  obn«  Sprikbc 
dm  ytwg/mg  auf  dtr  Sfmt  bcgUHm. 

das  wir  bis  hierher  betrathtet  haben,  ift  nid)t  viel  mehr  als  die 
Sd)ale.  Der  arme  Sünder  mit  feinem  wie  abgenagt  ausfchendcn  SAädcl 
drüdtt  die  Hugen  ju;  der  Vater  ilt  blind;  beide  Hnd  in  dicfcm  Hugcnbli* 
blind;  Tie  leben  nichts;  He  fühlen  nur  die  tiefe  er|d>ütterung  der  Begegnung, 
its  nd)  CQiederfindens,  und  die  {ed)s  Hugen,  die  auf  fie  gehd)tet  Und,  find 
ftmniii;  fit  filtcn  tioA  ntAt  von.  Hb«  ein««  fpridit  in  dem  6eniildt,  ts 
UfH  mibr  «b  «Itts,  es  f«gt  idics  Iris  {om  Ictftcn  Vort.  die  färbe. 

Hus  dem  imMim  6nmd  VSkn  fid>  grfinbrimUdte  C9ne.  Dt»  Caub, 
weld)es  die  Sland  des  F^aufes  fibertpinnt,  die  Gewänder,  Tie  Minsen  in 
diefer  Conart,  allmählid)  und  wie  taftend  }u  einem  Hnfat}  von  Rötlid),  ja 
Golden  V\<h  fteigemd.  Der  Knicende  hat  über  feinem  leinenen  Onterjeug 
weißliche  Eumpen,  die  in  ta&a-  und  Olivtöne  übergehen  (dies  ift  die 
(nifchung,  die  Rembrandts  Sd)üler  Hrent  de  Gelder  }u  (einer  Spezialität 
gemad)t  bat).  Caflend,  wie  gelagt,  fragend  Auten  die CdmNtlcn  )wi{d)«n 
6ffln  imd  6old,  fvrtfAen  eranoHv  und  R5liid)br«im  modolicrcnd,  beran. 
Da  diiTd)brid)t  ein  nmMs»,  bdlimmter  farbcnwiUc  diele  balbcrilidile  imd 
gedimpftc  $d)«ule.  und  mit  imfatbarer  6nMtt  tthrt  dat  freite  Hoi  ein 
0elbrotes  Ziegelrot,  da^wifd^en. 

Der  blinde  alte  Vater  und  der  alte  fllann  red)ts  Und  in  diefe  färbe 
gehleidet.  Gegen  die  Vcrliimptheit  des  jugcndlid)en  Sünders  entfaltet  Txö) 
aller  Reid)tum  der  Kiciaung  auf  dem  vergebenden  Vater;  er  ift  wie  ein 
IC5ni8.  Qeber  einem  grüngoldenen  6<«and«  von  dem  weiße,  in  Ru{d>cn 
endende  Hermel  Ijervotfiommtn«  breitet  Ad)  ein  mantetartifcr  flnnobcnoter 

*)  nt  tinie  dir  eellillM  tll  Mlfallmd.  Ood)  Immiit  im  mdi  fmll  vor,  }.  B.  dir 
Obrilhw  dir  Radlmmt  B  89. 
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Clmband.  Hn  feiner  Jnnenleitc  Ttebt  man  Bänder,  durd)  weld^e  die  Hrme  ge- 
ftidit  find,  um  den  Qmbang  feft^uhalten ;  Qtiaftcn  in  Rot  fdmiüdien  feine 
Cndm.  X)is  Rot  ilt  vSlUg  ununtirtrodicii.  Bctradytrt  iMn  das  fdwarjt 
Barett,  das  der  fi^d«  jmi0*  fDaim  auf  dem  H»pf  bal;  fo  tvird  man  ^e- 
«atvrat,  wie  ts  mit  timr  6oldbettt  abgtfaft  ill.  QUWs  dtrart  Ugmi/t 
oder  unterbricht  das  Rot.  die  oft  bat  Rembrandt  Goldborten  auf  Rot 
und  andere  färben  gffctjt,  um  die  Sprübhraft  ju  fteigern !  F)ier  b<it  er  don 
Qmbang  des  Vaters  wie  den  langen  roten  fllante!  des  Hlten  auf  der  redeten 
Seite  ohne  jede  PafTcmenterie  gelaffen :  mit  einer  furd)tbaren  öewalt,  jyhlo- 
pifcben  Blödten  gleid),  Itebcn  die  roten  CQaffen  in  dem  Bild  ]u  Cage. 

Blas  btdmttt  dits  allis?  Sias  fagt  diefe  farbi,  was  kündet  Ik? 

ein  ftarlMS  Cidit  fiUt  auf  dif  di«l  figorai  disTordcnpondts;  nad» 
IMnttn  kommen  nur  Td»wad)*$treifUA«tr;  ^n  fold^  bat  dtr  fi^dt  junge 
(Dann  am  llafenrüdien  und  an  der  ndjlcn  I5andxvur}el.  Der  I)auptab}ent 
trifft  das  6erid)t  des  Vaters;  unter  dem  grünen  Käppd)en  bat  die  Stirn 
das  ftärhTtc  CiAt ;  ehrwürdig  umrahmen  weißes  F)aar  und  weiter  Bart  ein 
Hntlitj,  in  dem  die  Hugcn  crlofdsen  Tind;  He  haben  kein  Cid^t  und  fprtihcn 
keines;  alle  6mpfindung  Ut  nad)  innen  gedrängt,  ju  einem  großen,  feicr- 
lidwi  QRIIcnsakt  gefammelt,  indes  die  anderen  $«4en  ringsum  in  gcbeimer 
SymptiäM  mitNiwingcn.  Qnd  nun  beginnen  irtr  die  ^rnibotik  der  färbe 
}u  ahnen.  Sie  III  das  Upende  Slor^  das  erftgcborenc  «us  dem  Orsrand 
der  Seete^  was  dem  0>aos  der  6cfübU  S^m  und  Ridrtung  giebt,  und  das 
fffort;  das  He  aus  der  fülle  des  flQaje[tätsred)te$,  aus  uncrfd>öpfltd)er  fflad)t 
hervorquellend  (pricht,  Umtet:  Gnade.  Run  vernehmen  wir  die  Hntwort 
auf  das  fragende  Cüoqen  all  diefer  halb  unterdrüAten  Cöne,  die[er  fd)wei- 
genden,  gebärdelo|en  Blidie;  denn  aus  dem  Sd)weigen  hudnt  mit  einzig- 
artigem 6ewid)t  ein  I)er}ton,  der  Caut  der  roten  färbe  und  kündet  0nadc. 
Unmittelbarer  bat  nie  das  SinnlidiK  pm  6cttl  gefprodmi  wie  ans  dl^em 
Bild,  ^er  bat  die  form  keine  felbltindige,  eigenwillige  Bedeutung  mebr; 
Ke  fpielt  nidjt  und  dekoriert  nidtt,  und  der  Husdrudi  maiht  keine  (foiwege. 
form  und  6ebalt  find  eines  und  dasfelbe;  der  6edanke  fdl>eint  fid)  nad) 
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fetalem  Btdflvffn  «nd  olm«  UmfdhwtU«  dm  Cttb  gebaut  pi  hAm;  crtd)ciiit 
dunb  obne  Qcmmimt  imd  Crfibunn,  und  was  ffir  uns  fönfl  in  de»  degen- 

fat;  von  Körper  und  Seele,  form  und  Jnbalt  auseinatidertritt  M  hier 
{eine  urfprüngliche  und  göttliche  6inbeit  jurüdtgefundcn. 

Dies  ift  Rembrandts  letjtes  ODort.  Die  böcbfte  Vergciltigung 
gelingt  ibm  in  dem  Husdru*  der  0nadc.  6s  ift  dasjenige,  deflen  wir 
Ut}tlid)  alle  bedürfen,  dos  Siegel  und  die  6rlöluug  unfercs  Dalems.  6& 
ift  da«  SymM  des  6ötttiditn  in  der  Qelt 

Jn  diefcr  Hbnang  und  ^nlldjt  begegnen  fid)  die  großen  SdMuendcn, 
die  Scbcr  der  fDenfdriieit  Sb«1iefpc«re  and  6Mtbe,  D«nl»  rnid  Rcmbrindt 
reichen  fich  die  I^ändc,  und  fie  beugen  fld)  vor  dem,  «es  dem  6enias  der 
Religion  *ls  bödifU  Offenbarung  lu  Ceit  geworden  ift. 

frei  ift  die  6nadc,  kennt  nid)t  Zwang  nod)  Schranke; 

Sie  träufelt  wie  des  i)immels  milder  Regen 

Zur  erde  nieder,  fwiefad)  (egensvoU: 

Sic  fcgnet  den,  der  giebt,  und  den,  der  nimmt 

Em  mädjtigften  im  IDäd)ttgTt«n,  TAmü*t  V\e 

Den  I)errtd)er  auf  dem  Chron  mehr  als  die  Krone. 

Sein  S}epter  {«igt  die  }eitlid)e  (jcxvalt, 

Ih»  Httribut  der  Oilrd'  und  fflajcitat. 

Den  $i^  der  5dieu  und  ebifintht  vor  den  Königen; 

Dod)  über  diefer  S}eptermad>t  ftebt  6nadt, 

Die  ihren  Cbron  bat  in  der  Könige  l^erfen, 

6in  Httribut  der  Gottheit  felbcr  ift; 

Qnd  irdi(d)«  (Dad>t  hommt  göttlid)cr  am  näd)ftcn, 

fDo  6nad  und  Redit  fid)  mifdten  .  .  . 

Denn  nad)  dem  Cauf  des  Red)ts  wird  von  uns  lieiner 

einft  lelig,  «nd  wir  beten  aU'  um  6nadel 


6i 
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So  Sbahefpeart,  und  die»  Tind  die  Vcrfe,  mit  denen  6oetb<s  Mater 
gloriosa  bigrüßt  wird: 


Qm    fi«  vtrfihlinflm 

Sind  Büljfinncn, 
&n  }arti*  TölhdMn, 
Um  Vnt  fbilN 
Den  Hithtr  ((Mfirfcnd. 
6na<l(  bnlfirfnuL 


Sind  fit  |d)wcr  }u  rttttn; 
Sbr  ftmitt  Mis  Agntr  Kraft 
Dtr  6(IüTle  Kttttn? 
QDt  «nigUitet  |d>niU  dtr  fu| 
SdiMtm  gltHim  Bedin? 
CQtn  betbön  nUht  BliA  und  6ru6, 
SdnmidMUMrfttr  Odtn  ? 

Da  Idtwibll  }B  Söbffl 
Der  (witm  Rddi^ 
Vernimm  iis  flehen, 
Du    OhntglddH  I 
Dv  OimAhnUmI 


Dir    4ir  anbefübrbami, 

Sil    M  tUtt  ktHMHIMn, 

Da6  die  leiAl  VfrWbrbartn 
CrauUd)  }u  dir  kommen. 
Jn  die  SdnMdAiit  Unfinlllt, 


Dante  möge  mit  dem  Ijymmis  des  bftUgen  Bembard  im  lct|ttn  6t- 
lang  {eine»  großen  6cdid)tcs  die  Reibe  beld)lie9en: 


.  Donna,  sei  tanto  grande  e  tanio  valii 

Che  qual  vuol  grazia  ed  a  te  non  rlcorre, 
Sua  disianza  vuol  volar  senz'ali. 

L41  tut  benignitä  non  pur  socorre 
A  Chi  dominda,  ma  motte  llate 
Libenmente  al  domandar  precorre. 

In  te  misericordia,  in  te  pietate, 
In  te  magniticenza,  in  te  s'aduna 
Quantunque  in  creatura  e  di  boniate. 
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Rcmbrandt  titi4  das  vtUgföre  Ccbcn  fn  Dolland* 


ine  Kunft,  di«  ihre  Gogcnftandi-  mit  [o  entlchiedcncr  Vorliebe  der 
Bibel  entlehnt  bat,  fordert  eine  {ufammenfaflende  Betrachtung  ihres  religiöfen 
Karahtcrs.  Jn  der  Meinen  Bibliotbch  Rembrandts  war  eine  Bibel,  und 
ihren  JnMt  iHrttt  er  fo  g«n«a  und  «9rtti4>  liin*,  4>A  iritk  Icimir  Dar- 
ftoUiingni  in  ibrcr  Rbwndwmg  von  dir  lKrli9imnli4>ni  lutbolifd>«i  f «Knng 
dts  ChiRM*  mir  donh  die  Cb«tf«dl>c  prinlidwr  Riidifidyt  auf  die  Cwtworto 
erklärbar  werden.  (Sanche  Bilder,  die  man  lange  für  DarftoUungjn  der 
Profanbiftorie  gehalten  h^it,  find  von  btbelhundigen  forfd)em  fchltcßUcb  als 
biblifcbc  Stoffe  erhannl  worden  (fo  der  Berliner  Simfon,  den  man  bis  auf 
KoUoff  als  einen  F)er}og  von  Geldern  erklärte).  Qeberhaupt  hat  die 
bcUändifche  flQalcrti  des  riebenjcbntcn  Jahrhunderts  auf  6rund  allgemein 
vtrfcreitrttr  BibelkMQrt  fo.  viele  nod»  nie  iUiiRHerte  Sfencii  der  Sdjrtft  dem 
Kreis  der  gewobiiten  Huswal)!  biniagdSit»  da9  der  moderne  Betradiler 
mit  feiner  febr  cing^djnnnpften  SiMliemitnif  mandjmal  fliflbe  bat  |u  er- 
hcnncri,  nvlchc  biMifd)e  6t|iblnng  im  einzelnen  fall  gemeint  ift.  I5eut  ifl 
jene  Bibelfefttgkeit  «obl  nur  ned)  in  Meinen  Gemeinden  von  Icbbaft  ent- 

5» 


widtdtcm,  jeden  cin|«liicn  nmfidftndcm  rcligiöUm  Ccbcn  }u  finden.  Hbtr 
nod»  doctbe  ftand  jene  Kwntnil  in  hSAIlim  fflaB  |inr  Ytrfiigung;  («in* 
PtMuitaflc  und  fnn  StU  ]cij| en  dU  «ulfill^ftcn  Spuren  jener  ftWm  und 
n«(M)*lti0en  eimwirliiing.  »(Der  lüh  nod).  bemerlit  er  fdbft  darfiber,  an» 

der  I5älft*  des  ad>tjebnten  Jahrhunderts  erinnert,  wie  unter  den  ProtcTtanten 
Dcutfchl.mds  nicht  allein  6eiftlichc,  fondem  aud)  wohl  Caien  gefunden 
wurden,  welAe  mit  den  heiligen  Sd)ri{tcn  Hd)  dergeftalt  behannt  9emad)t, 
daß  Tie  als  lebendige  Konhordan}  von  allen  $prüd>en,  wo  und  in  weld)eni 
Zufammenhang  Tie  }u  finden,  Red)<nld)aft  }u  geben  fid)  geübt  haben,  die 
QauptfteUen  aber  austNndig  wv^tm  und  foU)e  irgend  einer  Ünwendinig 
immerfort  bereit  Welten,  der  wird  {iigliid)  pSMm»  da9  für  foUbe  flUbiner 
eine  grope  Bitdimfl  daraas  trwUbftn  nrafte,  tnil  da«  Oedidrtnilr  innner 
mit  würdigen  6egenTtindcn  b4d)ifti0t,  dem  QrfObt,  dem  arteil  reinen  Stoff 
}u  6enuß  und  Behandlung  aufbewahrte,  ffian  nannte  fie  bibelfeft,  und 
ein  fc>ld)cr  Beiname  gab  eine  vo^giid)e  Qlürde  und  un]weidciitige  6m- 
pfeblung"  •). 

02öd)te  man  nun  trot}  der  oft  berührten  Sd)wierigheit,  vom  Nünftlc- 
rifdH«!  Jntcreire  auf  den  ment4»Ud)en  Hnteil  }u  Id)ließen,  annehmen,  da|  eine 
diird)  Rembrandt»  g^Mnte  künftlerildbe  Caulbabn  fid»  ciftrediendc  vnan»- 
gefc^  B4d)iftigmig  mit  der  Bibel  ohne  Rariies  ^Snlidws  Jntereffe  nidit 
denkbar  fei,  and  da9  ein  IDann,  der  |o  wenig  imh  aa(en  und  fo  gan) 
und  gar  autonom  beftimmt  ilt,  in  der  Be9or}agang  biblitd)er  Stoffe  Neigung 
und  Bedürfnip  einer  v<>rjugsweitc  religicfen  Bildung  bekunde,  fo  fieht  fid) 
unler  Qrtcil  von  der  Cbatfachc  ftutjig  gemad)t,  daß  gerade  in  diefem  punht 
unter  denen,  dtc  über  Rembrandt  fid)  geäußert  und  diejes  Problem  an- 
gerührt haben,  heine  debereinftimmung  htrr|d)t. 

Die  meillen  geben  wobl  von  dem  CInterfdtied  aas,  den  Rembrandts 
rdigiSle  DaifteUungcn  gegenüber  der  italienifdH«  Bel>andl»ngsw^  der- 
felben  Stoffe  }eigen.  Dicbt  das  fllonamentaUHevMi^  das  R» Itildke  and 

•)  Die  SMUe  iMbt  tu  den  Dottn  fpm  Ohem,  *o  6o«ft*  von  gds,  »dem  Ronm- 
SH 
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Repräfentative ,  fondem  den  innerlichen  religiölen  emphndungsgebalt  habe 
er  ausdrücKtn.  das  ins  Göttlidx  Gtftcigtrtc  und  6ntfrnndttt  mcnfcblid) 
nah«  bringen  «oUtn:  fo  bab«  fein«  rdigidft  Kunlt  in  der  BilderUbA  dm 
edrten  Tolhfton  getroffen,  das  laiitire  und  fd)Ud)te  Gvangeliiim  vciMndct 
und  T«i  in  8Iid»f1)iit  der  reine  Husdmdt  proteltantifdbir  Bdigl«litit^. 
Hndtrc  habtn  das  Btfondere  v«n  Rembrandts  HufTafTung  des  Cbriftentums 
weniger  in  der  Rctonunci  eines  religiöjen  als  eine?  fcjialen  und  proU- 
tarildjcn  eiements  (eben  wollen.  Olenn  |dion  CbeopbU  6autier  (eine 
religiöfen  Oarftellungen  als  ein«  Hrmenbibel  be}eid)net  bat,  fo  nennt  ihn 
Cdinc  den  tDaler  des  Dunhcls,  der  aud)  in  der  moralitcbcn  CQclt  die  Dadit- 
feite^  elend  and  enterbifceit;  bervergeliehrt  bab«.  Ton  Mcr  aus  fei  ibm 
«le  kamn  einem  anderen  die  Religion  des  Sdmici3«s  and  das  Tcrftindni^ 
Cbrilli  ao^egangen,  des  Obliers  der  Hrwien»  des  Craarlgcn  anter  den 
Craurigen. 

Damit  Ttnd  die  Spielarten  d^^r  Hiislegung  lange  nicht  erfchöpft.  Von 
dem  6egenlat}  ausgehend,  daß  Rembrandt  an  Stelle  der  überlieferten  Pofe 
und  CQajeftät  der  heiligen  ftguren  ttrihte  ßatürlid^keit  ge{et}t,  hat  man  in 
diefcm  Daturalismus  ein  Hn|eid)en  des  Rationalismus  gewittert,  der,  das 
QebematfirUdH  and  Jrrafionale  in  der  Religion  abiebnend»  Iteine  andere 
6nmdlage  als  die  einer  natihrlidjen  and  vernünftigen  Religion  anerkenne 
und  grandtÜitiA  Aod)  die  bcUige  6efAidtte  als  6efd)idite  «il]af äffen  6mlt 
mad)e.  Ton  hier  aus  hat  nur  ein  Schritt  da|U  geffibrt,  Rembrandt  und 
der  hoUiindild>en  Kunlt  jede  religiö[c  Gmpfindung  völüq  abjufprechen .  Tie 
als  ein  Beifpiel  der  allgemeinen  Sahularilation  modernen  Cücltfmnes  }U 
be}eid)nen.  Sdion  der  englifdie  CQaler  Reynolds  hatte  geurteilt,  die 
holländifd)e  fflalerei  wende  hdn  nur  an  den  äußeren  Sinn  der  Hugen;  da- 
her fei  He  fÖr  die  Cedinik,  lo^ufagen  für  die  Chrannnatilt  der  Ranft,  ein 
ausgefcidmctes  ünterridilnnittcl;  «er  l^Öberes  und  6ei1llges  i»erlange,  mflffe 
}a  den  Jlaliencm  geben.   Diefer  flieinung  bat  Ruskin  in  den  fünfziger 

*)  So  jMktft  Q.  BiWidur  bi  dem  Onk:  Ow  praMMnlleiim  «m  6iid«  4w  ncm- 


Jahren  des  neunjebnten  Jahrhunderts  in  den  letjten  Bänden  feiner  Modern 
Painiera  dU  doktrtnirc  Qtndung  gegeben,  die  gcfamt«  Rtmft  der  iMWtrcn 
7«1)rl»ni)dfrte  fei  jedes  rtlijtlSfcn  Oebalt»  bar.  Da  die  Reformation  auf 
ibreiii  Biege  fledien  gebti^en  fei,  babe  Ae  liib  anfiblg  gemadrt,  der  Ver- 
«cMidHing  ein  IJindcmiß  entdcgcnjufetjen ;  die  Kimtt  fei  in  den  Ebgrimd 
des  Rationalismus  gcTtürjt.  Jn  diefem  glaubcnslofen  modernen  Guropa 
feien  die  I^olländcr  eine  Raffe  tüd)tiüicr  fllaUierf  ebne  6eift  und  empfindung, 
I)andwerher  in  Oclinalerei.  6?  gefällt  Kusl^in.  die  „fleifd)lid)«"  Kunft 
CQouwermans  mit  fra  Hngeliho  in  Hntitbefe  ju  bringen,  und  über  Rem- 
brandt  mit  bornierter  SidMrbeit  }u  urteilen,  das  Dresdener  DoppelbUdniß 
CRcmbrandt  mit  Sasfda  auf  dem  SM  beim  f rfibltfidi)  fei  dasjenige  Qlcrit 
des  fDetUcrsi,  aas  dem  feine  Bdimiung  am  deuttidiRen  fprcd^;  eine  fofd)e 
Hrt  von  OletWiMMit  fei  dem  fleben}ebttten  Jabrbundert  erfat}  fflr  die  ver- 
lorenen Jdeale  von  6lauben  und  I^offnung.  Von  dem  6ninddogma  aus- 
gehend, d.ip  $d)önfarbighcit  im  Sinn  des  fünfjchnten  Jahrhunderts  der 
einjig  wahre  Kunftausdn;*  fei,  da  denn  färbe  die  Gnfchuld,  die  Sünd- 
lofigl^eit  und  das  6Öttlid)c  in  der  Datur  fei.  nennt  er  die  bolländifdje  Kunft 
eine  todbringende  Kunft,  weil  fie  den  Sinn  für  färben  ertöte.  „6ine  Kunft, 
die  leic  ^  Rembrtndts  oder  Caravaggios  nor  in  Braun  und  6rau  malt, 
fumn  nid»t  anders  ab  gemein  und  gottlos  fein."  paradoxe  HnTdKunmgen 
diefcr  Hrt  fiann  man  nidyt  firitiliercn,  da  fie  aus  der  Blillensridlttung  be- 
deutender fkr|9nlid)iieiten,  und  ni6t  aus  ibrem  Jntelleirt  en^pringcn.  6s 
rn  iq  lifo  genügen,  neben  anderen  Meinungen  aud)  diefe  ju  verjeiAnen  und, 
damit  man  T\&)  nicht  darüber  frrege,  jum  $d)Uip  auch  davon  Kenntniß  ju 
nehmen,  daP  fronuntin  genau  die  entgegeni^cfotite  Jluffiiffung  vertritt,  indem 
er  Rembrandt  für  einen  Ideologen,  Spiritualiften  und  fl^etaphpiiKer  erklart. 

Hus  dic(er  hui^  C[eberRd)t  wird  6ines  Idar  geworden  fein.  Die 
t8fung  di^es  fdmierigcn  Problems  kann  nid)t  auf  dem  Sieg  erbofft  werden, 
da9  man  Mt  für  ^  der  «orbandenen  Huffaffungen  cntfdHidct  oder  fie  um 
eine  neue  vermcbrt.  da  das  fubjebtive  Befinden  und  IDeinen  in  feUben 
fragen  dem  eii^lnen  }war  genfigen  mag,  aber  willcnfd)aftlid>  nidrt  be- 
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friedigt.  6be  wir  indcdcn  di«  tDöj}Uchheit  einer  ausfid)tsvoUcren  fflctbode 
cfSrttm,  ftolcn  wir  auf  fwti  Vcrfragcn,  die  eine,  ob  dinil  oiilbt  ftWA 
Uttir«rifd)e  «tif drfiddUbe  ZtutnllTc  Qbir  Rrnibranto  nli^i^«»  Terl)«ttiii 
9or1)«n4tit  lind,  di«  «ndcre,  wii  mm  IM)  das  Vcrbiltni^  d«$  fllcnfd)!»  }nm 
Rjhifttcr  in  religidtcn  Dingen  gnmdfü^ld)  voifufMlcn  imbe. 

Hus  I^oubrahens  Sammlung  von  Biographien  bolländifdw  (Daltr 
hat  man  den  allgemeinen  Gindnirf!,  diiP  dicfe  Klaffe  von  fßcnJAen  in  ihrer 
häufig  ungeregelten  äußeren  Cebcnsfübrung  es  mit  Kirche  und  Religion 
nid)t  allju  emft  genommen  habe.  CQenigftens  fällt  es  auf,  wenn  in  cmjelnen 
fälUn  das  eegenteil  ausdrüdilid)«  6rwabnung  findet,  wie  etwa,  daß  6ver- 
dingffl»  flink  und  H.  d«  6«ldcr  ngttmi^iji  Hi  di«  Kird)«  gegangen,  da^ 
HIbtrt  Kuyp  fogar  KlrdKnüMter  0«w4«n  f«,  da^  der  SüdnitdcfUndcr 
Cbampaign«,  d«r  alUrdings  B«|idl>nng«n  ]u  Port-Royal  plbgte,  am  Sonn- 
tag }ti  malen  abg«lclmt  habt.  Ocbcr  Rcmbrandts  äußeres  reltgtötes  Ge- 
haben beHtjen  wir  eine  einjige,  fehr  merkwürdige  Hachricht,  die  uns  der 
oftgenanntc  yiorentmcr  Baldiniicci  mitteilt:  Rembrandt  habe  jur  Sokte  der 
fllennoniten  gehört.  Die  „ffleniften"  *),  (agt  diejer  katboli|che  Hutor,  be- 
kennen eine  faUd)e  Religion ;  aud>  w«id)«n  vcm  B«hcnntniß  Calvins  ab, 
indem  Ac  nft  mit  drtt^  Jabrro  taufen.  Jhr«  6eUttid)cn  fciin  hiln« 
fttt^Qerten  Cent«,  fcndcrn  g«w$bnU4)e,  aber  g«ad)t«lt,  «MidH  und  gcndrt» 
fl«ife«en  (gptaatuiHiiliiI);  in  den  fibrigcn  Dingen  leMen  Ik  ,a  lor«aprio- 
do*.  Ob  Rembrandt  auch  fpäter  bei  jener  falfdien  Religion  gi^Hcbcn  fd, 
erklärt  Baldinucci,  nid)t  }u  willen.  VielUid)t  bann  man  aus  der  ganjen 
fallung  der  OfiittcUung  fchlie&en ,  dap  Rembrandt  die  Zugehörigheit  jur 
Sekte  nid>t  etwa  von  feiner  familic  ererbt  bat,  (ondem  aus  eigenem  Hn- 
trieb  }u  ihr  gegangen  (ei.  Qlir  werden  auf  dicfc  CQögUd)keit  Ipäter  }uriid«- 
liommen.  Da9  der  t«lt«ne  Tetnam«  Rembrandt,  wie  Blan«  Mnuiptct  batr 
ein  M  den  IDcmioniten  bittfiger  Dame  gewefcn  fei,  itt  nidjt  ridjAig.  Der 
Danw  Rcn^andt  ift  nirgends  biafig;  dod»  liommt  i.      ein  berdbmttr 


*)  Difft  Danwntonw  fit  nrir  «ddrrbott  «id>  in  IwOlnfifihen  HMm  v^rftkommm. 
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CQ«tbcmatit«r  Dirdi  RtmbMndtS)  van  Hierop  vor  (cc.  1612—1662)*). 
$<br  vlil  «ttttr  brinft  uns  pmidHt  das  mifoi  um  Ranbrmdtf  IDfim»- 
nitnrtuni  vMAi  dam  4i^c»  Bifmintnip  mnrdl»toV  damals  fDcnfdjcn  von 
fd)r  vnMicdffnfr  Siimcsridilantf.  DI»  rtUtfUSfi  Rimfl  Rcmbrandls  «ifd 
aus  feiner  Zugcbörigtwit  }ur  Stiltt  an  einigen  Stellen  Hufhlärung  gewinnen, 
und  dies  bleibt  wid)tig,  aud)  wenn  wir,  den  rcUgiöfen  Ol en  [eben  Rem- 
brandt  ju  kennen,  vtelleiAt  verjid)t«n  muffen.  Daß,  rcltgiöfe  Kunft  bervor- 
jubnngon.  nur  frommen  CDenfcben  und  KünftUm  möglich  fei,  ift  eine  Vor- 
Itellung,  die  in  den  Krtifen  der  deut(d)cn  Romantik,  der  Dajarener  und 
(Dalcr  ton  Sm  JTidoro  gern  gehegt  worden  ill.  Den  CnigfdAiip,  der  In 
dUfen  CDeimmgcn  Uigt  hat  fdtoii  Sdmaaf»  deutlid)  ditrdlld^airt;  imd  c»  ift 
fim  |o  wertvoller,  fein«  Heulcrrnifin,  dicfd)on  1814  in  den  DiedcrtindUdHn 
Briefen  aiifftflMmfcen  trardan«  kemwn  fn  lernen,  «1s  fein  eigenes  llarhcs 
rritgiSfcs  Bedürfen  und  fein  Terftändniß  diefes  Punktes  außer  jedem  Zweifel 
Tteht,  wovon  m^in  firf)  aus  feiner  Kunftgefd^ichtf  finfondcrbcit  nr?  feiner 
!5altung  gegen  die  RenaifTancf)  wie  aus  feinem  Bncfwcchfei  mit  i")crm  xion 
QcAtritj  genügend  überzeugen  kann.  SAnaafe  lagt  allo  (im  13.  und  14. 
der  niederländifd)cn  Brief«),  der  religiöfe  Karakter  der  Kunftwcrke  hinge 
md>r  von  Ubrer  Zeit  als  von  ihren  cinjcinen  Cbrhebem  ah,  da  es  derni  30 
allen  Zeiten  fromme  wid  Ceidilfinnige  a»6  mttr  den  RfinMcm  0«gchcn 
habe.  .Die  Bilder  des  Qiotio  mid  des  filippo  Cippi  fd)einen  ans  nid)r 
frommen  Husdrudt  }u  haben  als  die  des  Rubens,  mid  dcnnod)  wird  dtffcr 
wegen  feiner  frömmigkeit  gerühmt,  während  von  Cippi  ein  entfdjiedcn 
leid)tes  Cfben,  von  ©iotto  wenigftcns  Hcußcningcn  einer  gewiffen  rcligiöfen 
6lcid7gült)ghcit  berichtet  werden.  "  CQeiter  aber  will  es  fraglidi  werden,  ob 
das  fünfzehnte  Jahrhundert  wirklid)  eine  tiefere  frömmigkeit  als  das  [echs- 
}thnte  tmd  1id>enjehn1e  befclfcn,  und  fo  wird  der  Sditaf  aas  dem  rcUgiöfcn 
Husdrvdt  eines  Bildes  airf  die  frömmigkeit  der  Zeit        «bgewitfen  wie 


*)  HngehflR,  die  iA  dte  tewHirliii  OnBllighM  von  Bnrn  8.  OL  fllets  tn  Smllir- 
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der  auf  die  frömmigheit  da  einzelnen  Q}aUrs.  Da  nun  der  religiöleHus- 
drudt  imm50tid)  im  eegtnrtand  «Utin  9cfud)t  wwdm  lumi,  vielmehr  ao» 
dm  firttn  TirbSltnillcn  von  fonn  und  färbt  «nUlibt»  aus  Dinscn  atfo, 
fSr  «tUbc  dit  «igiiididK  Religion  gm  Mnm  IDa^fltb  bdUit,  fö  mtint 
Schnaafe,  eben  diw  «tif«  auf  den  etgentümtidien  Oeift  der  Rimft,  der  mit 
Religion  keineswegs  identifd),  eine  Selbftändigkeit  befitfe,  die  in  der  ge- 
fd}id>tlid7en  6r[d>etnun9  }ura  Hittmicrtn  dtcfcr  beiden  groM  lD«i)tK.  Kunft 
und  Religion,  führe. 

Jndem  wir  die  fxAQt  nad)  dem  perfönlidxn  rcligiöfen  Karahter  Rem- 
brandts  gcgin  dit  lidKTCr  ]U  buntwwtindt  and  i»id)tisere  frage  nad)  dem 
nU0l5fcn  Raraklcrftintr  Ranft furfidifttUtn,  «raUtn  wir  btkandcn,  dal  jenes 
Ttrbiltnit  des  rtligiöfen  fDtnfditn  }am  fdiglötcn  RQnltkr  nar  aU  ein|t1faU 
ans  der  viel  allgemtinertn  fTagcftellung  gelten  kamt»  «ie  das  TcrhÜtail 
von  ffienld)  und  Künftler,  von  fflcnfd)  und  6cnius  überhaupt  ju  denken 
fei.  Dies  ju  erörtern,  fei  dem  SchluP.ibfd^nitt  vorbehalten.  (Qir  wollen 
alto  vermeiden,  die  Beurteilung  von  Reinlnandts  religiöfer  Kunft  irgendwie 
mit  der  des  (nen(d)en  Rtmbrandt  bewußt  oder  unbewui^t  }u  verquidten  und 
9iiUtid)t  }u  hompromitttcrtn.  Qhnn  hiermit  «ne  I)auptwui^el  willhüriid) 
TubjtMivtr  Hulfaffang  bcfcltitt  ift,  fo  mögen  wir  um  fo  m«hr  bolfcn,  |n 
einer  wilTmlidwfdid)  btgrOndbartn  Hnlldrt  ja  gtUngtn,  als  wir  amb  dts 
weiteren  in  diefem  falt  unfcrcn  Husgangspankt  nicbt  von  Rtmbrandt  noö> 
feiner  Kunft,  fondern  von  einem  Gefamtbild  der  religiöfen  Cagt  feiner  Zeit 
nehmen  wollen.  I^aben  wir  erft  eine  deutlidie  Vorftellimg,  wie  mannigfad> 
die  holländifdie  RcUgiolität  des  Hebenjehnten  ]f'ibrbmidcrts  lido  bdbätigt 
hat,  fo  mag  an  einem  fiQaßftab  fefter  hiftonfdjer  6rö§en  die  rcUgiöfe  Kunft 
Rcmbrandls  ftnuffen  mrdtn.  3l>r  fIMtn  nnd  6tl»alt  wifd  fo  vitUeid)t 
möbtloftr  und  fib«i|eugtndcr  tiliannt  wtrdtn,  als  wtnn  das  in  ntigiöftn 
XMngm  nid)t  untrOglldK  €ef6bl  des  modtmtn  OUn\ibm  ltd)  {om  Rid)(cr 
darflber  attfwiift. 
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Di«  Mvinimfdx  Kirche  Hollands,  wit  At  auf  der  Confen^  Bdg|ca 
vra  igte  ruhte  und  in  der  Qauptfad)t  durd)  das  Derdrtdrttr  Konjil  von 
1618  und  1619  bikftiflt  «w,  erhob  Rd)  co»  dtm  Uotgtdflngti»  Bodtn  dir 
fp«nifd>«n  6Uiib«nsvtrfo1||ini9«n  di»  fidmchnten  Jahritimdirt».  Ilod»  trar 

das  Hndenhen  der  fllärtyrer  frifd),  die  als  Kfl|fr  auf  dm  SAcitcrhaufen 
der  fpanifcbcn  Jnquifition  verbrannt  worden  waren,  deren  enhfl  jctjt  die 
freibeit  des  Bchcnntiiiffcs  im  befreiten  Cand  gcnoflcn.  Die  Saat  des  Raffe? 
hatte  ein  (treitbares  6efd)led)t  emporwdd)(en  lafTen,  das  nid)t  an  IDilde  ge- 
wöhnt war.  Daß  aud)  Calvin  in  6cnf  einen  Ket}cr,  Scrvet,  den  fUmmcn 
Übcrttboi  battt,  fand  iti  der  hoUInditdwi  mrd>t  rMditslol^  Tcrlcididcr, 
und  wenn  di»  Dordndilcr  Koiqtt  dt«  2«il«n  des  HtfMnMKas  imd  Hrios 
nUbt  in  volkr  SCirh«  «m«ii«rt«,  fo  lag  ^«  drfad)«  ««nt0«r  in  d«r  rcH^idlcn 
fflilde  der  Sieger  als  in  den  Hödtlkbten  1taatsbär9er1id)er  Polttik.  Der 
Kalvinismus  hatte  von  I5aus  ailS  feine  Stärhe  in  der  6ewöhnunfl|  und 
6innd)t,  daß,  votr  von  den  fflentd)en  Großes  haben  vcill,  noch  Größeres, 
ja  das  ÖTiijchcurc  von  ihnen  fordern  muß.  Dicht  von  dem  (Denfdien  und 
leinem  I)eibbeaurien,  londern  von  dem  I^crrcntocfen  öottes,  ju  delfen  Gbre 
und  9crrlid)li«it  di«  Sd>öpfun9  da  ilt,  hat  er  feinm  Husgangspunkt  9«- 
nonmwn.  3h  «inen  ftren9«n  Bicnft  ilt  der  OBmfdi  gclMIt»  und  die  funU- 
htm  Mn  von  der  enadentvabl  ift  nur  der  Husdmdt  der  abfolutcn  gStt- 
Ud)en  Suverlnetit  Dflditem  ift  4k  SHmmung  di«|cs  Ditnfics;  von  der 
CQeltliebe  und  ihren  trügenden  freuden  Td)eidet  er  die  Gemeinde  der  frommen 
ab,  die  in  Urenger  Kirdien}ud)t  und  fortwährender  Qebung  dem  9Öttlid)en 
6efet}eswort  iud))uhommen  traditen.  Strenge  Sonntagsfeier,  Verbot  des 
gemeinfamen  Can}es  beider  6eld)led>ter,  Verbot  öffentlid>er  Sd^aufpielc  im 
Cbeatcr,  ein{d)reiten  gegen  £uxus  in  Crad)t  und  Cebcn,  6ifeni  g^en  6le- 
0«n}  und  SdHnudi  der  fraa«n,  gegen  uiqtkhtigcs  Roltfim,  gegen  die  per- 
rüdiin  der  fDinner,  gegen  Qludier  in  der  Gcfdiiftswclt,  gegen  das  Qeber- 
greifen  der  tMltl{d)en  Obr^iheit:  im  großen  wie  im  Meinen  der  6nmdlal|, 
daß  das  Cbriftentum  nd)  nid)t  den  flQentd)en  anbequemen  dürfe,  fondem 
daß  der  fQcnfdi,  weit  entfernt,  fid)  Selbl^edi  }u  (ein.  nur  in  Onterwcrfung 
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der  6bro  6ot(cs  jii  dienen  habe*).  Cdo  die  hircblid)en  Zuchtmittel  der 
€ihoniimimt<ation  nid)t  reidien,  um  die  Onverdächtigheit  und  ünbeftholten- 
b(it  der  Hbendmablsgäfte  }u  licbtm,  iU  die  £Deinun9,  daß  die  weltliche 
Obri^lwit  mit  Strafen  nadjfiilKlfcn  iMibt.  Qidrts  iMtSrtidl)ir  «bir  «Is  4i| 
dicRni  «ifcrvollm  e«nt  Aa  luibiniMr««!  .Rird>t  41c  altteftmnniUUlK  ^Iftt 
dtr  Bibrt  «1s  In  mamlicn  Studien  w^enfvenmindt  cntgcgenluun.  nie  dU 
Juden  Ucb  als  das  Gigcntum  ihres  Rerren  Gottes  behannt  hatten,  fo  fühlte 
man  fid)  in  dem  halviniftifcben  Tiolland  jls  d.i5  anserwähltc  Tolh,  dAS  der 
I)err  Iid)tbarlicb  im  Kampf  gegen  mäd)ti9c  feinde  9c|d)ütjt  hatte,  denn  fid) 
Conftantin  F)uygens  erinnerte,  wie  dem  jwcijährigcn  Knaben  die  fflutter  die 
von  Clement  £Darot  in  franjöriltbe  Verle  3ebrad)ten  jebn  6ebote  als 
Rlcinkindcrtied  «orgcfungen,  fo  begteltete  die  6egen««rt  jener  «l^ebeili^ten 
Qel>crtiflferm0  den  frommen  Qolttnder  durd)  fein  gtn|es  Seben.  Hls  der 
Ceydencr  proMfor  Cnnaei»  fein  Bud)  von  der  Sttttwerfaffung  der  Qebrier 
herausgab,  fagte  er  in  der  Cdidmung  den  Staaten  von  l^oUand  und  dell- 
friesland,  keine  6e(d)id)te  fei  reid)er  an  guten  Beifpielen;  denn  diefer  Staat 
der  F^ebräer  fei  nicht  von  (Tßenfdicn,  fondern  vom  ewigen  6ott  gegründet 
worden**).  Jn  allen  politi[dicn  Debatten  erfd^ienen  die  "Vorgänge  und  6e- 
Ichicbttn  des  alten  Ccftaments  als  Zeugnifle  von  (d)wcrwic0ender  Hutorität; 
«le  nad»  dem  C6d  Qlilbctms  II  von  Ormien  di«  6eneralllMrten  1651  julamnwn' 
treten  und  den  grolkn  B^dMuf  f«9ten,  die  St«tlb«ltcrt»ftrde  xMA  wieder 
}u  befe^,  untetHam»  C«t»  dtefe  entfd)eidun9  mit  dem  Brkedcn|filt,  d«( 
auch  die  Juden  }wifd)en  dem  Husjug  aus  Hegj^pten  und  der  Königs|cit 
keine  dnabfetjbarheit  der  I^eerfübrer  gehabt  hätten.  Jn  fo  mittelalterlid)en 
Gedankengängen  eignete  man  fid)  die  Vorftellungen  und  ChatfaAen  der 
bracUtilcbcn  6e(d)id)te  als  wahre  nationale  Vergangenheit  an,  indc^  die 


")  fftr      ebi)(lnt^  ftefMtdtrs  4S*  aMi«mg  der  CbMilMit  OUbeit        4ni  Ac 

GtWM&irt'vhtr  der  pbilolophic  mdlt  nur  «b  6(|nir  Diseariis'  henmn  vnd  bttHuiMn, 
Ritfd>l,  6i{d>id)tt  de«  pittismas  I  im  H. 

**)  PieM  Cnmef  de  repubiki  Hcbncomm  Hbri  trai  1617,  «in  »vadMeeUir  6(|c« 
Vtenbiidt 
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Rcnailtance  ihre  Hcigung  der  h<idnifd)cn  Vtrsangtnbeit  {u^ewendet  und 
damadl)  ibrc  PoUtih  oncntitrt  batle. 

frtiUd»  war  aud>  in  QelUncI  (UfSr  gfforgt,  ii$  dii  Hntritbe  «hu»  «n 
der  Bibel  gcnibrtm  tbcokratifdicn  RadiltaliMnis,  wit  üt  in  englMid  }a  dtn 
grS^tcn  Cbnwiliungcn  ISIjvcn  und  dtn  bcftiglten  Oigmfdtlag  ^tgcn  dit  Rmaif- 
fance  erjcti^en  follten,  gemäßigt  und  von  einer  wohlgegründeten  Staatsgewalt 
in  Schranki'ii  tKhaltcn  wurden.  F)attc  fdion  auf  rein  thcoloqifchcm  Boden 
die  Dordrcchtcr  Synode  nid)t  bis.  |uni  Heußcritcn  geben  hönncn  und  Tid) 
(wie  in  dem  Streit  der  fogenanntcn  Supra-  und  Jnfralapfarier)  ju  Zugettänd- 
niflcn  genötigt  gefeben,  {o  bot  das  Grcnjgebiet  hird)lid)«r  Di^ipUn  und 
ftMtildicr  poU}cige«alt  ein«  RcibangslIidKf  wo  der  Kampf  der  Prinzipien 
nur  durd)  tbatfUilidie  flladj^tiußertmg  cnUcMeden  tMrdcn  Itenntc.  Zamal 
die  Rai^  modile,  ivobltNItig  der  «rficberifdic  GinlUiV  der  Predigt  witMe, 
}u  jeder  poUtifierenden  Hgitation  mi9braud)t  werden.  6in  6(iftUd>er  wie 
Sylvius,  der  Verwandte  und  Vormund  von  Rembrandts  5ashia,  der  über 
28  Jahre  in  Hrnfterdam  als  Seelforger  thätioi  war,  binterliep,  als  er  1638 
ftarb,  ein  qcfcgnctej  Hndcnkcn;  man  fand  ihm  nad>jurübmcn,  daß  er  nod) 
mehr  als  durd)  jeme  Hcdc  durd)  lein  Bcifpiel  6utes  gewirkt  und  in  mori- 
btts  die  HndteOtaft  neugegrundet  babc  Hndcrcn  gegenüber  liber  Tab  fid) 
die  Stadt  in  der  onangenebmen  Cagei  von  ibrem  Redit,  die  Pridihantm  in 
den  Oren}en  des  Refpdit»  gegen  die  Obri^t  }u  halten,  6cbraad»  niad>en 
}u  mSlIen.  Hl»  die  ^fefsereien  gegen  die  dilfentierendcn  fegettMmten  Remon- 
Ttranten  das  CDaß  überfd)rittcn  und  Störungen  der  öfFentlid)en  Ordnung 
befürcbten  liePen,  griff  die  Regierung  von  Hmfterdani  }ur  Huswcifung  der 
UidenIAdftUd)ftcn  Hanjelredncr.  Qnmittelbar  damad),  1631,  ordnete  Tie  auf 
Grund  der  Dordredjter  Beld)lunc,  nad)dem  fie  von  je  das  Red)t  gehabt,  die 
vom  KirdKnrat  vorgeId)lagenen  Prädihanten  }u  beftätigen  oder  abjulebnen, 
|wei  Depiititrte»  BSrgenneifter  oder  BÖrgermellteritandidaten,  fo  den  i»$d>ent- 
lidien  Si^ngen  des  Rinbenrals  ab.  Die  beiden  IQerrcn  ftimmtcn  nid»t  mit, 
aber,  indem  Re  ik  «pr6idance*  genolfen,  «ertraten  He  lidrtbailtd)  den  Vor* 
rang  der  «eltiidien  Obrigkeit  Hls  1660  In  Otredlit,  dem  Hauptquartier  des 
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ngorolen  Kalvinismus,  in  folge  von  Streitigheiten  dielclbe  Illaßrcgcl  er- 
griffen wurde,  v<r|d)rieb  man  Tid)  }ur  Hufrcihthaltung  der  kommunalen 
Htttoritiit  drei  Kompagiiicn  StudtmiU}  au»  HmftfnUm  uni  v«r«i«»  di* 
bcftisllni  seifttidMn  Hgitatoftn  der  Stadt*).  3n  AnRcrdam  ftbSrtt  der 
Kirdicnrat  }o  den  rcsclin«0ij|ftfn  Qucmlantin  auf  der  Bürgirmeifteiltabe; 
m.in  tbat  ihm  ju  Gefallen,  was  anging;  aber  man  verlor  die  allgemeine 
CQobUabrt  nid)t  aus  dem  Huge.  Jn  Rolland  bcftand  feit  1580  die  Zivil- 
ehe: feit  1656  galt  fie  für  alle  Reben  provmjcii.  und  jwar  für  H.itboliken 
und  Dilhdcnlen  obligatorifd),  für  die  Hngebörigen  der  reformierten  Staats- 
hird)c  fahultativ.  Die  6intra9ungcn  des  ftädtild)fn  Standesamts  baben  der 
biftorifdHn  f^ifd>iin9  widrtife  Daten  geliefert  3m  ganjen  darf  man  lUb 
die  9c9ltidHMlfUd)cn  Befiehungcn  in  einem  £and>  das  mit  grSIter  Zibig- 
iMit  an  alten  6e«obnbeitcn  bing,  al»  altgeregelte  vetlMlcn:  es  feMtenidit 
an  W4t)rbaft  mittelalterlichen  Rudimenten,  und  die  Cbronih  ver}eid)net  }um 
Jabr  1672  den  fall,  daß  vier  fran}örifd)e  Soldaten,  jum  6algen  verurteilt, 
das  0lu*  fanden,  die  fürfpraAe  einiger  Hmftordanicr  Damen  ju  gewinnen, 
weld)e  denn  hühn  genug  waren,  auf  das  ßürgermeifieramt  }u  geben  und 
die  Sad)t  der  dnglüdtlicben  }u  führen,  worauf  der  Qerr  Bürgcrmeifter  die 
frage  erhob,  ob  denn  ^  Damen  «nad)  dem  Brand»  der  alten  Zeiten*  mit 
den  Terurtettten  in  CHjebund  }u  treten  bereit  Telen,  da  nur  witer  dicfer  Be- 
dtngong  «gspardonneert*  teerde.  Die  Damen  eiklirten,  lie  feien  lamttid» 
bereits  verheiratet,  womit  die  Obrigheit  ein  eintcf>cn  hatte,  die  Sad)e  jener 
franjofen  aber  einem  neuen  Gericht  überwies,  das  ju  einem  glimpfliAeren 
Urteil  ham.  Diefer  honlervative  6eift,  der  an  den  alten  Bräudien  feftbält 
und  gegen  Deucrungen  mißtraui|d>  iff^),  die  boUändi(d)e  Zähigkeit,  von 

*)  B«nt(mant«l  I  223  f.  Dic|tn  CItr«hitcr  Strdt  über  du  Red)t  der  Dutjnit^ung  dtr 
iUnonikcrpfründcn  au>  der  NatbolildKn  Zeit  brad)tc  eine  lehr  umfan^rtid)*  Strtitlitteratur 
iMtvoe  mi4  nmtA*  §nHß§  JMlibHi.  Wmit  SoiMit  btiUM  dadlbtr. 

•*)  Sthiltcr,  der  dit  0tfi*i*tf  dtr  Hif  inLindc  hantifc,  hat  in  leinn  Kritii?  von  6ofthes 
Ggmont  auf  dli  vor}äj)Ud)t  Karahttrihik  in  der  crttin  S)tnt  aufmtrli|am  gemacht,  wo  tkn 
QeOindMV  Bofdi,  als  $dHH|mli8alt  Im  $Ailt«nt4ii4en  «Mtr  das  QtriMiniMN  «t  mdmn 
toMmi,  wo|«  (kr  ImM»  jHift  IU#nn  fegt:  JU^  Iknl  D«di  obn*  prijnai}!* 
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dir  ein  fran}oIe  witjig  beinerhtc,  Tu  9Uitbe  dem  Cori,  der  Unglam  ftuer 
fingt»  «ber  d«$  feacr  Mit  traiUlte  Üd»  wobt  «od)  icttn  die  fOvdM  »nd 
(ililirte,  da  nun  von  «Itcn  Zeiten  bcr  in  Rolland  Rinnet  ftelwilten,  getMift 
und  getruttlicn  und  die  freaden  dt»  tAnu  nidit  ver«drtet  b«b«,  die  Slrente 

der  halviniftifd)en  Regeln  des  d)rirttichen  Ctbcns  für  ncuerung  und  die  allju 
rigorote  CDoral  für  «ine  I^emtnung  freier  t^ommerjicller  Bewegung  und  Ge- 
wöhnung. Das  £eben  aber  wußte  eine  mittlere  Cinic  }u  finden.  Der  I^ol- 
länder  des  fieben^ehnten  Jahrhunderts  war  hirAlid),  mit  einem  merkbaren 
Hnbaud)  halvini(d)en  6ifcrs,  und  bewahrte  dabei  ein  w<ltfröbUd>es  f)tr}. 
Dr.  Culp  }.  B.  (der  QUielw  Culp  von  Rcmbrtndts  Aiatomie)  «Mr  als 
ttUdifintr  nidbl  von  der  Hufiriirang  angdtcdit,  auf  die  fld)  ScinestUidwi 
oft  etiMS  }u  0ate  tinm;  er  batle  dm  flhit  wm  aud)  «rMglos»  gegen  die 
Sd)auTt(Uung  der  I^cidengötttr  und  -göttinncn  auf  den  Klagen  bei  den 
lebenden  Bildern  (wie  wir  He  bei  den  6mpfan9sf(Ttlid)heiten  der  {Daria  von 
ffledici  oben  S.  88  f.  hennen  gelernt  haben)  ju  proteftieren ;  aud)  ging  er 
lo  weit,  im  CQagiftrat,  als  die  Cutheraner  Hugsburgilcbcn  BehenntnifTes 
wegen  Hnwad)(cns  ihrer  Gemeinde  ein  Gefud)  um  Bauerlaubniß  emer  jweiten 
KirdM  in  Hmfterdam  einreldilen  (1659),  „mit  6xcmptln  aus  dem  neuen 
Cdtament*  dagegen  }»  ftinnncn*).  Der  6cfdiidilfdireiber  von  beute  «ärde 
gut  tban,  die  Kraft  feldber  debaieogungen  }»  fd>i^»  ja  vielleidM  eine 
Zeit  in  beneiden,  wo  nod)  nkbt  alUs  imd  )edcs  rdaüv  md  proMematitf) 
geworden  war,  wo  dem  einzelnen  nod)  nid)t  jener  unerhörte  Kraftverbraud) 
zugemutet  wurde  T\&i  den  Boden,  auf  dem  er  tteht,  in  jedem  f.iU  felbft 
feftjutreten,  fondcrn  wo  es  an  einigen  Stellen  nod)  Oeberliefcrungen  gab, 
in  die  man  hineingeboren  wurde,  und  bei  denen  man  fid)  beruhigen  konnte. 
Dur  von  diefcm  felfcngrund  gcwiller  6lemente  der  CQeltan(d)auung  {d)reibt 
es  lid)  ber,  it$  die  (Dinner  jener  Jabrbunderte  mit  fo  viel  anvcrbraudilercn 
Rriflen  }ur  Betbitigimg  Ibrcs  Oeiftcs  gelangen,  mit  fo  erflaanlidter  flrflb- 
reUe  ifertn  fNat}  nebmen  und  bebanpten.  * 


*)  BttMllMMBllI  II  40.  tßt. 
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jedenfalls  tnu0  man  fid)  hüten,  leine  Vorftellung  vom  religiÖfen  6eift 
des  damaligen  J^cUand  einfcitig  nad)  den  Hrtilcn  der  Regierenden  }u  bildin, 
die  naiQrttdwr  BEtif«  rtm  flOtnoritit  wann  and  gan}  von  poUtiMcn  6«» 
fiditspanfilMi  bditrrfibt  trardm.  Qicr  f«h  man  im  Jiitirfifc  der  Rmbc  und 
dM  prefptriirnidfn  €tfd)iH»  «af  nirtw  «nitre  BigitlMmflfn  und  Milt  anf  T«r- 
töhn(id>cs  CQlftn.  Die  BfirgtrmtiTter  von  HmTterdam  gaben  alljährlich  den  geift- 
W&iin  P^erm  „tot  goede  correspondentie",  wie  es  bfjcichncndcr  Ideile  h«ißt, 
ein  eilen;  die  I)erren  vom  Rat  und  die  Prädihantcn  laßen  dann  in  bunter 
Reihe;  es  war  gewöhnliA  «me  frohlidie  CQabljeit,  und  die  r)crren  gaben 
den  6ei[tUd)cn,  was  vom  Ci{d)  überblieb,  für  frauen  und  Kinder  mit.  Jm 
gan]tn  «b«r  dring  von  der  Rigienmg  her  ein  eriiiltender  Zug  in  die  Kiid)e» 
der  die  religlds  empItaidUdicrcn  Oatoren  vtrldite;  IHe  wiftoliratifdw  Rang- 
ordnung der  offi|ieUen  Kreife  madilt  aiMh  vor  der  Vßxd»  nidyt  Qalt;  aud» 
in  der  Kird)e  gab  es  eine  Heerenbank;  die  Behörden,  der  Kriegsrat,  die 
$d)ütjenoffi}iere.  alle  hatten  ihr  bejonderes  reserviertes  Geftühl,  und  fo 
wollte  man  überhaupt  finden,  daß  der  offijielle  Kalvinismus,  in  Dogmen 
verfettigt  und  gerid>ert,  aus  Rüdilid)ten  der  politih  im  prahtifd>en  Ccben 
und  in  der  ffioral  nid)t  die  erwarteten  früd)te  jeitigc.  Oie  l^ab-  und 
Ckwinnfiidit  war  eigeniUd^  fdiranlicnlofk  und  die  regierenden  Rrcife  gingen 
nid»t  mit  gotem  Beifpicl  voran;  man  hatte  licine  eSifm  ,vrie  ^ fl^Mcn" ; 
aber  6öt}e  war  da*  goldene  Kalb*).  Die  ffarupetlofe  Husnfi^g  von 
f  amilienverbindungen  und  6inflüTTen  aller  Hrt,  die  rüdifidttslofe  Hemterjagd 
wurde  in  den  regierenden  f  amilien  mit  jynijdier  Offenheit  betrieben ;  in 
dielen  Krei|en  war  der  Kult  der  DQadit  und  des  €rfolgs  der  einjige  6laubc, 
der  lebendig  war.  Daß  es  keine  anderen  GeHnnungen  und  Qcberjeugungcn 
gebe,  als  die  die  Selbltfucbt  und  der  Vorteil  diktiere,  galt  dem  Skeptijismus 
der  groBen  und  M^nen  potitiber  für  aufgemadbt 

0Me1lcn  gab  is  eine  gan}  andere  Seite,  von  der  gikben  die  Rfible 
und  Dudrtcmbeit  der  privaten  und  Staatsraifon  in  vorteilbaftirer  BelcmMung 


*)  Non  NHdipiitadl  Mericeiionni  6au,  sed  nonmiis  pro  idolo  cit  CBaitaMeX 
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cifd)l«ii.  Zumal  die  frtmdcn  lionntcn  Tid)  nitht  genug  tifUiunfn,  daß  an 
di<|cr  dntn  Stelle  d«r  Qlclt  dw  fcucr  der  nUgiSltn  Rimpfe,  die  fiit 
igo  Jährm  6nrepa  vtrwöRttm,  dimb  CoUraii}  oder  6Ui4)06ltliliett  cr- 
lefdMn  war.  Ob  die  gnmdfil|UdK  frtibeit  Rcfpeht  vor  der  freibeit  mehre, 

ob  der  hodigeTteigerte  Verhehr  mit  4dlcr  Qlclt  der  täglid)  die  gren^entofen 
Verjchicdcribfitcn  derGlaubenstneitiiinoien  und  Riten  l^pnn  ti  lehre,  IhcptifAmaAe 
und  die  Ocbcncngung  eines  HUeinleligniachcndcti  crfchuttcre,  einerlei  xreld^es 
immer  dieOrfache  [ei:  die  Cbatfach«  des6rlahmeiis  religiöferCeidcnJcbaft  ward 
konftatiert,  und  ein  aufmerhfamcr  Beobad)tcr  (CcmpU)  wußte  dies  \9  }u 
formnlieren,  es  möge  ftin,  dtf  die  RtU^ion  in  anderen  Cindem  mebr 
Rraft  babe,  Outes  }o  wirken;  fo  viel  fd  aber  gewif»  dal  de  bier  am 
«Mni^ften  BöTes  vcrtnfad)e.  Die  freiheit  der  Rnlt^  f^em  lie  lld)  der  dffent- 
Ud)cn  Kontrolle  unterwarfen,  war  groß.  Zwölf  Jabrei  nad)deni  die  Dord- 
red)ter  Synode  die  dilTentierenden  Remonftranten  aus  der  Hird>e  gefegt 
und  für  unfähig  erklärt  hatte,  Staatsämter  ju  behUidcn,  ward  ihnen  1630 
das  Red)t,  Kuchen  ju  bauen  und  Schulen  ju  erTid)ten,  erteilt;  die  Juden 
hatten  ihre  S})nagogen ;  für  alle  Sekten  und  Betunntnifle  gab  es  eine  weit- 
gehende (tndeihn  nid)t  unbcfdiränhtc)  Coleraiq.  Dur  fOr  den  1iaAoU(d)cn 
Rott  befland  eine,  frcitid)  mehr  rcdytUAe  als  IhatWidK  Husnabme.  Seine 
4fiintlid)e  Hns6bmi9  «ar  verboten,  was  M)  teils  aus  6ntftcban0  md 
Verlaiif  des  grofen  (biabbinsi^betttlniescs,  teils  aus  der  fortdauernden 
furcht  vor  dem  Ginfluß  einer  auswärtigen  fllad)t  auf  die  Katholitten,  des 
pabfttums,  erklärt.  Daß  dicfc  Husnahme  m&it  aus  rcligiöfen,  fondem  aus 
politilAen  Gründen  gemacht  wurde,  findet  nun  ausdrüAUd)  anerhiumt;  die 
hatholifche  Religion  war  verboten,  aber  nidit  verfolgt.  Gin  venejiani(d>er 
6c{andt(d)aft$berid)t  von  1620  befagt,  die  Obrigkeit  drüdte  ein  Huge  }U,  and 
es  fei  kein  0ebeimnW,  dO  man  allein  in  Hmfterdam  jeden  Cag  rwölf  bis 
vieifdni  ID^cn  in  fMvatbittfem  boren  b^ne.  M  dieks  TcibaUen  der 
BebSrde  andauerte,  beftM^t  nad»  einigen  Jabriebnten  ein  weiterer  Biridsl  von 
hathoUfcher  Seite,  wonad)  an  foldjen  privatgottesdienften  bis  ju  jweihundert 
S>cr(onen  teilnabmen.  Die  eiiqigc  Vorfid>t,  die  geübt  werde,  (et  die,  lid» 
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tiitbt  auf  einmal  und  gemtinfam,  fondem  in  hUineren  6ruppen  }u  «ntftmen, 
um  das  Huf  leben  ju  vermeiden.  Die  Zahl  der  Katholiken  war  }umal  in 
der  UatrlUbin  BtvSlfifrtnis,  «btr  and)  in  den  Städten  groß'*).  DU  CoU- 
rany  der  Rcgicrang  in  rein  religiSfcn  Dingen  war  mit  einiger  fiberlegenen 
61eidi9nltiglieit  genrifdrt.  His  cinnud  in  der  neven  Rirdie  in  Rmllerdam 
drei  Quäher  während  der  predigt  die  IJfitc  auf  dem  Kopf  bthitlttn  (da  ihr 
Stifter  foi  damit  vorangegangen  war,  nie  jum  6ruß  den  F)ut  abnmchmen, 
auch  jeden  mit  Du  anjureden),  und  Tie  nahe  daran  w.ircn,  naA  Schluß  des 
©ottesdienftes  von  der  IDengc  verfolgt  und  mißhandelt  ju  werden,  wurde 
einer  von  ihnen  arretiert.  Da  er  Wdn  auf  dem  Rathaus  verantwortete,  der 
6eift  habe  ibm  nidnt  erlaubt»  den  I)ut  abjunebmen,  hielt  man  ihm  die 
Bibdftcllen  vor,  daß  der  IDenfd)  liein  Hergemiß  geben  fotle,  and  Ucß  ihn 
laofcn.  Von  den  Idiredilidmi  Heoßenmgen  des  fanatiarnins,  die  im  ad)t> 
}ehnten  T^brhundert  Voltaire  die  feder  in  die  I^and  drflditcn,  war  M«r 
heine  Rede.  CQan  hann  behaupten,  daß,  wo  Verfolgungen,  Huswcifungen 
V.  drgl.  eintraten,  teils  die  Politik,  teils  polijeiliche  RüchRchten  das  ent- 
{cbcidende  Cdort  fprachen.  fDaßrcgeln,  wie  die  gegen  Oldenbarneveld,  I^ugo 
Grotius  Find  nur  politi|ch  }u  erklären.  6ben  dies  aber  warf  ein  ftarhes 
Cdiam  auf  die  ItatvinÜtifdje  Kird>e,  daft  lie  unter  Qmftinden  Vorwand  und 
Jnftrumcnt  der  Politik  wurde.  Die  Hrmän  Politik  der  Oranier,  die  fQr 
den  ortbodese»  RaWinismu»  Partei  ergriffen,  war  von  politifdwi  6rSnden 
eingegeben,  und  daß  umgekehrt  die  PrädiNanten  gut  oranifd)  waren,  mad)te 
r»d)  in  den  jwei  Dejennien  der  parlamentsherrfchaft  bei  0elegenheit  fühlbar. 
Die  Regierenden  fcheuten  Heb  nidit,  die  Kirdje  als  CQaAtmittel  der  Politik 
ju  gebrauchen,  ja  üch  über  rcligiöfe  Rudtfiditcn  völlig  wegjufetjen.  I^atte 
das  i;)ab[ttuni  im  dreißigjährigen  Krieg,  von  den  Criumphen  des  habs- 
burgi(d)cn  Kaufes  geängftigt,  die  Grfolgc  der  Id)wedi|d)cn  CDaRcn  mit  merk- 
lid>er  ertcidyterung  begrfilt,  fo  nabm  das  pret^ntifdie  QoUand  aus  poU- 
tifdien  Chrftnden  kein  Bedenken,  den  verbündeten  Kardinal  RidieUe«  gegen 

*)  Ranlii^  4it  tdwifdNn  fMMti  II  a»  iMm  ä»  Hngakm  «in«*  BeridM*  6b«r  Ibr 
lOfiwiiDiwnaM  jnnPMPii"* 
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dU  nUlfttn  6Uubflnsvnrw«iidtm,  die  Qugmettm,  bti  d«r  Wb§mmt  von 
Ca  RodKlU  mit  miUtilrlfAtr  flIadM  }u  untciftQ^.  3n  dm  fnfK^i^ir 
Jahrm  d»  7«t)ri)imdir(»  «riff  dtt  provtni  Rolland  in  dU  MrAlUbt  Cttargit 

fin  und  verordnete,  daß  inskOnftfj*  di«  paftoren  im  Kanjelgebet  I)oUand 
vor  den  6eneralft(iAtcn  ju  tifnnen  hätten;  durd)  keinen  6inlprud)  ließen  nd) 
die  Sdelmögenden  I^crrcn  von  ?)olUnd  davon  abbringen,  ihrer  HnHAt  vom 
Sit}  der  ftaatlid>cn  Suvcranetat  die  hird)lid)-reli9iöle  deibe  ju  vcrlchaflcn  *). 

6$  ift  begreiflid)  genug,  daß  diefcs  VcrbÄltniß  des  Staates  }ur  Kird)e 
dam  Httfiban  dar  DIancr  dl^cr  Kird)»  nidit  in  «IIa  Qlaga  t9rdariid>  war. 
Dir  p»Utli(ba  Qa9  und  die  Vtifolgimg,  die  vom  Dofdrahttr  Umß  «us- 
gingm,  waren  juglaid)  rdigiSfor  Qap  und  fanatismu«:  die  Cbiteriesanen 
faben  in  den  prädikanten  des  orthodoxen  Kalvinismus  verkappte  peUtilier: 
felbft  wohlmeinende  und  reine  Karaktere  der  hoUändifd)cn  Staatsktrdic  und 
überjeugungstreuc  profefTorcn  wie  Voet  in  C(trcd)t  haben  in  der  allgemeinen 
Verbitterung  über  ihren  Damen  und  ihre  perfon  Verleumdung  und  I^ohn 
Tid)  ergießen  fehen'^).  Oie{e  Stimmung  verld)affte  den  Remonltranten,  ob- 
wohl fia  eine  CDinoritit  waren  und  blieben,  in  dar  9ffcntlid>en  IDcinung 
ein  eihöhlc*  raoraUfdws  Hnfchen. 

Jn  der  §mfm  damaligen  CDdt  gab  is  eine  fHlla  Partei  von  Ver- 
W»9mm,  die  alles  6lend  der  RaUgionshriege  und  der  Verfolgung  den 
h«rrld)enden  Kird)en  |ar  Caft  legten.  Kam  es  in  Sd)waben  während  das 
dreißigjährigen  Krieges  vor,  daß  einmal  ein  fficnfch  von  lolcher  Öefmnung, 
der  nd)  als  wahren  Kriegsmann  6ottes  fühlte,  mit  bloßem  Sd)wert  gegen 
den  predigenden  6eiFtlid)en  auf  die  Kanjel  losftürmte  (er  ift  fpättr  im 
I)afen  aller  Verfolgten,  in  Hmfterdam,  geftorben),  (o  erld)ien  am  6nde  des 
Jahrininderts»  gleidyfalls  in  DeutfMand,  HmoMs  Rirdien-  und  Ral}eihiRetie, 
worin  die  gan)e  IQnhengefd)id>ta  lUh  umgewertet  fand,  fiberalt  gegen  }ede 

*)  AbMbam  dt  QUcqueloft,  histoire  des  provinces  unies,  in  der  Hofflibt  dir 
Otiedrttr  MKorifdim  9^M\Mt  ttl  wi—nt. 

**y  Olün  Ith«  übtr  Voft  di«  Qrttilt  der  Sorbtriana  p.  234:  bipes  ineptissimus  u.f.«.; 
m*.  WH»  CbolBdi,  VoTgitMAtt  d«f  RattomiUnniu  1  a,  an  fMlmnMngtlliUt  bat 

5a8 


Orthodoxie  und  jugunften  aller  K«t}er  und  Scparatiften  ßartet  ergriffen 
war.  Oer  Punkt,  an  dem  nun  in  ^lUnd  die  S^cfTion  vom  offigMUn 
IbliräilMias  dir  Riid»!  trfolfti,  b«tr«f  einen  Sinwarf  fcgen  4it  halvinifA* 
Sibn»  der  lo  ftlt  ««r  wie  diefe  fetUt,  die  frage,  ob  m«n  nid)t  duid)  die 
Ccbr»  derPridifHitation  }a  Gnade  und  Verdammnifl  6olt  die  Terantivortang 
für  «Ke  Sfinde  jaUbubt.  fllan  nannte  die  Ceute,  die  in  dieTcm  SUakmh 
punht  vom  Kalvinismus  abwichen  und  1610  eine  Rcmonftr<inj  einreichten, 
RcmonfUanten.  Hls  religiöfe  Partei,  als  dcltanlchauung  aber  waren 
Tie  viel  alter.  Die  mildere  Huffaffung  in  der  £ehre  von  Sünde  und  6nade, 
die  Tie  vertraten,  war  nur  ein  Stüdi  der  allgemeinen  HnKd)t,  da^  die  CSclt 
um  der  IDenfdten  willen  gefdl>affon  fei,  und  daP  man  lu  den  Kriften  de* 
(Denld)cn,  infonderfteit  }ur  Vernunft,  wobt  Zutrauen  Iniben  dürfe.  Sic  Itandcn 
auf  dem  Boden,  der  von  flMamMion  und  Grasmos  gegründet  worden  war, 
und  hingen  mit  dem  Humanismus  nah«  jul^mmcn;  Tie  begegneten  lid)  in  der 
Hnerhennung  des  natürlichen  Cichtes  der  Vernunft.  Schon  hatte  die  Philo- 
logie die  Scheidewand  iwifchen  heiligen  und  profanen  Studien  nicder9ebrod)en; 
Staliger,  ein  gottvertrauender  ijugcnotte,  hatte  dies  grundlätjUd)  ausgcfprod)en : 
er  wünld}e  die  Religion  und  die  (Qufen  }u  verbinden.  Sias  aber  dem  cin]elnen 
möglich  war.  ohne  feine  Hufrid^hcit  and  eiirUAIieit  fa  gefilirden,  wurde 
liein  eiMeil  der  gan|en  Ridilimg.  Der  Qumanlsma«  der  RenaOfance  ImAIc 
einen  anttreltglöfen  Zug:  die  neue  BIMingefi  mrtmninierti  taa^tei  das 
ortl)odoze  Dogma  und  drängte  viel  weiter,  denn  6erh.  TofTtus  Mi 
weigerte,  die  DordreAter  Kon}ilsahtcn  j«  iinterfchreiben ,  fo  gelangte  fein 
Sohn  Jfaah  VofTius  auf  den  Standpunkt,  alles  wolle  er  glauben,  nur 
nichts,  was  in  der  Bibel  ftehe,  wie  er  fld)  denn  aud)  }um  Hbendmabl 
}u  gehen  weigerte.  Jn  dielen  Krcifen  war  der  Jndtvidualismus  bereits  ein 
}a  midbtifes  eiement,  als  da9  man  nidit  jed*n  Zwang,  alf^  aud>  jede 
Kird)e  verabfd)e»tMtte.  Sdion  Coombert,  einer  dtrTetenmendesColeran|> 
gedanhens,  der  als  Katbotih  na4>dradilid>  daffir  eintrat,  da»  die  politlfdie 
Qnabbängigkeit  gcmcinfam  von  allen  Bekenntniffen  erkämpft  worden  fei,  und 
da»  der  Staat  nur  auf  diefem  Örund  befteben  hönne.  b«t  es  avsgelpredHn: 
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brffcr  Vk  tmslÄubig,  als  ffir  cifi«n  QnitMcr  gebaltfii  UNrdni.  Gr  tmd 
«ndm,  dU  das  CbHIImtum  Udi^lid)  in  dU  frlfdlidl>t  Ciib«iu|Mnnifl  vcr- 
Uftun,  bdtamiltii  nd)  in  Qlalyrbnt  pn  ftoifd^m  fH)ilofopl)it»  |u  Ciewo  «nd 
Seneca.   Jtdc*  dognMtifdN  Bthrnntniß  wollttn  fit  «bMwm.   3ii  diifir 

Hrt  aber  gab  es  weit  radituiUn  Strömungen.  Hus  dem  italienif6en 
Rcition.ilisnnis  der  RenaifTance  geboren,  hatten  die  beiden  Sojjtni  mit 
öründcn  der  Schrift  wie  der  Vernunft  die  Cebrc  der  d)riTtlid)fti  Crinität 
angegriffen;  ins  HusUnd  gedrängt,  fand  ihre  Ketzeret  in  polen  lange  Zeit 
Duldung  und  gclangtt  njid>  den  Oicdcrtandcn.  ^icr,  wo  die  Drudtcr- 
prcfTcn  vonHmftirdMi,  dis  num  §m  eicatlxropoli»,  Ro«mopo1lik  Hlf0)O- 
potis,  Jrtnopolis  n«nnlt,  großer  frcUmt  Tid»  nfmrtm»  imd  in  dtr  Qod»- 
bnrg  dts  Kalvinismus  fogar  i&idiail  Scrvtts  antitrinitaritd)*  Ccbrtn  niit- 
gedrudlt  WUVdm,  fand  aud)  der  $0}inianismus  Zugang.  Jndeffen  erlitten 
die  Staaten  von  F)olland  und  deftfriesland  1653  ein  Verbot.  Das  Plakat 
verwies  alle,  die  den  Scjinianismus  bcJi.inntcn  oder  verbreiteten,  als  „Cälterer 
von  6ottes  beilitjeiii  n^imen  und  perturbatörs  der  öffentlichen  Ruhe",  weil 
fie  das  Fundament  und  die  I)auptpunhte  der  wahren  d)ri[tUd)en  Religion 
migriffni,  dts  £«idcs  und  belegte  den  Bud)h«ndcl  mit  ftrengm  Strafen, 
falls  er  nid>t  aUt  Dradifdjriften  der  Sdite  der  dHriflieit  ausliefere  oder  im 
VcrdadrtSfaU  der  Qlntenlelyung  mit  eide$telllu»9  Mt  rfini|i*).  Jn  der 
gleiten  SteUungnalunt  gegen  den  Rationatisrous  und  mit  RuddUbt  auf 
die  Hufregung  in  der  Rird)e  haben  die  0cncralTtaat(n  1656  die  OescartesTdte 
Philofophie  auf  den  Qnivcrritäten  verboten.  Die  6efd)id)tfchreibi!nq  pflegt 
vom  Standpunkt  der  jeweiligen  Gegenwart  in  dem  Bemühen,  moderne 
Hnfd)auungen  möglid)ft  weit  }urijd<}udatieren,  ChatlaAen  und  Verfolgungen 
jener  Hrt  anklagend  }u  berid)ten;  Tu  übertreibt  gern  die  Bedeutung,  die 
neue  €edan1ien  bei  ibrem  erllen  Huftrelen  haben,  und  filfditf  indem 
fte  Itarli  und  etnfeitig  moderne  Beteuditung  anwendet,  die  pcrfpcktlve. 

^  Das  puhat  bti  IQiinsmA,  Spmoiui  en  zijn  kring,  1896,  BcilAgt  IV.  Oit|ts 
BüA  tniMtt«  hl  «tMt  lofcr  flniwienmi  wn  Splmia,  Iibr  totm>aiiti  Beitrife  lur  6e- 
VMU  in»  pUHvn  tAw»  im  4«iiMin9m  Hniftirdam. 
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Von  jenen  Verfügungen  der  boUandilchen  Obrigkeit  darf  man,  wenn  man 
bütorifd)  jjcrtcbt  fein  will,  behaupten,  daß  Rc  der  berrld)enden  6m- 
plindimt  fiitfpraditn,  wMbt  dit  IWi§ion»  und  wIn  is  aus  pdlUifd)«n 
erfinden,  als  cbitn  d«r  tMrtvollRtn  Btftandttilc  der  damaligen  Knttur  «n> 
triunntt  intd  demgtmV  ]tt  Aübim  bdirtbt  war.  Gi»  IR  naairding»  aus» 
giTprod)en  worden,  von  der  Stoa  gehe  eine  gerade  Cinie  }u  Btasima, 
ni  Cccrnhcrt,  und  von  da  jn  den  Sojiniancm,  den  Hrminianem  und  den 
Deiften ;  auch  begegnen  Jcbon  im  Iiebcnjehnten  Jahrhundert  Stimmen,  die 
das  Remonttrantentum  als  eine  Vorfrud)t  des  Sojinianismus  bejeichnen  *) ; 
im  6rund  v(rfd)icbt  man  Tid)  aber  mit  fold>en  Konltruhtionen  aus  dem 
tl»afrid>lid)«n  erfolg  iMraas  die  rUbiigc  Mpditivc  fflr  die  HnR4>t  der 
damaligen  Dingt.  3n  lEMrhcit  bändelte  es  ftd)  bloV  inn  Itilrticre  Betonung 
eines  eiement»,  da»  auA  in  der  MnbtidKn  Cbtotogic  aneiliannt  war. 

Die  RemonTtrantcn  waren  eine  hird)lid)e  Partei;  als  die  Cibcraliren 
und  Oppofition eilen  gcncfTcii  Tie  die  Sympathien  des  F)umanismus  und  der 
Bildung.  Jn  den  Profeltorcnkreilen,  in  der  QnivcrntätsUift  hatten  fic  viele 
Hnhänger.  und  nad)  Hrminius,  der  >6o3 — »609  in  Ceydcn  Profeflor  der 
Cheologie  war  und  ihre  Hnrid)ten  vertrat,  hießen  He  aud)  Hrminianer.  Hls 
das  DordnAicr  Kenfil  dund»  das  eingreifen  fDoriiens  von  Oranien  gegen 
fie  entfdiitd»  madrten  lic  fumal  in  den  fvai^ger  Jahren  fdilinmie  Zeiten 
dunbi  )a,  man  bort  dit  AilidM  iufem,  es  bitte  pm  religi^tn  Blirgcf^ 
krieg  kommen  können,  wenn  nid>t  der  (Qiedcrausbnkb  des  Kriegs  mit 
Spanien  nad)  dem  jwölfjährigcn  Stillftand  die  Gemüter  vom  theologifchen 
Streit  abgejogen  hatte.  Der  Statthalter  friedridi  I^einrid)  lenkte  ein  und 
gewährte  ihrer  Sonderhird)e  Duldung.  Seitdem  genoffen  lie  wieder  alle 
rtaatsbürgerUd)en  Rechte;  die  Hemter  [tandcn  ihnen  offen,  obwohl  es  that- 


^  •FeriUniliudmimi  pidatim  in  Sodnianisninm*,  Ittm  4k  Sorteri«»  p.t48. 

ftt  dhZofamrtKTihänge  des  RalionalUmu»  vq\.  i\t  Uhr  9»il(rft*«n  und  bflf»>T«ndfn  Huffit|c 
VWI  IKltb«;,  Dm  nttürlicbt  SyKtm  der  ettlt(s«ii|tn|(ha>t(n  im  Utbinjcbntin  Jahrhundert, 
«nd  lim  HiqeM  HA  dmm  «i|dill«|«n4«r  Stvdien  im  jMMv  fflr  6eldMdMt  der  |Nlitof«pMe 
von  B«id  V  (ii9»)  «a. 


fUbUA  htiiw  empftblimg  «tr,  r«inoflllr«ntifd>  }u  fdn.  64(Uf4Mfttkb  d*- 
9(gffn  fand  ihr  Cibir«lismt»  s^^M  HnhUns;  ibrt  6«Mi«4ini11t  tNurm, 
aiid>  von  Did)tmttgUtd«m  der  6«mrindc,  in  Hm1ltrd«ni  ftarit  MfnAt  «nd 
-viele  Hngcbdrigt  der  Staatshirche  ließen  ihr»  Kinder  bei  den  Remonftranten 
taufen,  was  dann  meift,  um  hein  Hufleben  }u  niad)en,  im  fytau  gcfdMib. 
Offenbar  neigte  das  gebildete  Piitrijiat  ftarh  ju  ihnen  hin*). 

Jn  eben  den  jwanjigcr  Jahren,  da  die  Rcino^nftrantcn.  von  Kathedern 
und  ßfarrhiinjeln  verdrängt  und  der  Sd)uUn  beraubt,  an  6eiItUd)en  fflangel 
Utten,  ging  ein«  Cininbtwigung  «i»  ihnen  htrvor,  um  Caufi  mtd  Hb«nd> 
m«bl  ftfbft  }a  «crwatten,  Nap^idyUd»  aber,  um  geratinfam  4i«  Bibd  |u 
lefcn.  Di«  (Irb«b«r  dicf«r  Bewegung  hielten  ihr«Zu|tamienltSnfte  (collegta) 
in  einem  Dorf  bei  Cej^dcn.  Itijnsburtr  und  man  nannte  fte  daher  dieiHjns- 
burger  Kollejianten  **).  Gs  war  in  den  Jahren,  da  Rembrandt  als  junger 
IDenfcf)  in  Ceydcn  arbeitete.  Diefe  KoUegiantcn  empfingen  einen  Ttarhen 
Zuftrom  von  der  Seite  der  CQennoniten,  und  dies  bedarf  einer  >nir|en  6r- 
Märung. 

Die  (Dtnnonitcn  wud)((n  urlprünglid)  aus  der  Bewegung  der  CQicdcr- 
tiufer  des  fedMqdmtm  Jahrinnidcrts  beranSj  die  in  dem  Bemühen,  ehie 
6eni«intd)aft  der  ^Utgen  wahrhrft  duillUdien  Oelfles  h«V|u1leUen,  d^u  g»* 
fuhrt  worden,  die  bl«|  pafRve  Zu^hSr^licit  {ar  6emeittd«,  wie  fic  ^ 

Rindertaufe  erwirbt,  }u  verwerfen.  Und  «ine  abtive  Hncignung,  alfo  die 
Spättaufe  forderten.  Ditfe  Bewegung  wurde,  als  Tie  eine  revolutionäre 
Ctlendung  jiir  QnterdrüAunci  der  öottlofen  nahm,  welche  in  der  IDünfter- 
fdien  Hataftrophe  von  1535  endete,  foweit  He  Tidi  ausgebreitet  hatte,  von 
Jtalien  bis  Rolland,  von  der  Sd)w«i}  bts  nad)  £Däbren  m  blutiger  Ver- 
folgung ausgerottet,  ihre  Anhänger  geköpft,  ertränkt,  verbrannt  und  mit 
glfih«nden  Zangen  fa  Code  g^widit  ändern  gefd)ah  es  aber.  da(  ein  6cift- 

•1  6"ine  vi»llajend«  Cilt»  «ns  den  CmirtqWttrn  itr  R«monItr«nt«n  hat  KemhAmp  in 
leintr  Hu»aab(  Bontcmantcls,  6inUUung  S.  LXIV  f.  }u|«Tnni«ngtftillt,  Uuttr  gute  Damtn 
vom  HmHirdanier  DelaktlTi. 

**)  van  Sie«,  de  Rijosbiuier  CoOegiMilen,  ISSS.  UMiwim,  «.  «.  a  74 

54* 


lieber  iin  OfttrUnfcben ,  ffienno  Simons  (f  1559),  von  dem  fllärt3?r«rmut 
der  Cäuftr  er(cböttert,  {«in  hathoUfd)»  Sceltorgcamt  niederlegte  und  den 
rrincn  tSiifirUdifn  6f<Umlini  wn  dtr  6cmtiiide  d«r  j^tUl^m.  41t  auf  4tr 
erde  frcmdUnsf  fein  möplni.  «Uo  m  Staat  und  Obri^Mt  htincrlti  Cril 
)u  iMken»  Iwin«  Hnnttr  ]u  bcMridcn  und  nid)t  dit  (Haffen  ]u  tragen  bt- 
9cl)ren  dürften,  und  deren  Sakrament  die  Spättaufe  fei ,  erneuerte  und  in 
frbtiuUcher  predigt  wie  in  pUittdfutfch  gefcbriebencn  Sdiriftcii  "c^rhreitfte. 
Seine  auch  ins  I)oUändiIche  ubcrfotitin  Crahtate  gewannen  ihm  viele  Hn- 
bänger,  und  diele  QQcnnoniten  hielten  näcbft  der  Bedingung  der  Spättaufe 
am  meiften  auf  ftrengen  Hbltbluß  der  Gemeinde  in  weltvcrleugncnder  £ebens- 
form.  Dcri»alb  wurde  auf  die  lu(ertld>cn  Crcnnungmeriwiale  einer  imter- 
kbeidcndcn,  felrr  einf adjcn  Rlciduna  ini4  ]$aartrad)t  CDcrt  gelegt.  Jro  Punkt 
der  Diqiplin  beUigcn  Cebcn«wandcU  aber  fpalteten  He  Tid»  nod)  im 
febnten  Jabrbundert  in  verfdiiedene  Obfcrwanjen,  indem  die  StrengTten  den 
Gemcindcb.niri  in  allen  folgen  mit  äiipcrfter  I^ärte  durchgeführt  feben,  d.  h. 
dw  6obLinntcn  logar  von  f rau  und  Kindern  fcbeiden  wollten.  Jm  fiebetijchntcn 
Jahrhundert  ham  es  ju  VerfuAen,  ihre  drei  I^auptfehten  wieder  ju  ver- 
einigen, die,  aus  landsmanntd)aftlid)en  Zufammenbängen  begründet,  f riefen, 
f  Urninge  und  QUterlindcr  hießen.  Dun  aber  trat  ein  neuer  Zwift  hervor. 
Jnmier  war  die  gemeinfame  Ridytung  der  (Dennoniten  gew^en,  das  Qlilfen 
}u  veradrtcn  und  das  Prakti1d>-lDeraUfd>e  )u  pflegen»  wobei  lie  fidl)  an  die 
Bibel  hielten;  indem  fte  gegen  Staat  und  delt  gleid^^iittig  blieben,  forgtcn 
üe,  Wti!?  das  äupcre  Ccben  nngeht,  wohlbedacht  für  das  nächko  und  kamen, 
brav  und  Iparf.im  wie  fie  waren,  meift  }u  anfebnUcbcni  CdohUtand,  Dun 
fanden  he  Iicb  aber  in  einer  Qmgebung.  die  immer  mehr  von  dogmatifd)em 
Streit  erfüllt  wurde  und  waren  dod)  veranlaßt,  irgendwie  }u  den  großen 
fragen  der  prideftinatien  und  erbfünde  Stellung  ]u  nehmen.  Jndem  fie 
diefe  Dogmen  verwarten  und  ein  eigenes  Bekenntnis  {u  formulieren  fudilm, 
Tpradl»  fid)  die  OD^ung  der  Qlateilinder  (das  daterland  ilt  ein  Cdl  der  Provin} 
I^olland,  nördlid)  von  Hmflerdam  an  der  Zu^derfee)  mit  großer  €nttd)ieden- 
heit  dahin  aus,  da(  es  gan)  gleid)göltig  |ci,  wtldHS  Belicnntniß  ein 
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flhnfd)  baH  ^  bl*rin  nidit  d«r  gcringfl«  Zwang  flattl»aft,  ii$  nur  4U 
Bibel  fOr  61aabtii  und  Ccbm  Ridurdbrnir  fii,  and  4a|  man  nitmandcn 
xntm  dogmatifdMr  Qntcrftbitdt  den  Bradtmamm  «tigern  dfirfi.  Dkfc 

Caufgefinntcr ,  tx)ie  He  Ttd)  nannten,  TteUten  atfo  eintn  Sußerften  linken 
flügel  der  fncrnionitcn  dar.  verwarfen  die  Schranke,  die  bisher  ihre  Ge- 
meinde von  Kirchen  titid  Sohlen  getrennt  hatte,  und  erxoie[en  aller  GQelt  eine 
dermaßen  larc  Colcr.mj  und  Tcrträglichhcit,  daß  die  alten  fllennoniten,  die 
in  ihrem  Itreitlo[en  (üe[en  ihrer  ddegc  gegangen  und  Tuh  }urü(kgebalten 
batlnit  darin  Mb  etwa»  frtmdis  fand«n.  Dit  fDeniwnittn  waren  fomit 
als  eiaobau9cm«inTd)aft  ftarh  jcrTplittcrt;  in  einem  9cr^nrtin  Panriltt  der 
Zmit,  das  fw  wegen  all  dieter  Spaltungen  wbobnt,  werden  ftc  mit  f ifAen« 
dit  nid)t  beiden,  verglidHn:  aud)  feien  Tie  glatt  wie  Haie,  die  fiberall  ein 
Cbfinben  offen  finden,  trm  durd^utd)lupfen*).  6ben  dicfe  grofre  Catitude 
bewirkte,  daß  allmählich  jahlreiche  gebildete  und  ftudierte  Ceute,  denen  der 
Druck  der  Kirche  unerträglich  war,  ju  den  Caufgennnten  traten  und  hier  durch 
ihre  geiltige  Bedeutung  ab  führcr  }u  Hnfehen  gelangten.  Ourd)  (old)e  kam 
es  dann  aud>  auf  0rund  des  gemeinfamen  Strebms  der  ttnm  nad)  mög- 
lid)ft  freier  CeMüre  und  forfdjung  in  der  Bibel  }u  einer  Verbindung  mit 
den  amilnianifd)en  Hellegianten. 

SoMje  Berfibrungen  mennonitildber  €Umcnte  mit  dem  Rationalismus 
des  Remonftrantentams,  die  längft  td)on  vorkamen,  mad)en  Heu^eningtn 
wie  die  dem  Cipfius  jugcjchriebcnc  erhlärlid),  die  fHennoniten  feien  iinwiHend 
und  I^euchUr,  die  Sojinianer  aber  feien  fBcnnonitcn,  nur  eben  mit  6elehr- 
famkeit  ausgerüftet.  Dogmcnfeindlid),  wie  diefe  holle9iantifd>en  Kreife 
waren,  las  man  hier  aud)  die  antitrinitanfchen  Schriften,  und  dies  war  der 
6rund,  wtsbatb.  Ibra  aud>  nad>  Hmfterdam  Mt  ausbrtilmdcn  Ronventihel 
vom  Kird>cnrat  aufgefpOrt  und  von  der  Bdiördc  verboten  wurden,  es  ift 
merkwSrtKg  ]U  beobadrten,  wie  vtct  bäufiger  lllmfd)en  durd)  gsmeinfame 
6cgner  als  durd)  innerlidie  3dcengemeinld)aft  jnfammengcfübrt  werden.  Jm 


*)  On  CMUit  VM  Zoc^  du  «Ml«  fifdwiti,  bei  ütotneiM  iiS  >. 
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diderfprucb  atgen  Kirche  und  Dogmfnbehtnntniß  fanden  Hch  Ceutc.  deren 
ftarhes  rtligiöics  6nipfindcn  fte  gegen  die  Heußerlidiheiten  von  Sta.it  und 
ftaatähnlidxr ,  wcltformiger  Organilation ,  du  dod>  jede  Kirche  Ut,  glcid)- 
9ältig  mad)t(,  mit  loUben  verbündet,  denn  «ntircliaiöfcr  R«tton«Usnn»  fie 
]iim  CoIerm|0ed«iiicn  «1f  fu  $d)at}  imd  SdiiM  grtifttt  liep.  ^  ift  ntdtt 
mSftlid),  in  Qer}  und  Seele  aU  diifer  ÜknUm  pi  febcn.  6*  gab  d«Md)e» 
die  vcrirgert  über  den  nid)t  endenden  Streit  Qber  erbfünde  and  die  Zv- 
ftändc  vot  tmd  nach  dem  Sündenfall  die  het}eritd)c  Cchre  aufTtellten,  es 
habe  fchon  vor  Hdam  Jnenld>cn  gegeben.  6iner  liep  auf  fein  6r,ib  fchreiben, 
in  achtjig  J>\brai  feines  Cebers  habe  er  Tid»  ni:bt  für  irgend  eine  Religion 
entjcheiden  können.  Hnderc  waren  gewöhnliche  £tberttns,  die  das  I)ininiel- 
retd)  auf  Grdcn  fud>ten,  «ttc  fConfcITionshäuptcr  vwi  Cullier  bis  ffienn« 
iMratfrtetctt  und  ibre  Torlicttinig  vom  Deucn  Jm(Mm  in  den  6enQfrcn  der 
6iotltadt  Anfterdam  verwirMichC  fanden.  Der  HnardWtmns  des  gewöhn- 
Ud)cn  egoisnras  begegnet  neben  mtrinriirdigen  Heu^enmgen  fofialillildNr 
Beftrebungen ,  die  Txd)  von  Kirdn  und  Staat  }u  emanzipieren  tud)en.  6in 
Seeländer  namens  Plcd^hoy,  der.  von  der  F)errfchfud)t  der  halvinifd)en 
Prädihantcn  enttaufcht,  nad>  öngland  gegangen  war  und  von  Crcmwell 
förderung  (einer  plane,  die  Hrnun  durch  genieinfame  Hrbeit  und  geniem- 
famcn  6nperb  glüdilich  }u  madxn.  erhoffte,  tuim  1662  nad)  Hmfterdam  }u- 
Tiidi  vnd  erlief,  von  der  Regierung  unterftOtit,  einen  Hafmf  fur  Orflndung 
einer  Kolonie  in  HmcrUia.  Bs  foUtt  tiglld»  fedts  Stunden  and  nidbt  mcbr 
gearbeitet  werden;  alle  foUlcn  wie  eine  f amilie  fein ;  die  gr»^  6ewUTens- 
frcibeH  derart,  dap  in  den  Verfammlungcn  nur  die  SArift  getefen  und 
Pfalmen  gcTunaen,  von  den  Sahramenten  aber  abgcfchen  werden  feilte, 
ward  )ug«hd)crt.  HUe,  die  fich  für  diefcs  Qnternebmen  meldeten,  waren 
Caufgclinnte*).  Der  6emeinrinn  der  CQennoniten  bat  von  jeher  bis  heute 
glinjende  proben  beftanden,  und  diefcn  Ruf  }u  erwerben,  war  jumal  in 
einem  Cand  wie  I^otUmd  nidrt  Icidyt,  wo  Rird>cn  and  Gemeinden  danh 

*)  DU  0«id)id}i(  di(|(s  ßlod^hoj?  ilt  von  Qujtti,  sodalisten,  persoaen  en  stelsels* 
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KoUehten  und  ]5<i"$f<>*"'"l<'>i9'"  enorme  QQittel  für  (QobltiMtigkeitsftpedtc 
flütlig  macbtm.  DU  BbgCfwidtm  der  «iicwirtigm  rtformiirteii  lUrdxn  |ur 
DerdnAttr  Syaoi»  warm  «rftaunt  $a  f«li«n,  d«9  in  QeUwid  dit  Hmwn- 
imd  Rrcnlmi-,  di«  Ufailm- imdHItiiiiiMMvMtifir,  ditJhtn-  tmdBcfhnings- 
anftaltcn  mehr  palifttn  als  Qlobltbitlfllttitsanftalttn  gtid)en.  Dicft  Olcrlte 
gebdrcn  ju  den  bleibetiden  DenhmäUni,  dU  der  ltalvtnild>e  eeUt  fid)  in 
IjoUand  gcftiftct  hat*).  Die  6r}ipbiiTig  und  Disjiplin  des  Gcmeingciftes, 
die  fid)  bicrm  fo  erbebend  geltend  macht,  konnte  aber  nid)t  anders,  als 
auf  allen  6cbietcn  eine  Bindung  und  Strenge  berbeifübren ,  gegen  die  in 
Separatismus  und  Individualismus  mannidfad)cr  diderUand  fid)  auflebnte. 
Das  Ramonftnurtintam  in  alt  ftinm  tibfratlllfftnden  Tcrfwei^ngcn  bildtte 
«im  notwendig«  ergii^g.  eifrig«  Kalviniften  wi«  To«t  trarfen  i»6bl 
«U«  di«f«  e«gnivfd)aft«n  in  «in«n  Copf :  di«  Petiülwr  und  iDacd)i«NllUten, 
die  Htbeiften  und  6pihuriftcn,  die  Cuhianiften  und  naturaliften,  pctagimcr, 
Sojinianer  und  entbufiaften.  „peltbeulen  großer  an  Zabl  als  Hfriha  monstft 
hervorbringe",  und  in  der  Chat  hatten  diefe  Parteien  und  einzelnen  wcnig- 
ftens  in  der  OppoUtion  gegen  die  herrfdiende  und  gegen  jede  herr[chonde 
Kird)e  etwas  6emein{ames.  Hls  Spinoja  ibsb  aus  der  Sj^nagoge  aus- 
Seftoßen  und,  wie  es  Id>eint,  aud)  «ttf  Hndterdam  wwi^i»  irard«,  beim 
ibm  mcnnonititd)«  und  lioUcgiantifdk«  fr«and«  das  ftft«  Cand,  auf  das  «r 
Ad)  fttten  Iwimt«;  dtr  imtriglid)*  and  freiere  6eUk  dic|er  Rreile  bot  jedem 
tinabWIi^cn  geiltigen  Ringen  eine  Zufludyt.  und  fo  ift  das  Meine  Rljns- 
bürg  durd)  5ptno}a$  Hufentbalt  berühmter  geworden  als  dnrd)  den  liolle- 
giantif(t>cn  Separatismus.  Hn  dicfem  Punkt  angekommen,  wo  wir  den  aus 
dem  Judentum  gebannten  Spinoja  mit  den  6lementen  der  hird)Ud)en  Oppo- 
Ution, die  mehr  oder  minder  auf  d)riftlid)em  Boden  ftanden,  lid)  berühren  (eben, 
werden  wir  }u  der  fd)on  früher  erwähnten  Verwandtld)aft  jurüdigcführt,  wcld)e 
iwifdwn  den  gcmeinfamc»  ^gncrn  diefdr  Sditiefer,  }wild>en  Ralvinisnitt»  und 
Judentum  beftand.  .   

*)  Zu  dtm,  tpu  wir  oben  S.  95  angcmtrht  babtn,  vcrgl.  die  Kurten  Zufunmcn- 
IMImum  mW  CUtiratn  M  Oblbem.  CMMlAi  CMMtiwtifliiit  Ul  is8  R. 
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„6s  9iebt  keinen  Staat  in  6uröpa,  fchricb  Basnage  im  Hnfang  des 
ad)^«hntCT  Jahrhunderts,  wo  die  Juden  ruhiger  leben  als  in  I)olUmd. 
Dir  IjxnM  madrt  lie  rti4),  und  imtir  dem  Sd»u^  der  Rcuierung  braudKn 
Ii«  ffir  die  Sid)crheit  ihres  BeRtjes  nldit  )u  hrnigen.  gilbt  in  I^Uand 
}wti  Sortm  Juim,  di*  «inoi  Und  Dtatfd)e,  di*  «idtrm  flUmiincn  Bor- 
tU9<lt  und  Spanien;  es  find  nur  llllig«  ia^trlid)«  Riten,  die  Tie  trennen; 
aber  Tic  baffen  einander,  ^il?  wenn  es  um  die  Grundlage  der  Religion 
ginge"*).  Jn  imlercm  Zulammenbang  kommen  nur  die  fogenanntcn  portu- 
giefcn  in  ßetradit,  die  [owobl  im  Heben  Rembrandts  wie  in  der  religiölen 
und  wincn[d)aftlid)en  Kultur  der  Zeit  und  im  wirtldjaftUcbcn  Ccben  eine 
«nfchnlid)e  IMlt  fpicltn.  3m  tci}t«n  Jahii^t  dt»  Nbi^thntai  Jahrhundirtf 
in  Hmftirdm  ful  foftcnd,  wurdtn  Iii  irlt  mit  flKMr«aitt  «nd  als  hiimUdl>i 
9«pillin  ant4*hin.  Da  man  dii  gihaptm  ^liginbildir  bn  ihnm  wrilidit 
vermutete,  wurden  fte  wohl  btim  6eb«t  übirrafdyt;  man  fand  aber  nur 
bcbräifd)e  Sdiriftcn  und  verlangte  nun  nichts  weiter,  als  d.ifi  Tu-  für  d<i5 
CQohl  der  Stadt  Hmfterdam  beten  möchten.  ^^ntT  Verdadit  erklärt  Tid) 
folgendermaßen.  Seit  Jahrhunderten  gab  es  in  Spanien  jum  Chriftentum 
übergetretene  Juden,  die  man  OQarannen  nannte,  und  denen  du  Jnquilition, 
in  dim  Virdadit  daf  fl«  h^mlitb  iüdird)en  Brandl  ibten,  Itits  auf  dm 
y^m  war.  Dm  Judm  trat  dii  JnqaiAtton  irft  infofim  nabi,  als  Iii  fi* 
in  biimliAm  Bifiihantm  91  dm  iDannmm  slauMi,  und  ll>atfäd)lid)  «nr- 
den  die  biidm  Partiim  von  einem  ähnlid)en  Sd)iAfal  ereilt  und  dadurd) 
einander  genähert,  wenn  nicht  teilweife  verfd)moljen,  feit  1492  im  Jahr  der 
eroberunq  von  öranada,  dem  letjten  Stütjpunht  mobammedanifdier  F)err- 
(d)aft  auf  der  pyrenäenhalbinfel,  ein  Dekret  crfAienen  war,  weldjes  die 
Juden  aus  Spanien  und  den  (panild)en  Belit}ungen  in  Julien  verbannte, 
womit  ittgUid)  iln  niocr  Hntaof  dir  Jlnqulütion  gigm  da*  dis  SdMn- 
ihrillmtums  imdithtigi  fflarannmtum  virbundm  war.  Dil  Hosgiwiilmm 
«andtm  lid»  fmMUt  nad»  portusal,  bis  aud)  dort  das  ^niTdH  Diknt 
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ßadMmnnis  fand,  dann  abtr  in  di«  Cindtr  dc$  flMMmttr»  und  cndUA 
tod)  nad>  Dovdin,  «o  d«r  HMiU  der  DitdeKand*  den  tmi  Spanitn  V«r* 
fot0t»n  «in  EtjH  |a  bUlen  fdnm.  Jn  dUfw  Bmifang  dt»  fpanifdhpertii- 

gtcnfchen  Judentums  Qt\d)ih  es  nun,  daß  auch  die  Olaranntn  Ttd)  unmir 
mehr  auf  ihre  alt«  RcUgionsjutammcngchörigkeit  bcfannen,  daß  viele  von 
ihnen,  die  es  im  f)ttr,  in  der  7iiftij,  im  katboli{d)«n  Klerus  jti  anlcbnlidicn 
Stellen  gebrad)t  hatten  und  jum  Hdk-l  gcjäblt  wurden,  plötjUd)  aU«  Vorteile 
ihres  Standes  von  lid)  warten,  in  die  fremde  jogen  und  wieder  Juden 
tnirdtn.  DUmtiftni  büßtm  dabii  ihren  Rmbtam  tin,  nidit  aber  Bildung  und 
eiftilMing.  HudI)  unter  den  jüdifdjcn  und  ntnjfkUfdkn  »Portagitfcn*  Hmfttr^ 
danw  f(l)to  IS  nidbt  an.foldxn»  di«  in  ibnr  frfib«r<n  Qelmat  fu  d«tt  obnften 
Rnifcn  der  6^eUfd)aft  9*b$rt  hatten,  OffifUre,  Ccibirjte,  )a  B«id)tviter  0e- 
wefen  waren  und  mit  hatholifd)  gebliebenen  Gliedern  des  fpanifAen  6pi- 
fhopat?  und  der  fnönchsgeiTtUd)heit  in  naher  BlutsverwandttdiaU  ftanden*). 
Daher  denn  ihr  f^'^lt'judentum  und  ihre  hathoUIierenden  Gewohnheiten,  die 
nid)t  nur  den  Vcrdad)t  der  HmUerdamer  Behörde  erregten,  londem  aud) 
bald  in  der  6<mcindt  (dbll,  f«it  eifernde  Rabbiner  auftraten,  die  )ur  Strenge 
d«s  mofaifdKn  e«Icl|ef  mabnlcn,  )a  langwibrcnden  Spaltunten  ffibrtm. 
endlid)  verviniflten  fid)  1699  di«  drei  e«nmnd«n,  in  di«  M»  dabin  di« 
jOdifdx  Rotoni«r  da»  Den«  7crafal«m  von  Hnifterdam,  geteilt  war.  nidA 
einer  neuen,  größeren  Sj^^nagogc  wurde  nun  aifd>  «ine  bebrüfd)«  Sdlttlc  §t- 
grOndet,  da  viele  nur  des  SpanilAen  mäd)tt9  waren,  damit  die  Jugend  die 
Sprad)«  der  heiligen  Sdjriften  lerne,  in  den  oberen  Klaffen  aber,  wo  die 
Rabbiner  felbft  unterrid)teten,  den  Zugang  jur  jüdifd)en  Cbeologte  und 
6cIeQc$wincnId)aft  erlange**).  Jndem  fid)  alfo  die  Gemeinde  in  Glauben 
imd  leben  ft  fettigen  (ud)tc,  darf  man  nid)t  erwarten,  daß  diefes  Judcntam. 
fei  es  ein  blbUTd>cs  Judentum,  fei  es  die  aufgeklirte,  gegen  Dpgmen  gteid)- 
gliltige  Sinnesart  Daihans  des  CScifen  daifMIte:  es  war  eine  RonfefRon 

*)  ttian  Übt  die  TorgeI<hid)tt  tinigtr  Bcnibmtbtittn  der  Hmltirdamcr  JudinginKindt 
M  Orit),  eetMMi  dir  Jndni  X  199  >«  «■*         4k  Stiie  m»  OivWo. 
**)  IMfr  am  Ntipton  Uhinsm^  Miau  Hl. 
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des  Ticbfnjcbnten  Jahrhunderts,  mit  alltm  btUftct,  was  die  Jahrhunderte 
dem  alten  Kern  hinjugethan,  von  h«n«r  Reformation  berührt,  befcbränht, 
•if(rfüd)tis,  hei},  verfolgungslüchtis.  ebtn  dtr  Tafolgung  und  «Ititr  funfct- 
bmn  fDir^^mir«  tntronntn')»  daifet»  mm  fewenif  «l»  dit  Rifonnatleni- 
Mnfem»  «b  fit  ihn  ünabbinglftlKit  gtwemicii  iKrtttn,  daran,  am  dm 
fd)rtdtUd)tn  erfahnmgcn  dit  Ccbrt  der  CeUran)  fu  {ichm;  dies  war  nun 
einmal  nid)t  der  6eift  des  Jahrhunderts.  Der  Kalvinismus  hat  die  Kird)en- 
disjiplin  nicht  fiirchtbcuer  bandhaben  hönnen,  als  Tie  die  Synagoge  gegen 
Orlel  da  Cofta,  einen  portiigiiefifchen  DQaraimcn  und  Ijidnlgo,  der  jiiin  Juden- 
tum }urüdtj)ctreten  war,  aber  enttaulcht  [eine  Kritik  nid)t  }urud«hielt,  geübt 
bat  Jn  limm  Strafgfridit,  da»  der  ecrd)id)tfd>rctber  der  Juden  ein 
diMxa  HntodaK"  |tt  ncnntn  Ad»  gcndtiflt  findet,  babcn  dit  Hmfttrdamtr 
Pbarifitr  fibir  dtn  »Sadducitr*  triwn^iirt  Da9  der  Bann  fibcr  $pino)a 
nid)t  }u  timr  abnlidl>tn  Cra^ddit  wie  dem  Sitbftmofd  da  Cottas  gtfBbrt 
hat**),  tag  nur  an  der  temperamentlos  philofophifdjen  6emütsart  dicfis 
Denhcr?.  Der  harte  KonfelTionalismus  des  Hebenjehnten  Jahrhunderts  be- 
herrld)tc  die  Gemeinde  diirAaus.  eben  mit  Cbriften,  die  anfangs  vor- 
turnen, wurden  fpäter  verboten. 

Jndeflcn  konnte  die  freiere  Cuft  QoUands,  die  die  Juden  nid)t  in  iHn 
Obttto  verwiia»  fondtm  He  unter  dtn  Sdm^  der  allgemeinen  e4H)t  IMlt^ 
iilAt  obne  Qlirliimg  bleiben.  0s  tA  allerdings  ^efpUTe  Bcfduinlnnigtn, 
«it  fit  denn  pi  dtn  MTcntUdH»  Hcnrttm  ntdbt  iagcUlTin  «arm,  wie  ibnm 
die  Husübung  eines  Qandwerhs  (außer  im  6roßbetrieb.  wobei  nid)t  unter 
einer  beffimmten  CDenge  rert?.iuft  werden  durfte)  unterfagt  war.  Huf  der 
anderen  Seite  beftand  bei  der  altte(tamentlid)en  färbung  der  Kinbe  ein  Ub- 


*)  Orit}  entbilt  a.  o.  0.  X  99  H.  174  dU  Ctittn  der  ifidildien  £Qärtyrtr,  dit  es  nod) 
In  dem  SpenWvi  die  KilHivfibiitiii  JefcHwiidevts  §a^* 

**1  Horrcndum  cxrniplmr.  ac  sacvitinc  dominationisquc  Jiidaii::ae  docunieiituin, 
tintn  6tn(rin  In  di*  dem  Stul  vorbdMltcnen  Bcfusniflt  nannte  Ipaltr  Philipp  Mn  Cim- 
leedh,  dir  TMHBir  dir  OildkMrte  dir  JnqpfUMMw  das  VnMrai  mm  *  Celli.  AMmme, 
Biitaii  IL 
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baftes  Jntcrellc  für  die  Juden ;  daß  Tie  die  bebräi{d)«n  OriginaU  der  heiligen 
Sdirificn  tnmi1«brt  cflHittcii  bttUn,  «tnrdt  ihntn  Mondi»  d«ihb«r  mg/f 
ndifmt%  dar  «ad>  4ic  Stimmung  nUbt  in  dnn  6rad  judcnframdlid»  wie 
unter  dm  Jndcpmdcntfn  in  dem  en0l«nd  CromwtUs,  wo  fntwcift  «in  ftarfc 

jud«Uier«ndtr  Zug  fld)  geltend  mad)te,  fo  war  dod)  aud)  in  QoU«nd  di« 
Ceitnabme  der  religiöfen  und  wilfcnfd)aftlid)en  Kreife  diefen  lebendigen  Zeugen 
ältefter  Qcberlicferung  Ttarh  jugewendct,  vicUeiAt  äbnlid)  wie  das  florenj 
des  fünfjehritfn  7'ihrhunderts  die  Kolonie  0ricd}iId)er  flüd>tUnge,  die  fid)  in 
{(inen  (Dauern  |aminclte,  begrüßt  hatte. 

Der  Cj^pus  dteles  Mi  gegen  das  Chri(tentum  nid)t  vcrfd)ließ<ndcn, 
fondcm  dem  aUgcmeimn  QloMwoUen  en^egenhonurnndcn  Jadentmu  ill 
ein  fllann,  der  ]«  den  Rmllcrdamcr  Berfibrntbeiten  |cncr  Cftfc  fibtte,  fl)«- 
nafle  b«n  JtmA  (i604*~i^).  Sein  Taler  batte  ncd>  die  Coftur  de* 
Jnquirttionsverfabrens  gehortet;  der  Sohn  gelangte  unter  den  Rabbinern 
Hmfterdams  durd)  feine  6«lehrfamheit  in  der  Cheologie  wie  Jurisprudcnj 
früh  ju  überragendem  Hnjehcn;  dabei  war  er  arm  und  ernährte  Heb  aus 
den  nid)t  großen  6rträgen  einer  hebräi|d)en  Drudiera.  Behannt  wurde  er 
}iierTt  durd)  ein  CQcrk  von  bamiont(ti(d)er  Ccndenj  (in  ipanijd)er  Sprache 
geld)ricben,  d  oooedbidor),  worin  er  4k  OidcifpffidK  der  mofi^dKn 
BM>er  nidit  etwa  pm  Rusgangtinmfit  biltorifdier  Kritik  nabm,  fondcm 
auf  den  Sporen  iltellcr  und  neuer  Kommentatoren  au«)itgleid)en  fndite. 
Die  j^vmanitlen,  fumal  die  am  remonfirantifdien  Krc^en  wie  Barlaeus, 
Gerb.  TolKus,  der  Torftand  des  Hrnfterdamer  RemonTtrantenfeminars  Cpi- 
fbopius,  näherten  Tid)  ihm;  He  honjultierter  ibn  und  verhebrten  mit  ihm; 
auch  überfetjten  He  feine  meift  (panifd)  gefdinebciKii  (ncrhe  ins  Cateinifd)e, 
da  er  felbtt  }war  }ehn  Sprad}en  allmählich  verftand,  aber  }.  B.  das  £atcin 
nid)t  foweit  b<bcrrld)te,  daß  er  darin  frei  honverHcrcn  konnte.  Qntcr  den 
Hrnfterdamer  Tuden  wird  wobt  gelcsenflid!»  eine  Stimm*  laut;  die  in  bor^ 
nicrtem  KonfefRonaliainu*  das  Catein  als  Sprad>e  des  Ceufds  verdammlc. 


*)  Gummös,  de  Kpubllca  Hdmeonna  1617  p.  174. 
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f)i(nn  dachte  fflanAflt  freier;  aud>  hat  er  Tid),  wenn  aud)  mit  begreiflicher 
ToiMrt  und  ^bbcit,  übir  dit  sroPcn  StnUpunlct»  von  flrtlb«tt,  Sflndt 
und  enid«  gtiuPirt^.  Hls  <r  «in  Bad>  fibcr  die  fhobUnw  d«r  SdtSpfimg 
wrSItwittiilite,  ftitrt«  ihn  BarUti»  mit  räwro  btrinildwn  6idid)t,  in  dem 
Msnid«  T«Tf»  voilumMn: 

Vera  placenf,  placct  cgregiis  conaübus  aiilor. 

Et  pictas  fldd  disparis  itta.  placet 
Cunctofum  est  coliiiMe  Denm.  Non  mliis  aevi, 

Non  populi  uniiu  credimus  esse  pium. 
Si  sapiinus  diversa,  Deo  mamus  amid, 

Doctaque  mens  precio  constet  ubique  suo. 
ftaec  Md  vox  summa  meae  est,  haec  crede  MaiMsae, 

Sie  Cfo  Chriatiades,  sie  cris  Abeamides. 

VaU,  dii  In  Ibm  YtrMndisunt  d«r  natOrlldwn  Rdidion  and  dis 

Deismus  den  Durd)fd)nittsan|dMQmi9cn  der  Zeit  vorgreifend  nid)t  anders 
als  ftarhen  HnItoP  geben  konnten.  Gin  Chcologe  in  Devcntcr,  dem  diefes 
Rinwegfeben  über  jedes  Behenntniß  dodh  ju  ftarh  wüt,  klagte  ßarlaeus 
ohne  weiteres  der  ncitjuiii;  für  den  So^inianismus  an,  und  es  entfpann  Hch 
darüber  eine  [ehr  leiden(d)jftlid)e  und  grobe  Polemik.  (Qarf  aber  die  Ortbo- 
de«i«  dm  BarlMus  vor,  di^  tr  judtUicrt,  lionnl»  «n  iD«na1!<  keine 
ibnlidK  Aildag«  bcranliemmcn.  Umfdmieidiett  von  der  bolündifdicn  Bildtmg, 
von  der  RSnifin  Cbriftine  von  Sdiweden  in  fladien}  mfXmgimt  trard*  er  in 
feinem  ftarrtn  Glauben  an  den  Vorrang  der  jüdilAen  Religion,  die  0ott  gleid> 
dem  brennenden  Dornbufcb  wunderbar  in  allen  fäbrlid)heiten  erhalten  habe, 
nicht  (rfchüttcrt;  aud)  bi«lt  er  pcinlid)  an  den  Riten  und  Spcilegcfe^  feff*). 

*)  Basiias«,  a.  a.  0.  p.  loos  ff.,  hält  ihm  ftinc  (Zlideriprüthc  vor. 
**)  l)urüb(r  eine,  wie  mir  Icheini,  überfehene  Stelle  SorbUrts,  der  mit  ihm  fiber 
Judentum  und  Cbnlt<ntum  gtlproAtn  bat.  Rabbi  Aianasses  salutari  mmift  a  me,  faft  ir. 
ftonrr:  apud  Epiaoopiulii,  eum  diebus  pnepinfkniii  ad  superius  1'a.sclia  invitareliir 
c>Mtho  villi,  cxcusavit  se  propter  qrathum ,  cm'isiac  pn>pin;iniLic  n  ;  n.  ientein,  in  quo 
rcsidua  poterat  esse  atomus  quaedam  fernienti,  Sorbcriana  j).  125.  Jm  übri^n  }u 
fflsnairc  0rXtf  a.a.aXiatL84ll>  ttA*  dir  dort  anfdBbnm  CUHMtn'.  TeqiidiMil  dir 
SdMIMi  M  «an  4«  Ks,  UoptS.  Wooedenboek  der  Nedertaadcn,  s.  v. 
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Cirnt  vuM  Uw  in  tmum  Vcriwbr  mit  den  Qmmiilliii  mir  ^Itlifeftiii 
Ml  d«r  fkripbtri*  ftincs  d^cns  htniit»,  fo  jtiflt  Heb  «n  der  bcriHiinttflni 
epilöd*  fiincs  Ccbci»,  f«incr  Reife  ii«d>  ®n0Umd  imd  der  diplomttildtin 
Verl)«ndlang  mit  dem  9rPtdttM>  Cronmdl,  iNldxf  die  bcbirrfdiendeii  Oc- 

d«nhen  dtefes  0efeins  waren. 

Soll  man  es  für  möglid)  halten,  dajj  na6  jwti  Jabrtiiufendcn  die 
Phtintafie  des  jiidifcheii  Volhes  immer  nod)  um  die  fDeffiaserwartung  hrciftc 
und  die  Zeichen  der  Zeit  darnach  deutete,  fo  tpie  der  Jslam  bis  heute  von 
der  Vorftellung  des  (Qabdi  erld)üttert  wird?  6$  war  nun  fo,  daß  die 
jüngere  HufbUdimg  der  IUbb«U  vöHig  im  Dienft  dieferToilIcUimgcn  ftand. 
Durdl)  eine  gebeimiiipvelle  Devtmg  von  Zebten  und  BudUlaben  wurde  die 
SdyriK  fu  einem  Cimmiclptal}  attctorifdwr  Be^bmigen  and  vcillediter 
prophejeiungen ;  es  galt  }U  bcr«d)nen  und  }a  wÜten,  wann  das  6eTe^  des 
Calmud  aufhören  und  die  6naden}ett  beginnen  werde.  IKe  mefTtanifd^e 
Bewegung  des  Sabbatai  Zcwi  (1626 — 1676)  h,^t  von  Smyma  ausgebend  im 
örtlid)eTi  DQittelmcerbcAcn  das  ungeheucrite  Hiiffcbcn  unter  den  Juden  ge- 
mad)t;  ihre  dcUen  Id)lugen  bis  in  den  Oorden  und  (Qelten  6uropas  hin- 
über. Hbcr  nidit  mir  der  Oftcn  und  die  alte  I)eimat  des  Cu1ii«nifd)cn 
Hlcnmder  von  Hbonuteid)os  leiti^  foldie  6ed«i1ien  und  Crwinlungen; 
aiid)  in  dem  nfidl»tcmen  QoUand  finden  wir  flUnaffe  mit  den  9leid)en 
Spelialatieflien  birdtiftigt:  dieKabbala  biclt  er  für  hcittae&bre  undOIabr- 
heit;  von  feiner  fraii  war  er  fibei|eu9t,  daß  ihr  Stammbaum  auf  ditfidnis- 
lid)e  Blut  Davids  jurüdtführe.  Durd)  die  Hot  des  dreißigjährigen  Kriegs 
ward  in  jüdifcbcn  wie  ni<i>tjüdifd)en  Kreifen  die  apohalyptifdic  Sd)wärmerei 
gemehrt.  CQonn  denn  die  letzten  Zeiten  lidi  näherten ,  wenn  alle  Straf- 
androhungen der  Propheten  verwirhlid)t  waren,  lolltcn  die  Verhei&ungen 
als  weniger  wabr  fid)  erweiftn?  Hller  derer,  die  }um  {Qj^rtijisrous  neigten, 
bcmid>tlgte  1idl>  eine  grofe  Hitfre^mg;  man  forfdyte  nad>  den  Hiqeidien 
der  alten  dei^aitnigcn,  die  ein  Qliederlinden  der  sebn  Stimme  und  Ae 
KSdmabme  des  beitigen  Candes  vcrMndeten.  QIo  aber  waren  diefe  jebn 
Stimme  geblieben?  Um  das  Jabr  1644  gdangte  an  die  Hmiterdamer 
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6enieinde  die  aufrtijende  Ueuigheit,  dap  in  Brafilien  untfr  den  Jndtanerti 
Rtfte  rines  der  altjüdifcbeti  Stämme  gefunden  worden  (eien.  Ter  der 
Pbantan«  erhob  Tich  wie  in  greifbarer  CUirklichkeit  das  propbetifcbt  Zukunfts- 
bild; nur  liiMt  fcbU«  }ar  völligen  Sidicrbeit  Die  Propbilni  bxttm  von 
Huer  Zcrftrtaaiig  des  jüdifd^m  Totk»  ditrd»  «llt  Cinder  der  Grd«  ^e- 
fprodien,  d)e  es  for  RfldifQlinm^  nid)  ftoUffinft  bommm  foUtt,  tmd  diefe 
Verbedinguns  war  nidit  biid)ftibUd)  erfüllt  Denn  nod»  9«b  es  ein  Cand, 
in  dem  feit  3f«brbunderten  die  7udcn  völlig  ausgeTd)loTTcn  waren,  6ngland. 
Kann  man  es  nun  fafTen ,  dap,  um  das  Prophetenwort  wahr  ju  machen 
und  dem  Kommen  des  melliani(d>en  Kcidits  jedes  l^inderniß  aus  dem  deg 
}u  räumen,  IDanaflc  ben  Jsrael  immer  tiefer  in  den  Gedankengang  Ud)  verlor, 
es  rnüffc  jene  Husn«bme  bcfeitigt.  6nsUind  möfle  den  Juden  geöffnet  werden, 
auf  da9  alle  Qmllind«  erfüttt  wflrdcn,  von  denen  das  6Hitreten  der  6ttaden- 
)eit  abbänsts  fei*).  Viellmbt  bat  di«  gaiqt  QleltUtteratar  bein  Bcifpiel  eines 
fo  lang  andavemden  Bannes,  einer  (9  fdr»eV|erifd)en  Zubmiflstninlmibcit 
wie  Fit  von  den  FUpitcln  des  }weitcn  7rlaias  ausgegangen  Hnd. 

Rs  Rnd  mehr  die  Jdcen  als  die  einjelthatladjcn  der  fnanafTcfdien 
plane,  die  uns  in  diefcm  Zufammenbang  bcfdiaftigcn.  Seine  cngliidie  Reife 
1655;  56  entiprad)  nicht  den  übertriebenen  6rwartungen;  dod)  hat  Tie  }ur 
Zulaflung  von  Juden  in  Sngland  den  Hnftoß  gegeben.  3n  diefcr  Zeit, 
i6S8*  erfdiien  ein  Biid>  fllanalTes  fiber  die  Statve  Oebubadnefars  imd  den 
rvbmvoUen  $tHn  (la  pledra  glorlom,  fpanifd»).  6s  entbält  die  Deutung 
Jenes  delUbtes  beim  Propheten  Daniel,  Kap.  3,  wie  der  Ro(o9  mit  dem 
thönemen  fuß  von  einem  Stein,  der  ohne  l^inde  herabgeriflen  ward,  }cr« 
malmt  wird,  und  wie  der  Stein  dann  ju  einem  großen  Berg  wird,  der  die 
ganjc  Sielt  füllet.  Die  ganje  diriftlidie  Cittcratur  des  JDittelaltcri  ift  einig, 
den  Koloß  auf  die  großen  Oleltmonard^un  }u  deuten ;  aber  das  Geheimniß 
des  Steines  wird  wcd)Iclnd  erklärt  Dun  hornnit  (Danalfe  und  bann  in 
feinen  OMRasvoifteUangen  nidrts  anderes  finden,  als  da^  der  Stein  den 
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OQentas  bedeute,  der  das  Rcid)  der  Juden  }um  Criumpb  führen  werde. 
Das  flQerkwürdigrtt  ift  aber  das  HrabMktnwcrh  der  anterfud)un9.  Vor 
dir  iHiMiUlU.  di«  116  1)Ur  iuM.  ft*M  die  eitd)UMt  ftUl  und  wird  an- 
bnMjUd).  Jn  den  IDcfRastriuincn  dit  Jndtntitn»  und  de*  3üm  Und  die 
64d)ebnUfe  nar  Qlifderbolmigtn  und  veUi^  gleidmiilige  ]Kcd«r|d)lite 
der  ewigen  9öttlid)en  Ratfd)Ufne.  HUcs  gcfchieht  und  repetiert  in  feft- 
ftebender  Cypik.  Schon  Hbrabam  trägt  die  Züge  des  Qleirias.  Der  Stein, 
auf  dem  Jahobs  l)aupt  ruhte,  da  er  im  Craum  die  Gngelsleiter  [ah,  der 
Stein,  mit  dem  David  den  Rieffn  Goliath  tötete,  endlid)  der  Stein  der 
Danielildjen  Wion:  es  ift  immer  derjelbe.  für  den,  der  den  Sdjlüdcl  der 
««iHrcn  Deatong  belitjt,  verld)windft  der  birot»  Qlcdilel  des  64dN)ens,  ver- 
fdnrtndet  dU  Zeit  3n  Mm  wird  der  ftoger  6elles  fUbflur»  der  wie 
der  Zeiger  einer  llebengebtM>enen  Qbr  Immer  mir  nad)  einer  Ridjtmig  teeift 

für  die  JUuftration  diefes  Budwf  bat  Rcmbrandt  vier  Kapfer  ge- 
liefert (vergl.  o.  S.  399).  6r  muß  mit  dem  (Dann  befreundet  gewefen 
fein:  Tie  wohnten  in  einer  Straße;  ]&)on  1636,  alfo  faft  jwanjig  ^ahre  vor 
dem  er[cbeinon  der  piedra  gloriosa  bat  Rcmbrandt  das  Porträt  des  da- 
mals 32 jährigen  CQanaHe  radiert  (B  269),  ein  QtT\ä)t  von  etwas  vcr- 
Id)«ommcnen  formen.  Die  Hugenlider  And  gequollen,  wodurdi)  der  Blidt 
einen  nnlniti|d)-freundHdl>in  Hosdradi  erbüt 

Sias  m»  an  dem  JfidiTdKn  defen  der  Rmlleidamer  6«melnde  des 
Aebei^ldmten  Jabrbanderts  am  frcmdartigftfn  berfibrt,  war  lidier  für  )ine 
Zeiten,  und  nicbt  am  wenigften  fSr  Rerobrandt,  das  Jntereffante,  ja  Hn- 
jiehcnde.  6egen  die  haarfpaltcnde  Kafuiftih  und  die  dürre  Verftartdes- 
rabuliftih  in  der  Huslcgung  des  Gcfetjes,  wie  He  dem  Calmudftudiutn  eigen 
war,  hatte  längit  das  jüdifd>e  öefühls-  und  Phantanelehen  reagiert  und  in 
der  myftifd)cn  Auslegung  der  Sd)rift  fid)  ein  Slerkjeug  ge(d)affen,  aben- 
4MtevKd)t  yrfi0ienspbilolopbild)e  Spchnlationea  m4  Criome  mit  dem  ffn- 
f^Kn  gebclti0ter  HutorUit  |a  betdeiden.  Dabinrtn  worden  im  fDittiUlttr 
verfprengte  Reite  gnofti|d»er  md  neuplatonifdier  fOyHSOn  gtvMM,  Cebnn  von 
der  RufcntMtfc  fid»  veHficbcnden  6manation  der  eottixH,  den  BegMimgen 


554 


von  fOaltrokMino«  und  flnkrokoMios,  and  damos  ein  Softem,  die  foQenannte 
KabbaU,  tntwUidt,  dts  nUlit  tiar  r4itions|)bttofo|ril>i{d)e  etbtimkhr« 
tVir,  fondtra  «od»  in  4tr  Dtatnig  von  Aidritalmi,  ZtMm,  fignm  ab  ein 

Sd)lürTel  von  magifdwr  Kraft  für  BeTAwörungen  und  Offenbarungen  galt. 
(Dod)te  der  Kartcriancr  Bel^her  tpät«r  [direiben ,  es  Tci  hcin  CHundcr,  daß 
ein  Volh,  das  den  öcift  der  Buchftaben  des  heiligen  ttlorts  verloren,  lieb 
nun  fo  künftlid)  und  mühfam  mit  den  Bud)[taben  ohne  6eift  behelfe*): 
die  KabbaU  b«b«rrld)tc  die  6cmäter,  und  niand>er  rtellte  den  Glauben  an 
Ht  h^btr  als  dtn  an  das  OkWtin  6cf Dad)  der  haUMlilttfdHn  ßttfratinr 
wwdt  bcfierit  tcfriffen;  die  m^crnften  Qeriic  di^cs  ZmUgß,  vrit  die 
f^nifdKn  da»  Qcrrfra,  wurden  von  den  Hmfterdamer  Rabbinem  ins 
QebrüTchc  übcrK'tjt,  und  das  Dcnhen  war  fo  Tehr  auf  die  Gleite  dtefer 
pbantaTtifchen  Spiclcroicn  geraten,  dap  man  die  nächftcn  6reigni(Ic  dcf 
eigenen  Zeit  in  den  alteftcn  Schrifton  propbejeit  finden  wollte**). 

Diefes  myftifcbe  Creiben  erregte  nun  über  die  jüdild)en  Hrcife  hinaus 
in  der  damaligen  delt  überall  da  Jntereffe,  wo  myU\\<he  Deigungcn  empor- 
gchonnmn  twen,  nad>  dunMen  Ritfein  and  orittdtar  Beglaubigung 
«erlanglmi.  Hebrad  habent  fontes,  Graecl  rlvos,  Ltdnl  paludesi 
bSrta  man  fagtn.  flUanaffcs  mefRanifdk«  Q^ffnunflen  wurden  aud)  in  nidrt- 
jüdifd)en  Kreifen  begrüßt,  wo  man  das  Rriegselend  des  Jahrhunderts  nur 
als  6nd}eit  ju  deuten  wußte  und  auf  den  Sonnenaufgang  des  6otteS- 
reid>es  wartete.  Die  Olelt  led)|te  nad>  Offenbarunj)  und  Smeuerung. 


Jm  Hnfang  des  Aebenjebnten  Jabrbunderls  war  «en  Deuffditand  «ine 
fama  «an  der  UMidwi  Brudcifdtaft  des  Rofenbrenferordcns  aus- 
gegangen, Sd)riften,  die  man,  wenn  auA  nid)t  mit  völliger  Sid)erheit,  einem 
Id)wäbi(d)en  Cbeoiogen  ]u(d}reibt,  und  worin  von  «incni  feit  dem  ende 

*)  B«)aafefrte  Bbft  I  te  8  tl. 

**)  man  :ih«  bti  Basnag«,  a.  a.  0.         i  <  njd)W(Uun9  dtr  Hll}pW«n|  Mf  Chural 
.  Mmittrdaintr  SyrM^ogt  mi  im  prinjnt  voti  DaXlta  ms  }4eiasll 


des  fflMiUlttr»  in  tiefem  eebtiinnip  fUb  fertpnaiqaidai  Bund  btridrtit 
w«rd, .  d«r  }w  Hufftabt  fid)  fttllt,  dmrd)  tieiRtf  QlUfcn  dem  6lcnd  der 
fllm1d>tn  entgegenzuarbeiten  und  eine  deltreformation  berbei}ufübren.  flim 
tagt,  es  habe  eine  Satire  auf  Ohkultismus  und  6cbeimbündelei  fein  foUcn ; 
tbatIäd>UA  aber  wurde  die  Sadyt  fehr  emtt  aufgenommen,  und  man  glaubte 
an  einen  (oldien  Rolenhreujcrordm,  der  alle  geheimen  (Qincn|chaftcn  und 
Künfte  in  (einen  Dienft  nehme  und  pflegt.  Jedenfalls  entitand  emc  umfän«jUche 
0ttcr«tur  daräbcr,  und  «i  traten  imtn'.dicf*m  Siinin  stbrinitTcrcinigungen 
}«fainnMn.  ^cXUa^  wir«  tiidjt  das  fnidte  Carid  d«s  damatigm  Buropä  j|t- 
tNfm,  wron  «s  niibt  «wft  dii4n  BArtbon^m  imtodunden  Boden  dargtboten 
bitli.  .Ss  sitbt  kein  Cand,  bcmiriit  SerbiWt'  in  feinen  Briefen  über  QoUoid, 
wo  die  Rclenhreujerbruder  es  bequemer  babeti  und  mebr  freibeit  gcnöTTcn." 
fDan  ift  im  crftcn  HugenbliA  crftniint,  ein?  fold)e  Heuperung  ju  lefen.  dar  dies 
nidit  das  Cand  und  das  Jahrhundert,  wo  die  difTenfAaft  erblühte,  da  CQatht- 
matih  und  Optih  ftudiert  wurde,  da  ChriTUan  I^uygcns,  der  Sohn  Conftantins, 
den  Ring  des  Saturn  entdedtte,  da  Spin^a  feine  6tbih  in  form  matbe- 
mattfdMT  Sebr^  und  Bewrife  fdiricb,  d«  Descaitcs  die  med>anifd)«  Bt^ 
Mining  des  Ziffan^ncnbangs  der  Dinge  «nfbradrte»  da.  der  QomanisnNis  md 
RatienalisMas  der  Rcnaiffanc«  lidi  auf  die  IXniiieHitiltltatf»eder  fe<|te?  6s  trar 
eine  Zeit  des  Qebergangs  und  trübender  flhTd)un0en.  .Ten  ein  paar  radihalcn 
Plänhlem  abgegeben,  Ttahen  zweierlei  Caeltan(d)auung(n  und  Oeiftesbedürfniffc 
in  den  nämlidien  Köpfen.  Gs  ift  (befonders  von  Dilthej»)  hervorgehoben 
worden,  daß  CDänner  wie  l)ugo  6rotius,  die  unter  den  Gründern  des 
natürlichen  Spltems  der  (QiTTenfd)aft  einen  vornehmen  Plat}  haben,  hcinen 
Hnftand  nahmen,  die  Qlandcrcrjäblunstn  des  Heuen  Ccftamcnts  ats  Cbat- 
ladKn  anfuerhennen;  es  ift  kein  (DangA  an  folgeridytisheit  and  flkrt  (wie 
«oM  in  anderen  f itlcn).  Dur  «sr  in  den  DaAnrett  di^es  Tabfbimderts 
das  Bcdfiifn^  nad>  Qliffen  gleid^  mMÜg  teic  das  nad»61aaben;  fle  traren 
ned)  ntd)t  auf  einen  dürren  Jntellektualismus  reduziert  wie  ihre  Xi&dy- 
honmtn.  erftaunt  nimmt  man  femer  wahr,  wie  di*  das  0ewölh  und 
der  Brodem  von  AbergUuben  ilt.  der  über  dic(er  Zeit  iagert  Baltbalar 
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Bthktr,  der,  um  diefen  Bann  ju  brechen,  feine  „BejauberU  delt"  lebrieb, 
bat  in  feiner  Gegenwart  eine  reiche  £tle  von  Zauber-,  6eifttr-  und  0t- 
(penUer^eid^ichten,  ßelerienbeit,  f)czen>  miÜ  CcufcUwalni  baltffi  imd  VOT- 

It0m  kSrnitn.  eUulw  und  HbiraUobe  mfltanmwn  nUbt  trovtrwMiiltM 
€<mftlrttd6ifiiintii.  Sie  ni4f]Mrin0cii,  wm  «neb  4»  «im  «U  wilder  Stfiö^ 
Uns.  derfelbtn  CSurfel,  und  wo  der  6lMibe  Idmindet,  bMbt  ab  Srnrogif 
der  Hbtrslaube  haften.    Segen  den  Hbergtauben  hatte  die  C[[ifT(nfd)aft 

keinen  leichten  Stand,  und  t»ielleid>t  heine  von  den  KlifTcnfchaften,  die  da- 
mals jur  Klütf  harnen,  h.it  mehr  fDühe  gehabt,  lieh  von  dem  crftitfeenden 
6eId)Un9c  des  (Qabns  }u  befreien,  ab  die  Cbtmie.  Die  Hld>emie,  aus  der 
lie  b«rauswud)s,  berührte  TiA  nahe  mit  luibbaUfttfd)cn  und  anderen  myfti-- 
fd)ni  ToilleUimgcn,  imd  die»  mag  dt»  Redbt  gdmi»  im  «oiUegniden  Zih 
fammcnbanf  von  Wdiemie  fu  fpndwn.  Qod)  Robert  Bojrte«  der  als  Bc* 
grOnder  der  Chemie  als  QnifenfdMft  fßt,  glaubte  an  die  OMgUd^heit  aldHr 
mi1Ufd)er  6oldmad)erci. 

CQeld)e  Rolle  die  Hld)emie  im  damaligen  I)oUand  fpielte.  jcigen  dtt 
fflaler  auf  den  erften  BliA.  einer,  Cbomas  Cdij*  (f  1677),  hat  die  Hldie- 
miften  }u  fetner  Spe}iaUtiit  gcmad)t;  nachdem  er  ab  junger  (Dann  Ualienildx 
5]cncn  semalt  bat,  bringt  er  fpatcr  jene  cinfamcn  Zauberer,  die,  in  foüantcn 
vergraben,  jwfjdmi  fcaer^cn,  (DSiftra,  fUüm,  fcltfamem  Gerit,  dnftm- 
menten,  6loben  mid  amgdlepftin  deren  fUjen  imd  fiber  den  Stein  der 
Qeiten  grübiln.  flebnlidie  €emilde  giebt  es  vom  jfingcrcn  Cenlera,  von 
Qertd)Op  u.  a.  Hud)  in  Kupferfticben  begegnen  fie,  und  Rembrandt  felbft 
hit  irr^s  •wiindfrlamc  Blatt  radiert  (B  270) ,  das  gewöhnlich  Dr.  fauft 
genannt  wird*).  Von  öeirterbänden  gefaxt  erlchcmt  ein  Zauberfpicgcl.  be- 
fd^woren  durd)  habbaliftifdje  Bud)ttaben,  die  Rd)  kreisförmig  um  das  Sono- 
gramm Cbrifti  legen.    Der  CDagier  ift  ohne  jede  Gnegung;  «r  Tiebt  das 

•1  Orlaint  'ajt:  connu  en  Hollande  sous  Ic  nom  du  Dodeur  Fautriciir,  teas 
Yvtr  in  fMitiu  hoiTi(tttt  bat  Das  Tcritidinik  mit  «Km  Btnmnmscn  wn  Rcmbrandto 
ItaAami^  Oud  Hotlaad  Vill  (1S90)  S.  ile  t.,  Mwit  mMr  Dr.  s»  .pnctiseNnde 
Akfaiadri«. 


nicht  }uni  (rftcn  QQal.  Sein  BUdt  ift  rubig  forfdxnd;  die  feder  bat  er  in 
ckr  Qmd  und  wird  «ttif,  ims  «r  94*b«n  hat,  fu  ProtohoU  mbmm.  Br 
bctnibt  ffiagit  und  HldlKmic  «Is  nuVinfdKtft  6*  Ttrdtent,  btimrlit  }b 
wcrdm,  d«9  mtlyr  als  ebMr  rnittr  dm  fflaUrn  lUb  mit  di^w  Runft  ting*- 

laTTen  und  ihre  Re;«pte  ver|ud)t  hat.  Ton  I>einrid)  6ol^us  [agt  I^u^gens 
in  dem  fragment  (einer  SelbTtbiographie,  er  habe  durA  den  (Qahnnnn  der 
Hld)tmie  fein  Vermögen  und  ein  Huge  verloren*).  HuA  von  van  Dijd? 
hieß  CS.  ddp  er,  von  den  Hlcbemiften  bethört,  viel  6cld  eingebüßt  habe. 
Rubens  dagegen  gab,  wie  Sandrart  }u  bcrid)ten  weiß,  als  ihn  ein  berühmter 
Condoncr  HUbcmift  Damens  Brcndil  In  Hirtwcrpen  be[ud)t«  md  ihn.  loftm 
«r  ibm  tin  tab«r«tOfiam  Um,  m  eeldseWbm  $u  btttaigm  ntlpmät,  dte 
Hntwort:  flDftfttr  Brendliii,  Jbr  keromt  um  jWM^  Jähn  ju  fpit  Dum 
dMiMls  fd)on  b«b«  Ub  durd»  IKnl«!  wid  farbm  dm  «abibaftm  Laphtan 
phOosophicum  gcfondm. 

Tor  allen  waren  es  die  Herjte,  die  Tich  von  Rerufs  rrfgen  fir  Hfcbemie 
interefliftcn ;  vom  profcTfor  van  der  Cindcn,  den  Rcrnbrandt  porträtiert  hat, 
wird  es  insbejondere  berichtet.  Denn  (cit  dem  fochsjcbntcn  Jahrhundert  und 
[eit  paracellus  war  die  Hld)emic  aus  dem  Dicnft  der  iDetallveredlung  und 
6oIdm«d)trti  in  dm  der  IN)«inaliotosic  getreten.  frtUid)  Harb  dannn  dit 
«ndm  Riditmit  nidjt  «ns.  OIo  man  6ild  braudjt»,  fand  der  HtdKmifl 
iltirtr  ObTcrvan}  gmttftis  fikbor,  imd  irttb  ffiiftm  bifabltm  l^faMHmiltm. 
Jn  dm  n<b«n}tger  fahren  findet  man  einen  der  größten  Projektcnmad)cr 
des  Jahrhunderts,  der  als  Dation alöhonom  und  Chemiker,  IDathcmatihcr 
und  Philologe  einen  Damen  hinterlafTen  bat,  Johann  7oad>im  Bether  in 
Verhandlungen  mit  den  Staaten  von  I^olland,  um  aus  Silber  und  Seefand 
6old  dar}uftclUn**).   Die  meilten  übten  aber  die  pbarma}euti(d>e  Stheidc- 


*)  Bijdngen  en  MededeeUi^en  XVIII  (18Q7)  p.  m        «if*r  CMMM  finidM 

{D«ndtr,  der  alItrdin(S  1604  a6fd)tU|t,  n'u^t.  Sic  hömitt  dfO  dem  Ipätrren  Cebtn  des 
0ott}ius  anttbörtn,  der  nad)  van  der  QliUittn,  artistes  de  Haifcm  133  f.,  Bni*  1616  gt- 
Moiteit  UL 
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hanlt;  tt>rt  probltm«  f«ndm  bei  auf^cklirtm  Köpftn  gro^  Ccilnahtne. 
SorbUrt  fprlM  von  dtr  rabm  empiri«,  dit  dit  Cbtmtt  der  Rodkinitilt  bi- 
bmfdbc;  wmn  num  «ft  tinmal  dafo  §Amgt»  dit  eiginftbaftni  «Htr  ^ 
fad>tn  RSrpfr  fu  hamwiit  fMUd)  «i«  ««rd*  «s  b«l  dtr  un«r|d)5pflUbcn 

füllt  dtr  Datur  gelingen,  foweit  ju  kommen?  Cdie  viel  Spiele  feien  fd)on 
bei  36  Spielkarten  möglid),  und  daneben  du  CDUliardcn  von  flliUiardcn 
Verbindungen  in  der  Datur!  6r  lobt  den  Deutfcben  Ölaubtr,  der  damals 
in  Hmfterdam  jurückgejogen  Itbte  und  tin  paar  geräumige  Caboratorien  ein- 
gcrUhtet  hatte;  dicler  beldiränhc  fid>  auf  met))odiId)c  Hrbeit  und  lalle 
fN>UoM^  und  Spttola^n  bii  StUt.  Dil  mciltiii  ftlni  «b«r  CI»trtotMM^ 
die  in  ctncm  gnuUdKn  OalUmatMas  ibr  IKdrtivifrin  vcrbflllcn,  di«  mit  der 
Pbyfili  «nfmsen  and  in  Cbtotofie  «nd  flhtapbyftti  «afb6rtn,  tverin  ein 
Darr  den  anderen  übertrumpfe.  (!3ier}u  muP  man  das  unvtrgltidiliche  Ka- 
pitel Itftn,  da?^  B^Mbe  in  der  6elcbicbte  dtr  f arbtnlebre  über  die  Hlch?m  ften 
und  ihren  Jargon  gclcbrieben  hat).  Sorbiire  giebt  [d)lie{lli(h  als  abichrcckende 
probe  den  Citel  eines  Buddes,  das  von  einem  fächfilchen  Hrjt  ßamens 
Kunratb  verfaßt  war:  Amphitheatrum  sapientiae  aeteroae  Cbrisüano- 
KabtUisiieam  Dlvloo-Magicum ,  Physioo-Chyinieiim  Tertriunum*). 
Sowie  man  an  die  Chemie  rührte,  fd)ien  es  ohne  alle  dl4e  ID^Rcrien  nidit 
«bjageben.  Von  dem  botUndifdKn  OMmXkir  wid  Gründer  Drebbel»  der 
ans  den  DienTten  Kaifcr  Rudolphs  II  in  die  Jakobs  I  von  Gngland  über- 
ging, lagt  I)uygens,  er  habt  ein  kleines  Buch  über  dit  eiemtnte  verfaßt, 
das  leider  durd)  feine  gefdiraubte  DO>>ftih  (,quae  chymicorum  fastuosa 
insania  est")  cntftellt  |ei.  Die  Hlchemie  fehlte  als  CQürje  feiten  bei  6rfd)ei- 
nungen,  die  für  ihren  Beruf  den  Rei}  und  Oimbus  des  6ch«imnißvoUen 
brandrtcn  oder  die  im  fibrigen  ]um  Gxtrairadantett  and  $cMicrcrifd)en  neigten. 

*)  Kopp  bat  in  leinir  dod)  |o  ttnrijcn  Bibtio^raphit  das  Bud)  nid)t  v«r]«id)net.  Dod) 
fn4  tdb  ce  bfl  SdHnMir,  AfdMte  4ir  HUmmü  S.  au  awimbiii.  Ohl  foOmt,  intrtl 
{Djjdtburg  1598  rrfd^itnm,  dann  witdtrbolt.  3&>  ^wftfl«,  ob  ftlne  Hngab«n  gan}  Itorrtht  lind. 
Hmold,  unpartcii|d)(  KirdMn-  und  K«t}(ri)lttori(,  s.  C«U,  2.  Kap,,  nmnt  ab  tn  (Dafdcburg  1398 
irKMenen  ibi  antete  Otili  von  tkni  *  Tem  byURMMn  4L  t>  iNUnaliiiallMeii  Gbaef  v»  %  w«» 
iae  ha  Co«  «mamili  aber  «ift  QaMn  i<e^ 
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Ton  Hdtm  Bend»  dmm  dtr  ^äupttr  dtr  RotU^iiiitiii,  Mm  Spnih 
Immtiiiflii  mit  dmcn  du  fllanalfi  bm  JmiA  virgiUdicn  «trdcn,  and  dtr  tn 
ftincn  Konvttttilitbi  dnt  fHrdi*  dnr  Celtr«!^  i»  ftifttn  fad)««,  Mit  «$,4$$« 
vtfl  HUbnnw  g0tnAm  bal»^  Bd  dm  On^,  und  famat  feUbm,  dft«  gim 

d<Ti  Ruf  von  CdundcrdohtorcTi  ju  gtniePen  wünTcbttTi,  war  es  f«lMtverItand- 
lirf).  Die  Cifte  der  prakrijiertnden  Hbentcurcr  ift  nidit  hlfin.  Jn  den  fcch?- 
jiger  Jahren  taud)te  in  Hrnftcrd.im  ein  Jtaliener  als  Hugenarjt  auf,  der  Tid) 
Ipäter  famt  [einem  0eift  I^omunhulus,  den  er  in  Dienften  hatte,  nadi  Däne- 
marh  vci^og,  nad)  des  dänifd)en  Königs  Cod  wieder  auf  die  Slanderldiaft 
ging  und  fd>Uf9lid)  im  Rerlwr  der  fSmifdnn  JnqailUion  cndit^  dit  indifffn 
den  Tcrfud)  fkh  nidjt  b«t(t  ^»«ifafen  können,  feinen  Stein  der  QSeifen  für 
1ld>  natilwr  ]v  m«d>en.  IM4ir  itiUmifdK  Arft  und  HldHmtft  bi«l  Berri, 
gab  an,  von  dem  Qt^^nHm  Kaifer  Ocros»  Burrhus,  ab}a1Ummcn  und  Uc| 
nd)  6xccUcnj  titulieren;  er  hatte  einen  geweihten  Degen  vorjuweifen,  den 
ihm  der  Srjcnqcl  fDid).icl  anvertraut,  hielt  in  feinen  Räumen  einen  Ciger 
an  der  Kette  und  UejJ  lid),  wenigftcns  durd)  einige  Jahre,  mit  großen 
Honoraren  bejahlen*).  Die  Regel  bei  Hbenteurcrn  dielcr  Hrt  und  dieler 
Zeit  ilt  «btr,  d«|  «ine  Harb«  r«ligiSt«  firbang  mitfprid)t,  ja  ihrer  phpHo* 
gnomi«  den  Qaop^g  giebt. 

3m  7«br  1617,  wibr«»d  R«mbrmidt  in  Cqrdcn  faß,  fpiilti  in  paedem 
ein  $h«ndalpro|«9  g«g«ii  «imn  llk«l«r,  D«n«ni  Tobatm  Comntfn«.  HU* 
ftimmen  überein,  daß  feine  Stilleben  unübertrefflid!)  und  hod>gcfd)ä^  waren; 
feine  figuren  dagegen,  jowohl  die  bchUideten  wie  die  naAtcn,  werden  als 
gänjlid)  unfähig  und  Id)lecbt  bcjeicbnet.  Gr  hat  [päter  ausgefagt,  daß  er, 
nur  um  Hhtmodell  ju  bekommen,  |eme  Beziehungen  jur  Damenwelt  ausgenüt}t 
habe;  jedenfalls  hatte  er  durd)  feine  6legan}  und  frivolität  Beziehungen  }ur 
belUn  e«fdl|d»«ft  and  «rfr«ul*  Hd)  bod)lld)«nd«r  69nn«r.  Der  Pro}*f,  d«r 
Ibn  vor  das  ^««rlemcr  e«ridrt  bradjte,  Rötil*  tUb  auf  die  Hnldagc  wegen 

*)  flMnaina  199  IL  ml  Ac  da  ainrflhrie  CtiiMiiiir.  Dapi  Sdmiieinv  61I6.  dir 
aubcmic  4te  U  Sm  H  m-  AnoM,  RMmo-  md  lfci|«Wllori«i  s.  CM,  it.  Kty^ 
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Verbreitung  obijöner  Bilder  und  Heußcrungen  von  Blasphtmien ;  er  ward 
gcfolUrt,  gcfUnd  abtrnidlA*:  dcmHntrad,  ihn  }uin  fcucrtod  ju  verdammen 
and  feinen  tMmm  an  chn  Qalgm  fo  bingm,  «wd  nidM  Itattgcscbcn ; 
er  «rliiclt  ein«  Stnrfe  ]n  {««nfii  7«bfin  6cfin0nt9»  «i»  dem  er  n«d)  cini^ 
Jatyren  «nf  «iederijolti  Verwendang  des  6ifindiin  des  B8nift  von  6ng- 
Und  befreit  wurde.  Von  tondon  kam  er  tpäter  na*  I)olland  jurüA  und 
ftarb  1644  in  Hmflerdam *).  6r  war  von  F)aus  hatboUfd).  Das  Jnti'rcfTante 
an  dem  projtß  ift  der  Karakter  als  Ketjerprojeß,  was  die  Balis  der  Hn- 
Wage  war,  und  worauf  der  Hntrag  jur  Codesftrafe  beruhte**).  Gr  wurde 
be}icbtigt,  den  £QenId)en  ,greuUd>e  Ket}erei  wcißjumacben'',  die  heilige  Sd)rift 
fOr  ItM  erMirt,  den  61auben  an  6«tt  rnid  den  erUfer  ueleugnet  und 
auf  die  6cfQndl)eit  des  Cenfcto  getmnlien  |u  haben.  Dies  war  in  dem 
Vndadrt  {ufarnmengefaPt,  da9  er  dem  €ebetmerden  der  Rofenkreaier  ange- 
höre, der  feinen  Sit}  in  Paris  habe,  und  daß  er  an  feinen  Zaubereien  und 
Blasphemien  teilnehme.  T)uy9cns,  der  ihn  im  cUcTÜchcn  f^aus  gcfchen  bat, 
fchildert  ihn  al>  pcrfonlicb  bcldieiden  :  die  Gbcbrücho  feien  notorifdi;  aber 
das  Gericht  habe  ihn  ju  Ttreng  behandelt.  6s  \t\  eine  Gemeinde  um  ihn 
gcwc|en,  die  an  ihn  geglaubt  und  ihn  als  „Qerm"  angeredet,  ja  aud)  (eine 
Ranft  in  ihrer  jaabcrhafien  QbhrheÜ  für  gStttld»  intpiriert  gehalten  Ufte; 
er  fAUdcrt,  wie  |Une  eUoUgen  ihn  aad)  bei  gan}  gew&hnlidben  Verridytvngen 
bedienten,  an  fein*  HUwillenheit  gUubten,  ja  in  eimetnen  ^Uen,  wenn  lie 
fm  Sterben  liamen,  ihn  ats  Qeiland  angerofen  hitien.  0»  bleibt  nad» 


*)  Du  richtig*  B({rjibni|4atiiin  bei  dt  Vriis,  biogr.  Anteekeningen,  Oud  Holland  IV 
(1886)  142. 

♦•)  Dil«  wird  in  de r  Re^tt  verkannt.  So  Jajt  Hajltr  im  Künttl«rltiik«n  :  „Hl?  fn«nld> 
Hand  Cerrmtius  «af  dir  tiellttn  moralUdMii  $iuit.  6r  malit  böd>li  ob(}Ön«  Bilder,  daft 
WVH  CDflMta«e  Mer  IHne  OarlUllfln«tn  «irStitm.*  OiAft  im  Hmlatnt  ««n  Sandran 
^ubraken  IwiHint  ittfi  das  lihr  «iihttge  Zcugni^  in  QliyfMl*'  Stlbltbiosraphif.  Oud  Hol- 
Und  IX  (1891)  13«  in  B«trad)t.  Tan  dtr  aiilli««n,  artistes  de  Harlan  »96  IL.  4er  4ie 
Hkttn  *ing«i«htn  bat  ilt  leider  febr  kur|.  $<hU«tlid>  Kramm,  levcns  cn  verbat  der  holL 
kunst&cliilders,  t,  OU,  1440  &  fln<  Kmktm  ^  Bnfßlu  Boitlmaiitiiai,  6lnlclMiii 
p.  CXXXVU  f. 
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alUm  <kr  6tn4nidi  tlnes  unbcilifen  ^U9«n,  ddTcn  Sclffamluton  fü^Mlos 
«05  mylttlAai  TorilcUnngen  und  Cccnfcn  }n  «rMiroi  And. 

mir  (crfibitn  ItiMr  das  mMtm  GmnMitt  auf  dem  SdyvMniignflw, 

Sektierer  und  religiöfe  Hbenteurer,  durd)  Td)wad)t^M<n  mit  den  Rid)ttin9cn 
des  kirdilicben  Ccbens  jufammfngcbciUen,  T\&>  bewegen.  6s  Tmd  die  vor- 
gcfchobcnftcn  Poften  von  Separatismus  und  Jndividualismus;  riefteben  außer- 
halb der  li\T&)t.  während  innerhalb  der  Kird)e  für  |c>ld>en  Separatismus  doA  in 
den  formen  von  ßictismus  und  CQjfltik  ein  freilid)  bald  mit  mcbr,  bald  mit 
mlndtr  künftigen  Hugen  angefcbtiitt  $c«iderd4cin  mögßd)  Ut  XH^t  bcidm 
ffiSdrti  «1*  ^|d)*  f affinmai  des  reUgiSfin  JndividuaUsmas  in  dir  RMbt 
«ifordem  «int  04oindcrt«  BdrMhtan^. 


Der  bolUmdifdx  pictismas  des  befimicndai  lUbcnjdmtMi  Jabr- 
iNflidirts  wird  «uf  Hmtgungcn  and  Bcrfibranflcn  d«s  engtüdwn  fhiritano^ 
tams  prQdistffliMt*).  Die  Stwlic  des  dortigen  rdigiSfen  f «miUtn-  und 

€«ni^ndelebens  mit  fortgefet^en  Hndadjien,  6eb(ttn  und  Bibelbetrad)tungen, 
in  engen  Verbänden  um  fo  wirhfamer  geübt,  ergriff  eine  Hn}abl  bolländi[d>er 
Geirtlidner,  die  hürjer  oder  länger  in  Gngland  geweilt  hatten  und  von  der 
notwtndtghcit  Vidy  durdidrungcn  fühlten,  dem  Volk  mehr  ju  bieten  als  den 
Bud^rtaben  des  rechtgläubigen  BekenntnilTcs.  Jhr  Sd)lagwort  war,  die  re- 
formierte KMtt  tvIHdid»  fU  i^raiicren,  in  den  bei  aller  Rird>engängerci 
und  dem  6enu|  der  Salwamente  rob  und  gottlos  dabinlcbendcn  Qelt- 
menfd)en  der  Rdigion  fu  lebendiger  fDirliung  fu  vcrbdfen.  €s  waren  drei 
OUtt^  den  eiiqelnen  ai^nialfen,  Kated)iUtionen,  an  denen  «ud»  6n»ad)fene 
teilnahmen,  faftcn  und  asketitd>e  Veifdtilfimgcn,  td)IießUd)  Bibelftunden  und 
6ebet5iibimqen  in  Konventikeln,  wo  am  erften  die  religiöfe  Belebung  Tid) 
geltend  mad)te.  Daneben  ergoß  lieh  eine  flut  religiöler  Cittcratur  über  das 
£and,  wo  teils  in  }ulammenhängender  Qntempeilung,  teils  an  die  Greignifle 

*)  ^pt.  etm^u  im  fKtdtmw  mi  to  fl|y«lt  In  dir  wfonwUitin  flMi^  nammi» 
Udi  dir  UMeriandii.  18^9. 
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des  Cagts  anknüpfend  in  der  form  von  Craktätd)en,  teib  durd)  Qebcr- 
letjungen  d«r  «uf  dUfcm  6tt>ict  lrmbti)«rcn  cnglifdxn  reUgiöfcn  Cittcratur 
trlNitttid)e  etdmlwii  in  «tU  Rr<i|k  ^Attsm  trardcn.  Gintr  von  dicfcn 
edlUMicn,  Onibtlm  Cntindi,  batle  in  ftincr  eoncinde  in  flhddtlburs  fe 
gropfn  6ifot9,  da0  Tcrtrdcr  4»  btlicnntnipftrfngen  Kalvinismvs  «i«  T«it 
in  Qtmbt  diefes  Olirhen  lebhaft  «ncritannttn.  Das  CDiPtraucn,  das  in 
diesen  extrem  htilx>inifchfn  Krcifen  gegen  die  weltUAc  Obrigheit  und  ihr 
Befehlen  in  kirdilichcn  Hngclcgcnbciten  borrfchte.  begegnete  Ftdi  mit  der  puri- 
tanild)en  6Uid)gülti9keit  gc^en  Staat  und  (Uelt,  das  den  Pietismus  befeelte. 
Toct  btfdrdtrt*  das  KonvtntUitlwcfm,  und  ts  nahm  (o  ubtrband,  da^ 
fpittr  witdcrbott  die  Synoden  dagcgoi  i»a1>ni  dnfdynitin  mfilTtn,  tMil  Mi 
ein  5ondcrhlrd)entum  bcraosfubildtn  UMtn,  das  Ad!»  der  Gottcsvtrcbnmg 
und  den  ngtlmißisni  0otttsdi«nftcn  dtr  StaaAsItinl)«  in  Konliuiren} 
gegcnübertteltte*).  Jn  der  Grfdieinung  des  Qtm^ttr  Predigers  Jodok  van 
Codcnftex-n  tT,iten  die  leparatiftifAen  Deigungen  unverkennbar  an  den  Tag. 
Die  bodigelteigerten  Hnforderungen  feines  religiöfen  Bedürfens  ließen  ihn 
nicf)t  nur  den  mcralilchen  Zuftand  f)ollands  und  der  boUandilchcn  Kird)c, 
londem  darüber  hinaus  das  gan^e  CQerk  der  Reformation  mit  dufterem 
pttümtsmos  bttrad>ten;  lin  1»lnttTd)ifd)cr  Zag  in  feiner  Datnr  Unirt»  fiint 
D«i9«ng«i  lum  MrdiUdw»  IDitUlalttr  jurfidt.  3n  «anfimidisvoUcr  2wfidi- 
0C]ogcnbeU*  von  der  SffcnfliAfn  Mmli«  reibft  er  fid)  in  denen,  die  in  be- 
ängftigtcr  Skrupulofttät  beim  Genuß  des  Sahr.iiKcnt?  an  den  fflitgäften  des 
Hbendmahls,  „tote  6!icder  der  Kirrfie",  Judafle,  den  „Ccicbctigfiicb  der 
Sünder"  witterten  und  Tid)  deshalb  lieber  freiwillig  vom  (Ditgcnuß  des 
Sakraments  ausfdiloffcn.  F)ielten  He  audi  am  gemcmlamen  Bekenntnis  feft, 
{o  führte  dod)  von  den  Skrupeln,  di«  Tie  auf  ihren  Sonderweg  drängen,  und 
von  dem  ftariicn  BedOrten  nad)  1i9lid)er  und  fortwibrender  ^tiligung  ein 
gerader  Qleg  da}a,  alle  flbcrlicferten  formen  miptraaifA  |u  prüfen**),  und 

*)  ^pp«  a.  a.  0.  $.  1^.  996  tl. 

**)  mm  Mmm  Stpu^SrnW  bat  BHfM  mtl  dir  ««riAnto  SMrit  Aim 
bodHe^taHw^iii  Bopflw  tßffUnM»  flffdMrti  (ha  phHcinw  I  i^a  II» 
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das  QtiU  fic  in  4«r  etmttaidi  p  findm  iNi}««iftltifi.  1»  tnmiittdfctrmi 
Hnftarm  des  «iiq4n«n  «of  6ott  ja  gewimiiii,  dir  Qlig.  pn  ükfHi\u 


Jn  der  Zahl  der  Kttjer,  du  Voet  wie  eine  Dracbenlaat  rin^s  um  Ucb 
aufgeben  }u  leben  vtrmcint«,  nnmt  «r  «n  SMk  aud)  die  .entbii- 

fUftcn",  iDmfdttii,  dte  in  «ildir  ZaMnißAiMi  oder  in  planrnKiftr 
Hl»t9tan0  ibns  QHllnis  fld»  dtm  Qimmit  «ntgctcnbtbcn  and  offnen,  am  jor 
Ginbtit  mit  6ott  }a  gelangen.  Seine  Hlmeigang  gegen  die  fllylülier,  die  fo- 
wett  gebt,  daß  er  He  als  außerftirchUdie  Retter  betraAtet,  ift  nicht  vereinzelt 
Die  bat  CS  im  CbriTtentum  an  Stimmen  gefehlt,  die  dif  CQyTtih  für  einen 
fremden,  aus  hcidnifchtm  Heuplatonismus  eingedrungenen  RUitstropf^n  crWärt 
haben.  Jbre  Hblöfung  von  Gemeinde  und  üQclt,  die  Vcrxvcrfung  der  f^eils- 
mittel,  um  }um  „unmittelbaren"  Vcrhebr  und  6enuß  6ottes  ju  gelangen, 
iMt  nd>  }»  cft  aU  }erlet}ender  Jndividuatismas,  als  TerwedMung  rcUgiöfer 
ergebnng  mit  iftf)«li|d)cn  HndadMs-  and  CnftgeffiblM  gdtend  gemadA  rnn 
nid»t  emfle  rrtlgiSfe  Raralitirf  die  1ß0k  als  ein  mindefttn»  dem  Prole- 
Itantismus  gänjUd)  fremdes  und  ungehöriges  eiemcnt  aUetmen  }u  lafTen  *). 
Soll  aber  die  Religion  vor  der  Gefahr  bewahrt  bleiben.  Ild)  in  C£ty\Ü\i  {U 
verlieren,  fo  fcbeint  ein  mj^Ttifi^tes  Clement  dod>  }u  ihren  Cebensbcdingungen 
}U  gehören.  Jene  bödifte  und  letjte  Kraft,  die  den  einjelnen  befdjwingt,  ift 
nid)t  anders  aU  aus  der  eigenften  religiöfen  Grfahrung,  }umal  des  6ebets- 
lebens,  ab}uleittn.  ^ierGber  weiter  }u  urteilen,  beftcbt  an  diefer  StetU  liein 
Hnlat  and  keine  Ddtigung.  Die  fflbrcr  des  bot1lndifd)cn  fHetisnras  ftreifcn 
USt  attt  Um  didbt  an  fl^flOi  beran.  3h  ibrcn  exercltfa  pietatls 
fpielt  das  6Aet  eine  vorwiegende  IMle;  von  der  anderen  ^aoptbefdrilftip 
gung»  der  Schriftauslegung,  bekennen  mand)e,  daß  ohne  befondere  göttlidM 
€rleud)tung  die  Cicfe  des  Jnbalts  nid)t  gefdiöpft  werden  könne;  ihre  Sd)rift- 
crhUrvng  ift  eine  mpftildK.  Jndem  Rc  das  Behcnntniß  nid>t  eigentlid)  auf- 

•)  DW  HafUTmtm  BUfdkU  Werf  ber  ANlImi  «nd  Maif.  vMUUbt  etwas  fa  \»ff» 
tomwUiit  bei  RüMIc,  ein  Vleit  |ar  RenlrOMifi  CHw  «•  OtjUtk  In  4»  Cbeeto#c,  Mt. 
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ft^m,  finht  (s,  von  der  IQöbe  tbr«s  religiölen  flugs  aus  betrachtet,  doch  }u 
«inir  nitdirtrai  Stuf»  Ixrab;  «Ut  formtn  tnrdm  «U  ctwis  Bin4tndts  und 
Qmraifndcs  «mpfandtii,  fclWt  dm  Tatemnftr  das  ,frtit'  6(bct  «itstdciH 
g«f«t|t  e*  iiMldrt  ficb  das  inylKfd)e  Aittrdft  für  da*  Qel»«  £Ud  tmd  frin 

Sehnen  nad)  Tereinigung  mit  dem  hinmiUfd)en  Bräutigam,  woran  T\6)  fd>on 
die  mcnrhifchc  fnyftih  des  heiligen  Bernhard  entjündet  bat.  Dun  treten 
wirkliche  CQyftihcr  auf  wie  Cheodor  a  Brahel,  die  es  verlangt,  6ott  ju 
hcnnen  und  ju  Id^auen ,  und  deren  religiöfcs  Ccben  ohne  diefcn  Vorjug 
be(onderen  Verkehrs  und  belondercr  Berufung  nid^t  }u  befriedigen  itt,  wie 
dftm  BriM  Mf  dtm  gtwtwbtK  hUnm  Sohn  <r)ahlt  bat»  dap  er  lanj)  von 
ZwtiMn  9«qailt  IMn  Brtdi^crcnmNii  Tcnösnt  Mw,  bis  in  einer  D«d»t  Ikb 
der  Gimmel  f^ßS^n^  und  der  fjm  im  Cldyt  er|d)c{nend  Ibn  mit  «usdrfidi- 
Iid)er  Stimme  berufen  habe*).  Hus  diefen  Kreifen  ging  keiner  leid)t  an  der 
Per[önlid)heit  der  berühmten  atred)terin,  der  Sd)urman,  vorüber,  die  wir  früher 
als  Zierde  der  gelehrten  frauen  I^oUands  kennen  gelernt  haben,  die  dann 
von  Descartes,  der  ihr  von  dem  allju  eifrigen  Bibelftudium  abgeraten,  ju 
Voet  lid)  gewandt  hatte  und  mit  junehmendem  Hlter  immer  tiefer  in  reli- 
Stöftr  (Dpftih  verfanh.  6ine  franjörm,  Hntoinette  Bourignon,  bat  Snde 
der  IMb^iger  jam  rinige  Zeit  in  Hroltcvdam  gelebt  di«  ab  •Braut  des 
heiligen  6eiftes*  fibcr  Dogmen  imd  Salvament»  als  etwas  CMerwundenes 
binwegfab  mid  in  ihrer  eotterfiUMKit  diinb  ibn  M5«iti(Wicit  wie  ibr» 
Sd)Hften  einen  großen  Zauber  aasflbte.  freilid)  woHcn  manche  Beurteiler 
die  6ren}e  nid)t  red)t  bemerfien,  wo  die  Schwärmerin  aufbort,  und  die 
Hbenteurerin  anfängt.  Von  diefcn  fllyltikcrn  haben  mandic  ebclos  und  in 
teeitgebender  Hshe[e  gelebt;  dod)  jetgt  das  damalige  JCeben  aud)  von  jenem 
befondcrs  häufigen  fall,  dt  der  der  (1^^  eigene  SenfuaUsmus,  den  nad> 
dem  ffiblen  und  Scbmcdien  des  69tttidl>en  verlangt»  leidit  mit  der  niederen 
$innUd>heit  in  Bund  tritt  und  lid»  bieifu  dnrd)  die  Veraditung  alles 
64ctjlid)cn  and  fotmal  Bindenden  als  du  darüber  erhabener  Zuftand 


*)  nuAl «.  a.  O.  t  »fu  Qtppi  S.  17S. 


bcndb%t  xMynt,  ttn  BcifpUt  in  lincr  Jfidin,  dt«  als  tD<nUsbraut  in  HntRir- 
dam  btnt^  bis  Ii«  nad)  mand)«rlci  Hbcntraon  di«  fraa  jenes  Sabbatai 
Zum  von  Smjmia  ward»  den  die  Juden  des  Orients  als  Ifitffias  be^rfiltm^. 
Das  0r99te  Huffehen  mylüiöm  6<tealt  üb«r  die  Gtmüter  jtner  Cage 

heftete  fid)  an  die  Geftalt  eines  franjöHfdien  Katholiken,  der  jum  reformierten 
Bchenntniß  übertrat,  in  0enf  als  Scclforgcr  tbätig  war  und  1666  ab  Pre- 
diger einer  wallonildicn  Gemeinde  nadi  F>olland  ham.  Dies  war  Jean  de 
Cabadie.  Durd)  die  CQeigerung,  die  bel3tid)e  Konfe[Iion  }u  unterld)reiben, 
ttbr  batd  iidt  der  vorgefeQten  1iird)Ud)en  Bebörde  in  RonfKlUe  vmMnAi, 
muH*  er  den  SIfenttidmi  6ottcsdi(ntl  aiiffcbcn  tmd  }es  Rd)  naih  Hmfler- 
dam  forüdi,  wo  fid)  mn  feine  ^usandad)ttn  dne  Oemeinde  fanundte^  attcn 
voran  die  Sdiurman,  die  vSlUg  in  die  1^kms9enoffcnId)aft  Cabadies  eintrat 
und  Ober  feinen  Cod  hinaus  durd)  alle  (IIcd)TtlfäUc  der  CabadiTtengemtinde 
feiner  SaAc  treu  blieb.  Jn  der  Zeit,  da  er  bei  den  Jefuiten  war,  hatte  lid) 
Cabadic  mit  aller  CDyUih  des  Hreopagiten  und  des  h.  Bernhard  genährt : 
nun  trdd)tete  er,  in  feiner  Gemeinde  jenen  Zuftand  der  6rhöhung  }ur  öottes- 
näh*  und  I)<ili9ung  }uni  Dauergefühl  }u  niad)cn,  (o  da0  jede  biftorifd)«  form 
dnifllidmi  6cmeinMMflslebens  entbehrt  werden,  vnd  das  formtofe  urdirilt» 
Ud)e  eemeindeleben  M>  wieder  entfalten  1i9nne.  HUes  HttMlanientlid)e,  and» 
die  Sabbatb-  vnd  SonntagSfeier  foltte  fibcrilfiflig  fein»  da  der  «abre  Cbrift 
ans  jeder  Cbiti9bcit  utid  Hrbcit  eine  Gottesverehrung  mad)e  und  alfo  keiner 
auejeidyncnden  formen  des  Gottesdienftes  bedürfe.  So  verld)xpand  freilid) 
aus  diefer  ganj  willhürlidien  und  auf  pcrfönUdje  Hutorität  gegründeten 
faflung  der  Religion  die  Hutorität  Cbrifti  x»ie  von  felbft.  Von  den  prädi- 
hanten  argwöbni(d)  betrad)tct,  erfuhr  die  Gemeinde  die  obri9heitUd>e  Ver- 
fügung, dit  Hndadrtcn  auf  die  ^ausgenoflen  ju  beldjränhen,  wodmdb  denn 
alles  (üadlistnm  abucfdmittc»,  und  die  Dotwendij^Mit  9e0^  war,  die  6e- 
meinde  an  eine  andere  Stitte  ]n  vcrpNanien.  f fin^g  6enoffen  der  demnn- 
fdMft  haben  1670  Qolland  vcrtatfon  md  Ikb  na4  dem  tMlWUfd>en  Qerförd 
gewendet. 

*)  Chii}  «.  a.  0.  X  fls  Ii» 
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UIat  dies  altM  nun  fflyltth  in  den  Bahnen  d)riftUd)er  aeberlitftruns, 
16  gab  I«  dancbm  iwA  dm  ffiU*  «idcrm  myftlldkm  enftes.  Ton  dir 
jädifdxn  Cbc«fop1>l*  und  KtbbaUi  wnr  \dm  dU  Spr«d)t;  wd)  war  Rc 
lingft,  fd)o»  in  der  italicnitd)iii  RcnmlTaim»  d»rd)  |Hco  ««n  fDirandota 

mit  cbriTtticber  CQyftih  verbunden  «Ordm;  bttdt  WOrdm  wn  der  aldx- 
niirti[d>en  Gebcinnnphrämcrci  in  Dienft  genommen,  um  die  HlAcmie  auf 
jede  deife  mit  religiofem  Dimbus  jii  umhlcidcn  und  als  gotticligc  Praxis 
erfdjeinen  ju  Uflen,  deren  womöglich  [chon  die  Patriarchen  der  Bibel  Hch 
befleißigt  hätten  *).  f)UT}u  trat  die  panthei[ti{d>e  CCIeltauffafTung,  weld)c  die 
in  d«r  Rdigien  vot^ogcn«  Cnnnang  von  6ott  tmd  Hatiir  «ofbtbcnd  da» 
myftifcb  HU-6ta*  veritfindit».  Qattt  fdion  im  atugtbmdcn  fDitlelaltcr 
Ratmimd  von  Sabtmd*  jigUdic  Rmlur  tintn  vom  fingir  6otK»  gc- 
fdnriibmcn  Bud^Ttaben  genannt,  fo  febUt  CS  nun  in  Rolland  nid)t  an  Sdi- 
ticrtm,  die  auf  fpinojirtilAcr  6rundlagc  panthciftifdie  ffl^rtih  predigten. 

Von  allen  dielen  GUmenten,  Cbeolopbie,  Pantheismus,  Hldiemic 
fd>immert  etwas  in  der  philofophildj-religiöfcn  fllyftif^  des  Deutfdien  Jahob 
Böhme,  der  Icibft  id)on  16Z4  verftorben  durd)  Sd)üler  lerne  £ehre  nad)  Rolland 
verpfUn}te.  ^icr  fand  «in  anderer  dcutfdxr  fllyrtiher,  6id)tel,  der,  ans  feiner 
Tateilladt  Begentbins  von  den  Cbeologen  vertrieben,  M>  in  IQoUand  nieder« 
liel»  BSbmcf  Sdtriften  md  Cebre  Wmdit  and  verbreitet;  lie  madyte  auf  ibn  (o 
tiefen  6indrudt,  daß  er  1682  in  Hmfterdam  die  erftc  Gefamtausgabe  von  Böhmes 
Gierten  vercinftaltctc**).  Hus  I^oubrahcns  Künltlergejd>id)te  (III  254  f.  3t8) 
erfahren  wir,  daß  Iclblt  ein  und  der  andere  £Daler  von  diefen  Jdeen  erfaßt  durd) 
die  Cchtüre  von  Sdiriften  der  Bouriqnon  und  Jahob  Böhmes  bekehrt  wurde. 
Der  behanntette  fall  ift  der  des  Johann  tuyktn,  der  als  Oid)ter  und  QQaler 
bekannt  —  feine  Ciebesgedidite  tierden  in  der  Citteratur0e(d)idlite  mit  Ka§- 
Iddmmg  genannt  —  46|ibrig  fid»  von  der  Qlelt  }arfidi}og  and  in  firei- 
willig  Hrmat  jenem  6(aoben  nadkging.  Qnabbingig  von  der  Rirdie  Rd)  be- 

*)  Kopp  a.  a.  0.  I  207  n.,  253  11«  II  aaS  IL 
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xvegend,  oimt  mit  ilir  ]»  bndbin,  bibtn  tfit  Bdlynufdwi  3im  diw  Hn- 
|iil»an0slir«ft  btfdfcn  mut  cim  VifVrntuii0  gtnoirm,  dlt  nun  nUjt  im 
eiiqtliMii  «öttift  «MM^  lumn,  dit  äbn  ua  dtr  Bniti  ihn»  gtUH^cti 

Stromgebiets  wohl  ju  begreifen  ift. 

Schon  die  Kindheit  Böhmes  hatte  VIlionen  von  Cicht  und  6old.  Jm 
Jahr  1600  abfr.  da  er  26  J.ihrc  alt  war  und  feit  finigeTi  Jahren  als  Sdiub- 
madierincifter  in  6örlit}  kbtc,  fiel  eines  Caqcs  fem  Hua,c  im  Zimmer  auf 
ein  blankes  Zinngefäß,  in  dem  Tid)  die  Sonne  [piegelte.  Od  ward  von  dem 
SdMin  fein  Huge  offen,  er  eilte  ins  freie  und  glaubte,  mit  einem  Blidt  wie 
nit  luvor  «Ucn  XKngcn  ins  ^er}  }u  fcbtn.  70»  Mt  frim  Jahre  1j»St«r  4ie 
Vificn  ibnlid)  «i<dirl>olt*,  da  liam  «s  »wie  «in  fNai^nsen*  fibtr  Um*  md 
tr  muPti  fiir  ftdcr  srnfen,  dem  Dringen  fdncr  6did)tt  6«(talt  pt  §A*n. 
3m  netiniehnten  Kapitel  feiner  „Hurora"  TAildert  er,  wie  der  „6cift  durdh 
brad)",  wie  er  hart  wider  Gott  und  alle  QÖUenpforten  gettürmt,  des  dillens, 
das  tcben  daran  ju  fctjen,  bis  denn  nad)  etlidien  harten  Stürmen  fein  6cif( 
bis  in  die  innerfte  Geburt  der  Gottheit  durdigebrodjen  und  „allda  mit 
£iebe  umfangen  worden,  wie  ein  Bräutigam  feine  liebe  Braut  umfanget". 
»Sias  aber  fQr  «in  Criumpbieren  in  dem  6«ift  gewefen  fei,  kann  icb  nidil 
fdireikcn  nod)  reden;  «s  U|^t  Ikb  aiid»  mit  nidyts  vosteldjen,  als  nur  mit 
dem,  wo  mitten  im  Cöd  das  Cdwn  geboren  wird,  «nd  es  «ergiridit  .Ad) 
der  Huferftcbung  «on  den  Coten.  Jn  di^  Cidjt  bat  mein  6cill  abl»ald 
durd)  alles  g^eben  mid  an  allen  Kreaturen,  an  Kraut  und  Gras  6ott  er» 
hannt,  wer  er,  wie  er.  und  was  fein  HliUe  fei.  Hudi  fo  iTt  alsbald  in 
diefem  Cid)te  mein  Cüillc  gewaAfen  mit  großem  Crieb,  das  Ctlelen  Gottes 
|U  bcld)reiben.''  Diefe  große  virionäre  6rlcud)tung  hat  all  feiner  Speku- 
lation die  form  aufgedrüdtt;  der  Kampf  }wifd)cn  finfterniß  und  Cid)t  ift 
ibm  die  ürtbalfad)«  mid  das  treibende  eiement  aller  entwidwimig,  mid  er 
Üt  nidrt  der  «ii^ge,  der  darfiber  hart  an  den  manid>iQld)en  Dualismus  ge> 
ftrmft  hat  Den  (bgegenfal},  der  fdiUeplU)  durd»  tadle»  und  Hdams 
fall  (da  Hdam  von  Y)aus  aus  als  androgen  angenommen  ift,  und  €va 
eift  der  irdifdien  Oleit  angebort)  }um  Bofen  in  der  dclt  wird,  ircriegt  er 
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in  Gott  {(Ibrt.  Qm  als  lebendiger  6ott  offenbar  }u  werden,  tragt  er  den 
Gt^tx\\ati  als  rimVerdunhclung  in  Fid)  Iclbft,  an  vpcld)em  Ounhel  der  6lan}  des 
Cidbtis  frit  effmbtfr  wird.  Jn  dem  Qi^ulUmd  vor  «Ucr  2«lflidUitit  Ut  OcUt  und 
llabir  imgcfdiUdfn.  Hm  dUfcn  fllÖslul)1intfn  cnUpringl  dorri»  d«s  ZwiTdKn- 
mObm  von  fUboi  DatarstUlcrn  dw  lIlirMtdilicit  Dii|*  OMt  ift  nid>t6clt, 
nur  ein  Spiegel  6ottes;  die  Gntftehung  des  Subftanjiellcn  und  ZcitUdKn 
ift  ein  6eheininiß.  Zeit  ift  nid)ts  anderes  als  di«  erlAtiniing  des  Kampfes 
wider  die  finftemiß.  £Dit  dem  endlichen  Sieg  des  Cid)tes  hört  die  Zeit  auf. 
dir  verfolgen  diefe  Vorrtellungcn  niAt  ins  cinjclne.  Hlles  biblilA  Qeber- 
licferte  {pielt  darin  feine  Rolle,  wie  denn  Böhme  im  £cben  an  der  heiligen 
Sdbrift  und  Ml  dtn  Süvmmtm  ftllMtlt  Wm  «it  er  dm  Ubtndigtn 
Bo^ftabcn  vciftend,  crfdbiini  «11c»  in  tincr  myftifcbcn  Qmdcutuns,  dirwt 
«r  woW  dit  «wigt  3iu  «b  dm  Sieget,  in  dem  6ott  M»  offenbart,  der 
7mi0fr«u  vergleicht,  die  nicht  gebiert,  nur  das  Bild  {urfidlltrahlt.  Hebnlid) 
wird  die  Crinität  in  drei  hosmifche  ßnnjipien ,  ähnlid)  aud)  die  Sakra- 
mente umgedeutet.  Daß  man  fo  fage:  das  Biblifd^e  und  Dogmattfche 
Ift  in  ein  ffictaphori|ches  umgewandelt,  das  dem  6€danhen  als  bildlidje 
l^uUe  dient.  Qid)t  anders  ift  es  nun  mit  der  Hlchemic.  Bei  dem  Jnterelfe, 
das  IMfnn»  f9r  dliN  8IifT<nfd)aft  bcfap,  bat  er  ibr  vielfadb«  Bilder,  «uAflt 
mir  al«  Bilder,  enttebnt  Jn  tm^loler  Qaivetit,  aber  in  einer  m»  fall 
«nll9|ij|  fdlittnenden  QZeife  mengt  er  diefe  Bliderffille  dard)einander*).  ein 
aldKmiftitd^es  Sud),  in  dem  der  Stein  der  (Keifen  umftändUd)  mit  dem 
Örund-  und  e*ftcin  imfores  F^eiles  verglichen,  der  „irdifcbe  und  diym\\dit 
philofophifche  Stein"  als  eine  „wahre  F)armonia  und  Kontrafahtur  des 
wahren  geiltlicben  und  bimmlilchen  Steines,  Jefu  Chrifti"  bejeichnet  wird, 
findet  fem  großes  tob,  wie  denn  in  der  Hlchemie  die  Vergleichung  des 
dwnifcbcn  ProfcITes  mit  dem  6rlöIungspro}eß  Jefu  altbcrbdmmltd)  war,  und 
|o  gemalmt  überbanpt  das  Rarhe  Onrdifc^tin  feiner  SpradK  mit  Bildern 


*}  IMh  II  von  Qartife  fai  diaa  tMirtai  8«A  «budmid  unt  nAHn  lufMB^  0t- 
ff0m0  tlnts  ftmifiii  Caibtvtiiive  narib^Milefiii  vodin«  9«  e^*ii4« 
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von  f fuer,  QMlnfoaCbtcn,  Bltt}tn,  wo  }umal  dM  B(ü|in  das  DpnbVredw» 
von  Cid)t  und  Geilt  btdcutit,  wte  an  den  viltonSrai  Karakter  (tiner  Pbm- 
Ulie  fo  «I  diriii  lUrlie  Oalmmj  mit  ddHnriltifdMr  Citteraton  wo  dir  Stein 
dtr  IDcifm  mcift  ab  das  Cid»t  ai»  dem  finftertn  bmannt  wird.  Hud»  der 

Citel  des  etilen  l^auptwerhes,  Hurora  oder  CQorgcmrStt  im  Hufgang,  hommt 
fchon  früher ,  ja  bereits  in  einer  dem  Paracelfu*  lafettgnftcn  Sdirift  de* 
[edxjebnten  Jahrhundert»  vor. 


nir  lind  mit  ttnf«r«r  lnii|m  CMtrfIdliC  des  rrti^iSItii  61aiilMns,  der 
rtUgiSftn  HnfdMUimficn  und  fll60lid)li«itm,  die  das  damalige  QeUand  bot, 
]tt  6nde.  6hc  wir  pi  der  frage  ^urüdthebrcn ,  wo  inmitten  diefer  vicl- 
geltatfigcn  6nipfindenswelt  Rembrandts  Plat)  {tt  fud>cn  fein  mödjte»  fügt 
lid)  noch  eine  Zwifd)cnbetrad)tun9  ein. 

Die  großen  idealen  OQächte  der  Kunft  und  Religion  treten  gefcbiAtlidi 
in  einer  Verbindung  auf,  die  wohl  }u  dem  Glauben  verführen  kann,  He 
flifll  innerlid)  welensvtrwandt  und  alfo  bdtimmt,  Tuh  gegenfcitig  }u  Ttät}cn 
mid  |a  tragen,  daf  ts  denfcbar  t»äre,  da|  mitir  OmRindm  die  rciii^f c 
ihmft  dn«  Raligio«  fibarlelM  mid  ihr  bdits  fortutaltt.  »CDan  kennt» 
faitn  ill  tin  Zangntf  Rld)ard  Qaflncfs),  dal  da,  i»o  Ae  lUli^ 
Minlttid)  wird,  der  KunTt  es  vorbehalten  feir  den  Kern  der  Religion  fU 
retten,  indem  Tie  die  mythifchen  Symbole,  welAe  die  erltcre  im  eigentlidren 
Sinne  als  wahr  geglaubt  willen  will,  ihrem  finnbildlid)en  (Qerte  nad) 
erfaßt,  um  durd)  ideale  Darttellung  derfelben  die  m  ihnen  verborgene  tiefe 
CQabrhcit  erkennen  }u  laflen."  Die  frage  ift  aber,  ob  die  {ogenannte  reli- 
gidf^  Rnnfl^  in  dtm  Hagenbüdi,  da  n«  fid)  als  ftlbllindig,  d.  b.  abRonR 
«mpllndat,  das  RtUgiSft  nidit  in  fln  nwta|^l)ovifd)ts  Spitt  iM)etitd)«r  Be- 
|d)airan0  verwandelt  denn  man  biKMden  tenug  ill,  ttUgiSf»  empfindmt 
auf  die  Stimmung  und  CQedtung  derHndad)t  }u  reduzieren,  alfo  das  eigent- 
Ud)  RcUgiöfc  mit  den  vicideutigcn  vcn  der  Knnft  erwtditcn,  viellcidit 
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aud)  rcligiölen  Stimmungen  gleicblttjt,  lo  mag  man  unter  diejer  Vw- 
au»[et|ung  alle  großt  Rimft  «ad)  r«U0i9«  iMrnicn.  Huf  (Ucfcr  Strcdic, 
über  deren  Bcdnitong  die  Hnltdrttn  vcrfdiiidcn  Uuttn  in5|ai,  j^ben  Religio« 
tmd  Hunll  }oUnmien. 

e*  kMiR  eint  Rettgion  geben,  und  hiervon  ift  di*  gritd)ifd)e  das 
ftärhTte  Beifpid,  die  in  (nahrheit  Kunft  ift,  in  der  das  religiöfe  Glement 
rerbältnißmäpig  fchwi^ch  tntxrichflt  und  ganj  inul  gar  der  freien  Gründung 
der  poetifcben  pbantaüo  ausgeliefert  ift.  Sowie  die  reUgiöIc  Gtripfindimci 
ihrer  bewußt  wird  wie  in  ßlato,  nimmt  Tu  inftinhtmäßig  die  dendung 
gegen  die  Ranft.  Hus  etbifdxn  6ründcn  verbannt  Inn  Staat  die  Kunft. 
COenn  derCbteloge'pIato  dcnnod)  6riMbe,  d.  b.  KQnMtr  iR»  fo  iR  er  Rfinftter 
wider  BliUen. 

Die  Rimfl  funtn,  indem  Re  Hndad>t  «edit,  «in  Hntritb  und  9l*id)f«m 

ein  Sjpnmgbrett  }u  religiSfer  Cmpfindung  werden.  Jndem  Tte  von  der 
Hnfdiauung  des  Sinnlirhcn  nim  niditfinnlidicn  hinführt,  ift  Tie  einer  der 
mäAtigftcn  ijebel  der  Hbnung  und  jedes  über  die  CQirhlichhcit  hinaus  in 
ihre  Ciefe  drängenden  Verlangens.  Jndem  Tie  retigiöfe  Jnbalte  und  Stoffe 
ergreift,  Tic  }um  Gegcnftand  ihrer  Oarftellung  nimmt,  hann  Tie  durd)  die 
ibrlmiewehncndeOladrt  der  Tcrgcgenwfrtigung  den  6bttbcn  Rirlicn.  Hber 
et  ift  ein*  ZhaXM»,  daß  die«  einer  RmR.  die  nor  IKencrin  der  RHigion 
ift,  mit  beffercm  &felg  gilingt  ab  der  freien  und  lor  SelbRindiglieit 
wad)Ienen  Kunft.  Sowie  die  Kunft  Txd)  "als  eigentümliche  6eiftesmad)t  ju 
fühlen  beginnt,  deutet  fic  Iclbftändig  die  CQelt.  Jeder  große  Künftler  deutet 
fie  felbftändig,  und  fo  giebt  die  Kunft  viele  Deutungen.  Die  Religion  aber 
ftebt  über  dem  einzelnen  und  feiner  Qlcisheit;  He  deutet  nid>t  Die  Reli- 
gion weiß  und  glaubt 


Bei  dem  Terfudi,  den  relij^fen  6«balt  wn  Rembrandt»  Ranft  iu 

anatj>fieren,  dail  man  |o  wenig  wie  bei  den  anderen  großen  6igenfd)aften 
feiner  Kunft  erwarten,  diefcn  Oebatt  in  allen  feinen  $d)affensperioden  gUid) 
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fbnrh  und  dem  CQeten  nad)  ftrtng  einbntUd)  ju  finden.  Jn  der  frübepodte, 
in  der  Zeit  des  heftigen  naturalbmus  mod)te  das  ^aapünterefle  fein,  die 
nUgfSfin  Stoffe  flltid»  «lUn  fiVriftn  mSstidHt  1>tt4illiMM>  vnd  trat  d«r- 
liiftctkn,  mit  dem  dtnMMr  gröfim  QIifWid>tniti9«baU  io  «rfSUcn.  fll«n 
b«t  in  dtr  ptintiAhtit  diiftr  Vcrgtgfnwlrtijtimg  lint  «rdiSotonirdb«  Hdir 
findm  wollen,  und  Tidxr  Ttnd  Spuren  d«9on  d«;  Wrher  aber  ift  das  Ter- 
langen.  alle  Dinqc  fo  erfdxinen  }u  laflen,  als  wenn  Tie  der  nädiftcn  und 
greifbaren  Gegenwart  <inqebört«n.  Dies  iTt  nun  nid)ts  Heues,  nid>ts,  was 
befondcrs  Renibr.mdttlch  wäre.  Jn  der  phantaRelongkeit  des  nüchternen 
niederdeutld)en  (jüc[cns  liegt  wenig  Bedürfniß  m7tbenld)aff ender  Kraft,  Itein 
QiniTd)  und  keine  f äbigiteit,  die  Dinge  }u  vergotdtn  and  }u  legcndwÜtofn. 
Di«  TtrUtMMt  in  di«  CDirliUdM  fiilit  and)  dU  b«nig«n  IHnge  ins  Hll- 
tigtid)*  und  erlebte,  irod  mnn  dir  alte  BntffinA  dm  b«M>lil»tmititdicn 
Kindcrmord  malte»  fo  fand  er  *s  ftlbRvtrItändUd) .  da0  Betblebem  nidit 
anders  aus^efeben  haben  könne  als  eine  ntederdeuttd)e  DorfgafTe,  im  Sdmee 
vergraben,  und  daß  die  Kned>te  des  P^erodes  W&)  wie  die  fpanifdjen  Jnfante- 
riften  des  fedisjehnten  Jahrhunderts  hlcidctcn  und  betrugen.  Diefe  Qeber- 
Ueferung  der  nordi(d)en  religiö|en  Darftellung  {etjte  der  junge  Rembrandt  }u- 
nidift  fort,  und  er  konnte  |o  wirblid»  in  leiner  Gliedergabe  werden,  daß  man 
ab  and  i»  vor  bnitcr  Bäumen  den  Vlald  nidrt  mebr  liriil  Das  «ill Tagen: 
die  Corbane  feinir  Orientalen  lind  |ö  idil,  der  Strobbut  feines  anhiftandenen 
Cbriftus  ift  ein  f»  ridjtlgcr  OirtneiSbat  der  fllakr  des  Proletariats  und 
der  6eulen  nimmt  es  fo  wörtlid),  was  die  Sdirift  von  der  I)erhunft  der 
Hpoftel  aus  fifdiem  und  anderen  kleinen  Ceuten  fagt,  daß  über  all  diefer 
forglamen  fülle  äußerer  Karjhterifüh  der  gciftige  und  religtöfe  6ebalt  ein 
und  das  anderemal  ju  hurj  hommt.  Diefes  Bemühen,  um  jeden  preis 
wirhlid)heit5gemäß  }u  (ein,  giebt  J^ubrahen  Teranlallung,  Rembrandt  pi 
tadeln,  da^  er  etenud  auf  einem  Bild,  das  Cbriftus  bei  IDaria  und  (Darfba 
darftriUe,  flBartba  in  einer  CfitMdber  dfcimen  Ptoine  Hud)cn  badwi  Ulfe, 
da  dod>  i»  jener  Zeit  JCAttfab  iiod>  lange  nidit  CfittiA  genannt  tMur' 
(II  ««6  f.  Das  Bild  ift  veifd)ollcn).   Qoabrabin  nennt  das  ffiangrf  an 
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hiltorifd)«!!  Sbm.  An  6nmd  aber  und  in  dir  Uiiritt  ill  dir  Mltorifdlt 
Sirni  von  jcntni  <inrMUM«itsb<dlirffn  nidit  ftbr  cnffcmt  Bddt  fifd)cn 
die  Gfldiclniintcn  In  dk  lUttfalitit  dts  64fdxbfn»  imd  $«ins  «ii}iifiigffn, 

und  beider  Htußcrung  kann  man  dem  flD^^then  und  Blundfr  fd)afTendcn 
Verlangen  fudlidicr  pbantaTie  als  den  mit  RaticnctUsmu?  gsmengten  fJcitu- 
ralisnnis  des  TJordens  entgcgcnftcllcn.  D-is  Hbftrcifcn  der  inythilcbcn  und 
vtrgöttliAendcn  F)ülU,  das  l^^'^'^orhebren  des  fllen(d)lidien  und  Datürlidien 
ift  immer  im  Gegenfat}  }ur  hatholi(d)en  Kunft  ab  ein  welentltd)«r  Zug  an 
IUm1>r«ndt  bfrvorgcbpbm  «oiden. 

Von  bier  Mi*  gcfdwn,  fdulnt  nan  dtuttidtcr  jn  xmtim,  was  Rrni- 
brandt  lu  dm  Judtn  and  auf  dtr  andtrcn  StKc  }u  dm  Olmnonilm  g«- 
fübrt  bat  Jn  dem  neuen  Jerulalcm  HmTterdams  mochte  Rembrandt  glauben, 
den  Schauplat}  und  das  Perfonal  der  evangclifd)en  6cld)id)te,  um  wie  viel 
mehr  das  des  Hlten  Ceftaments  in  aller  greifbaren  CQirhlidikcit  gegen- 
wärtig }U  finden.  6r  jog  1639  in  das  Judctiviertel.  Sein  F)au5  lag  der 
Sankt  HntoniusId)Uu{e  gegmübcr  und  ftieß  mit  leiner  Oftmauer  an  das 
J^aas  dtr  €fbm  dm  Salvador  Rodrigcs,  auf  dir  UMHfiliM  an  das  dt* 
Daniit  Pinto,  rfidmärts  an  da*  eigmtuni  di*  Jofipb  BiUnontt*).  HIU* 
dit*  ftnd  portogitllfdHMild)!  Damm.  ^  battt  tr  atttigtid)  dit  eiltattm 
und  vidc  der  Vorgingt  am  fidv  dit  ibm  dit  Bibel  als  tin  Bad)  von  an- 
lMrindirUd)er  Gegenwart  erfd)einen  ließen.  Das  Ceben  in  den  $d)ulen  und 
Synagogen,  Scbmut}**)  und  Dunkel  der  I)äuler  und  Durd>9änge  (fein  eigenes 
I)aus  hatte  einen  Durdigang  nad»  rüAwärts  unter  dem  des  Belmonte) 
wurden  ihm  vertraut;  er  kannte  die  feierlidikeit  der  Be(d)neidung ,  und 
vitUiidit  bat  ir  in  dir  magigrfinditm  b^iifd)m  SdNitt  dm  jungen 


*)  Hm  ien  uitHmCMN»  Hii«ife«i  im  firMitllAm  HwIdMUMm  fir  dm  VeirliMl 

von  Rimbrandf»  Bau»  von  1658  b«i  Sdi»Utma  p.  83.  Dir  notariatsah»  fibtr  itn  I)aus- 
luHil  vom  Jahr  1619,  mitgutiilt  in  Oud  Holland  V  (1887)  218.  nennt  als  Hadibam 
«nSdi  Sd«a49r  ll»M|«f,  tNMidk  DUnIm  eüM.  DiM      dtr  Oalir  «las. 

**)  mttnsma  a.  a.  O.  p.  41.  «Zwlliiaig«  fMirt  ir  tm  Bentbnm  boQMffdwn 
RM»-  MIHI  Sd>nlcnflMt. 
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Spin«)«  g^thcn»  «it  er  imttr  dm  SdyrlftitUlyitni  im&t  f«im  früsnlft 
3httUi0tn}  Hiilfd)«!  imuM»»  daß  imm  Um  ffir  die  Qefhnms  dtr  Synttfifit 
hML  QI«s  von  d«r  ^mbrnpr  JndmfdMft;  dit  fim  Rplonit  dtr  Hmltcr- 
dMMr  war,  damals  ausgefagt  wurde,  galt  wohl  aud)  hier:  „Sie  gehen 
einher,  gefchmiicht  mit  goldenen  und  filbcrncn  Stiidien,  mit  höTtUd)en  Perlen 
und  edeloffftcnicn.  Sie  fpeifen  auf  ihren  f^^*?«'*^"  aus  Tilbemen  6efä6en 
und  fahren  in  Karoften  u.  f.  xf."*).  IDan  mag  wohl  ausdenken,  was 
davon  alles  den  Sinn  des  fflalers  erfüllt  bat,  als  er  leine  Sinilonhod)}eit 
fd)af.  Der  ffiarni,  der  «Ht  Crfidter  von  Anllndam  iMimtc,  Ue(  Ad)  diefes 
fettfAme  lebcndi0t  CDiffeam  der  Judensalfen  ntdrt  eiMKeben  und  b«t  Heben- 
|dm  7abn  in  ibrcr  umnittclbtilteii  Dibe  gewebnt  Qenn  dU  UalienUdHn 
KunTtler  das  I^eidentum  Ttudierten  und  mit  ibrm  KtnirtnUTcn  betdnifdKr 
Hntiquitäten  aud)  in  biblifd)en  Darftellungen  gern  Staat  machten,  fo  folgte 
Rembrandt  den  religiöfen  Stimmungen  und  JntcrcfTfn  feines  Heimatlandes, 
die  ftarh  altteftamcntlidi  gefärbt  warim.  und  daher  (chreibt  f>ch  der  „Hnflug 
von  jfüdelei"  (wie  es  Holloff  genannt  hat),  der  in  feinen  (Qcrhen 
imvcriiennbar  ilt.  En  dt^cni  Jirttrellf  war  der  Künftlcr  ««bl  bi  elfter 
Cini«^  1ld>cr  aber  Mid>  der  IDenfd)  beteilVit,  wie  die  Be^bunscn  ]a  ÜUmM* 
ben  STsracl  und  j»  Spbratni  Bonus,  den  er  radiert  and  temalt  bal^  be- 
weifen**).  Offenbar  teilte  er  In  diefen  Dlnfcn  die  att^Alirte  ttMnmg  der 
renionrtrantitd)en  Rreife. 

HU  (Ocnnonit  war  Rembrandt  in  hirchUd)er  Bejiehuna  ^ii  nichts 
verpflidnct ,  und  man  hann  wohl  mit  groper  Sidicrheit  behaupten,  dap 
er  innerhalb  der  Sehte  der  ftrengen  Rid)tung  fem  ftand.  CQenn  man 
die  große  Vorliebe  für  elegante  Kleidung  und  Scbmudt,  die  in  all 
feinen  Qerben  der  dreißiger  Jabre  }u  Cag  tritt,  beadjiet»  f»  Hebt  diifct 


*)  erit}  a.  a.  O.  X  at. 

**)  Dit  Ttrnintvng,  die  Smith,  a  catalQgue  nisonn(  VII  p.  XXVII  in  dtr  Hn- 
mtrkuns,  mitteilt,  als  habt  Rembrandt  dmd»  ü»  kabbaliMIdKn  3dttn  |«intr  frtvndt  w- 
iähn,  ftin  Vermögen  dur*  «UmHiMIdM  VnIMbt  imfltlit.  tntbebet  iedm  HnlMrittfmlilM. 
Oi«*  bat  Id)«n  Sdiilltma  jp.  a6  abfrtbaH. 
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Itarh  weltliche  mt\tn  }u  der  faft  ashcttid)«n  Kleidtrordnung  der  ftren^en 
fliiimciiiitni  im  ftiiMtm  6(9«nIaQ.  HUttn  fdbra  4m  Cb«tf«d)e,  wl* 
oft  fUb  iUmlNTMidt  mit  4cm  Dtgtn  o4nr  «incr  Oblfc  an  dir  Seite  gemalt 
bat,  ilt  ein  «oUjtültiser  Beweis,  dal  er  da*  Prin|ip  der  voHkemmcncn 

Streifleliglteit  und  des  (HafTenverbots  der  (Dcnnonttcn  nid)t  teilte.  Der 
Cuzus,  den  Rembrandt  in  feinem  jungen  I)au5balt  trieb,  gab  unfreundlid) 
geTinnten  Verwandten  in  Sashias  ?>ciniat  frtesland  Hnlaß,  T\&)  über  diefe 
Verfcbwendung  ju  äuPcrn,  worauf  Rcmbrandt  beim  Gerichtshof  in  Ceuwarden 
eine  Belcidigungshlage  cinreiditn  ließ  *).  Oies  war  1638.  Du  Klage  ward 
abgcwicfcn;  am  dem  ganzen  hitzigen  Vorg«|>en  def  KflnftUrs,  aus  feinem 
ausgefprodtencn  OoM^efaUen  an  61an}  undReidbtum  Mit  man  aber,  da9 
IMn  fllennonitcntmn  nur  fu  jenem  Zweig  der  Sehte  paH  der  den  Rijns« 
barger  BoUegiantcn  lld»  genibert  hatte  mid  mit  di^en  eifriges  BibcC- 
teftn  pflegte. 

Die  freie  Sd)riftforfd>ung ,  d.is  Krcifen  um  die  Bibel  als  einen 
Ccbcnsniittelpunht  und  der  Glaube  an  ihre  einjigc  normative  Bedeutung  hat 
Kembrandt  von  ijtr^tn  }um  IDennoniten  gemacht,  indes  ihn  das  Bekenntniß- 
mipige  der  offi|icllen  Rird»  sleid)gültig  laften  modrtc  Die  Bibel  mn^ 
Rembrandt  dard)  and  dard)  giliannt  haben;  es  war  ebte  Heulerong  feines 
<llirMi4)licrtsbedfiifens,  in  der  Cuft  TpUkomroen  ja  ^m»  }u  fein,  in  der 
leine  religiofen  DaifleUvttgen  webten  and  atmetm.  Hod)  gteht  es  keine 
rtUgidfcn  Bilder,  die  fo  wenig  hultifch  und  rcprifentativ  and  dafiBr  fo  gan} 
und  gar  biblifcb  find  wie  die  Rembrandts. 

Kein  2euqni0  fagt  uns,  ob  Rembrandts  eitern  bereits  (Henno- 
niten  waren,  oder  ob  erlt  der  5ohn  }ur  Sehte  übertrat.  (Qenn  es  gewiß 
ilt,  da(  CS  nor  die  watcrländifcbcn ,  freigeRnntcn  fflennonitcn,  die  Caof- 
gdinnten,  gcw^cn  fein  hSnncn,  p  denen  Rcmbrandt  lidl»  hielt,  fo  wire 
der  6edanhe  nidrt  abfowcifcn,  daß  der  Kflnitter  aas  freien  Stndwn  116 


*)  Dac  mMmllM  M  SMtaM  S.  te  ff. 
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ihnen  angtlcblofien  b^be*).  (Sic  (clbltändig  und  mit  der  (Dtinung  der 
Ccndtskird)«  «Mntg  fibminttinmifnd  ftim  rtligiöfe  Hnßd)!  war,  darf  «M- 
Itidyt  dcf  ««ittrcn  —  dtnn  hitr  «III  «od»  dtr  MtinRt  Zug  beadbttt  f«in  — 
M»  fMiicr  Otigong  IBr  dU  apokiTpbm  BüAtr  g^dtldftn  «trdtii.  Von 
ftincr  Torticbe  für  das  Bud)  Cobit.  ffir  di«  Zufat}e  |um  DtnM  ift  birfit» 
8«fprod)tn  worden.  Die  Dordrcchtcr  Synode  ift  nidit  (O  weit  gegangen 
wie  die  englifchen  und  fcbottifcbfn  Puritaner,  denen  es  gelungen  ift,  die 
Hpokryphen  aus  den  Bibelausgaben  ausjuld^ließen.  Den  dahingehenden 
Hntrag  bat  die  S^^node  abgelehnt;  dod)  hat  Tie  verordnet,  daß  die  Hpo- 
kryphen  mit  kleineren  Cj^pen  gedrudtt  werden  müßten  als  der  hanonifd>e 
Coct,  bifofidw»  paginiert  tmd  mit  «arnrnddi  Hiimtritangtn  begleitet  fein 
foUtai.  Rtmbrandts  DarfttUimgni  am  dm  HpokrTpbtn  «andtm  fid>  alfo 
«n  Ci«bb«b«r,  di»  1«ni)Udl>  nld»t  ]u  fkrupalte  ftin  durften»  and  diis  ni«g 
aud)  von  t«inen  JltuTtrationcn  des  dlcidmiffts  vom  barmher}igttt  Simirittr 
gelten.  Jcfus  felbft  hat  diefes  61eid)niß  (Cuhas  lo,  30  ff.)  gegen  die  Selbft- 
geretbtigheit  und  das  Pod)en  auf  das  VerdienTt  der  Rethtgläubioheit  ge- 
rid)tct.  Der  pneUer  und  der  Cevit,  da  Tic  den  Beraubten  und  halbtot 
6eld)lagenen  auf  der  Straße  liegen  fehen,  geben  vorüber.  6in  Samariter 
abtr  (ein  Dicbtjude  und,  Hndtrsgläubiger)  kommt  des  CScgs,  und  d«  «r 
den  QngUdtUdkn  1i^,  jAmmcit  ihn  fein  und  er  verinndet  ihn  und  erweilt 
ibm  «Uc  6uttb«t  emau  in  di^tan  Sinn  bort  man  jn  Rembrandts  2«t 
verrinjclt*  Stimmen  gegen  BdicnntniS  und  Dogma  und  für  die  guten  Oeriie 
eintreten.  „Der  verad)tete  Samariter  war  der  befte  Cbrift.  Jndes  der 
beilig»  Cevit  und  der  gelehrte .  priefter  dem  anglndilid)en  den  Rüdien 


D«b  (Uinnonittntum  kein  tmbtts,  londtfil  rin  pntSnUd)»  und  luts,  d.  b. 
iMbr  nieati*  vnhMiM»  elf  ffOillSe  eeMlnidi  war,  1ln4et  vl«ll«U»t  tolii  «In*  BeHMgowe, 
da^  *r  frau  und  Kind  nid-!  hcnih^rjog.  Saskias  Sohn  Citu*  wi»  du  Cochter  dtr  F)«ndridii( 
Homelia  baben  nidit  die  in<nnoniti|dK  Spinaolt  trbaltcn.  iondcm  find  bald  n«d>  d«r  6tbiirt, 
QMS  Im  September  1^41,  Keenella  Im  OMeber  i<m  tMlMt  tetault  wordm.  Bi*diMiee 
halvMtttrdM»  Bekmntnik  «M  dimb  ibre  T«flMhmt  «ar  den  fMwnnt  bentafm. 
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hehren,  handelt  der  vtrflucbtt  Samariter  barmberfig  und  wird  von  6ott 
gelegnet"  *). 

Dmh  M»  dm  d«rr  irum  vittttidbC  U^m,  dal  es  tikbt  4m  Btdvrfnif 
ii«4)  rtligidftr  6aiMin|A«ft  and  Bindung,  twtdics  eiemint  4Mb 
nm  dir  niid)tifft«n  enmdUgcn  rtUgiSfcn  ttbfn»  ill,  fondtrn  d«»  Vir- 

langcn  na*  reUgiSfcr  freiheit  gewefen  ilt,  das  Rcmln'andt  }u  den  (Dtnno- 
niten,  den  Caufgefinnten,  geführt  bat.  VielleiAt  war  ts  in  der  frübptriode 
des  Künftlers  mehr  die  bunte  fülle  des  biblilAen  Stoffs,  feine  poctifAe 
Gewalt,  die  im  Hlten  Ceftament  nicht  größer  ift  als  im  Hcticn,  jber  über 
mehr  RegiUer  verfugt  und  dbn)ed)slungsvoU  erfindungsreicher  Tid)  jeigt,  die 
Ilm  immtr  }iir  Bibtl  gniJfn  litf.  Di«ft  9«n}e  wmidtrrtldjt  Ronumtik  und 
fIbanUftik  (dasfilb«,  ihn  «tid>  an  dm  lllund«rgefd)id»t«n  dts  Ovid 
anjitbm  modrt«)  b«t  tr  im  voUlimnnmiltai  iDärduntow  «i)il|lt  und  idr 
eine  greifbare  HnTdwaUdjhtit  gegeben.  Die  «bcntcucrreid>c  PaAri«nl)en- 
getd)i(hte  mit  der  vertrauten  Däbe  0ottes  und  [einer  6ngel,  die  grotesk 
romanhaften  Züge  der  Simfonerjählungen ,  die  CQundcrUift  der  Kindhrtts- 
geld)i(})te  Jefu,  die  SdireAcn  der  Pallien,  die  verjerrtc  Ccidnifcb.üt  in  dem 
tobenden  Hufrubr  der  Ecce  homo-Sjene  und  das  6rä9Ud>e  in  der  Hreu}- 
«bn«bin«  b«t  tr  «Is  mUlHIdlcr  md  }H0lildi  pbantaTuvoUcr  6r}äblcr 
8«rd)Udcrt 

Spitir  vcrindot  lUb  Rtmbrmidts  Jntmire  «n  dm  bibH|4»m  Stoffen, 
es  ift  weniger  die  bunte  poetifd)*  IXhlt  imd  GrAndung,  «Is  der  innere,  der 

religtöte  und  teeU[d)e  6ebalt,  der  ihn  befd)äftigt.  Hus  dem  CCIed)feI  des 
biftorifdi  Cbatfäd)lid)en  bebt  fid>  die  Geftalt  Cbrifti  heraus,  des  milden  und 
mitleidigen ,  des  predigenden  und  helfenden.  Das  paradoxe  Qlefen  der 
6Uid)nine  in  Jelu  Reden  jieht  Kembrandt  an.  Das  CQunder  lod^t  ihn  nun 
nidn  mcbr  ab  Hbcrttcuer,  {ondem  es  entbSUt  fid»  ibm  «ts  die  Cebens- 


*)  DU  Stellt  ih  atu  tintm  mcrtiTPürdigtn  anonymen  BriiT  von  ita,  itn  Cielc  in 
Hjdngeo  cn  Medededii«»  <dir  QmdMer  WtiorirAtn  eefetirdMirO  VI  on>)  «7  tl.  mlt- 
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atmoipbäre  einer  neuen,  geUtigcn  CQelt.  So  gewinnt  der  OQaUr  der  S«fU 
}u  dm  rtUgiöfni  Jfibaltm  «bi  vtrindtrtcs,  tUferts  Ttrhältniß. 

Hiid>  mm  dfirfU  man  nUbt  «rwartm,  dal  lUmbrandt  MrditUb  ft- 
«ordcn  H  fllit  dtn  Cbeotogin  alUr  Bthtimtiiilfc  fdxint  «r  verkehrt  }u 
babm.  Unter  Ubm  9ertril»  b«0t0ncn  Kalvtnifd»«  wie  Sylvias,  dir  T<r> 
wandte  und  Vormund  Sashias,  Hrminiancr  wie  Qytcnbogaert,  Caufgertnntc 
wif  Hnslo  und  Hlcnfcn*).  Rabbiner  wie  CDanalTc  ben  Jsrael.  6r  bewerte 
Hd)  an  den  Kandem  hirchlidier  Religiontät  und  war  im  ¥)tr)tr\,  nachdem 
er  den  Rationalismus  der  Jugend  überwunden,  }u  d«r  anderen  form  indi- 
vidualirtifd)er  Keligiorität  gelangt,  }ur  CQpftUt, 

0^  diele  frage  ift  «obt  Hein  großer  Streit  mSgtid»;  dem  die  ganje 
RkMnng  von  Rimbrandti  Rimft  fpridit  bitr  vottbeoimcn  fiberjeafcnd. 
Sehl  Studium  and  feine  HaffdTuns  dit  Ctdjtt  lind  fo  eifentümlidi,  daP 
die  Qntcifdteidang  fwifd)nt  einem  natürltd)-optiTihen  Pbinomtn  und  einem 
Clement  der  geirtig-nioralird^en  CDelt  von  Hnfang  an  unmöglid)  ift.  Der 
Kampf  jxrifchcn  V)t\\  und  Ounhfl,  der  die  Kunft  Rembrandts  erfüllt,  ge- 
winnt neben  [cmcn  bloß  altlnmlthen  fQerkmalen  fofort  lymbolildje  6ewaU 
and  Bedeutung.  Dies  ilt  \o  jweifellos,  daß  [elblt  angerid)ts  feiner  £and- 
fd)aft»gcmälde,  denen  die  ftofflid>c  Bi}iebung  }u  religiöfen  Jnhaltcn  fehlt, 
der  Kampf  der  Oolbenmairen  ond  des  Donhels  aU  ein  Qlideiftand  mora- 
UfAcr  IDiAte  in  die  empllndang  des  B4d»auers  tritt  Qlenn  dortb  den 
Hufrabr  ond  Sturm  der  6lemente  nn  CdMftrabl  bindurdibridit,  erfdieittt 
er  uns  als  eine  Gewähr  kommenden  f  riedens  und  ^les,  derart  wie  fd)on 
die  Genefis  den  Regenbogen  umdeutet:  „fTleinen  ßoqen  habe  ich  gefetjt  in 
die  (Qolhcn ;  der  foll  das  Zcid)cn  lein  des  Bundes  jwilchcn  mir  und  der 
6rde."  Jn  gleidicm  Sinn  wird  durd)  die  CDagic  des  Tuhtcs  alles  und  jedes 
translubltan^iiert,  fo  daß  das,  was  die  Dinge  lind,  nur  eme  durd){d)eincnde 
9ille  d«ncn  bildete  was  Ae  bcdeatcn  rnid  ««liir  lle  eb  eteidmü  find.  Dies 
ift  es  nan,  was  wir  Mber  den  nietapbgHUd)en  RaraMer  des  Rcmbrandt- 


*)  Otkir  dltln  ««Iii.  Oteee,  IcOMvnpliia  Bilavt  Dr.  117. 
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lichtes  genannt  bflbcn.  Das  myltifdre  Gmpfinden,  dap  alles  Körptrlicb*  nur 
(ine  Verkleidung  göttlicher  flQächte,  daß  überall  die  Oottesnäbe  ]U  fpürtn, 
und  da9  das  Cid)t  ibr  Bote  fei,  beberrldjt  alles. 

Ditft  Hrt  ffU0iSftr  iin4  tNoJopMtAcr  SpdniUtteii  mv(  in  R«ni- 
br«n4ts  imwriter  D«tur  9A»gm  iMbcn;  )t  mtlir  lid»  fiiii  Q^fii  vertieft;  und 
Midm  GtgcnfdMiftfn  «1*  etwa*  ihm  HraPfrUdxs  und  Vorübcrgcbcndts  furüdi- 
trtten,  akzentuiert  ftdb  der  myTtiKbt  Zttg  ds  dn  dauernder  und  wetenbaftcr. 
6r  miig  durch  eigenTtc  Grfabrungen  genährt  worden  fein,  worüber  wir  fo 
wenig  ein  ausdrü*lii±cs  Zcugniß  belitjen  wie  über  die  fiabrung,  die  er  von 
außen  erhielt  und  vieUeid)t  Iud)te.  (Dir  Tind  IcdigUd)  auf  Vermutungen 
angewiejen. 

CMiSt  Wm  RimlMr«n4t  das  liaMiIHHfdHiVltifdtc  8iid>  fflnuirci 
illnlhritrt  htt,  in  dem  die  Viflon  D«nidt  md  feine  Deotnna  von  DdMi- 
kadne}«»  CratnnWtd  bebmdelt  «erden,  bat  er  demTetbcn  Bad)  Daniel  eine 
Hnjabl  Stoffe  cntlebnt.  Die  6cfd)id)t(  Belfajars  und  des  fflenctehel, 
6tfd)i(bte  von  der  6rfd)einun9  des  diddcrs  mit  den  rieben  I)ömem  ftammen 
aus  diefer  Quelle,  deren  apohal]?ptifd>e  Rätfcl  immer  neu  Reh  anftrengende 
Deutung  herausforderten.  Der  fpintilicrcndc  Geilt  der  jüdifchen  .Interpretation 
und  SÜyHih  muß  Kembrandt  ange}ogen  haben;  (ein  eigener,  grublenfcher, 
tMtetnder  Sinn  bewegte  fid)  auf  verwandten  Babnen.  DU  aldkmUten- 
mMigen  6el>einniiire  von  Rembrandts  fDalart  treten  bii^  tmd  baben  immer 
fdion  die  Betradjier  vor  cHe  frage  gelleUt  ob  fitine  Kimft  diefto  RfinRen 
nid)t  nur  analog  fei,  fondem  ob  er  jene  mj^ftifdien  pralitUien  am  Gnde  felbft 
geübt  habe,  eine  frage,  auf  die  uns  eine  Hntwort  }u  geben  ntd)t  möglid) 
ift.  nicmands  6eift  fcheint  aber  Rcmbrandt  innerlich  verwandter  }u  fein 
als  dem  Jahob  Böhmes.  6s  wäre  mangels  äußerer  2eu9mne  x^ermeHen, 
}u  behaupten,  daß  Rembrandt  feine  Schriften  gelefen  habe;  aber  verfprengte 
6edaidicn  flogen  ImI  der  nahen  nad}bartd»aft  Dcutfd)tand«  und  Hollands, 
und  imnal  in  den  bewegten  Zeiten  dea  großen  Kriegs,  tddyt  mnbcr,  und  wbr 
wUfen,  daß  Sdirificn  von  Böhme  feit  den  fwan}iger  7«hrfn  bereit*  in 
Hmllerdam  nidrt  nvr  ton  deiilfdHn  Original,  fondem  aad>  in  ftoHlndifdwr 
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dcberfetjung  gedruAt  wurden*);  ja  müßte  man  lelbft  jede  Hnnabme  einer 
äußeren  Berührung  fallen  UTIen:  die  geiTtige  Hcbnlichheit  ift  }u  groß  und 
mSpt«  4«mi  Mf  SMMmn  p^d>ologiI(b«ii  Veratisfc^anscn  und  lUtnr* 
m\a§m  nMirt  «erden.  nirMid»  fMuni  mtn  nidu  Uing  in  B^bmcs  Sdniftni 
Ufm,  obnt  «n  Rimlnrtndt  und  fnm  Cidtt^bUme  dtnlrni  }U  mfllbn.  BSbmcs 
.QnilUtitin'',  tin  (Dort,  das  er  vom  Quellen  herleitet,  feine  m^TtildN» 
Tinoticn  von  Blitjen  und  QZttterl«ud)Un,  frinc  Hndadjt  }u  Kraut  und  6ras 
und  Stein  und  jeglicher  Kreatur,  was  er  femer  von  den  GdeUteinen.  dem  höft- 
lid)en  Karfunhel,  Rubin  und  Smaragd  fagt,  daß  Tie  inmitten  der  irdifAen 
Crübung  veriprcngte,  reingebliebene  Crümmer  aus  dem  Reich  des  £id)t$  dar- 
IMlni:  fu  All  dtticn  empltndungen  und  Hnld)auungcn  gicbt  iUmbrandts 
flkaltni  di«  JUaltrattofi  und  ein  UIUMf oidtf  Znifnil.  Der  SdHibm«d)ir 
von  6Svtt^  der  |uni  eUlA  nUKt  immer  M  feinem  Setftin  IXMb,  md  der 
IDQttemfoIni  von  Ccyden,  dir  «if  der  C«tnnfd)ale  tttf,  mn  dringenden 
6<fldiien  als  KünTtler  6eTtalt  fa  geben,  fit  rüAen  jufammen  und  |d>einen 
Txd)  }u  grüßen.  Beide  haben  das  Durtl^el.  das  den  gemeinen  BUdi  «ij^ügt 
und  befangen  mad)t,  als  das  Keid)  der  Abnung  geliebt 

„riadit  Itt  lAon  hmlnfliluntitn, 
Sd>liibt  lid>  bciUg  Sttm  «n  Sttm; 
6rob«  Clihttr,  klein*  fffnhm 
6Ut}«ni  mü)  trnd  slinieii  fem ; 
CRH)*m  Mir  im  Set  Vi&)  Ipiegttnd, 
6tÄn}cii  droben  kkrtr  nadtt; 
CWkin  Rnbens  CUüdi  befitgtlnd, 
TfmWl  itt  IDeinto  «eilt  Predrt.* 

*)  6ödedii,  6rfmdrig  ]ur  e<|d)td)t*  der  d«ut|d>tn  Di(t)lttng*  III  so  gitbt  «in«  vitr- 
UikHe*  Hus^abe  feiner  Sd)rift«n,  Hmherdam  i6m,  an.  fytrUi  t.  a.  0.  S.  118  Ugt,  von 
itee  Ue  1642  leltn  Hwa  «ditybn  Sdwihm  Bohmte»  imillin*  in  bottindifdm  Otbnlc^e, 
Iii  RfflUwAnn  eifAleiicii,  und  ebenda  In  dnilfdbti  SpreAt  von  i6s8  an  mecHhf  Avt^f 
Sd>riften.  J&i  war  nod)  nicht  in  dfr  Cajt,  di»I«  Hnsabtn  }u  hontrolUmn.  Der  O.lalogue 
of  printed  books  des  Britt|d)«n  {Quletmu  |.  B.  enibüt  keine  fo  alten  Hut^ibtn.  Hmold. 
nrdmi-  md  RMjefMIloelt,  a.  Ol».  17.  Mt.  t9.Ifa(i.  Dr.is  imd4.Ciil,  Dr.XXXIt  |iB*, 
nennt  einen  Hmfttrdamfr  Bürgtr  Hb'abam  rsti  Bf7«rland,  dir  r^sj  in  6crlit)  um  100  Rtidki* 
tbaUr  di*  S<hrttiin  Böbrnu  gttMuh,  Ii*  Itlblt  ins  I)«Udndi|d)*  üb(r|<tjt  und  auch  v*rl*tt  babt. 
Die  GlffdliiiMii  von  Bttinet  Onkni  iM  in  HniHtrdaM  elebeld  lMnMl|dta  ^elwrih  bievei« 
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Beide  aber  haben  auf  den  großen  Cag  geharrt  und  ihn  in  apohal)7]>- 
tilchetn  Schauen  vcrhündtt  das  der  Dcutfdyc  mit  verworren  Ttammclndcr 
Zti?i9<  9cr«dft,  (U»  bat  Rimbrandt  mit  der  filmwiltigcndm  Rknrbtit  dis 
KfinfUff»  «(Sjicfprodxn  

.SdiUt  i»  Sink,  «W  iU  tertl* 

Hus  dunhelen  Cräumeii  Tich  erhebend,  hat  feine  Kunft  in  myTtifAem 
Stum  den  Vorhang  gelüftet  und  gcldjaut  „von  HngeUcht  }u  Hngerufot". 


1 


Mtnfd)  und  Gcniue* 


(M  4i  <r  Mimmmmia  mr  aof 

Qlif,  Ulf  »intr  wme  »ot,  Vnitl»  wr  ihn  und 
hagtt  ibn :  €hit*r  (DfiKtr,  was  ioll  ich  tbun, 
4«|  M)  te  «wlft  Mm  fiffbt? 

Hb<T  Jclus  fpra*  >u  ihm:  IQas  bi»6»tl 
du  nil6  got?  Ditmand  Ih  (iit,  dann 
4«r  «Int«*  6ott 

9mt.  fflafd  1«^  tf.  iS. 


«|)|4s  am  6ndi  des  fitbcnjihntcn  7tllflMindcrts  der  ahadtmtTdx  6c- 
fdl>nMdi  in  j^oUand  die  Oberband  gewaim,  wurde  nid)t  nur  der  KünUler 
Rembrandt,  londem  auch  ]t\nt  perfon  ein  6egenTtand  feindUcher  Kritih. 
6s  hängt  mit  dicfcm  Gcidimacfeswcchlcl  jufammen,  daß  wir  ijb«r  den  CQeiltcr 
und  Itint  CQerhe,  daß  wir  überhaupt  von  der  Blütejett  hoUändi(d)er  (Daleret 
auf  Utterari[d)cm  Sieg  [o  grcn}entos  wenig  erfahren  haben.  Sandrart  und 
Qoabralwi  ftibm  MhiKlirifd)  «of  ciim»  «ndartii»  ^  dem  ahadmniTdHn 
StindptnM,  md  QmMmi  b«t  «U  Biogniph  Rembrandt  anfimmdliA 
bebanddl.  Sogar  ton  rein  CbalfiAlfAen       et  tn  Hnllterdmi  fo  Beginn 
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des  «d)t}cbnten  Jahrhunderts  an  ^uvtrläffigtr  aebtrUtferwif  dir  RünRlfr- 
0Cfdl>til)t(,  und  das  erfordert  freilich  nod)  eine  andere  6rhlärung  aU  dteOIand- 
lurtg  des  KunftgcIcbmaAs.  Das  flmlterdam  des  Hebenfehnten  Jahrhunderts 
unterfcbied  T\&)  von  den  großen  Städten  und  anderen  Kunftjentren  F)olland5 
und  der  übrigen  CQelt  dadurd).  da9  f<in  QIad)Stum  in  kurzer  Zeit  ein  un- 
erhört fAnclUs,  wir  würden  beirti  fagcn:  ein  amcrilunitfdNs  ttwefcn  ttt 
PeUtik  und  6e|d>iftt  veifdrtanfen.  eifaittid»  Jedes  andere  AiterefTe.  es  ttl 
M^emerfit  weritai,  d«|  die  6cfd)idit|d)reiber  der  Stadt  im  Mtenfilinlen 
7«brbtmdert,  ein  pontanus  und  fohftcns,  nid)t  daran  dadjten,  den  Rünftlcm 
und  der  Kunft  ein  befonderes  Kapitel  }u  widmen .  wie  doth  die  Cohal- 
d)ronirten  der  Zeit  für  Cepden,  I)aarUm  und  andere  Städte  gethan  haben*). 

Hus  dielen  mehrfad)cn  Gründen  erhlärt  es  Ild),  daß  Reuibrandts 
Per|önUd)hcit,  da  dod)  (eine  CQerhc  blieben  und  immer  ihre  £iebhaber 
fanden,  v«n  aMtnd  legendcri|d)cm  0efpimi1l  mMVH  winde.  Gs  Mt 
keinen  srofen  Qlert,  die  debertnibun^  und  &Mflettim0cn  der  (Habrbiit 
im  eiiqelncn  pt  wMitm;  irgendwo  li^  man,  die  MVcrlcumdnng"  fei 
fowcit  {C0an0en,  daß  Txt  fogar  feinen  Damen  in  paul  Rembrandt  gefälfd)t 
habe,  wie  man  in  folge  eines  IDilJverrtändnirTcs  nodi  in  alten  6aUerie- 
hatalogtn  findet**).  Jn  dielcr  etwas  willhürliAen  Qebcrnialung  ward  fein 
Bild  dem  ncunjebntcn  Jahrhundert  überliefert,  und  die  Parteinahme  der 
romanti(d)cn  CQalcrei  frankreid^s  für  ihn  bat  daju  ein  cben(o  Icgcndarildics 
Oegenbitd  erfunden.  Das  Diogenes-  mid  ^rpagonlioftftro  Rembraadts, 
fagte  Ipiter  Rottolf,  fei  genau  fs  falfd»  wie  der  ihm  mngewori^  flieplnfto- 
pbeles-  mid  fld^aniellomanlcL  Jn  den  dreiliger  Jabren  des  neiin}clinten 
Jahrhunderts  hielt  man  es  in  I)olland  für  wönfd)bar,  eine  „CobfArift"  auf 
Rembrandt  }u  erhalten  und  crlic0  ein  preisausfAreiben.  Hußer  dem  Cob 
ftand  «btr  in  der  gekrönten  Arbeit  Jmmei|ecb  wenig  fieiies.  Huf  genaueren 

^  Ol  Aoot,  Qotttaithm  S»  les«  flefiilAiHinffeii  von  SAaep  nciHNn  4te 

SM1|MIIMw  hri  rlnjtltun.    Bonttmantel  n«nnt  Txt  nur  lumTiariltfi.  S.  o.  S.  Ji3  Hnm.  i. 

**)  IMer  das  {Qiiv«riUn4nit  KoUoli  S.  S7i  Hnm.  19  mid  StidUti,  hritildMS  Vir- 
leUmll  S,  la«  !■  B  S8R. 
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Studim  ruhte  die  .Rettung",  die  der  gelehrte  Hrd)ivar  vwi  Hmittrdam  imA 
DordhotUnd,  Dr.  $d)«ltmn«,  M  HnUB  der  6rrkhtan9  des  Rcin^«iidt> 
mentuncnts  in  HrnftcnUm  vnfiid)tt.  6r  hat  btfendtrc  flifibt  d«nuif  vtr- 
wandt,  lUmbrmidti  6ilUlt  «i»  dm  poM  cinpof|n)itlKn  tmd  ja  bt- 

«ttfen,  mit  weld)  noblen  Ceuten  er  verkehrt  habe.  Stin  JntcrcITe  für  dU 
gewöhnlichen  Cent?  ffi  au?  hünrt!?rifd>fn  6rOndfn  ni  crl^läreti ,  wie  denn 
der  gelehrte  Jumus,  da  er  fein  Cdörterbucb  in  acht  Sprachen  [cbrieb,  nicht 
«erldimäht  habe,  fich  mit  I^andwerkem  und  Hrbeitern  ju  unterhalten,  um 
aus  ihrem  IDund  vielerlei  tcd)nilche  Husdrüdte  ju  lernen.  Oiefer  Verlud), 
Rtmbrandt  fO  ttltMi,  ilt»  (owtit  ts  nötig  ilt,  Ungft  }urüdtgewie{cn  ((. 
5.  ni),  dtrZuw«d)s  «n  iiritimdtUbtn  DtUm  abtr,  dcn$d>tU«ma  btibradttt^ 
dankbar  «nsmommtn  ivordtn.  Hnf  dtm  6tbtft  anhi*atilcb«r  fotfdiimg, 
}umal  in  den  alten  Dotariatsbertänden,  Ul  wn  dtr  jüngeren  6encration 
fleißig  weitergearbeitet  worden.  De  Vries,  de  Roever,  Bredius  haben  vieles 
gefunden,  was  die  Cebensgefchichte  Rembrandts  aufhlSrt;  d?r  Cohn  ihrer 
Hrbeit  freilid)  in  dem  Sinn,  den  He  und  andere  irwartct  Kaien,  hat  Hd) 
ntd)t  einkeilen  wollen.  Das  Bild  von  Rembrandts  men|diUd)er  CrlAemung 
bat  durd)  die  urhundlid)e  (Qahrheit  ntd)t  gewonnen  and  ifi  nid)t  .verleit- 
baflir'  gcwofdcn.  fDir  wetten  auf  die  OnmdUiigm  der  anbegreiflid)  weit 
vcrbrtitttcn  pfydMo|}iTd)cn  T«ritcUang  von  der  noftwcndigcn  etnbeit  and 
Otbereinllinnmmg  des  RflnltUrs  and  des  fDenfd)cn  eril  naAbtr  eUigcboi  and 
ianidlft  ttlUdm,  die  bio9raphiTd)en  Chatfadjen,  fowelt  Tie  bcUngreid)  Hnd, 
]aIanmien}alleUen  and  in  ibrem  Zufammenbang  rid>tig  )v  bearteiien. 


Von  den  häuslid}«n  (Qirren  nad)  Saskias  Cod  ifi  bereits  an  früherer 
SteUe  tnir]  beridMet  worden  (S.  337  f.).  Die  Pflegerin  des  kleinen  Sobnes 
Citas,  den  Saskia  binterlalTen  bat,  glaubt»  }uvtrfid)tlid>,  da9  Rembrandt 
He  heiraten  oder  Jedenfalls  im  j^aus  bebalten  werde;  fwcifdles  berabt 
darauf  ihre  Verfügung,  da0  für  ibren  Stcrbfall  ibre  Hnvcrwandfen  nur  das 
pftidvtteil  ibres  Oadilaflcs  eri)altMi,  das  Pflegekind  Ctas  ober  6rbe  fein 
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\o\lt.  Sie  befaß  SUbcrjcug.  Scbmuch  und  Diamanten,  di«  ihr  niemand  als 
Rembrandt  gc[cb«nht  haben  kann.  Hls  Rt  ficb  in  ihrer  erwartunj  ge- 
tauld)t  lab,  luun  ts  }a  ftbr  irgcrUdlm  Huftritlm  im  l^utc  und  }u  lincm 
|pre)tp,  in  dtm  der  IHinMir  in  Kowptniation  der  HiifndiltrlMltnng  )<n<s 
Ciftamintes  ]u  Citi»'  6inill»n  for  Ii1>nwli»gttd)tn  RUmcntatiMi  d«r  fr«» 
verurteilt  wurde.  Hn  ibrc  Stelle  als  ,6uvemante''  des  Kaufes  war  bereits 
eine  andere,  jüngere  getreten,  die  dann,  nachdem  jene  crTte  entfernt  worden, 
bis  ju  ihrem  Cod  (der  dem  Hbfcheiden  Rembrandts  um  einige  Jahre  vor- 
angegangen }u  lein  ftbeint)  einen  dauernden  wid)tigen  plat;  in  Rembrandts 
Qausbalt  tingcnommen  bat.  Sie  bicß  Qcndridite  Stoffels.  Dil  Bertimmung 
in  $«sMa»  Ctftamcnt.  daO  Rembrandt  dit  Dut}nicßun9  von  Citos'  Virmegin 
nur,  folang  er  nidyt  wieder  heirate,  geniiten  foUe,  b«t,  wie  frübcr  cn»ii>nt, 
lafammen  mit  der  VirfMeditenmf  der  VirmSflens«erl)ittiiifre  Rembrandt  im 
CDittWcrftand  erhalten.  Jm  Juli  1654  tTt  I)endridtie  vor  den  Rird)enrat  gefordert 
und  wegen  des  HergerniTfes,  das  ihr  Zufammenleben  mit  dem  Künftler  gebe, 
vom  Hbcndmablstifd)  ausgcfd^loffen,  d.  h.  mit  der  Ttärhften  Strafe  hircblid^er 
Dis}iphnargc\»alt  belegt  worden.  Jm  näd^ftfolgendcn  Oktober  i(t  ihr  und 
Rembrandts  Cöd)terd)cn  Kornclia  getauft  worden*).  Diele  Dinge,  aas 
}weimali9e  Ronlwbittat  und  das  RergemiV,  das  HA  dMin  fd)lo9,  find 
peiniid»  genng.  Hber  e>  iR  kein  Hnlaf,  dicfcn  fall  |n  iibertreiben.  So 
aiiltö^9  er  der  Sitlenftrcnge  des  offifieUen  Ralvinismi»  war,  Hmfterdam 
war  eine  ungeheuer  große  Stadt,  und  es  hätte  Verfud)ungen  mehr  als 
genug  außer  dem  I)aufe  gegeben.  Der  Sinn  für  I^äuslichheit  ift  ein  [ehr 
ausgeIprod)ener  Zug  bei  Rembrandt,  und  da  er  nicht  in  der  Cage  war,  ein 
jweites  JDal  ju  beiraten,  fo  half  er  fich.  wie  es  ihm  eben  Ichicn.  Den  gefell- 
(d>aftlid)en  Verkehr  —  das  wird  Ichon  in  den  dreißiger  Jahren  bemerkt  — 


*)  J*  MbiM  aa,  IHIIm  Kind  hwi  uner  «ekeim  «url«,  und  44  Ai  Tartaimi 

•OOT  das  WrihtiA»  Cribntia!  mit  dm  nun  noto'ifch  gfwordenin  unerlanbtfn  Bfjlibunsen 
{ulammenbing.  tmd  Ubnt  all«  die  Hnnabmt  von  d<  Vrits  über  du  6«burtsd4tum  Komdicns, 
Ottd  HoDand  I  (Mt)  agß,  ak,  mU  Mtetelk  JUtnadtpaillMiea  Im  der  Betel  }a  «NtHUMi 
lad,  um  Meie  dwonototifd»  Bedmantin  ianwf  |«  grlnden. 
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bat  er  nie  gefucht;  er  bat  tbn  gebabt,  aber  ohne  ihn  }U  pnegen,  und  lo 
meditcn  dtn  eingtlpoimcimi  $0ii4«rUii8  wtnlg  RfiAlUbtMi  bindtn.  -  6s  hat 
U»m  «lub  dann  «n  freunden  9«f«btt;  abtr  es  «artn  Ratilttcr.imd 
«nVerdcm  tDitntitm,  4it  nidjyt  dm  vomtbintn  Stindm  «ngtbörtcn.  Dtw 

wurde  Ipäter  die  Regel  (I^OObrahen  bemerkt :  im  I)erbTt  feines  Cebens),  und 
Rnnbrandt  pflegte  ju  fagen:  wenn  id)  miA  ausruhen  will,  fudic  id)  nid)t 
6hre,  fondem  freiheil  Von  dem  Beriditcrftatter  wird  daj«  bemerkt,  dies 
entfpredic  der  Cebcnsrcgd  Balthaftir  6ractiins.  mit  hochrtehenden  Perfonen 
müITe  man  ju  verkehren  Iud)en,  jolang  man  unter  ihnen  Itehe.  (der  aber  lelblt 
bodigefticgen  (ei,  «crkd>rt  btffw  mttmlttkrtn  Cnitnt.  Dit  nädblU  Omgebung 
Rcmlnrandts  waren  die  wenigen  Perfenen  feiner  Rnsel>9ri9tn ;  der  btran- 
«ad)fendc  Sohn  Citi»  «an  Rijn,  der  fpüer  bciraiite,  aber  mit  QinterlaHimg 
einer  jungen  Vßttwe  und  eines  nad^eborcncn  Kindes  nod>  vor  dem  Vatir 
ftarb;  I)endrid«ie  und  das  Cöchterd)en  Kornelia.  Von  l^endridlie  UtpeffSn- 
W&i  nidits  nad)teiliges  bekannt;  Tie  konnte  nidit  fchreiben  und  unter- 
}eid)nete  mit  einem  Kreuj;  die  I)ausgenoITen  und  I2ad)barn,  mit  denen  Tie 
verkehrte,  fd)einen  ein  gutes  Verbältniß  }u  ihr  gehabt  }U  haben. 

Jn  moraUfd)cr  ß«}ichun0  weit  anftößiger  und  in  fdmerwiegender 
Qlttf«  in  dit  Redite  Dritter  eingreifend  eifd)eincn  nun  aber  in  diefcn  Jahren 
die  g4d)Sftlidicn  6ebahrun9cn,  mit  denen  der  Vei  inggenajeri  Ottung  des  Qanfes 
1«  begegnen  iMifnd)«  worden  ilt  mir  muffen  die  vcrwidielten  finai^len 
TerbiltniTTe  in  Kürje  ju  fd)ildem  verfud)en. 

Saskias  Ceftament  hatte  den  kleinen  Sohn  Citus  }u  ihrem  6rben  ein- 
gclctjt,  Rembrandt  aber  (mit  der  Klaufel,  daß  er  nid)t  ein  jweites  EQal 
heir.ite)  das  lebenslänglidje  völlige  nutjnießungs-  und  Verfiiguncisred>t  über 
das  Vermögen  des  Kindes  übertragen.  6inc  SonderbeTtimmung,  die  das 
blinde  Vcrtraaen  SasMas  in  ihren  flUnn  beweiTt,  erläßt  ihm  für  ihren 
Codealan  ausdrSAIidh  eine  HntncUimg  von  Citus'  eibtiil  fo  madicn,  ein 
PIUdMteil  fdl^oflellen  oder  irgend  eine  StdwfteUung  ju  geben*),  ,ln  dem 


*)  SdMinm^  dieeom  p.  71. 
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Vertrauen,  daß  tr  gcwiffenbaft  allem  nadihomtncn  werde,  und  mit  der 
Huflagc,  das  Rind  nad)  tcinon  Stand  und  Tcrmösm  mllindig  }u  cr}iebcn, 
für  eii^Kd>*ndt  ll«bnmg,  Rlddtmt,  atitmid)«  u.  f.  «.  bis  }ar  erot- 
}ibii0iitil  odtr  Vcrb«ir«tung  fu  totpn  und  c»  dann  i)«d)  fiimm  entdiinlMii 
ausfuftattcn  oder  felbfUndig  |u  madHn."  Ton  dttfcr  erUabnip  hat  Rem- 
br«ndt  6cbrauch  gemad)t,  und  es  ift  für  Citus,  als  Sashia  1642  Tt>irb.  hein« 
Ttrmögens>nifTtolUjnq  qcmad)t,  vom  Vater  keine  Kaution  geUiftct  worden. 

erinnern  wir  uns,  daß  Rcmbrandt  im  7abr  1639  ein  i)äus  gekauft 
batte,  delTen  Be}ablung  nid)t  auf  einmal  erfolgte,  (ondern  für  eine  Reibe 
von  Jabrm  vorgefcben  war,  fo  windt  ditt  dtr  «igcnttid)«  Rnfang  dt» 
$dHitdtm»ad)nis.  Die  Raoffnnmie  war  ttooo  IL,  «ovcn  binnen  eines 
Jahres  ein  TicrlH,  at|6  ugo  IL  in  Hniabtims  «tnrden.  Dtr 

Bett  |6Ute  in  fünf  oder  fed)S  3Uyrcn  (allP  bis  164s)  mit  s7«  hinten 
abfCtrasen  werden,  wobei  es  dem  Käufer  unbenommen  bleiben  Tollte, 
diefe  frift  abjukürjtn.  Dach  wenigen  Jahren  aber,  als  im  ganjen  6000  fl. 
von  dem  Kaufpreis  bcjahlt  waren,  kam  die  Abtragung  der  Reftfumme, 
der  größeren  h)alfte,  ins  Stödten.  Die  mütterlid^en  Verwandten  des  Kindes 
Dtus  fdieinen  Mt  datfiber  gcangltigt  }u  babm  »nd  brad)tcn  1647  den 
Rflnitttr  di^,  naditrigUd»  die  1642  vcrfianrte  HttHMlong  des  Tcmifigcns 
tcincs  Sohnes  }a  madwn.  Ton  «eitern  Citgnng  der  Qaitrtantfdmld  iMur 
Mm  Rede;  |a  Husflangs  der  vierfigtr  ^abre  }aMti  Rembrandt  ntdit  ein- 
mal mehr  die  Zinfen  für  die  geftundeten  Summen,  fo  daß  nad)  einigen 
weiteren  Jahren  feine  SAuld  auf  faft  9000  fl.  anwud)S.  dahrfcheinUA 
gedrängt,  den  früberen  6tgentümer  feines  Haufes  nad)  fo  langer  Zeit  }u 
befriedigen,  nabm  Rembrandt  1653  ein  Hnleben  in  der  erforderten  i)öbe  auf, 
da»  mit  feinen  fahmilTen  nnd  dem  nidit  belaftcten  eigcntum  lidwr  geHellt 
«ordt.  CbatliAlid)  war  damit  nidrts  gebeffert:  er  hatte  rm  den 
6liubiger  gtwedifclt  Die  neuen  Gliabiger  hatten  aber  offenbar  ]a  Rem- 
brandt» t^älitit  weniger  Tertrancn,  als  der  frfihm  Jahre  lang  be- 
«i^M  hatte.  6s  kam  }um  pro}«ß  und  in  deffen  Verlauf  jur  BxtkMm, 
am  «US  der  Cii|aidation  der  6e(amtbabe  die  Hnlpräd)t  der  6läabiger  {u 
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MHtdffm.  Rcmtmmdt  madrtt  Benkiirf  iiimI  nraVli  «•  nAAm,  dAß  dU 
ganfc  hrmgfiAt  Qabi  vnd  ftlm  S«mmUiiH|cii,  fd)ti(|ttd>  «ad)  dM  ^us 
9flridMlid)  vnltaiift  ward«.  DUs  g4d)«l>  1656— i6s8. 

Qlir  in«dlHil  hier  einen  HugenbUdt  Q«lt,  um  }U  überlegen,  wie  es  bei 
dtm  ungeheueren  flciß  des  Künftlers,  wovon  die  enorme  Zahl  feiner  CQerhe 
Zeugniß  ablegt ,  und  bei  den  bedeutenden  Ginnabmen  aus  dem  Verkauf 
feiner  derhe,  ju  dicfeni  Banherott  kommen  konnte.  Di?  Gründe  daju 
fcbemen  teils  in  Kembrandts  Harakter,  teils  in  äußeren  Qmitanden  ge{ud)t 
wtrdtn  }u  mfiffin,  3h  tincr  Z«U,  da  num  Humcifort  von  6ncii  and 
&«MMmntin  und  dir  6t«obnb«it  kofifpMigcr  mattrMlcr  6niSlft  IMk, 
wo  dit  StnUbmmalml  aaf  «mm  wbwUtlm  Sinn  Kr  Imlinarifd)«  Rc^ 
mittel  fd)U«(m  ttit*),  war  Rmibrandt  von  dnir  IpartanüAm  eintaAb^t 
6r  ginj)  nid)t  ins  dirtsbaus  nod)  }u  den  großen  Zwedteffen,  wo  die 
Repräfentation  Kotten  macht,  fondern  n.ihm  oft,  wenn  er  tief  in  der  Hrbcit 
war,  mit  Brod  und  Kaie  oder  einem  I)äring  vorlieb,  lo  daß  es  nach 
I)oubrakens  QrtcU  ganj  vcrwunderlid)  war,  daß  er  Tidi  nicht  viel  Geld 
}u{ammen0efpart  babe.  6s  gab  indcflen  eine  Sad)c,  für  die  der  Künftler 
Samniffl  ausgab,  ja  vcrfdywmdct«,  fiint  RanftfanmiUms.  Jn  ditfcr  £ridcn- 
fdMft  bffand  «r  Ad)  abtr  bii  der  m  Qelland  fdion  vtrbrtttetm  IMgang 
ftr  Kanft  and  der  Samm^ft,  in  dar  bmttf  di»  SpdnilaHon  milfimd)^ 
in  Ronhurren)  mit  den  reiben  Kaufherren  Hmfterdams.  Qlir  Haben  frübcr 
(S.  119)  gebort,  wie  gut  Sandrart  Jeine  Sammlungen  ju  realirieren  verTtand, 
und  nun  wiflen  wir  von  Baldinucci,  daß  Rembrandt  nid)t  nur  keinen  Clert 
darauf  legte,  KunftfaAen  billig  }u  erwerben,  fondern  von  freien  Stücken 
oft,  ebe  auf  der  Huktion  ein  6cbot  vorlag,  einen  (o  hoben  preis  anbot, 
d«B  Vidi  nimand  «rittr  mt0»t«Mri».  Gr  fagt«  dann,  das  tb««  nr,  am  die 
Konlt  in  Hnfebm  pt  bringm.  Vlmn  es  M»  gar  vm  feine  jßebttnge  bandctti^ 
itrie  Calla»  van  tefden,  and  um  feltene  StSdi^  fö  Ubtau  er  keinen  Prris, 
Der  CEtert  feiner  Sammlnngcn  in  den  vier}ij|cr  Jahren  wird  fpiter  von 


•)  Dat  podiin  «M  als  At  Jjewirtwidfcell*  iir  Btftimiictt  feefeMoM. 
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Sachvtrftindigen  auf  17 — 18000  Tl.  gefcbätjt.  6in}clnes,  wie  «in  Bild  von 
Rubens,  Qero  und  C««n4*r,  bat  er  nod)  in  dicfm  Jährm  wieder  vcrhauft; 
ein  dem  6iorsioiM  und  dn  dem  fMm«  T<ed)io  }U9«fd)ri«lNnts  Bitd  jdMhrtt 
ilmi  |ur  ^fte;  fGr  di«  mdcrt  ^fla  w«r  ein  Rim1U)indlcr  flUtcifcntihmr, 
wor«iu  nun  fd)tlef«n  lunn,  dal  er  fQr  den  Hnkauf  finaniiette  Bciftiiicr 
nötig  hatte*).  Huptr  vielen  eigenen  Qlerhen  befap  die  privatgallerie  des 
Hünftlcrs  einig?,  wohl  damjls  fchon  feltcne  altboUändlTchc  $tü*e.  auch 
mehrere  Gemälde  von  Cicvcns,  Scghcrs  und  Brouwcr;  von  der  reichen 
Kupferftid)famnilun9  war  Id>on  wiederholt  die  Rede.  CQas  von  dem  Zu- 
lammtnhommen  diefer  Kunrt(d)ät|e  bemerkt  wird,  da^  Rcmbrandt  oft  In 
nwwnflntttger  Qleife  0etd  dafflr  aingewMfcn  bat,  «nt|prid)t  woM  dem, 
was  mis  in  feiner  Jugend  auf  dem  6diict  der  Runtk  als  mai^elnde 
Ochenemlt  feiner  ttd)nl1id>cn  Husdrudiimittel  au%i1l«|en  ill,  und  bildet 
einen  I)aupt}U9  feiner  pbyfiognomie,  worin  er  fid)  von  den  anderen  großen 
Künftlern  unlcrJAeidet.  Rubens  und  6oethe  Hnd  im  ÖefchäftUAen  mit 
groipcr  dfl^frUgiing  und  Sicherheit  vorgegangen.  Rembrandt  |d)cint  ein 
Id)led)ter  (üirtlchaftcr  gewclon  und  geblieben  }u  fein. 

Beben  diefen  perfönlichen  arfad)en,  die  es  nur  ungenfifend  erhliren, 
daf  es  ium  fdUment  kam,  da  die  eimudmcn  dod»  febr  gr^  gewefen 
fein  mfllfen,  wobei  die  ftcigenden  Pfeife  der  Bilder  ein^crmalen  den 
Husfall  aus  dem  CtfMrgeld  der  Sd»fitcr  (T.  406  f.)  erfetien  homilcn. 
müTTen  verbängnißvoUer  Cdeile  äußere  ZufÜle  mitgewirkt  haben,  die 
nid)t  im  fflarfitbcrcich  des  Hünftlcrs  ftanden.  6incn  Hnhaltspunht  ge- 
währt die  Ch<\tlad)e,  daß  für  die  auf  über  17000  fl.  gewerteten  Kunft- 
lammlungen  bei  der  Verfteigerung  nid)t  gan}  5000  fl.  erlölt  wurden**),  und 


*)  JllUrdints  btUuh  RA  bei  dtr  Ciquidütion  die  Bntldiidigung  dltt»  RunhbindLirs 
nqr  auf  m  IL  Hbtr  vir  kennen  da»  cinjtlne  der  CranMhtionen  fo  wenig,  um  orttiltn 
}«  Mnnen. 

*•)  Die>  bl«ibt,  au(f)  Wfnn  WAn  dtt  fcM»cht»n  Z»if»n  anfiiiläg!,  »in  vollhommenr« 
XlOlL  ffir  (Hl  6in}tlpo»e!i  der  Summi  vtrgl.  du  HulUtllung  bei  SchilUiTia  p.  90  und  gi. 
9n  4Kt  HhMImi  war  4oA  ibit  {Nie  ZiM  0iiniUi  von  RintiMdit,  vn4  wir  wVlMi,  44 
w  bei  BiMtoni«  nMt  woM  «IM  aaa  IL  N*  ain  AM 
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daß  das  F)aus  beim  Tcrhauf  nad)  zweimal  f{hlgeId)Ugenen  Verfud)en,  einen 
böbtrcn  Preis  }u  tr^tim  (wobei  Ttcb  der  Kredit  der  betreffenden  Käufer  als 
imsenfigcnd  erwies),  um  f«ft  1800  IL  tmter  dem  Hnkaufspreis  furiUkbUeb. 
entweder  batte  Rcmbrandt  in  einer  Zeit  bed>0ctriebcner  £iegenfdMtswerte 
md  ttucrer  greife  tebauft,  «der  fein  Qnglfidi  traf  iwan^ig  Jabre  fpitir  mit 
einer  attgetneinfn  gefd)äfttid)en  Krilc  und  DcprcITion  jularnmen.  6ben  dies 
wird  denn  anderweit  bcTtätigf.  fllan  findet  angccicbcn.  daß  fcbon  1653  jabl- 
reidie  I)äiilcr  in  Hmftcrdani  leer  Uanden,  daß  darnad)  lyolLind  die  Zinfen 
der  Staatspapiere  heruntcrjulctjcn  Veranlaftung  nahm.  Hirch  war  die  PcTt 
in  dicfen  Jahren  ein  färd)terlid)er  Galt  in  der  Stadt,  und  |o  niod)te  vieles 
lid)  vereinigen,  um  auf  6«fd)äft  and  Sloblltand  }»  drfidien  md  imlid)ere 
finanfen  «9U{j|  )o  erfAftttim. 

ebne  atfo  ]tt  nwinen,  dap  mit  allen  di^  6ründen  der  finan}ielle 
Zufammenbrud)  Rembrandts  genügend  aafgebUrt  fei,  wenden  wir  uns  }u 
dem  weiteren  Verlauf  diefer  leidigen  Hngelegenhcit  jurüdt.  Jm  Jähr  1647 
war  nad)träglich  ein  Vcrjeid)nip  über  das  Termcgen  des  Sohnes,  d.  h.  das 
6rbtcil  Saskias  aiifgenonnnen  worden.  Retnbrandt  berechnete  das  ganje 
1642  vorhanden  gewe[ene  Vermögen  auf  etwas  über  40000  fl..  fo  daß  das 
evbteil  des  Sobne*  auf  die  ^älftc  davon  an}urd)lagen  fei,  und  nmi  ward» 
emH  gcmadrt;  «im  Termdgtnsabfondenmg  voi^unebmcn,  am  die  aooeo  tL 
für  Ctas  and  mittelbar  für  Rembrandt,  dem  die  Da^ielking  }uham,  ans 
dem  drobcndcn  Sdriffbrad»  }a  retten.  Von  da  ab  wm^  dies  der  Qaopt- 
gegenftand  des  Streites  }wt(d)en  dem  Sd)uldncr  und  feinen  Gläubigem,  ob 
ihnen  ein  Regreß  auf  den  ganjen  BcHtj  juTtehe,  oder  ob  ein  Ceil  d.ir^on 
und  dann  bis  ju  welcher  I^öhe,  als  Vermögen  des  Kindes,  ihrem  Hnipruch 
entjogen  bleibe.  Der  energifche  SaAwalter  des  Knaben,  Craeyers,  ließ  im 
IDai  1656,  nid)t  lange  vor  der  Bankerotterklarung,  das  i)aus  als  Ceilwcrt 
der  aasgefendcrten  erbfd>afl  der  fflotter  aof  feinen  Sd)üQitng  ub<rfd)reiben, 
and  Rembrandt  «erbflrgAe  tid>  feinem  Sobn  fQr  den  freien  6emi|  diefes 
TermSgens  —  denn  bei  der  Hbwididang  mit  dem  Vorögentiimer  war  ifiga 
«in«  Qypotbek  von  laoo  ft^  die  mit  imgefabr  52  IL  jibrU6  |a  VfqinlMi 
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war,  auf  dtm  l^us  Ittbcn  gcbltebtn  —  mit  aUtm»  ims  er  b*f«9.  VCis 
«titcr  mit  ditf«  IDcil^  abfulöndtni  vtrtodrt,  insbcfondire  was  dw«  in 
etfdixnitfofin  «n  ^uiMMt  fibMrfttgmgtn  ill,  m^Ubt  116  anfcrtr  gmaucn 
Ramtnit.  &f  mat  aber  auffalUn,  daß  in  dem  1656  von  6crid>tstM0cn 

aufgcnemnitntn  Jnventar  heine  $d)niud<tacbm,  6cfd)mcide  and  Silbergeräte 
vorhommen,  da  wir  dod)  bcftimmt  wifTen,  was  aus  Sasttias  njd)laß  an 
perlenreihcn,  Diamanten,  Silber-  und  6oldfad)en  da  war,  und  nicht  anju- 
ncbmcn  ilt,  daß  dies  alles  von  Kembrandt  an  die  Hmme  des  Citus  ver- 
|<hcniit  woriUn  fti,  nimmt  man  vldmdir  das  fpitert  netari*Ue  ProtdioU 
IHi^,  da9  l^dridri*  1656  «int  CTufw  mit  Rltidirn  und  SUbcqnig  b^iffm 
babc»  die  auf  600  fl.  tasiirt  tMirdt*),  und  daß  At  damals  lidUd»  ihr 
6i0Mitam  tafiafiii  mo$U,  um  es  vor  dem  Hnfpnid)  der  Ronhursverwaltuns 
}u  retten,  fo  bleibt  xrohl  der  Vtrdad)t,  daß  in  der  Dot  jener  Zeit  mandies 
bei  Seite  gebrad>t  worden  (ci,  um  tinc  erundlag«  för  di«  wcitm  6xiftcn} 
}u  retten 

Der  i)ausverhauf  bradite  in  runder  Summe  11 000  fl.,  die  Sammlungen 
5000  n.,  und  der  Konkursverwalter,  der  den  ominös  0««altti)iti9  hlingendtn 
Damen  Corqainivs  fibrt«^  Idiritt  nun  dafu,  die  6Uttbl0er  befriedigen. 
Die»  waren  1.  der  Torcigentümer  des  Qautcs,  der,  wie  en»ibnt,  eine 
^ypot^Mn  darauf  befaß;  2.  der  In  <ter  Hmfterdamer  Stadtgefditdrte  viel» 
genannte  Bürgermeirter  Kornelius  Stitfen;  3.  (Qit[ens  fflitgläubiger  von  1653, 
van  I^ertsbee*  und  4.  der  Sohn  Citus,  deflcn  Hnfprud),  wir  wiflen  nid)t 
auf  Grund  welcher  Daten,  auf  nidit  ganj  7000  fl.  bcrcd)net  er[d)eint.  Daju 
kamen  die  niAt  kleinen  Holten  des  Verfahrens.  QQitfen  Id)eint  lo  klug 
Sewelen  }u  fein,  Tid)  aus  dem  Brtrag  der  f  abmiffc,  d.  b.  der  Sammlungen, 
die  Rcmbrandts  sweifeUofcf  Gigentum  gewefen  waren,  befriedigen  fu  taffen. 
eegcn  Qert^cdi  aber  kam  es  |n  jabrelangen,  durd»  alle  JntUnqen  geffibrten 
Pro}clfcn,  um  Ibm  fein  6eld  f»  entwinden,  da  der  Hnwatt  von  CUns» 

*)  Dil  Qrhundt  Ober  SMhUf  KltinoAm  Ood  Hollllld  Hl  (l88|)  $.  8«;  iber 
QendriMe«  Beiti  «l>mda  VIU  (189«}  S.  184. 


CniytTs,  lofert  nach  dem  sericbtUdKn  T«rturaf  dis  Kaufes  Hmft  fir  4k 
VcriMubfunmi«  «i^ciittUct  b«ttt.  7ii  dm  Icngtn  B«d)tsRrciti0litittn  dcrQlw» 
in  denen  der  eiiaUaer  batiptfiditUb  btmflbt  war,  die  thatfidiUd»»  Ridi%1tttt 
der  Hn^bcn  Sbtr  4k  QjMn  ^  $«sliw>  6rMMt  ia  Mtrettm.  find  }d)lrei4)« 

Zeugen  vernommen  worden,  um  Über  das  Tmud^en  und  die  6innabmen 
R?mbr,iTidts  in  der  Zeit  feiner  Ght  ausjufagen,  und  damals  wurden  auA 
dl«  für  die  Ddchtwadie  porträtierten  F^erren  vorgeladen,  wovon  früher 
(S.  219  f.)  die  Rede  war.  Die  Sadbt  harn  errt  1665  }um  Hustrag,  indem 
Citus  (eine  faft  7000  fl.  (ein  Meiner  Ciil  der  anscnommencn  20000)  }ucr)unnt 
«Orden,  der  aUubiger  Rembrandto  aber  damit  febi  DaHcNi  vom  Jabr  i6ss 
bn  Betraf  von  4000  IL  ntdrt  nur  famt  den  2m|en  vöUif  einbüßte,  fondcm 
and)  in  dit  Reiten  des  HppeUatimisverfabrens  vemrteitt  wurdti 

der  bis  hierher  der  Qt]&)\&)U  der  finanjiellen  Döt«,  die  Ticb  vom 
Beginn  der  vierziger  ]fahre  an  ohne  Hufbören  bis  }u  (einem  Cod  1669  an 
Rembrandts  fcrfen  heften,  mit  der  Hufmerhfamheit  gefolgt  ift,  die  die  perfon 
des  Künftlers  reditfcrtigt,  vjird  jwar  begreifen,  daß  der  Hnwalt  des  Citus 
alles  tbat,  um  für  den  Sohn,  deflen  mütterUd)es  Vermögen  der  Vater  großen- 
teib  donftgebradit  batte,  }u  retten,  tMS  mSglid)  war;  aber  er  wird  ver- 
wandert fein,  dal  gar  kein  CDUlc  vorbanden  war,  ans  den  flDitteUi,  4k 
Rembrandts  fertdavcmder  ongebcaerer  fleiV  jn  gewinnen  in  der  Cage  war, 
Oenngtbaimg  $u  leillcn.  Qieranf  wird  das  folgende  das  netige  GM  werfen. 

Scbon  ebe  Rembrandt  in  Konhurs  geriet,  war  es  vorgekommen,  da| 
Kunfthändler  aus  feiner  Dotlage  in  der  Hrt  Dutjen  ju  jiehcn  gedachten, 
daß  fie  ihm  einen  Vorfchuß  anboten,  ju  defTcii  Sicherung  er  ficb  vcrpfliAten 
lollte,  eigene  oder  fremde  Gemälde  ju  verpfänden  oder  aud)  gewifle  Be- 
Itellungcn  umfonft  }u  übemcbmen.  Gin  gewifter  van  Kattcnburd)  mad)te 
einen  (oUben  Tertrag  mit  Rembrandt,  worin  vorbam,  da|  er  das  portrit 
des  Bniders  di^  Rattenbnrd»  radieren  foUe.  QIC13U  mal,  fo  hart  es 
bUngt,  angemerht  werden,  da|  etaie  gaiqe  Hi^bl  der  bcrrlUbften  Bildnilfe 
diCfer  3fabre  aller  CQabrfd)einlid)1teit  nad)  die  nämlid)e  VeranUffung  batten. 
Das  wimderwärdige  Bildnil  des  alten  ^ring,  das  Rembrandt  famt  dem 
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des  Sohnes  radiert  bat,  ftellt  den  {Dann  dar,  der  im  6aftbaus  jur  Kaifer- 
hronc  feine  Sammlungen  vcrftcigert  bat;  die  beiden  Kunftblättir  baben  al(o 
viclUUlt  «int  SdHiMfordtrung  hompcnKcrm  mflKtn.  €»  9t  nkbt  winidgUdk, 
6»$  \mm  QZmdcr  wa  poifU,  das  «fotltUM  WSnIU  ^ortiit  der  IDttt,  das 
dts  Jan  $ix.  in  ilmlidbcr  (EMfi  als  6ifa1}  für  «iticn  e«ldvei1cbii|  iirftandt 
gekommen  ift.  JTt  es  nid)t  ein  unTägliches  6lü(fc,  daß  Rünftler  Künftler  genug 
nnd.  um  a.mj  in  ihrem  Gcgenftcind  lufjug^hen?  CQelche  öefchichten  würden 
(onft  manche  Kunftwcrhc  erjähUn  honnen!  Der  ungeheueren  6tfabr,  von 
Hunfthändlern  abhängig  und  der  Sklave  ihrer  VorfchüfTe  }u  werden,  ift  Rem- 
brandt  damals  glüdilid)  entgangen ;  er  bat  Tid)  red)t}eitig  aus  diefer  Sd)Unge 
}u  2ieben  gcwu|t  Hl»  «i«dcri)6tltn  Hcuftrungen  I)oubnlHns  Ut  4«lfUA  |U 
ftbcn,  d«9  das  Co«,  fSr  RmHbindkr  arbtUtn  }u  mSlUn,  fa  jtnir  Zdt  imtir 
den  IDabm  ats  das  |d)Unmifl«  galt  3n  Jtalian  nannte  man  «s;  auf  dir 
6aleere  Titjen.  Ton  der  grofkn  (Qtd)tig1«tit  und  (Dad>t  der  KunTthändlir, 
die  den  Tcrhchr  jwiTchfrt  dtn  Künftlcrn  und  dem  publihum  beherrfAten, 
war  \ä)on  gelegentlid)  die  Rede  (S.  362) ;  du  (Dalcr  waren  von  ihrem  Stand- 
punkt nid)t  gut  auf  Hc  ju  fpreAen  und  hielten  He  für  I)alsabld)neider ; 
l^ubrakcn  mad)t  es  Vergnügen  }u  er^hlen,  wie  (old>e  Händler  junge  IDalcr 
im  Sold  batttn,  wn  BlUter  fu  kopieren,  die,  wenn  der  ridyttge  6imp4  Rd) 
fand,  als  td)l«  Ori^natwerlit  vcrluuift  wurden.  Rembrandt»  der  von  frimr 
Sammkrtrfabrung  ber  den  Runfibandel  von  Hmfterdam  iwetfcUos  sab  9»* 
nauefte  kannte,  hat  Zweien  aus  diefem  6eld)äfts}weig  durd)  feine  Runfl  }ur 
driftcrbUchhcit  verholten.  6s  Hnd  die  Hunfthändler  Cleincnt  de  longhe  und 
franccn,  von  denen  der  crffere  Ktipferftccher  war,  und  der  letjtgenannte,  feinem 
F)auptberuf  n.ich  Hpotheher,  belondcrs  häur\g  in  den  Rembrandtatiten  vor- 
kommt*). (Jbre  üildnifle  Hbbildungen  Dr.  56  und  126.)  Von  der  Verwertung 
der  Rrnillweriie  battc  Rembrandt  die  nur  ju  begrOndeti  Itelic  flhinwig,  da9 
die  Kanit  viel  }u  UMht  befablt  werde,  und  dies  war  pfpdtologifd)  di« 
artadM,  d«0  er  mit  gniem  Beifpict  voranging,  die  prrife  in  di«  l^b* 


•)  *  THw  bi  Oud  HoUnd  I  (188»)  S. 
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]ii  treibtn,  was  nun  frdlhh  «Is  «in  l>albiiirrUd)ts  V«f JÜKtn  |a  ftmcm 
dngtiMi  gtdld). 

Jniis  crwüvnt»  64rfN9t  mit  Rtttnibimh»  4it  Mwstlwttlilt  erffabnms 
Rcmbrtndtf  in  di^tm  fad»  und  vor  «llfm  cK*  Dotwmdijiliiit,  nad>  dm 
Vtflaft  dts  Ttrmögcns  trjjtnd  eine  6nindlage  des  Ccbens  und  Yerdicncns 

}u  gewinntn,  der  Gefahr  aber  ju  begegnen,  da&  nidit  jedes  Stü*  neu- 
erworbenen 6eldes  von  den  Gläubigern  bcidibgnabmt  werde,  —  alle 
diefe  Jdeen  und  6rx»ägungen  mögen  ju|Äinniciigfwirht  baben,  diejenige 
Qmbildung  und  Heuorganifation  des  Rembrandtt|d)en  Raushalte»  bervor- 
}u  bringen,  von  dtr  wir  je^t  }u  fpred)en  haben. 

Zwii  6tlldrtsiNmMe  b«benfdittn  ditHnordnun^  <Q«  nun  bilicbt  wurd«. 
Der  elfte  war,  dem  KfinRler  atte  §ifiiUA\dm  Sorgen  abfumbnim,  viiileidlrt 
aud),  feine  gefd)iftUdl>eHktionifrtibHt}U  bcfdnrinittii;  der  {weite,  feine  unge- 
brodKiM  Kraft  und  Ceiflanssfäbighcit  fur  6nindtasc  des  6efd)äfts  |U 
machen,  ron  dem  die  familie  leben  hönnte.  Dod)  in  den  CInglüdtstagen 
von  1658,  da  das  ganje  "Vermögen  liquidiert  vpurde  und  nad)  der  Bejablung 
der  Sd)ulden  nid)ts  als  Sd)ulden  übrig  blieben*),  hatten  l^endrid^ie  und 
der  eben  «rwad)fcne  Citus  einen  Kunfthandel  angefangen.  Jm  dritten  Jährt 
darauf  wurde  iwifdien  beiden  ein  regetredyter  Ckl^biflfvertrag  gemadrt. 
HUes,  was  an  Tcrmögen  da  Ut,  der  ganje  ^wut  wird  e^d»iftsiM|»ltal; 
a»A  die  IbmltwiriM»  gei»6rcn  da|u.  Bcgenllind  des  B^AXh»  foll  Rvnft- 
und  Hntiquitätenhandel  fein.  Hn  Gewinn  wie  Verluft  find  die  fwei  Kontra- 
benten hälftiq  beteiligt.  Der  Vertrag  foll  bis  ju  Rembrandts  Cod  und 
fed)S  Jahre  darüber  m  Kraft  fein.  Rembrandt  ift  nid)t  Teilhaber  des  Gt- 
fd>äfts,  fondem  Gehülfe.  Sein  £ebensunterbalt  und  feine  dohnung  Und 
6eld>äft$|pe(en ;  QQiete  und  penfion  befahlt  er  nid)t  in  Geld,  fondem  in 
Kunllwefilcn.  Der  Sinn  dieftr  BefÜnnnungin  ift  dnrd>nd)tig  genug.  Rem- 
brandt bleibt  in  JnMven};  er  ilt  bei  dem  eeMift,  das  feine  f arnUic  betreibt, 

*)  Soflar  41t  QelilnAnmt  tn  Ar  XaUerhrant  tai  Btlrai  von  m«  IL  III  nt  md>  iber 
iwd  Jakim  Uifiäm  ««dm.  V«mmr  9. 441C 
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angcftcllt ;  den  Forderungen  der  6läubiger  hann  er  die  Cbatfacbe  entgegen- 
tet}en,  daß  er  nichts  b«1i^  0114  ilubt»  }ablcn  kann.  Durch  dU  ]cbn  ItQtcn 
Jahn  fdiMs  Cibciw  wird  mm  «M^ffr  Standplmht  MtgdMttm.  IDudit  ir  «Intn 
Tcrtrag,  |o  vnMrft  Mb  f«ti  Sohn  fSr  ibn.  6inm«l  kam  d«r  6lätef«U 
einer  Grbfdwifi,  indon  der  DadMal  lino  wfleitcncn  Ccj^cncr  Terwandlm 
an  Ihn  fiel:  die  882  fl.  dttfcr  Crbfchaft  wurden  formell  auf  Citus  über- 
tragen. Die  RfchtsLige  erfährt  endlich  bei  feinem  Sterben  eine  jeden  Zweifel 
au5(chlieiicndc  BcK-iichtung.  Citus  war  fchon  tot.  Die  Hnverwandten  [einer 
(Qittwe,  die  verinutUd)  im  6tld>aft  an  {eine  Stelle  getreten  war,  und  der 
Tormund  der  Codl>t«r  Rembrandt*  und  der  in]wi|d)en  vcrflorbcnen  l^dridiic, 
Romdi«,  lallen  denDotar  and  feine  6ili6lfin  homroin  and  fofort<—nod)««r 
der  KflnMer  nUbt  beii«|e1|t;  was  den  8.  Oktober  1669  g^dtab  Inventar  ao^ 
ndnnin.  flian  erfi^  aus  dem  Tn|ekbni9k  da|  es  ^  nidit  ananfebnlidier 
^usrat  war;  aud)  eine  Bibel  kommt  vor,  nad>dem  die  alte,  in  der  Rem- 
brandt  ]o  viel  gelefen,  1658  mitverTteigert  worden  war.  Drei  Zimmer, 
deren  Jnbalt  nidjt  fpejifijiert  wird,  lind  voll  von  flQalereien,  Zeid)nungcn, 
Raritäten  und  Hnttquitäten.  Gs  war  aljo  wieder  eine  Sammlung  da,  von 
der  Rembrandt  aud)  im  letzten  Jahrzehnt  (einet  Ccbcns  den  6enu^  gehabt 
batte.  Hber  von  allem  gebSrtt  Urni  nidrt»,  und  der  Dotar  kenitatierta, 
dal  nur  Ictaie  Kleider,  ^  CMbwifdte  und  fein  fflalferit  fehl  Ogentum 
fetMim  feien,   dta^  fSittwe  und  RomtUens  Vormand  wMirttn  ja 

Protokoll,  daß  Tie  fitb  über  den  Hntritt  der  erbld)aft  Rembrandts  die  Snt- 
(d)cidung  vorbehielten,  d.  b.  Ii«  lehnten  die  VerpAtcbtung,  feine  Sd)uldcn 

}U  befahlen,  ab. 

Jn  dielen  Dingen  ilt  ja  wohl  eme  frtundlid)c  Seite.  Die{elbc  I)in- 
gcbung,  die  Saskia  ihrem  (Dann  bctoiefcn,  als  fit  ihm  voller  Vertrauen  freie 
Qand  Ober  Ihr  wid  ihres  Kindes  gan^  Vermögen  gab»  beieibrten  ihm 
Citus  und  ^dridrie.  Beider  Ceftamente  flnd  vorbanden,  ^dridiie  bat 
ihr  CWtferdwi  Romelia.  CUns  feine  ^albfdywefter  (er  war  damals  nod> 
4niverbeiratet)  als  Grbin  eingcfc^;  dod)  [oll  der  gan}i  6rtrag  des  Ver^ 
mdgens  |u  Rembrandts  fiUimentation  dienen.  Ja  ihm  das  Redit  jufteben, 
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ins  Kapital  an}ugreifen.  Hucb  loll  das  Vermögen  in  httner  {Qeife  in 
Hnfpnid)  gcnenmifn  tverdtn  1i5niwn,  um  dmm  SAaldcn,  dU  Rcmbnmdt 
gmiaiht  bat  o4cr  nod»  nuubtn  i»trd,  )»  MrMigtn.  Jn  d«r  Cb«t  vtr- 
nibmiii  wir,  di9  in  dtn  U^tm  Jätmn,  d«  (lit  Qti»'  Qiint  Rmbrmdt 
nad)  ^dridiiciis  Cod  «lUin  mit  dir  Codiltr  «n  der  RofengTad>t  baaftc,  . 
der  I5ausbalt  aus  dem  6rbc  des  Kindes  btftritten  ward«.  Dtd)  Rembrandti 
Cod  bat  die  Cocbter  geheiratet  und  ilt  mit  tbmn  fDami  in  di«  Botonim, 
nad)  Batavia,  gegangen. 

So  war  nun  der  feltfamt  ZuTtand,  daß  Rcmbrandt  wohl  bis  }ulet}t 
tbattädiUd)  mit  Icincr  Kunft  der  6mäbrer  der  familic  blieb,  Red)tens  aber 
in  der  HM)in0i9licit  von  ftinin  Rndeböri0cn  bbti,  die  fciM  fbmlt  ti(diiMid> 
wrwtrMm  md  ihn  feilten.  Dic|e  prMn  6xilin9  hWfi  ded»  das  Dunkel 
erMimi,  das  die  mangelnd  CEebtrUtlenmg  über  die  kt|len  jTabre  des 
Rünftlers  breitet.  I}oubraben  weiß,  daß  Rcmbrandt  durd)  feinen  Sobn 
Citus  ein  Radierblatt  verkaufen  ließ,  „als  wäre  es  für  ihn  }U  gering".  Jm 
übrigen  liefen  fpäter  unkontrollierbare  Hnthdotm  um,  wie  die,  daß  Rem- 
brandt,  um  die  Preife  leincr  Radierungen  höber  }u  treiben,  tie  in  ganj 
6uropa  habe  ^ufammenhaufcn  lallen;  daß  }u  dem  gleid)en  Zwedi  hödaXi- 
m$9lid)er  Terwertung  QendrIcMt  dm  HfiidOir  für  dm  Vbilt  ans  JIndiHdani 
cnihmt»  damad)  aber  das  6cr6d)t  von  fMntm  Cod  ansgiCpnngt  und  Orracr 
angdeflt  habe»  damit  all«  RonMicbtnden  meinen  |6Ulin,  nnn  M  <tt«  let|l« 
eelegenbcit,  Hrbciten  von  Rembrandt  fi  erwerben.  Diefe  nnd  ibntidie 
6r}ählungen  tragen  den  Karabtcr  übelwollender  Befimrang  auf  der  Stirn. 
Den  wirhliAen  Sachverhalt,  der  uns  erklärt,  warum  Citus  und  IjendriAi« 
von  der  öeberlieferung  über  den  KunTthandel  des  Rembrandtifdjen  I)aufes 
in  den  Vordergrund  gefdioben  werden,  haben  uns  erft  die  Urkunden  ent- 
hüllt, aus  denen  die  9eld)äftlid)e  form  des  dntemehmens  Mar  wurde. 
SdMi#iA  litt  der  EmfttNndel,  der  fOr  Rcmbrandt  gegründet  wurde,  amh 
dnigermaM  den  Spott  nnd  die  Qngnnlt  der  Qeberlieferang  begreifen. 
Vi«llcid)t  entfprad)  das  QrtiU,  das  Qonbralmi  Aber  «inen  Dciftv  Kunft- 
ginoflen  Qainens  frits,  der  ffitut  das  IDalen  aufgab  und  lUb  auf  den 
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Kunfthandtl  verlegt«,  gefällt  hat  (II  347],  der  fDann  fei  daju  geeignet  ge- 
wctcn;  denn  diefcr  ^andcl  braud)e  nxäjt  fo  ebrlid)  wie  ein  anderes  hauf- 
mirnitfdtts  fl<fd»ifl  gttrUbtn  |ii  wtrdcn,  d<r  «llgtin^mii  HnHdit  and 


deberblidit  man  die  unglfid<(id)c  6eTchid)tc  von  Rembrandts  äußerem 
Ccbcn  in  der  jwetten  und  größeren  I)älftc  diefer  glänjcnden  hünttleriTdien 
Eaufbahn  und  fucht  man  ju  einem  Qrtcil  }u  gelangen,  lo  lAeint  Txth  Rem- 
brandts Ccben  in  die  große  Zahl  der  ungeregcltfn  Hünftlerexiftenjcn  cinju- 
ordnen,  über  die  iUandcr,  Hngel.  i)oubraken  gUid)mäßig  klagen,  und  denen 
1U  irargtboi»  Hier«!  predigen.  Dtr  dutthcU  Punkt  v«n  Runtnmdts  Mm 
«M  «oU  HHnigtr  in  dtn  iNlUbtn  CbrnftlmillgMlm  }a  «rimmen  (ein, 
da  dtr  KünftUr  fifcr  forMigtfeftcn  baaftt  und  tMnig  v«n  fid)  rcdtn  mad)tt, 
als  in  den  6eTd)äftsprahtihen,  die  ihn  fai  einer  Stadt,  wo  das  Crwerbs- 
lebcn  alles  bfbfrrfchte,  und  man  febr  genau  tvußtt,  was  fair  und  nidit  fair 
ift,  ftarh  hompromUtierten,  wenn  nid)t  gefellfd)aftlid)  unmöglich  machten. 
6s  wäre  fonit  md)t  ju  erklären,  warum  in  Hmfterdam,  wo  Konnexionen 
und  6mpfcblungcn  alles  waren,  wo  Verwandtld)aft,  freund|d)aft  und  6unft 

jede  BcfSrdtnmg  and  Qnttrftütjung  zuwege  bn^tan,  Rtmtrandt  fUb  in 
fiimn  D6tcn  fo  ganf  mtd  §w  vtrtalfm  und  Wth9  f«nd. 

6r  bat  drti  fllinmr  gematt  md  onftcrtiUd)  gtmadrt,  die  n«dri>ir 

BAin|CnneiIter  «on  Hrnfterdam  vcurden  und  immer  fd)on  durd)  ihre  Be- 
ziehungen viel  vermochten.  Diholas  Culp,  franj  Banning  Cccq  und  Jan 
Six.  Culp,  der  Dchtor  der  Hnatomie  von  1632,  hatte  jwci  Cöchter.  Die 
fd)öne  Katharina  aus  feiner  erften  6he  wurde  die  frau  des  Dr.  Hmold 
CboUnz,  denen  Bildniß  Rembrandt  radiert  hat;  die  andere  aus  Culps 
{weiter  flUarfarettK.  btirattt»  7m  SIx.  Had>  dia  Drnitn  Brtq^ingb 
und  94Mfin9,  die  in  dar  Reih*  dar  Rcmlmind(fdh«n  Bildnilli  ^»Iwmwtn, 
«Nifcn  auf  BemMmfamiltni  der  tOdttldttn  Rtgimmg.  Sandiwt  lagt  fd»en 
in  den  frfibcren  Jtiurm  über  Rembrandt  aus.  daß  er  feine  Bejiebungen 
iiidkt  «mimlllyn  «nftmiden  b«b*.  iOaram  aber  ham  niemand  von  aU 
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diefcn  ctnflußrcid)cn  und  vcnnösctidtn  iCeuten  von  fdbft,  um  einem  (Dann 
fu  bclfm,  dir  iMrritt  1640  fflr  «htm  der  größten  n«kr  dis  jfabrbandcrts 
«ngcftlKii  ward«?  Statt  dtfl«»  triähtm  wir,  da(  Sb;  der  eitimal  geboUen 
bat  und  «Uic  SdniUffordinmg  «n  Rcmbrandt  b«tt^  dtcfe  fdfdening  nadilKr 
mit  «faMn  «ndmn  filxrlnis  (ym  «ilftn  nidit,  ob  mit  VtMt  vcriwiiftt), 
atfo  mit  dttten  6tfd)äfttn  nichts  mcbr  }u  tbun  }u  haben  wQnId)te.  nachdem 
Retnbrandt  das  Porträt  von  Six  165^  gemalt  hattf,  was  vielleicht  unter 
diefen  Qmftändcn  nichts  anderes  als  eine  Schuldleiltung  bedeutete,  fchcint  jede 
Berührung  mit  Six  aufjuhören.  frau  Six,  geborene  Culp,  iTt  1656  von  6overt 
flindi  gemalt  worden.*)  CQar  das  nun  der]^d>mut  des  neuen  Patriziats  gegen- 
über dem  pj^bel  des  JirtiRcnvoUi*»?  Oder  fpraditn  hier  iHeUeidit  RSdAdMen 
auf  einen  nUUbtisen  fOtmi  in  RmKerdm  mit  «it  es  Romettns  Vitifen,  der 
eine  der  6liabiger  Rembrmdti»  w«r?  Slilfin  ww  fwtfdien  rtg*  und  1667 
viermal  Bürgermeifter;  er  ilt  nidrt  wn  Rembrandt,  fondem  von  van  dir 
j^elft  als  j^auptmann  auf  dem  SthQtjenmahl  von  1648  verewigt  worden. 
£Dan  hört  ihn  als  einen  geldgierigen  und  fchihanöfen  CDann  fchildem  *■*). 
Hber  wenn  man  die  ffiacht  von  Rembrandts  Gläubigem  und  feinden  nod) 
fo  hod)  anld)lägt,  fo  reicht  das  doch  nicht  aus,  um  die  6Uid)gülti9hcit 
Mtd  CcHnahnuloltgliett  vmi  69mMm  und  freunden  }u  eiMinn,  md  vir 
ffirdrtcn.  da|  der  Hbbrud»  dt4«r  Befldyangen  «iif  die  s^djIfflidKn  6t- 
babnmgen  des  KMUm  )mrfidi}iifQbren  ill.  Oir  mSgcn  milder  dmliett  and 
uns  fragen,  ob  altcf.  im»  pÜM,  Rembrandt  Rlblt  }ur  Call  fit  tcflcn  ill. 
oder  ob  er  unter  irgend  weldjem  Drudt  andere  hat  gewähren  laffen  müITen. 
Die  Hmfterdamcr  e«|eU|(b«ft  wird  aber  dtc|cn  Qnter|d>ied  nid)t  bedad>t  and 
gemacht  babcn. 


Jn  wetten  Kreilen  der  Künltlerbiographen,  ob  es  Fich  nun  um  bildende 
Kimft,  ffloftb  oder  Citteratur  handelt.  iTt  die  (Deinung  geläufig,  der  RfinfUer 

*)  Oud  Holland  XI  (189a)  156.  ferner  ebenda  11  (1884)  84  I.  VIII  (1890)  181  (. 
So  «tniglMR«  BonUnanM  II  4^.   Oifit  tat  In  Oad  Holbuid  IV  (t88») 
SMSimi.4  4W  Daten  der  fUi^endeii  IMMgn  BRffcns  im  MMK|4Mn  DteNit  talaimmntriMli 
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und  der  fDen(d)  gingen  gleichen  Schrittes,  und  die  oft  vermißte  6inbeitlid)> 
MX  dir  erfdxinung  btrjurtclltn,  allo  dit  QnMtlkominnibMtin  dts  IDcnfd)- 
lidNii  mit  dir  ToUkommniMt  dir  MhifllirifdHii  Cillliing  in  &nUm§  fa 
brlngMi»  dUCbbifUifinmf  mibr  ju  lionrisiinii  ab  von  6ntiMluiig  ft  bifr^. 
kav}  dm  {Qtr\]d>tn  ju  retten,  fei  eint  notwendige  Hiit0«bt  de»  Biojrapbin. 
Ciibe  fam  I)elden,  RüdtlUht  auf  das  publUtum,  das  nid^t  nur  an  Romane, 
Tondern  aud)  an  andere  litterarijd)«  Gattungen,  die  wk  die  Biociraphie  halb 
künftlerifch,  halb  x)7irtenfd)aftlid)  find,  leine  bcttimmtcii  Forderungen  ftellt; 
IchUeßUd)  das  CClid)ti9fte,  ererbte  faUd)e  Vorftellungen  beldiwid)tigtn  das 
«in«nld»aftl{4)t  OnrtBm  imd  madKn  xM»  Kograpbcn  fa  Sklaven  dir 
flbmInliSinmIid)«!  f abil,  4t$  der  bMUattndi  Kflnfttcr  In  alUn  f illan  and) 
dit  imnfdittd»!  und  AtflldM  Orö^  blfiffm  haben  mfilfe.  6»  tfcniiflt  nidA 
gegen  diefc  IDeinung  Verwahrung  einfutcgen  und  ihre  Hllgemcingfiltigbiit  pt 
beftreiten.  Jn  der  Citteratur-  wie  Kunltgefd)id)te  beberrfd)en  diefe  Tor- 
ftcUungen  (mit  Husnahmen)  in  fo  weitem  Omfang  6edanhcii  und  Qrteil, 
daß  CS  angezeigt  erld)eint,  die  CQur}eln  und  6c[d)id)tc  ditfer  Huffallung, 
wenn  aud)  in  Kiir}t,  ]u  betrachten  und  )u  prüfen. 


Das  (Seien  des  6enics  ift  in  {einer  heute  geltenden  Raffung  und 
begrifflid)en  Oefinierung  eine  Grobcrung  und  Bntdediung  dl»  ausgehenden 
adi(|ihnttn  7ahvhundirts.  Das  Jabrhnndirt  dis  Vcrflandishodmnits  und 
Rationallsmus  m  fitaiir  T«ra6tung  inUHnktivin  Critbs»  In  felnim  Cbnwr- 
ltin<biV  ^  hlftorildKS  Qadifin  «id  Qlirdcn,  In  fttnir  Ocbirfdiitiung  alUs 
KonflruMiven  uitd  blWttltt  64dlwfllnen  hat  jene  Reaktion  hirvorgetrieben. 
eigentlich  hennt  man  nur  nod)  aus  Jean  Paul  di«  fo  ganj  im  6eift  des 
früheren  aAtjehnten  Jahrhundert?  ausgelprochcne  Definition  von  Hdelung,  das 
Genie  {et  eine  merkUd^e  Starhc  der  unteren  Seelenhräfte.  „CQer  (ich  ein  Genie, 
bemerkt  jfean  Paul  d^u*),  aud)  ohne  Veritand  denken  kann,  dar  denkt  is 
Ad)  ibm  -o  ohn«  Tcrftand.  tKIit  «trttUin  nidit  Shäkifpian,  5d»lUir  u.  a. 

V«itM«  *r  JMNlii^  driMi«  PeafiMNii  i.  ii. 
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alle  ein}clncn  Kriftt  an  cin]cln«  fUrahtcrc,  lind  wi*  mülTni  fit  nid)t  oft 
Mif  «intr  Seite  wHiit,  fdMffAnnls,  '9triUMdH%»  ««manfttnd»  fmrig,  jjtUbrt 
und  atUs  fein!  *  .  .  Dar  das  cinl^Uig«  Caltnt  gilbt  «I*  «ini  Rlaviirfaiti 
mittr  dtm  l^ammcrfAUg  ttntn  Co«;  aber  da»  dcnf«  gUid)t  tiner  fiSind- 
l)arl•nfatt^;  eine  und  diefelbe  fpielet  Tid)  fclber  }u  manntgfad)em  Conen  vor 
dem  mannigfadien  Hnweben.  Jm  6eniu»  Reben  alle  Kräfte  auf  einmal 
in  Bläte." 

Jndem  Jean  Paul  dieje  CCIahrhcit  austpracf),  fand  er  Weh  einer  mehr- 
fachen OppoFition  gegenüber,  nicht  nur  dem  Rationalismus,  der  das  Unbe- 
wußte dt*  Genie«  in  Vcrgteidimg  mit  der  VerAandcabeU«  für  eine  nMm 
Sedenkraft  erkürt«»  londem  aud)  eben  den  Kreifen,  die  Rcdit  und  Kraft 
des  Genies  «erfodbtcn  und  vertraten,  den  Stürmern  and  Drängcm  der  fieben- 
^0cr  Jabre  und  der  Rantifd)«n  Pbilofopbl*. 

6s  hing  mit  der  Dtubeit  der  Srbenntnip  tmd  mit  der  6ntftebungs- 
Qffchicht?  des  6fniebegriffs  }ufammen,  da9  das  6enie  vorwiegend  etn- 
(citiger  gefaßt  wurde,  als  Jean  paul  dies  tbat.  DQan  bat  gefunden,  daß 
bei  uns  in  Deutld)land  öellert  der  crfte  war,  der  im  Cdiderltand  gegen  den 
Hkadcmismus  und  dtflen  Predigt  von  der  Hlteingultigheit  der  Regtin  und 
Rtjcpte»  gegen  diefe  verwiegend  fraiqelifd)en  Aifdiauungen,  die  bei  uns 
pontUUut  und  ftarr  dott^td  vertrat,  die  Sdiöpfcrltraft  des  Qenics  als  der 
b3d)lten  eifd)einung  menfd>UdHn  Oeiftcs  «eritflndete.  Jbm  fMgtc»  S4R»g> 
der  den  Begriff  gegenüber  toter  6elehrfamkeit  am  fd^ärflten  formuliert  bat, 
und  KlopTtodt  nad)*).  Die  öeniepcriod?  der  ficbenjiger  Jahre  «igt  in  der 
neuen  Tcbrc  und  ihrer  Bcthätii.ninLi  die  KampfftcUung,  aus  der  Tie  hervor- 
gegangen ift,  mit  aller  Deutlichkeit;  fic  ift  nadi  ihrem  6egcnlatj  orientiert. 
Gegenüber  der  Qnttrweilung  und  £ehrbarheit  handwerklicher  Regel  beruft 
man  fid)  auf  die  freit  Jnfpirati«n;  der  lifinlkUdl>en  Ranft  lIcUt  Qcrder  das 


*)  a«ber  di«  6tlihtd)tt  dts  6inub«9nll«  vgl.  dii  ltbmid>tn  ZuIammtntttUunstn  von 
BadoH  9IM«md  Im  Whuu^^  SKrtatadv  NM*d«s  Sp,  «tu  ff.  tMn  ariwn  <• 
Bdifi  in  in  QmpiMw  nor  Hf  Ctoelbt  mi  SAiilir. 
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halb  unbewußt  entrtandene  hunftlof«  Volkslied  entgegen,  von  wo  dann  der 
ücbcrg^siig  }u  nationaler  Cmpfindung  Ud)  Und.  Der  vcrmetntltd)en  HU- 
scmeingültigkcit  iionailir  T«rmmftw«l)rbtiliii  tritt  das  biftorifd)c  Rcdit  und 
4«r  hiftofifdH  Rdativinnus,  4m  TimunfldegiM  «ntcnwintr  ffimfdKn- 
0ltU)litit  fU»  Mfkg^bl  dtf  OmU»,  das  «of  fiim  Cbbwligcnbtit  podit; 
0Cffnfibcr,  ein  pvnM,  dtn  fpittr  b^ondtrs  SätOftifHmn  mit  Toftttbi 
hervorgehoben  hat,  wenn  er  den  gewdhnlid>en  fflenfAen  die  f abrihware  d«r 
natur  nennt  oder  die  Qnterlchiede  in  den  iTitellehtuellen  fäbigheiten  jwifdien 
IDcnld)  und  fTßcnl*  groß  f\ndot,  daß  die  „jwild)en  einnri  König  und 
«incm  Caglohner  dagegen  gering  erld)einen".  6ndUd)  erfindet  tid)  die  neue 
C«brt  im  JhtfrtfTt  ibrcr  propagand«  tintn  Rontralt  and  lin  bomifdxs 
6t8inbild  im  Bigriff  dis  PMliftci«,  das  ffimtibcn,  dar,  SMmt  dar  6»- 
wobnbeit,  luMb  Orundfitjtn  und  Ragttn  und  nad)  dar  Obr  Übt 

Die  t'ibllvtiftindUdicn  dabirtnibifflfiii  tutA  dar  ptAmXfA»  2Hg  in 
dufer  Bcwtguns  von  „Sturm  und  Drang*  haben  ihr  aUmibtUh  Bundes* 
genofTen  entfremdet,  die  ihrem  Glefen  nad)  vieles  mit  ibr  gtmaill  batttli; 
die  flJäditigftcn  von  dicfcn  waren  Öoetbe  und  Kant. 

6octhes  Ccben«ge(ubl  und  6ei(teshraft  war  }u  groß,  um  Txdh  von 
thcr  9if«lt  bind««  |0  Xättm,  aud)  wm  tr  lit  ftiblt  mitgeld)afrcn  hatte 
Jh  fflimr  Scbmsbabn  kam  dit  Zait,  t»o  «r  dm  6«9tnpel  fiintr  ^ngindF 
•mpfbidtmg  barfibrtt,  wo  <r  die  HntilM,  «o  ar  fögar  dia'fr«i}6r«n 
Qütcr  von  Rtfit  und  6ct<l)madi  }u  ^Ift  riif,  md  4«t  jnft  In  dtm 
HugcnUidi,  da  dIt  RmiMiitfh  dia  Jdaalt  Mncr  Juttnd  muprigand  in  fDoda 
brad^te. 

Kant  vollends,  den  Schöpfer  des  pbilolopbifd>en  Idealismus,  den 
6ntdeAer  der  Priorität  des  Id)affcndcn  Oeiftts,  kann  man  nid)t  anders  als 
in  fUmptlltUung  gegen  üt  dit  Cicf«  das  6cillts  vtrbcnnand*  Obtrfläd>lid)bcit 
das  aiMybwtwi  Jabrhundirt*  «rwartm.  Der  eknltbcgriff  bitte  tlnc  be- 
btrrfdHndt  Stillimg  in  frimr  HtftNtik  almitbmcn  hemian,  d«  das  inttnfra- 
tott  «nf  Ml  t<IMt  Ruban  dis  Rmiflfdiöncn  dia  voUbonmnnt  pAraUd- 
voillittm)  ift  }a  dam  aof  lUb  ftlbft  mbandtn  flioralbtflrilf  dar  prakfifdwn 
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Vernunft,  weldier  jede  äußere  Orientierung  nach  OcFuhtspunktcn  der  Düt}- 
ficNMit  ausidbtießt.  J^iet^u  aber  teils  das  6rbftfi4i  von  Rationalismus, 
4as  in  Rant  lebendig  war,  t«Us  dtr  Hcrgcr  Aber  iUt  «dmitmiiintr  und 
ecnitafffn"  dtr  Sturm-  imd  DnmgltMmrtiir,  tcUs  a»A  Kants  vSlUgt 
GnkenntniP  groVcr  Runlt  mdjt  kemmcn  lafTen.  Rant  befdiränkt  den  6enie- 
begriff  tbatfädiUd)  auf  die  liünftUrifdH  Produktion;  indem  er  feine  eigen- 
tümlichlicit  m  das  Qnbewußte  der  Gingebung  und  in  das  fHctbodenlofe  ver- 
legt, gelangt  er  daju,  das  naAdenhen  als  dem  ölelcn  des  6cniu5  wider- 
[pred)cnd  ju  bejcidjnen  und  allo  das  Torbaiidenfein  von  wiflcnldjaftUcbem 
6cnie  fu  leugnen*).  Ja  [elbfl  in  diefer  Begrenzung  bat  Rant  den  HntcU 
des  €tniis  am  Rimflwcrii  nod)  tMitar  eingeenjit  und,  f«ll  als  bitti  «r 
di«  tdhnifdkt  Jmpotnq  der  dtotfdwi  Ranft  dtr  folgtndtn  Jabr|cbntt  gtabnt, 
das  Reflelreditt  und  dit  midbanifdK  Stitt  in  dir  Gntftikinig  das  RiMll* 
xctrki  voll  fd)roffer  Peltmik  gtgtn  die  fin0rfindlid)1ieit  der  modifditn 
Jugend  hervorgehoben. 

6inleitig,  wie  der  6entcbegrif!  von  den  Stürmern  und  Drängern  der 
Ficbenjigcr  Jahre  als  Parole  gegen  den  Rationalismus  gefaßt  war,  fetjte  er 
Rd),  unbehümmert  um  Hbfall  und  Rritih,  feft.  So  übernahm  ihn  mit  dem 
übrigen  CrbMl  dtr  6cnieptriode  ibr  nd)tmäpi9er  Crbc,  die  dtutfdH 
Romantik  der  ntm^gtr  Jahre  des  adrtiebnttn  JabilHindtrIs,  0it  Br- 
kcmilni^  des^Oenins  wird  fflitM|Hinht  einer  mucn  Runnbttra^btang.  die 
nun  äber  den  rationellen  ektckti}ismus  von  Raphael  IDtnga  und  fiber  die 
6eniehonftruhtion  von  Re^^nolds,  der  die  Kunft  lernen  und  Uhren  pj 
hönnen  vermeint  hatte,  völlig  I)err  wird.  Das  fd)önfte  Denkmal  der  neu- 
gewonnenen Hnfd)auung  und  jugleidi  eines  der  dauernd  wertvoUften  ßrjeug- 
nifle  der  romantifd)en  Cittcratur  Und  die  l)er}ensergießungen  eines  kunft- 
Utbtnden  RMtobradcrs,  die,  olmt  Kutomamcn  btrausgcgeben,  den  IHlbver^ 


*)  ßUrin  trennt  Bd)  Kant  von  dem  6nglÄndcr  0traril,  dir  in  Itinem  essay  on 
Ccnioe  1774  CibfcaU  las  OtMfdw  •tcife^O  M  auf  Dcmm  tambn  btftt.  SMm,  Kmte 
tarn  vm  Oiiih  «i4  4k  MdNmi  dtr  Rridh  4n  OrMMmdli  19M. 
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blichencn  {Qachcnroder  }um  VerfalTer  bÄttcn.  Das  Büchlein  enthält  einige  aus 
Vaicui  ge(thcphe  Künftlerbiographien,  mit  allerhand  merkwürdigen  Betrach- 
tungen durcfonocbten  in  ttnem  Stil,  der  wirhlid)  aus  dem  Qer}cn  kommt  und 
fdtfMn  tigrtift  De*  KflnfOcrtcniiu  tiKbchit  biir,  wie  «•  «ud»  SdtWln  vn- 
kfimbt  iMit,  «to  mit  «Um  l)6d)1ltn  Bmif  betraut  itidjl  um  wit  dit  Tlrtuefcn 
des  «di^hnttn  ]r«lMflHmdffrts  vemihmtn  Qcrrfn,  fondcm  in  lmUg«r  Hn- 
dacht  6ott  }U  dienen.  Huf  }wei  degen  öffnet  Tid)  uns  das  QnlilMlMrt. 
die  die  Gottheit  durch  die  Hatur  in  abgebrochenen  Or.ihclfprüchfn  jti  uns 
redet,  fo  die  Uünitler  durch  ihre  CQcrhc.  Sie  inurTen  .ids  Jeni  Ciefftcn 
gefchöpft  lein.  „Jhr  mit  6ueren  Syltemen  jwmgt  den  fDcnfchen,  nach 
Regeln  }u  fühlen  und  fühlt  lelbft  nid)tr  dnd  dod)  ilt  du  6mpfindung 
gß§mSbn  «lUm  vfrft«ndi*mi9tg  IDtlbtrmi  und  CMMrtragilMrtm  d«r  Ust- 
fpninf  des  Rimitwcrks.  Ton  Ctonardo»  dir  tin  SdMlir  dis  Vmeedilo 
ftwcfcn,  lindtt  m«n  hffrvorytM»«n,  «it  bald  er  dm  tännt  fibcrtrcirni» 
.tin  Beweis,  dap  ditlUmll  M)  tigmtUd)  ntd)t  lernt  und  nicht  gelehrt  wird, 
fondem  dap  ihr  Strom ,  wenn  er  nur  auf  eine  hurje  Stredie  geführt  und 
gerichtet  ift,  unbehcrrlcht  aus  eigener  Seele  quillt".  Hm  SAluB  der  f^erjens- 
ergicBungtn  U<ht  die  Seelengefchichte  eines  (Dulikers,  Jcfcph  Berglinger. 
6s  ilt  ein  (Denjch,  deltcn  Jnneres  ganj  QQufih  ift,  und  den  der  Vater  eine 
,nfi^id)**  QifbnTdHifl  Itrnen  lafftn  tvilL  Hbtr  dtn  6c0cnfat}  (eine» 
Sdhmbwn  in  dar  Rvnll  Mb  Obtr  dem  gtmiinfn  6liiid  and  dam  tfid/Uam" 
des  tAtm  tmpllndct  er  fo  bitnncnd,  dal  «r  in  die  Stadt  mllUd)*.  mn 
ltd)  der  (Dunk  widmen  }«  dürfen.  Dun  kommen  die  Cfbrjabre!  dcld)« 
6nttäuf(hungen  für  ihn,  }u  erfahren,  daß  „alle  fflelodien,  und  hatten  fie  die 
heterogenTten  und  oft  die  wundcrbarften  6mpRndungen  erjeugt,  TiA  auf  ein 
einziges,  jwingendes  mathematifchcs  6e[etj  gründeten!  Daß  ich  Itatt  frei 
}u  fliegen,  trft  lernen  mußte,  in  dem  unbehülfli6en  6erüTt  und  Käfig  der 
KtmRgrammatUt  bennn}iildttteml  Vfit  id)  mtd)  quälen  mußte,  erft  mit  dem 
gimtintn  wilfmIdiafttldHn  ODafdrinomiftand  «in  ngrtndrtis  Ding  haraiis- 
labringtn»  iN  id>  dran  dcnlmi  liomit«,  nuin  CMffibl  mit  dtn  C9mn  |v 
bandlM^I"  ZyfiHIAtt  tmd  ^Hkm  Vi  dit  empAndmswtil»  des  reman- 
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tifd)en  emics,  ibrc  Hbncigung  gegen  alUs  ^ndwtrhUd)c  und  Vtrftandcs- 
mÄßigc  feiten  «u^^preditn  worden.  ^  Und  6ifinnttni|tn  und  IDtimmsm, 
ik  dann  Innmrfort  und  faft  mit  den  glcid)cn  QSoitfn  wMtrbolt  md  «i»- 
gidrfldit  «erdfn  And.  Sd^optnbaiwr.  tlti  RomcntUur  von  Kopf  bis  fn 
nuint  in  der  Hbnctgutig  gegen  (Qatbtmatih  faTt  ein  Kriterium  des  Genius  }U 
llndtn.  Cdie  das  Unbewußte  und  Originale,  das  Haive,  die  VorherrfAaft 
von  empfttidung  und  6efübl  im  öenie  mit  Reflexion  und  Verftandes- 
hlarbeit  julamnun  inoglich  \t'\,  wurde  eines  der  großen  Probleme;  tbät- 
|äd)U(b  find  doch  die  Brüder  Sd)legel  in  der  I)andbabung  von  Kritik  und 
Hnalj^l«  ODtUter  gewelen ;  Tie  babcn  ffialtcr  Id>öpferi(d}  nad)f6hltndir  Rrlttk 
gegebm.  lind  in  dar  Sendirart  di^cr  Kritik  ftgenfibar  dar  gawölyntldMn  ni9gan 
fia  ihre  CbcoHi  vom  dania  la^iUd»  and)  auf  lUb  fclblt  amptndbar  gthmdni 
babm.  Dir  6nmdartllMl  ibns  6Wrabami  VMt  dedl»  dar  von  dar  l^obait  das 
unbewußt  fAaffenden  6enies,  wie  denn  friedrid)  $d)tegcl  fagte :  »Künftlerifcbe 
Raturtn  glauben  an  den  heiligen  Seift  und  was  dem  anhängt,  Offen- 
barungen, 6ingebungert  u.  ].  w.,  an  fonft  aber  niemanden.***).  Das  Ge- 
heimnis diejcr  Ecbre  und  CQ€Uan[d>auung  bat  am  furditloleften  und  jugleid) 
anmutigften  eine  frau  enthüllt,  in  der  die  Romantik  innerft«  Datur  war, 
Karotina  SdMtgtt,  dit  fpitert  frau  SdnlUngs.  Jn  dam  Rnit  6oa(bM  wid 
in  dar  Qar«bfrl|mig  SdMIltrs  findet  diaTa  HMfallmig  ifir  fpradtmdRis 
Sfmfiom,  HIs  BUIUnllains  Cagir  }Het1l  «nfgifihrt  taorda.  «ar  man  in 
jfena,  dem  damaligen  I)auptquartier  der  Romantilt,  voller  Verwunderung 
über  dicfts  tebindigc  Stüdt  in  I)ans  Sad)fens  (Danier.  Karoline  berid)tet 
darüber  an  ihren  SAwager :  „Schiller  hat  dod)  in  ^f'^hren  juftandc  gebradit, 
was  Öoetbe  vielleidit,  die  Studien  abgered^tiit,  in  einem  Dacbmittag  hätte 
geld)riebcn,  und  das  will  viel  Tagen."  Hls  ein  halbes  Jahr  fpäter  CQallen- 
fttins  Cod  di«  «ritt  Huffübrung  in  Olcimar  arlaMa,  mtn  Karolin«  fd»r  m- 
fufriadm:  JDIa  nurnnigfadw  Hblldrt,  dia  Bandmttngcn,  vpald)a  Mndnvd)- 
fdrtnmianil  6s  III  aban  tin  Qlarli  dar  Rnnlt  «UaiVb  obna  7iilttnkt 

•)  »ai|irgrthn>  DU  BfMir  SdMtfri  In  fbran  TMOtall  mr  WUmdm  IMl  5.  H- 
604 


uiyiii^od  by  Google 


Jcb  hann  Dir  gar  nicht  jagen,  wie  dagegfn  das  6ndc  Sh<ihe|pearefditr 
Craucrfpicle,  aud)  leiner  politi[cben,  das  iytr}  trtüUen  und  bewegen."  Das 
bMUlt  tob,  dM  Iii  findet,  ift,  Sd)ilUr  (ci  im  QUUcnAcln  .gocdMslitr" 

Jn  dUfcn  Jditn  crfdiiint  4tr  Criiimpl)  dir  mom  Cdm  flbir  dtn 
lUtiOfMlitma«  4»  <di<}t(l»nttn  7«l)rbundcrts  «U  «in  volUtändigcr.  Hud) 
lit  in  dicfcr  faTTung  populär  geworden  und  bat  die  allgemeine  Vor- 
fllttini0  von  „genialem  defen"  bcftimmt.  worin  die  gemeine  (Deinung  jur 
Stunde  das  3mprovittcrt-fTlübelo|e,  das  Jnfpiriert-Qnbewußte  und  Catinifch- 
Onginale  }u  erblidtcn  liebt,  faulheit  ilt  eine  cd)t  romantifche  6igen{d)aft. 
Dit  ftarbt  einleitigheit  des  fo  gefaßten  6fnlcbt9ftlCl  trbMtt  «m  Id)Ugendft«n, 
mim  flMUi  tbn  «of  !Umbr«ndt  «i^owcnden  vcrfuAi  DicrifttetcBtobadbfttv^ 
«rbiH,  dir  misdaocmdf  Hrbfitrileit^  ^  CcidtnfdMft  für  band«crMid)m 
und  tMbnildiffn  prebltnM,  dit  amltMidlid>kclt  feines  Vtrfabnn»  Und  fall 
das  6egentetl  jener  romantitd)en  poRulate.  3n  den  mannigfaltigen  Za- 
ftindcn.  durch  die  feine  Radierungen  hindurchgegangen  Hnd.  in  den  «er- 
Icbiedcnen  etats  der  Hachtwache,  die  wir  ju  rchonftrinercn  x?erlucht  haben, 
]eigt  Tid)  eine  {o  grubleri|d)e  deberlcgung ,  daß  die  (tarhe  Üolis  Kunlt- 
vcriland,  dit  nAtn  dem  Otniii*  ht  «ngerem  Sinn  ruh  gelttnd  iMö>t,  jedem 
«afTalltn  wird.  QXibmNi  nadl»  roimmtlfdbtr  Celirt  dit  jfagtnd  «b  dit  Ziit 
mgtbindifttr  Critbt  and  mbtiralt  Wirfundtr  Vbtdt  dit  tiftnilidlit  6«iit- 
pbaft  III,  «eiar  man  dit  voUtndtIm  fHlbwtriit  von  6ottfH,  )Sd)illtr, 
Sd)openhauer,  Schubert  «nföbren  hann,  fängt  Rembr.mdt  mit  tüftelnden 
VerfuAen  und  CDiniafuren  an  und  bewegt  fid)  lange  Jahre  jwifchen  den 
Sitremen  fubtiler  Harmonien  und  dämonifd)  leidenlAaftlicher  BcIcfTcnhtit, 
um  damad)  endUd)  leinen  6enius  )ur  gan}en  frciheit  und  Ciefe  (eines  6ebaltes 
Mi  entfalten  }u  lafTen.  Grwägt  man  weiter,  daß  etwa  btt  6oftbe  das  6lad)>- 


*)  Rarolint,  btrau^gfgtbfn  von  6forg  (BUdt)  I  »17  I.  25s.  0«»  Ut^t  Zitut  itt  «tu 
dM«  BrM  an  DMato  ml  feiM  bi  im  bUbicn  DaAtMi,  dm  tfaMi  iMa  tal»  UmHm 
«14  iln  Itamii,  S.  4S. 
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tum  übtt  die  logenmtitc  6cni«pcrtod*  biii«v»  «im  Bcrübrung  und 
HttS0l«icbaiig  }«ifd)«n  unbewaptm  RrMten  imd  }69^iid«r  Tcrnimft  und 
ttbtnstrKabrun^  Ad)  ktmdgieM,  fö  wäre  das  Problem  einer  entwidictan0 
dt»  6cnii»  «afirfdicinlid»  in  dir  Tirmmdlung  dumpfir  Iktar  In  kihili- 
lcrifd)ni  Rarahter  }u  tud)«n. 

6bcn  der  Karahttr  iTt  es  nun,  das  Pliis,  das  aus  der  Reflexion  und 
Huscinandcrfetjung  jwifchcn  3&)  und  Didn-Jch  jur  Fiatur  hinjuhommt,  die 
Hncrhennung  der  delt  und  ihrer  Rüd«wirhun9,  was  der  romantiId)en 
Definition  und  Praxis  des  6cniiis  mangelt.  Sie  hält  daran  feit,  daß 
0t0fn6lNr  dcr$d)9pftniiadrt  dc$  3d>  der  Hielt  heine  friblfefeidltt  Bedcotong 
{oliomme,  daH  die  VMt  entweder  in  poifie  aafgilöR  «erden  miiffe  oder 
nidit  wert  fei,  }a  fein.  Die  eoetl>ei|d)-fDepl)iriopbciird)e  Oleislieit 

Um  ttnit  WM|n  «fr  M>  ah 
Von  Rnaturm.  At  «rtr  madMen  I 

bat  Vtt  nicht  lernen  wollen.  Der  vcrädjtlidie  Husdrudi  von  der  erbärm- 
Ud)en  proja  des  Cebens,  der  i)aß  gegen  alles  6eld)ältliche  und  Bcruflid)e, 
das  (einen  Stoff  an»  dar  Qelt  nimmt,  begleitet  diefc  t^tm,  Sie  l>at  ihren 
ftbrldlen  Hosdrudi  in  der  Hnfldit  Sdiepenbauers  grfonden,  daß  das  Oenie 
nottimdig  unpralitild»  (^  muffe,  und  da9  fär  einen  praiititd)in  Bern! 
6cnie  die  fd)lidrtt1te  Husflattang,  j«  ein  Qindcmi^  f^  IMwr  ynAmuti 
SAopenhaucr  aud)  den  großen  Staatsmännern  nur  eine  relative  Stärhe  des 
Jntellehts  und  kommt  ju  dem  unqebf!ierlid>en  Urteil,  daß  grope  fTJiniTtcr 
ju  allen  Zeiten  auftreten,  während  große  Didjter  und  pbilofophen  Jahr- 
hunderte auf  Txdf)  warten  lallen.  Zu  die[er  einleitigen  HuffalTung  des  6enie- 
l»egriffs  und  }u  [oldjen  handgreiflid)en  Yerirrungen  ift  $d)o^nbauer  durd) 
fein  Synm  veifMjft  «erden,  -weld)is  das  unpraktifAe  defen  des  6cnies 
mit  feiner  VlUlens-  und  Qettvemclnang  als  SdilulHlein  fetderte.  Die 
BauUcim  ja  diefcm  0rflfd)lo(  feines  Genius  hti  die  Romantilt  getlefirt 

I)ier  Tdieint  denn  dod)  aus  der  Dot  eine  Hrt  Cugend  geniad)t.  Hus 
der  Ccidcnfd>aftUd)lieit  dir  romantifdien  Datur,  aus  der  jdnj^ingbaftm  Qn-^ 
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ftrttgheit  und  Schwächt  ihres  Karahters  entftcbt  die  tthft,  da$  ffitßverhält- 
niß  }ur  (QtU  f«i  ein  notwendiges,  ein  ge^enfeitigcs  $id)nid)tverrteben,  CQi^ 
«fotf  und  (Znglfidi  leim  dit  Ifomicidim  und  BcfllcMcrfditinimgm  des 
6ffniiSk 

Aidnn  dU  (Dtll  fakitlilMMrt.  m«i  kann  «iid}  f«0fn:  ifttKtilltrt; 

darüber  hinaus  aber  als  Realität  geleugnet  wird,  >väd)Tt  ßdj)  das  DoftuUlt 
des  önbfwuläten  im  Kunrtld)affen  ju  dem  des  Ütibewnpt-Jmp'jtrwcn  audi 
im  I)andelti  aus.  Der  DQentch  empfindet  fein  £cbcn  als  KiinltTOcrh,  und 
nun  ent{d)windet  gegenüber  dem  Daturalismus  des  5*"delns  der  ethifd^e 
6<rubispunkt  völlig.  Hls  der  junge  Dovalis  als  Student,  ein  Id)Unher 
flkmfd»  mit  Id)w«r)cn  Hu0«n  i»öU  feacr,  na6  Ccip}ig  }u  fricdrid»  Sd)l(st( 
iMm,  trag  er  Uyni  cintn  dar  ciflfn  Hbtnde  in  ttidmfdMftfidwr  B€rcdf«mh«t 
—  dum  «r  ndtlt  dnimat  mehr  and  dnimal  fdmtUcr  als  dit  andmn  — 
vor,  «s  fei  gar  nid)ts  ßöfes  in  der  {Qelt.  und  «Itcs  nabe  fidb  «ifdir  dem 
goldenen  Zeitalter*).  F)ier  iTt  die  durjel  jener  romantiffhen  ÖcwiTfcr- 
Icligheit,  die  jedes  Grlebniß  nur  als  6xperimcnt  und  (Daterial  hünftUriId)er 
Beobad)tung  wertet  und  jeden  anderen,  vor  allem  den  Tittlid)en  fDagltab 
verliert.  Das  Ceben  follte  eine  rein  äfthetifd)«  Hufgabe,  die  Sielt  ein 
MnlBirildMS  JagdacMst  fein.  Rann  dit  Runll  als  i(n  eingegcbmis  imd 
imlMwayt  6«1d»aff«nts  nidyt  imfittUA  ftln»  and  ^It  «s,  das  Ccbtn  unter 
den  fllddien  iRbetifdien  6e]U)«spm1iten  ]u  bctradrten  and  fu  leben  -wie  die 
RunTt,  [o  mo^  aad)  für  das  Ceben  der  paradiefesjurtand  der  unbewußten 
KunTt  gewonnen,  Hatur  allein  für  ehrwürdig,  0c[undhcit  allein  für  liebens- 
würdig erhlärt,  in  den  Stand  der  Qnld)uld,  in  den  Sd)oß  der  Datur  |urüdt- 
geltrebt  werden**). 

Diele  in  Tid)  }u(amnienbängende  Doppelwendung,  die  der  freibeit  des 
6fniiis  gegen  Regeln  und  Zwang,  die  des  Jndhrtdaams  gegen  Sitte  und 

•)  Rfilbom,  novali«  »9.  Q«b»r  dtn  .romantilthin  Karakttr"  vgl.  da*  Uht  ptTlönlldi«, 
•b<r  \n  <tii|«n  6r«nifn  ibtraas  liini  Bui^  von  Ricarda  t)U(h,  Blült}tit  dir  Romantik.  119— 1$3. 

**)  (Uber  den  dndbgfbtndm  ftaMHefiMmis  der  eAfMm  md  poettfdMil  DoMrin  Qaym. 
RoumnlllAe  SM»,  S.  908  II. 
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Gt\tt},  wurzelt  tief  in  gtwiTTen  dnttrrtrömundcn  dis  «di^cbntcti  7«bi1)imdcrtfb 
Jbrt  einbeit  im  Rampfruf  gtgen  fibcreinliSinmlidic  Bindung,  im  Pnis  dis 
OcKMs  und  dtr  fiatar  tft  inmrkronbcr.  JR  die  dcnitlriffc  Itngll  in  Hn- 
in  dir  mgUfdicn  and  fr«iqo1i|d)cn  Ciltcratur  vorbanden,  1^  «od)  dit 

Verhündigung  der  enttprcdmidtn  Cebenspraiis  des  nattiralismus.  Der  J733 
erfdjtenenc  Roman  des  Hbb6  Prtvoft,  flJancn  Ccscaut,  enthält  dafür  nicht 
nur  das  Programm,  fondem  den  voUhonrimentn  Cypus.  6s  ift  die  6«- 
Id>id)tc  dfr  Ceidcn|d)aft  eines  jungen  IDanncs,  des  Chevalier  des  6rieux, 
für  eine  junge  {)er(on,  der  juliebt  er  familie  und  6e(cllld)aft.  6bre,  CQoral 
und  IMi^  aU»  vergiß,  am  ihr  —  tintrtei  ob  11t  dtlTin  «Ordig  ifl  odir 
nidjl  —  bis  |um  Cod  trta  ja  bUibm.  Dtr  Tnfaffer  hatte  im  Torwort 
btnuritt,  das  Bud)  Mli  ^n  fdirtdiUdK*  Btifpid  von  der  6MMtt  der  teldcn- 
tdiaftm  giben.  ein  Renner  der  01cnfd)«i  (IDaiipaffant)  bat  den  Roman 
fo  harahterinert :  (Danen  iTt  ein  Cier  mit  aUm  JnTtinItttn  der  Cift,  und 
der  F)old,  des  Grieux.  weiß  niAts  -con  düm,  xeas  er  tbut.  6r  handelt  in 
folchtr  ün[chiild,  daÖ  wir  faft  {cibTl  die  n.ViVe  Ruci'jloTighcit  feines  Chuns 
Überleben.  Durd)  die  blo^e  Berührung  mtt  der  demoraUrierenden  Datur 
dicler  frauenteelc  wird  er  in  der  anbewu^tbeit  6cnone  diefcr  QnbewuBtm*)". 
Stegesgmif  und  völlig  Icrtig  treten  die  (DS«bte  «wbtiw^tar  Datur  und 
teiderftandsunnibiger  CeidcnfdMft  als  ein  eiement  des  revolutioniren 
Tulbanismus  der  OrAnmg  von  Vernunft  und  Sitte  entgegen.  Roullcan 
und  Didrrot  antworten  die  jungen  dcutTd>cn  Stürmer  und  Dränger,  und 
6octhcs  (Oortbcr  wird  der  hlallifd)e  Husdrud»  diefer  jugendlid)  hopflofen, 
unübcrwmdUdjen  Ceidenfd)aft ;  Cdeislingen  im  0öt}  von  BcrliAingen  ift 
Jein  Bruder.  6rfd)eint  nun  hier  die  iretdcnld)aft  vorwiegend  als  S6x<?äd)e 
nod)  nid)t  gewonnener  Eebcnsridwbeit,  als  Krankheit  der  Jugend,  als  CQangel 
an  Temunft  und  Rarahter,  fo  wird  fie  von  Qoetbe  lelbft  Ipäter  gleid)(am 
legitimiert  und  mtt  dem  SdMinderlletwendiglieitbeliteidet  DleTcnSdiritttbun 

*)  RU  üUrlmte  Cmnm  eif Mmi,  Ai  iMAnMle  dar*  4h  Oper  fe  aopriir  «c«Mrln 
W,  letli  Sehiti^tm^  da*  |A  n»  «iiie  IkamunA*  *m  flieaon  Siecurt. 
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die  CQablverwandtJchafteTi.  ^ier  findet  Txdn  —  vielleicht  der  Rei|  eines 
ProbUms  —  der  (tbtfd>c  Standpunkt  «crUncn;  die  mtnId)Ud)en  Beziehungen 
«irdm  in  dU  favdrtban  lIMKmik  Dafturgefctjcs,  in  dl*  Bedingungen 
dtr  HnjiilMmg  tmd  HUIeliina  cinsmiM;  7*  mtbr  dann  dit  Datamiltm- 
IMUn  in  dtn  Verdcrfrand  tralni,  mrturwininfdiNtflUdH»  Dmlim  1ld>  «n» 
brtitete  und  übergriff.  GinflüITe  anderer  Hrt  die  gan}«  Ridjtung  fteigerten, 
wuchfen  6ofthc5  CQablverwandtlcbaftfn  weit  übtr  den  Sinn,  den  ihr  Qr- 
btber  binemgelegt  batte,  ju  einer  beherr(d)cndcn  und  Rid)tung  weifenden 
Stellung  empor,  ein  unendlid>  großer  Ccil  x>on  dem,  was  Ipater  gehommen 
ilt,  ift  durd)  dif(es  (Qcrk  vorweg  genommen  worden.  Der  Zufammenbang 
des  Ilatiiralttnra»  mit  der  Romantik  ift  biar  mit  finden  }u  greifen. 

Jndcflen  aber  Oeefbe  in  elnfamtr  6r9pt  aus  der  erf«ffdiang  das 
Datorganfcn,  feiner  €ete^{d»keit  und  feiner  ftreng  begttniendcn  Oidnung 
%it  die  Tchrc  }og.  daß  der  individuelle  Drang  nad)  gren}tnlo[er  Gntfaltung 
fich  an  einer  bcftimmten  Stelle  auf  einen  praktifd)en  Beruf  jurüAjieben  und 
„entlagen"  müITc,  ging  die  Romantih  über  öoctbes  ftiUe  und  aiisgcfprodiene 
CQcinung  hinweg  ihren  Gjng.  6s  lag  in  der  revolutionären  Hrt  ihres 
Jdealismus,  frtihcit  nur  als  (üiUkür  verltcben.  Ocwobnt,  ob}war  (elbft 
nur  lAmtAt*  Hßnftler.  das  Ceben  ledifUd)  ans  kfinfHerifdMn  64dk|t»> 
IMTOkten  an|ttfe1)en,  l»alMn  die  Romantiker  das  HUeinredit  des  unbewo^ten 
Criebs  und  der  Ceidenfdiaft  nidM  nur  aus  dnflUiigkeit  des  mideritandcs, 
fondern  audl>  aas  Cuft  am  originellen  Hndersfein wollen  verbündet;  aUS 
nid)tb5nnen  und  Did^twollen  ließen  He  der  reidenfd)aft  die  Zügel,  um 
erleben  und  „rom.intifch"  ju  erleben  und  haben  als  Grgänjung  ihrer  Künftler- 
anfch.uHing  die  ..HirnftUrnicrar'  erfunden.  Qnd  fo  ift  }u  lagen,  daß  das 
}ynild)e  Verlangen  der  Romantik  im  letzten  Grund  mit  ihren  edeUtcn  Be- 
ftrebungen  eng  jufammcnbing.  Dies  fcigt  Rd)  darin,  daS  dcrfelbe  6edanke, 
der  hier  die  ij^ifdK  Qlendunf  genommen  batr  bei  anderen  ebenfo  leidK 
einer  fiberidealiftifdKn  Blendung  fibig  war.  fflit  ditfer  Cbatfadbe  bingt  der 
Irrtum  im  6eniebegrtlT  {ufammcn,  den  wir  bekämpfen.  So  wie  auf  der  einen 
Seile  die  Sebre  vom  freien  Husleben  des  Oenius  in  der  Konlequen}  ibrer 

7»  <og 


6td«nkm  und  in  tbnr  Hxmmimt%  «if  das  tthm  in  f  rcd)bcit  umfd)li9t, 
cvfdKint  auf  der  andtrm  Stttt  dit  bolia  ftttUd)tfordcr«ns,  dal  dai^  was  von 
der  Bimll  in  Hnstnbtidien  b$<Mtcr  BcifcilUiimg  gcfdiaat  imd  onphmdtn  «crdi^ 
aud)  darüber  binans  gtglaabt  und  9»Ubt  «erden  mfiire.  3n  di^nn  Sirni 
fagen  Bladienrodtrs  fyvtfmsvrqi^vnqtn  von  den  alten  ffleirtem,  da9,  folangc 
fie  lebten ,  ein  himmlitdies  f  euer  in  ihnen  gebrannt  habe.  Sitten  und 
Karahter  Jeien  mit  ihren  Bildern  eins  gewefen ;  6ottcsf  urcbt  habe  fie  befeelt, 
und  fo  fei,  ein  Rild  jii  fthafTcn,  ja  aud)  nur,  es  )u  verftehen,  nur  dem 
möglich,  der  daran  glaube.  Oics  )[t  dann  in  den  Kr«i[tn  der  na}areni- 
fd)cn  Sd)aU  eine  6nmdantd>atnnig  gewerdm;  He  war  CbfadM.  da9  ein  und 
der  anden  der  norddeolfdmi  RomantUwr,  die  die  religlSfe  fllalercl  flbtai, 
pm  Kad)eU|isain>  binfibertrait*). 

Qier  glaaben  «b  mm  die  Stelle  aufgegraben  |a  baben,  a»  der  dte 
QIur}et  jener  weitverbreiteten  TorfttUung  ruht,  nad)  der  menfd)lid>e  und 
hünrtlerifd)e  6röpe  nch  deAen,  mS  ein  folches  parallcWcrhältnip,  welAe» 
}umal  bei  Künftlern  mittlerer  6röße  häufig  |cin  mag,  nicht  nur  als  ?in 
Poftulat,  fondem  als  eine  angeblidye  Dormalthatlad)«  betraditet  wird. 
Jm*  Jdcntität  von  Ccben  und  Kunit  ift  in  alle  CQege  möglid);  wir 
mülTen  6ett  danken,  dag  es  1IUn]im  gidrt  nnd  gegeben  Hat,  dmn  £eben 
ein  eben  f«  giopes  WMm»  religidfef  oder  hfinmerifdM»  Ronllmrk  gewtifen 
fein  mag  «rie  ihre  Qlcrke  oder  ibr*  Mm;  dal  das  aber  Kegel  fei, 
ill  ein  gan}  ungeheurer  Jrrtmn. 

Die  Kunft-  und  ritt(ratur9((d)id)t<  ift  befonders  reid)  an  Disharmonien 
diefer  Ordnung,  wie  wir  «ermuten,  weil  die  unverbältnißmälig«  Husbildung 
und  Hnfpannung  cnijclncr  Organe  \o  fehr  das  übliche  (Dap  äbeTld)reitet, 
daß  die  anderen  febensfunhtionen  damit  nid)t  Sd^ntt  }u  halten  vermögen, 
md  der  OSangel  an  6leid)gr»id)t  ein  lionltitutioficUer  ilt.  6c(d)id)ttd)feibcr 
und  RritUier,  die,  von  jener  £ebre  beberrfdit  Runll*  and  Kfinfllerg44ii4)le 

*)  Otto  A»  OOdKfdwiiitttMt.  44  die  «bildiUeleni  ttObm  M  CBedmiieilw  von 
Ol*  Iwilliiin,  «gl        HohmhiIIMw  SM»,  tat. 
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bcurttilt  haben,  Und  deshalb  in  die  ftärMten  Konflihte  geraten.  Rumohr, 
dtflcn  Hnicbauungen  unmittelbar  aus  den  romanti[d>en  und  ndjarenild)en 
Rrrifcn  ibn  Otur}«!  }ich<n,  bat  }.  B.  eictto  gtbaH  w«U  dit  ildlfiii|d)cn 
DevclURcii  von  ihm  Kmfmm^m  btridrtm,  dit  tMWtifen  f«llcn,  wie  wtnig 
rtligiö»  d<r  IDciftcr  nligielfr  IDalcrfi  im  wirMicben  C*bcn  «ntpfimdtn  l»ab**). 
Und  To  TdKinm  vom  Bedin  dt<f«r  Veffttllimgni  «tis  nur  fmA  (Dcge  möglid). 
CDo  jene  angenommene  6benbOrtigh<tt  }wiTd)en  der  RunTt  und  dem  menfd)- 
Udwn  Karahter  des  Künftlers  vermipt  wird,  fühlt  lieh  der  Kritihtr  und 
Biograph  jener  Schule  verlud)t,  entweder  die  Qcberlicfcrung  als  vcrUuniden(cb 
anjujweifcln,  }urcd)t)urü(hcn  und  ju  .tdeaUricren",  um  das  menichltche  Bild 
des  RünlUcn  fu  nttm,  odtr  «b«r  feint  CDtrlw  bcrab}u}ieben,  ihre  angeblidx 
OtbtffAltftmt  «af  das  mm  tntdtdite  fidbüft  fiDa0  furflddUHibrfn  and  fo 
das  poftalitrtt  Doraialvtrhiltnif  }wlTdicn  Rflnftttr  und  RmiRiMrit  ]a  9t- 
wimwn,  wonad)  cintr  das  «ndtrcn  wert,  und  einem  gemeinen  (Dtnfdlitn  nur 
eine  gemeine  Runft  }U}utrauen  [ei.  für  diefe  beiden  fflöglichlteiten,  dem 
RonfUkt  HU  tntgebc».  find  die  Vcrlud)t  und  Belege  mit  fänden  ju  greifen. 


•)  OtktT  Romohr  und  Oiotto  vql  R  '  T  '-Str.  StuJUn  jur  KutihgelAlthlt  S  ü. 
Hn4m  BeilpUlt  bti  6.  örollt,  KunhwincnldMfÜiiht  Stnditn,  190«,  $.  89—113,  wo  tini^a 
veiil|llMis  ridMf  tiobtdrtit  Ut.  fltten  Runolif  ftildMit  Iii  etat  BuiMihunt  Jähok 
Boeilbwdts  im  Dctron*  W\  HnUb  Ptrugtnot.  Da  Rt  immer  iwd»  Nidlt  btbtqift  wird,  kann 
tf  nidrt  lAadtn,  lit  bitr  }u  «iidtrholcn.  .CQir  Ullfn  di*  fragt  gan}  aot  dem  Spül,  ob  Pittro 
I*ll>*r  jtmala  |o  9»lühlt  hat,  wii  [tint  6tllalttn  Mbltn.  St«  Hl  ttn«  tan)  unftatthaft*  und  bt- 
«brtlidMtgt  dit  twtjin  R»(hte  d«r  Po*nt.  HuA  als  Hthtift,  woltr  Vaf.in  ihn  au^gUbt  Iro^ 
da*  Sdtriftrdlld)fn»  Timete  Deum  auf  Hntm  porträt,  bätic  pittro  Itin«  6khal«n  malen  dürfen, 
and  >ii  liönntin  (an)  «abr  and  gro^  |iin ;  nar  bittt  Ibn  dabei  eine  innert  (MttildM  nöti^an« 
feeMiHiKii  mIIM.  Qkler  die  fi^Unnatif  dw  IIOiiMIim  ani  IHdUifa  ImtoM  aandMiM 

ifTiVlar«  Begrüle,  won»!f>  dieltlbr  j.  B  durin  btttänd«,  dnb  derfflb»  unÄul'hfrlidi  Irin  Rer)  aof 
der  Zunge  trütt  and  in  jedem  (Qerk  möglidill  vollltändige  Programme  leine«  individuellen 
DaMiw  «na  fMilfiw  vM  M»  ^At.  6r  tat  abtr  ala  RinMer  ani DMkr  tar  Mnt  aieatN 
e<rinTiunci  nöti^  als  die  febr  hark«,  «eld>e  daju  gtbörf.  um  Ifincm  Cnerh  die  grö^tmoaUthe 
VoiUiommcnbtit  |a  geben.  Seine  lonMgtn,  rtligiöltn,  rittlidxn  und  potttiidMn  CUber- 
ltB(M(M  flnd  lAie  peifMHdke  Safti>  Sie  vwini  Mi  nd  aa  In  Win  flbike  WnilnMbiiant 


3n  der  Chat  ilt  aber  der  Konflikt  Mein  notwendiger,  fondcm  er  ent- 
Rtht  UdigUd)  dord)  dit  fatfdKn  Torausfetjungen  und  Husgangspunhtc  jener 
CEngtni  vitlltidit  mag  die  rautcnfdiirft  an  di«f*  SlalirlKH  rfibrtn; 
dfini  Ac  könnte  dord)  U»re  GritcnntniV  dntm  d«r  widenrärtiglten  mcnfidiliditn 
CrUbt»  drni  »dunokratifd)«!  Deid'',  thSsinm§  pbau  dar  gern  das  6r9te 
berab|ieht.  und,  wenn  das  Witrk  den  ÜMItcr  lobt,  wenigftens  am  fflenfd)«! 
firh  Irhadlos  halten  möd)te.  Doch  können  uns,  die  dabrheit  ausjujprecbcn, 
befürd)tun9en  nid)t  aufhalten,  daß  OcbelwolUndc  ße  mißvcrltcben  oder 
mißbraudmi. 


0ectti«  bat  im  ^Ifo  das  Bild  eines  Oidrtergenitis  gcfdialNn»  der  von 
aUen  bewandert  eben  im  Begriff  ifl»  i»r  DidjIertirSnmig  auf  das  RapHot 

empor}uTteigen,  als  feine  menTd)lich«  Datur  ihn  in  faft  unerträgUd)cs  Ceid 
verftriAt.  Gs  tft  nid)t  das  „fDärtyrertum  des  öenies"  inmitten  einer 
feindlichen  und  vcrfolgungsgewohnten  delt.  |ondem  die  dnerfabrenheit 
und  Unreife  und  Sd^wäd}«  des  flQentd)fn.  der  in  allen  menfchlichen  Be- 
jichungen  von  (einem  6ott  und  (einem  6enius  verUHen  ilt,  welche  die{c 
quatvellen  Ronitilttt  bcrbciffibrt  6s  ift  «ne  Seelcnbeidite  ans  dem  derdc- 
gang  des  Rihiftlcis.  MiQlg  bi  ihrer  Hrt  Oer  lid»  dard>  die  poUtsr  der  Ober- 
llidw,  dnrd)  den  antttdRerendcn  flup  in  6edan1ienentwidielmig  tmd  Vers 
nidit  tiMdien  UK  fcndcm  auf  den  erregten  Stur|  und  Braiis  des  Stroms 
derGmpfindung  bört,  trird  mit  einem  Grauen  innerer  erfdiQtterung  gewahren, 
daß  6oethes  Caffo  gan}  und  gar  mit  I^crjblut  gefchricben  ilt  imd  in  der 
Qual  des  eigenften,  alpdru*artigen  erlebnifTes  den  dcrtber  weit  hinter  ficb 
läßt.  6s  itt  das  per(önlid)Ue  und  innerlid)ftc  dcrh  Goethes.  Die  hat  er 
wieder  die  „eigenen  KohUn"  (o  (eben  Uflcn,  aus  denen  die  reine  flamme 
feiner  po^  emporfteigt;  nie  bat  er  «ns  fo^  ihm  ins  Qerj  blidien  iNr- 
gSimt  nie  die  Qual  des  ODip^rbiltnilfcs  }wifdKn  ODenfA  vnd  6eniiis  (6 
an^dedit  IDire  es  non  wiiidtd),  dal  er  eine  td)öne  Cegende  }erfl9rt;  daß  er 
das  Hn|ehen  des  Genios  gefdmiilert,  da|  er  »am  0idftcr  Terra*  bcgmgen" 

«0 


uiyiii^od  by  Google 


bab«  (dits  iTt  das  Qrtcil  eines  liebenswerten  fllanncs,  franj  Cifjt)?  Der 
Cafto  6o<tbes  ift  von  einer  erhabenen,  jede  menld)licbt  RüArid)t  bei  Seite 
f«t|fndcn  ebrtid)lttit  ondHofridititlttit;  «r  nt  dms  der  größttn  Dekimicnte 
fit  dit  }Htw<tf*  (ititrticndt  odtr  dMitmd  Hd)  tnspiignid«  fDSglidjluit 
vSlUgflr  Disbtmioiil*  }wijd»cn  dtr  Innmii  Vlttt  dts  6tnits  md  dm  C«b«n. 


Sott  man  ff  nm  hM»gm,  4i$  lUmhrmdt  «to  flDNnfd)  nIAt  «olt- 
llomin«ner  war,  daP  dl«  urhundlid>cn  Beweifc  nid)t  derart  find,  ein  fledien- 
tofts  und  anziehendes  Bild  feiner  nienfd)ltd)en  ßerfönlid^keit  gewähren? 
6s  darf  uns  nidit  einfallen,  etwas  t)erfd)weigcn  oder  be|rf>önigen  ju  wollen. 
DU  Ilatur  weip,  was  He  tbut,  indem  He  hier  verTd)wendet  und  dort  bargt, 
mit  der  einen  I>and  [egnet  und  mit  der  anderen  ftraft  Sie  «rreid)t  ihre 
Zipcdic,  md  dts  in<rlt}eu9  iTt  ibr  gUtd)9ülti0.  Der  und  Segen,  dtr 
von  Rtmbraidtf  Ibmft  «ussdit,  b«t  lim  61at  und  StrabUiraft,  in  dtr  dit 
SdjUAcn  von  Rimbrmdl»  trdtfdxr  Giften}  vcrjfiyrt  twrdm  and  xtr- 
fdyvrtndtn« 


Qk  Ul  <•  nad)  «U«dtm  mit  dem  Ritfil  dtr  irdtfdMn  &fd»tiiMm9  d«i 
6enies?  Dnin  Iclbft,  wo  die  bisher  betprod>cnen  Disbarmonien  von  einer 
midjtigen  einbeit  bewältigt  werden,  wo  jene  Kluft  gefd)lorfen  ift,  wo  Ceben 
und  Kunft,  Ceben  und  Cebre,  empfinden  und  I^andeln  ein  und  dasfelbe  nnd, 
bleibt  ein  Rätfei  und  ein  OnerforId)lid>es  übrig.  JU  das  6enie  vielleid)t  der 
Vorftellung  äbnlicb,  die  die  Daturvölher  und  die  Völker  der  alten  Zivili- 
fation  vom  VUfm  dir  Strie  bottai.  d«9  Ii«  nimlid)  in  dem  ledigen 
IDcnldm  als  «in  fremder  0all,  ab  rin  Doppil0iii9«r  und  anderes  i»ie 
der  €knliif  der  Römer,  das  Ra  der  Hugfptn  irobne?^  Bei  Sd>opcn> 
ftaner,  dem  woM  anffallen  nrafte,  wie  in  den  groPen  ZwiMenrinmen,  da 

Anvhi  Rob4e»  piydM^  in  eilli  Ifapllil  ttir  den  StafKiiifii^M  bil  QonNr« 

61a 


die  Hnfpannting  nachlS&t.  geniale  Jndivlduen,  fowohl  in  I^inricbt  auf  Vor- 
]üs<  als  auf  fflängel  den  gewöhnlichen  £Qen|ä)en  jiemlid)  gleid)  TUhtn, 
findet  mm  die  Btmerliiiiig,  man  htlbt  dicferb«lb  von  {«her  ia§  Bfiriun  dts 
6mttts  als  ein«  Jnfpiration»  ja  wie  d«r  Dame  fel^R  befeidbne,  als  das 
VOMun  eines  vom  Jndivlduo  felbft  verfdiiedcnen  übermen1d>Ud)en  Qcfcns 
ans4tl>(ii.  das  nmr  periedifd»  jtnif  in  BefH}  nehme*).  IDird  hier  eine 
intermittierende  Cbätigheit  des  6cnius  vorausgefc^,  |^  nibcrt  Rd)  Dovalis 
vifUeicht  noch  mehr  jener  iirtiitnltchcn  Hntchaimng.  indem  er  fagt,  '»ielleid>t 
(ei  6enie  nichts  anderes  als  das  Rcjultat  eines  inneren  Plurals.  Bs 
werde  daher  }um  poUulat  für  den  einzelnen,  das  dem  CQenfd^en  einwohnende 
6(nie  herausjuarbcitcn,  in  dem  Hd)  unter  6rdenwallen  verhläre.  «Jede 
fMon  ilt  der  Reim  p  einem  unendlidien  6cniiis:  unfer  Denken  ill 
Z«ic|prad»e  und  anfer  6mpfinden  Sympathie.* 


Vitllcid)t  darf  man  da,  wo  der  ©enius  mit  den  allererhabenften  Vor- 
lleUmigen  erfttUt  Qt  nnd  feine  Sdiwingen  }u  den  letzten  Orladien  und 
b5dUlen  Zielen  «InH  in  der  Religion«  wo  der  HUland  furffdien  dem  M$ 
der  dlenlMrang  und  der  göttUdten  dfenlMning  felbft  ein  notwendig  graler 
und  dauernd  gcfObltcr  T<in  wird,  den  btfttn  ffuffAtaf  erwarten.  Jn  üitfßt 
VorausHAt  haben  wir  über  den  Hnfang  diefes  Hbfdinittes  als  CDotto  die 
Stelle  drs  fflarhuscvangeliiims  gefetjt,  wo  Jefus  die  Hntwort  erteilt:  »(Das 
heißelt  du  mich  gut?    niemand  ilt  gut  denn  der  einige  ßott." 

Jn  den  Suren  des  Korans  begegnet  wunderoft  die  Vorftellung,  daß 
der  Prophet  felbft  nur  ein  Id)wachcr  tDenld)  (ei.  Dicht  nur  daß  andere 
fh^pbetm  begnadeter  gcwefen,  wie  etwa  David,  dem  Gott  die  pfatmen 
eingegeben;  er  findet  niedere  Begungen,  Ycrfamingcn  in  fid),  von  denen  es 
ihm  ein  driidiendes  Ritld  Vit,  das  feint  6edanlien  bin  und  her  witjen,  wie 
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r»»  aus  dtitifelben  IJerjen  hommen  mögen,  das  voll  von  der  erhabenen 
Scndutig,  voll  von  dem  6ott<swort  iU,  }u  dtflen  Verkündigung  und 
HiwiMriltiing  6ett  ftUR  —  denn  da$  fSbU  ir  als  das  e««i1f*1lt  von 
anmi  —  Um  berafm  |»at  6t  iR  Vtm,  «Is  ob  Hnc  fcindUdi«  fD«d)t  von 
M$m  lUb  in  ibn  dring«,  «1»  «tnn  i(vn  der  Satm  mit  einflfiftirangtn 
1)timfud)e. 

nirgends  aber  hat  dicfes  0cfiihl  einen  lymbolifch  großartigeren  Hus- 
dru*  gefunden  als  in  den  VcrjüAungen  und  Vifioncn  der  biblildien  Pro- 
pheten. CQenn  der  6«ift  Gottes  über  He  hommt,  d^nn  ift  ihnen,  als  werde 
CS  in  ihrem  flQund  [o  (üß  als  I^onig,  und  wenn  lie  niedergedriidtt  Tind  und 
ffiMffl,  d«9  lit  •nidbt  Uugen,  }u  predigt»",  dann  9«|d>itht  Uwtn,  «U  ndi« 
dtr  Qtrr  ftint  Qand  ras  und  ffihn  ibrai  flhmd  und  fpndx:  JSMh,  id) 
W§ß  mAnt  Qortt  in  ddncn  fDund".  XMif«  Gmpfindung»  d«|  Qott  <s  t«i, 
der  Tid)  das  irdildn  CQert^jeug  wählt  und  mit  feinem  I)aud),  mit  dem 
Genius  fülle,  hat  die  glübcndltt  und  titfltt  Huft(pr«d)t  in  dtm  edid)t  d«s 
JcUias  (Kap.  6)  erreid)t. 

„Des  Jahres,  da  der  König  QHa  Ttarb,  Iahe  id)  den  I)erm  Titjen  auf 
einem  boben  und  erhabnen  Stuhl,  und  iein  Saum  fülletc  den  Ccmpel. 

Straplyint  ftindt»  Ober  ilwn,  lin  j(glid)«r  b«tte  f«d)S  ftflgtl;  mit  ftPticn 
diditni  Ii«  ibr  AitU^  mit  |««i<n  dcditen  H*  ibn  ftXh,  und  mit  iwci«n 
flogm  Ii«. 

dnd  einer  rief  }um  Hndercn  und  fprad) :  fytWig,  btiUft  bciUg  ift  dtr 
Qtrr  Zebaoth,  alle  Cande  Tind  Uintr  Ghre  voll ! 

Dap  die  deberfd^wellen  btbttn  von  der  Stimmt  ibrts  Rufens,  und 
das  f)üus  UMfd  voll  Raud). 

Da  iprad)  ich:  (Q<he  mir,  id)  vergebe;  denn  id)  bm  unreiner  Cippcn 
mid  «obm  wilir  «in«»  VoUi  von  onrtintn  Cipp«n:  dtrni  bab«  den 
RSiiig,  d«n  Qtnn  2«bM>tb>  g«T«btn  mit  mrtncn  Hägen. 

Da  flog  d«r  Seraphim  einer  |u  mir  and  hatte  ein«  glnbcndc  Koble 
in  dtr  ^and,  die  er  mit  der  Zangt  vom  Hltar  nahm ; 

Qnd  HIbrete  meinen  flOwid  und  fprad):  Sieben  hiermit  find  deine 


£ippcn  gerübret,  daß  deine  IDtlfctMt  VMI  dir  genommen  werde,  und  deim 
Sünde  iMif&bnct  fei. 

Und  td)  bentt  dtt  StlnmM  des  Qtrm,  d«|  «r  fpr«A:  Olm  (oU  Ub 
fcttden?  Qltr  will  imfer  Bote  fein?  Jd>  aber  fpr«d>:  Qier  bin  id)^  ftndt 
niid>.' 

Die  6eld)ichte  des  GrfAcincns  des  6cnius  in  der  dclt  ift  kt'int 
andere  als  diefe.  Die  glühende  KobU  vom  Z\]&>  des  J^crrn  bat  feine  Sinne 
gerührt  und  das  Jrdijche  verflüchtigt.  So  werden  große  Künftlcr  6rjiebcr, 
CQeiUer,  ßropbeten.  Jhre  CQerhe  bleiben,  von  ibrer  bimmli(d}cn  Berufung 
f«rtd«ucmd  Zea^niß  ab}uU9en. 


«i6 


Digitizeo  ^oogle 


eilagen 


biyiiized  by  Google 


Digitizec  google 


1. 


Die  Hufftelluna 


fTTibrandts  Hachtwach«  gfbört  |tit  dem  Hnfang  dts  Ti*unjehntiti 
Jahrhunderts  der  6cmäldt|aminlung  an.  die,  in  den  Zeiten  der  fran}örild)«n 
OMwpcMen  gcUldtl,  mrtir  4cm  nai>»t(«iittditn  RSniftum  ab  MuaCe  roy«l, 
feit  i8m  als  Mus6e  hoUandais  bezeichnet,  1814  in  dem  (ogenannten  Crippen- 
huis  und  )885  in  dem  neiicrbauten  .,Rcid)5muIeuni"  ihren  pUitj  gefunden  hat 
Das  6emälde  hat  aber  darum  nid}t  aufgehört,  gleid)  den  meirten  anderen 
S^Oi^nMäm  des  IMdwirafraiM,  gicid»  d«r  koIHMHrtn  Sammlimi)  «an  der 
1500p  Cigentum  der  Stadt  Hmfterdam  }u  fein,  die  es  bis  }ur  Bildung  jener 
öffentlid)cn  Sammlung  in  der  Zeit  der  franpfifchen  Revolution  in  ihrem  Rat- 
baus (dem  heutigen  höniglidw  palais)  verwahrte.  Ueber  die  ungünUigc 
QRrhting  der  HuffttlUm^  (n  dm  neuen  Rimmn  des  Staatsrnttfcoms  homrt« 
man  nd)  nicht  täufchcn*).  und  es  war  daher  nid)t  }u  verwundem,  da^ 
mand)e  dem  Bild,  als  die  Stadt  jehn  T^hrt  nad)  der  6röf!nung  des  Reid)S- 
mu(eums  ein  eigenes  flSufeum  einweihte,  einen  pla^  in  die|cm  ftädtitd)cn 
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ffluleum  wänld)t(n.  Die((  Stimmen  mehrten  Tich.  als  }ur  feicr  des  Regieningc- 
antrttls  der  Königin  COilhtlinina  1898  tint  Husftctiang  «on  Qfriitn  Rem» 

brandts  eben  in  jenem  ftädtifd)en  Hmfterdamer  OQufcinn  vtraiRaltet  ward, 
und  bei  diffcr  6clcgcnbeit  auch  die  DaAtwadjc  der  HusTtellung  einvcrUibt 
wurde.  6s  (diten,  als  (olle  den  Hufregungen  der  Parifcr  »affaire'  ent- 
fprtd)cnd  «ifdi  Hmfhrrdam  ftinc  großt  Hngelegenhtit  bdmmntn.  Dit  tM- 
utSkA,  .eingefandt",  die  feuitletons  und  Kariltaturtn  brniMHftcn  ftd)  d«r 
Sad)e,  der  Verein  Arti  et  Amiciriae  riditete  eine  Petition  an  die  Stadt- 
verwaltung; der  plan  eines  eigenen  Rembrandtmufeums  Kam  }ur  6rörtcrung; 
dem  Kongreß  einbeimifd)cr  01)4  aiifwirtigtr  RonfUiiftorUwr,  der  Ad)  in 
Anftcrdam  Yttfammtltt,  ward«  ludwgttogt,  itncn  preMR  figm  4it  R9di- 
hebr  des  6emäldo5  in  das  Reidismufeum  ju  erlaTTen.  SchlicßliA  mußt« 
die  Diplomatie  Tid)  rühren,  und  He  hatte  Qrlad)e;  denn  der  Streit 
battt  eine  pertönUd)e,  eine  politiId>e,  eine  ttonfe|rtoncile  Zulpitjung  er- 
fabfoi.  Bei  dtcfer  Hufwtnng  der  IM»«tte  ««ififtwandtn  di*  fadilidNii 
GefichtspuTihte;  die  entlAeidcndcn  Stellen  vcrfagten  fid)  den  dünTAen, 
die  belonders  die  Künftlerid^aft  von  Hnfang  an  lebhaft  i^crtrcten  hatte. 
Die  Stadt  HmTterdam  mad)t<  von  ihrem  vertragsmäßigen  Rcd)t  einer  ball>- 
JSbrifi»  Kflndi^g,  woduid»  II«  da»  Bild  bittt  an  Üd»  ndnnen  kSmwn, 
Iwinen  6ebraud),  i;nd  das  6emä1d;  wanderte  an  [einen  platj  }urfiA, 
nirf>t  ohne  daß  die  Karihattir  diclo  Rüdihebr  als  einen  Ceid^enjug  darfteilte, 
bei  dem  die  Verwaltung  als  £eid)cnordncr.  die  Künltler  als  leidtragende 
iini9einin< 

Die  fad)lid>en  Ginwände  waren  hauptfäd)lid)  }wei.  Grftlid),  daß  das 
Oberlicht  des  Reid)smufeums  ungünftiger  fei  als  das  Seitenlicht  in  der  Hus- 
ftcllung  des  Itädti(d)en  CQuIeums;  }weitens,  daß  das  6emalde,  [tatt  iloliert 
for  Qlifliiins  fu  iMfiimen,  mit  andcrai,  vcrfdyMto  oftanillarim  Wüm  fn» 
lammen  einen  ehrenfaal  mit  vordringlid)  nUbcr  Dekoration  fdNnfldien  foll« 
and  an  diejer  Buntheit  leide. 

Diele  Hnhlagen  rid)teten  ßd)  vorwiegend  gegen  den  bauleitendcn 
HrdiiMilin  d»  fUttfcwns,  9*t«r  Cuyptn,  der,  M  tms  in  Dcittfdibmd 
}umetft  durd)  feine  Chätigheit  bei  der  I^erTtellung  des  fflain^cr  Doms  in 
den  fifbenjiger  Jahren  bekannt*),  den  Huf  gaben  des  profanen  fllufeums- 
baus,  wie  man  ihm  vorwarf,  nid)t  gcwad)Icn  gewc(en  (ei.  Dem  anbefangenen 
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mufltc  an  dielen  UidcnfcbafUidien  HnhUgen  eines  bcfonders  auffallen :  von 
dem  6cmil4«  als  Jndividwiiii.  «en  fttncr  tlgrntfimUdxn  Hrt  and  den  Hn- 
fprüdxn.  4w  IW)  aus  feintm  befonderen  CQcfon  für  die  Hufttellung  crQtbtn 
hönntcn.  war  nicht  die  Spradic.  für  die  flnalyfc  des  Bildes  war  der  ganje 
Streit  unfnid)tbar.  Vielmehr  fchien  der  Oegcnftand.  um  den  lo  viel  (Sorte 
9tiMd)ftlt  worden,  in  eint  heilige  ferne  und  Cbmabbarktlt  }u  tntfihwindtn 
vmA  «ic  ein  aJ^pfterium  an  ßimbus  ^ujunebmen.  (ncnigntns  wtr  mdn 
pcrfönlid)cr  6indruA,  daß  jumal  bt\  den  holländifchcTi  Kertnem  das  Hn- 
feben  des  viclurnftrittcncn  Bildes  die  hödiftc  Steigerung  gewonnen  hatte, 
di$  CS  fom  fUnq  de«  „IDetftcnNrIics  Rembrwidt»'  «n^crfiilit  war.  6s 
erlAien  als  eine  Husnabme.  wenn  6.  CDichcl  in  Paris,  der  T\öb  der  ein» 
r»d)t,  wie  lehr  die  üachtwadje  durd)  die  Hufftellung  im  rtädtild)en  (Dufeum 
und  durd)  das  S<itenUd)t  gewonnen  hatte,  keineswegs  ver|d>loß,  die 
RuIm  fand,  fu  crMiren,  Mr  .das  ffieiflerwerf«  Rembrandts*  MSrm  «r  die 
na(htwad)e  nid>t  battcn  (Gazette  des  bcaux-arts  t8$8,  2,  468).  6ine 
Hcußerung,  die,  genau  wie  die  gegfritciligc  in  apodihtifdier  form  ab- 
gegeben, auf  genauere  6rhläning  verachtete.  Die  überwiegende  £Dehrh<it 
fprad)  1ld>  Jedenfalls  In  einer  ganj  aUgemem  gehattcnen  I^od)-  tmd  ^öd)lt- 
Id)ät}un9  des  CQerhes  aus,  obnc  ein«  intimere  Hnaljcfe  }u  vcrfud)«n.  «md 
diefe,  jeder  näheren  Beftimmung  ausweisende  Hbfolutheit  des  Qrteils 
ift  im  letzten  6rund  und  war  von  Hnfang  an  der  ^auptld)uldige,  daß 
die  naffteilimg  im  Reid)smafeum  «ine  «eifibltt  wurde.  6in«r  fprad» 
dem  anderen  die  Pbrafe  von  der  tiufd)cnd«n  Jllufion  des  Bildes  nad), 
und  [o  ift  von  diefcr  Interpretation  di«  san]c  Bauanlage  des  IDufnims 
beftimmt  worden. 

Das  neu«  Reldwnafeam  in  Hntllerdam.  1877—85  erbaut,  entbitt  im 

Ober9eId>oß  einen  von  }wei  Reihen  von  Seitenhapellen  begleiteten,  kird)e»* 
Id)iffjrtigen  6ang,  der  fich  wie  auf  einen  Cbcr  mit  dem  F)ochaltar  in  einen 
großen  Saal  öffnet,  an  dellcn  gegenüberliegender  dand,  in  der  Hxe  jenes 
6«n8S  and  als  fein  HbfdiloP  fSr  das  Hugc  gcdad)t,  fld)  die  lladytwadK 
lUinbrandts  aufgeTtellt  findet.  Das  Bild  ift  nur  um  ein«  niadrige  Stufe, 
die  von  fern  dem  Hiicie  entfdiwindet,  über  den  fußbodcn  erhöht  und  alfo 
auf  Hugenböhe  des  Bejd)auers.  Die  H\)Tvä>t  war  ohne  jede  frage  die,  eine 
ibnlid)e  CiuTd)iing  h«rvor}ubringcn ,  wi«  wenn  am  6nd«  eines  langen 
Caubenganges  in  einem  Garten  eine  Candfd)aft  gemalt  wird,  die  dem 
Spa}i«r«nd«n  ein«  td)dnc  Auslidyt  vortioRbt.  oder  wie  He  in  «ertUtalnn 


Sinn  die  61oriennialer  der  Barodtkirnft  erjUlten,  indem  Tu  durd)  Kuppel- 
o4cr  6cwottrnial(rcitn  dtf  HrAlttIttur  fdteinW  9ffnctm,  um  «nm  HirsbUdi 

in  die  I^immelshöbm,  ftuf  die  6rfd)einung  fliegender  6n9cl  and  cmpor- 
fdiwcbcnder  I^eiligen  jii  ocwÄhrrn.  Dcr>irt  alfo,  gKiiibtc  man,  fei  die  illu- 
ßonärc  CQirhung  der  HidiivoAitit ,  daß  eine  Hufltcllunj  als  6ndpunht 
cKiMs  profpehttt  dU  ibrcm  Kaniktcr  einzig  entfprtdxiidt  nnd  der  JUiiAen 
Scmi^t  ftL 

tÜan  mup  anerkennen ,  daß,  fobald  der  Sinn  und  die  HbfiAt  dicfcr 
Hufftellung  einmal  crhannt  itt,  der  Hrd)iteht  von  einem  großen  Ceil  der 
Sdwtd  fniiafprcdxn  ift  Dcim  «r  bat  lUh  IcdigUdi  tiid)  dim  gtriditct,  wa» 
die  5ffefrttUlM  flMnans  «en  dir  cifUnmlidien  fSitldidilitK  und  CSufAkraft 

der  rJitchtw.tcfif  .innabrn  und  behauptete.  Diefe  öffentliche  fTüeiming  jber 
ift  der  wahre  Schuldige,  und  fo  ift  das  vieUeid)t  nod)  nirgends  6rhörtc 
eingetreten,  däi  ein  koTtfpicUges  6cbäudc,  dcften  plan  in  wefentlidKH 
Stüdien  von  RüdtfUbten  «of  «in  eh^cs  Bild  diktiert  wurde,  «erpfufdit 
worden  ift.  weil  m<in  Tid)  über  den  Karalitcr  dirfcs  Bildes  getäutcbt  h.it. 
3m  Crippenhuis  ftand  das  Bild  unmittelbar  auf  dem  f  ußbodcn,  was  durd) 
die  niederen  RaunrnrhiltnilTe  bedingt  war.  Jm  neuen  fDuftum  wurde  es 
Mmgs  Debingt,  bald  aber  auf  den  Boden  hcrmttrgeUlfen.  und  duntt 
die  Huffaffung  als  DociinA  .mc-hannt,  d.iö  auf  gleichem  fuß  mit  dem  Be- 
Id)au<r  das  Eeben  und  di«  CCIirklichkcit  dicfcs  KunUwcrhcs  erlt  voll  em- 
pfunden werden  hönne,  und  daß  die  nachtwad)e  der  eigentUdK  Cnumph 
de»  botUndifdNn  Realismus  |cL 

Diefer  fficinunq  gegenüber  glauben  wir  durd)  die  Hnalyfc,  die  wir 
von  Seite  217  Ms  339  dicjes  Bud>^?  gegeben  haben,  den  wahren  Harakter 
des  Bildes  erkannt  und  feltgeftcllt  }u  haben,  für  die  Hufftellung  würden 
1id>  daraus  pnMM  }weiertei  fotgenmgcn  ergeben,  es  ift  irrtffibrcnd, 
die  nad)twad)e  als  Hbfd)lu9  eines  langen  6angcs,  als 
profpektbild  jii  verwenden,  und  c?  ift  jweitcns  f alfd).  das 
Bild  auf  den  fußboden  }u  ft eilen,  bs  muß  bod)gehangt  werden. 
Demi  das  Bild  ift  eine  Did)tung  und  liein  trompe  l*oei1.  Sdton  wfibrmd 
der  RembrandtausTtellung  von  1898  ift  es  als  Jrrtum  bojeidmct  worden, 
daf5  man  aud)  im  ftädtifd^en  IDufeum  das  Bild  auf  glnchcni  Hiveau  mit 
dem  Befd)auer  auigeftellt  l>attt.  .  „6in  Blidt  auf  die  konttruktive  Hnlage 
des  Bildes  Itbrt,  dt|  es  fQr  «in«  mim  HvgcnbSlx  bcndmct 
ift.  6fft  bd  «rbSbtnn  ^orifont  «ifdMnm  dt«  fifuren  in  ridytifer  Pro- 
tei 
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pcrtion"*).  S<hon  bei  fromentin  (1876)  hann  man  ditjelbe  Klage  lefcn. 
DamaU  ditnte  4U  eng«  dts  lUams  im  Crippenhuis  }ur  6ntfd)uldigun9. 
•L'exlguM  du  lieu  ne  permet  pas  de  placer  la  toile  k  la  hauteur 
voulue  et,  contrairement  i  toutcs  les  lois  de  la  perspective  la  plus 
6kmentaire,  vous  oblige  i  la  voir  de  niveau,  pour  ainsi  dire,  ä  bout 
porant."  (p.  326.)  Hud>'hat  frommtin  bmtt*  auf»  dctifUdjftt  dtn  Cfn- 
rtnn  der  (Dcinung,  daß  das  Bild  durch  die  üblithe  Hufftellung  an  Jllufions- 
hraft  gewinne,  dargethan  (p.  327  f.).  Bei  fromentin  krhrt  femer  wie  ein 
ceterum  censeo  die  Verwunderung  wieder,  daß  man  die  Qdd)twad)c,  aU 
habt  man  fUb  das  CDert  darauf  gegeben,  ab  tln  SEander  Td)lcd)tbin  b»- 
tradite  und  verehre,  und  daft  niemand  gewagt  habe,  das  Bild  ernftlid)  fo 
diskutieren.  6s  hat  Fid)  bitter  gerächt,  daß  man  auf  tcin  faArerftändiges 
□rteil  ntd)t  gehört  bat,  und  es  wird  nid)t  überflü(ng  (ein,  den  6eddnhen- 
gang  feiner  flnalyft  dif  Bild««»  obwoM  wir  in  victm  Ponktm  mit  (lintm 
drtfil  nidbt  fibaninftimmtn,  kai)  und  fd)arf  im  fölgmdtn  HbMinitt  «itdcr> 
lugeben. 

Qebtr  die  günftigere  CQirkung  des  $eitenUd)ts  an  Stelle  des  grellen 
Oberlidutet  herrfdjt  itcVL  keim  fflatnangsverfd)icd«nbtit  6s  «firdt 
vorteilhaft  lein,  das  Bild  in  dtrfdbm  Rid)tung  }u  beleud)ten,  aus 
der  fein  eigenes  Cid)t  bwkonmund  «ngmommen  ift»  alfo  balblinks  und 
halbbod). 

Di«  Klage  über  den  SdMdcn,  den  di«  fiadibarfdMft  ^ton  Bildern  mit 

gan}  anderen  färben f3^Ttcnuni.  den  di«  reiche  Hu$Ii.i)müdtung  des  Saales  mit 
ftarhen  ardiitehtonifAen  61icderungen  und  Vergoldungen  der  Dachtwad)« 
iufügen,  könnte  durd>  J(olierung  des  Bildes  und  durd)  die 
Slabl  «in«s  diskreteren  Hutltellangsravmes  erledigt  werden« 
Qbnigftens  }um  Ccil.  CmpfindUd»  tmd  auf  Sd)wcbungen  geftimmt,  wie 
die  rJachtwache  ift,  werden  Verftimmungen  durch  aiipcrc  einflüfTc  nicht  ju 
vermeiden  lein.  JTt  die  (tötende  fh'ad)t  des  Saales  ausge{d)ieden,  |o  bleibt 
immer  nod)  die  Stdnmg.  die  von  den  färben  der  6allcriebefud)er  ausgebt. 
Jede  heftige  Koftümfarbe,  die  «in  ßelud)er  vor  das  Bild  tragt,  wirkt  wie 
ein  flechcn .  und  diefe  dirhiinq  im  JnterelTc  des  Bildes  abjufAwächen. 
müßte  man  }u  dem  CQittcl  greifen,  dem  Saal  nur  eine  Cbürc  ]u  geben, 
die  als  eingang  und  Hasgang  }ugleid»  dient,  tXf»  das  anbaltendc 

«)     IfaMUMr*  pMÜldbe  JttibMer,  B.  94  ißt»}  S.  8«/. 
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Torfibtrgthcn  i»or  dem  BiM  betcitigt  Jn  Drtsdtn  b«t  man  fOr  lUpbatls 
Sixtittild)«  IDddonna,  die  doch  ganj  andere,  derben  farbennirven  bat, 
das  g!?ii+if  gethar,  bloß  um  die  Qnnibe  im  Saal  ju  vermindern  und  dem 
Beidiauer  einige  Sammlung  ]u  erlauben,  für  die  febr  viel  kompli}iertere 
Rnnftwirfiimg  von  Rfmbramtl»  Da^btwaÄt  (Ant  cnUprcdMdt  CtfUltung 
und  Hnordnung  des  Zufd)«ucrr«ams  fn  findm,  foUtm  lUb  «irMicb  «Ut 
Bttnltgtin  an^tl^iai  ftin  Ulfen. 
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fkpoinciitfiio  Kvftfk  der  ^fMl»twadl>f* 


JfnüyHt,  ^  fraaimtin  figtbin  h«t,  feU  i>i«r  im  Zofarnmcnbaif 

fhi}}icrt  werden;  bei  der  ror'wifgcnd  tedini^+rn  Hiisdru*sweite  die(es  fllalcr- 
Sthrtftftellcrs,  die  für  den  £aicn  nicht  ohne  weiteres  verrtändlid)  ift,  erfcbcint 
(S  nötig,  die  OnmdfMUmiicn  bcrausjuarbeiten.  Dabei  darf  man  Tid)  nid)t 
«tfdtndmi  Ulfen,  wtnn  du  Qbrttil  framentins  iu^crikb  nur  Caddndcs 
enthält;  das  Bild  ift  fovicl  qrpricfcn  \i£>ordcn.  daß  }u  fctntm  Cob  falt  nidits 
mehr  ju  lagen  ift.    fromcntin  iet;t  es  in  Schattierung. 

niemanden,  beginnt  fromcntin,  werde  id)  überrafdyen,  wenn  id)  fage, 
dal  dit  DaditvMdi«  ktlnm  Rti}  mMl  htincn  Z«ab«r  (durme)  Mttfii 
hierin  ift  lie  iirtcr  den  berühmten  6emälden  einjig;  He  rcrblüfft  den 
Befd)auer,  letjt  ihn  au&er  falTung,  imponiert  ihm,  aber  Tie  beHtjt  nicht 
die  Sd)meicbelci,  uns  lofort  ]u  übcricugen;  ibr  criter  Gindrudi  erregt  leid)t 
flOilfdltn.  Don  flbtrgthtn  wir,  tMs  fifomcnttn  Aber  die  HiHIMlang  d«s 

Bildes  I>igt.  da  der  vorige  HuH.it?  Heb  mit  die|er  frage  befchäftigt  hat. 
QQit  dem  Sujet,  über  das  (o  viel  geld)rieben  worden  ilt,  wer  die  perfonen 
Und  und  was  ßc  tbun,  mit  der  Be}eid)nung  des  Bildes  als  nad)twad)c, 
«to  ftim  bitr  fDaifAm  davgtltdlt,  dit  n«d)t>  )«  den  Qlaffcn  gegrHIm 
babm  und  ausrfidwn,  mit  dem  antMiilbfn  Riff4  dir  BtUodMunt  bilt  Hd» 
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fromtntin  nidjt  auf.  n$di/k  DmM  feitn  ffir  Btnifoandt  fo  regcl- 
mapigt  Husdradutnittfl,  da|  der  ftü  der  tMOmAtt  tHdvts  Bcfondtrcs 

enthalte;  iiber.ill  fei  ihm  das  Diinhcl  Öegenlat}  und  (Sittel,  um  das  Ctdit 
}ur  CQirhung  ;u  bringen  (c'est  avec  la  ouit  qu'il  a  fait  du  jour).  (Dan 
pflege  das  Bild  als  die  hcd>lt<  Htußcrung  von  Rtmbrandts  ecnius  }u  vcr- 
ebrcn.  BEnm  das  begründet  fei,  fo  mflffe  es  Hd)  dnrd»  dne  kfinftlerifd)- 
tcdinifchc  Hnalylc  bewähren.  Dach  fo  vi:t  Seiten  das  Bild  gelobt  werde, 
nad)  (o  viel  6e[id)tspunhten  müfle  lid)  die  Kontrolle  erftred^cn,  und  |o  unter- 
wirft fromentin  die  Dad)twad)e  einer  vierfad)cn  Kritih,  nad)  Seite  der 
KompoRHofi,  des  Kolorits,  der  flIaltedNiUi  und  des  IQ^UdutifMls. 

1.  Qebtr  die  Kompolition  feien  die  fncinunqcn  heute  noA  eben 
fo  geteilt  wie  1642.  .ils  das  Bild  eben  fertig  war.  Das  Hbcntcucrliche  tmd 
(Qillhürlid)c  der  6ruppierung  ent}üdite  die  einen  und  ftieß  die  anderen  ab. 
3n  der  6^amtaiiordtiong  findet  fromentin  eine  Qnentfdilolfenheit,  die  auf 
die  Konzeption  }urüdtgehen  mu0,  etwas  unficher  Zufammenhangslofes  und 
ungefdiloTIen  Eodicrigcs,  wodurdi  eine  wirhfame  f arbcnrelation  unterbunden 
wird.  Jm  ganjen  keine  überzeugende  (üdbrbeit  und  wenig  eigentlid)  irud)t- 
bare  malerifd)«  IQotive;  im  einzelnen  aber  feien,  und  das  mfilfe  bei  rincm 
bereits  fo  erfahrenen  PortrStiften  liberrafdxn,  die  figuren  nid)t  geglüdtL 
Jn  den  Gefiditcrn  fei  der  Husdrud?  nid)t  hcrausgehommcn,  die  Bewegungen 
feien  nid)t  fpred)end;  die  i)ände  fallen  (d)led)t  und  die  Kopfbededtungen 
Kt)m  nidjt  gut;  die  fO0e,  durd)  deren  htaren  Hof  bau  die  figtrr  Qattang 
bekommt,  feien  durch  Sd)atten  verböUt,  und  das  Verhüllungsfyftem  madje 
überhaupt  den  6efanitaufbau  unhlar.  (ßit  den  Koftünien  fei  es  nidit  anders 
als  mit  dem  Husdrud)  der  6eftaltcn;  denn  tie  feien  nid)t  red)t  natürlid) 
and  fi^en  ttid)t  (Dan  finde  fd)lie|llid>  die  ganje  abcntcuerlidie  Romantik 
der  Kompofition  in  der  6eftalt  und  6rfindung  jenes  Kindes  konjentriert, 
das  mit  einem  rätfelhaftcn  I)ahn  am  Gürtel  gleich  einer  £id)texplonc>n  die 
Sd)atten  unterbred)C.  Zu  fagen,  was  diefe  kleine  6eltalt  bedeute,  fei  ein  ver- 
gebltd)cs  Bemühen,  da  denn  der  Rationalismas  Qbcrbaapt  vor  Rembrandt 
hapituUeren  müTTe.  Gs  möge  eben  ein  unhontroUierbarer  Ginfall  fein,  wie 
i>undert  äbnlidje.  die  in  den  Sdiöpfungen  dicfes  Kiinftlers  lieh  finden. 

2.  denn  nad)  der  Seite  des  Kolorits  Rembrandt  zweifellos  }U  den 
größten  Roloriften  gcliörc,  d.  b.  fu  denen,  die  in  der  färbe  ein  fpred)endercs 
Husdrudismittel  als  etwa  in  der  Zeid)nung  und  Cinte  gefunden  haben,  fo 
falle  die  Oaditwadl)«  aus  dem  Kreis  der  haralitenfitildlwn  merke  diefer 
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Öattung  beraus.  (Qäbrcnd  alle  großen  Holonfun  —  von  der  Verfchieden- 
beit  ihm  inctf>odt  and  ihres  f«rbmrinnt«  im  cinjclncn  abgelcbcn  —  Cid)! 
und  SdMttRi  allemal  auf  dem  SuMtrat  d«t  f artwntens  cntwMitbi,  die  färb« 
ihrer  Qualität  nach  alfo  in  ficht  und  Schmitten  gUich  lafTcn,  jeigt  die  Dacht- 
wadK  das  Qtilgchebrte.  £id)t  wie  Schatten  lölchen  die  färbe  aus;  das 
Bild  bat  Tal«iinmt«rfd»i«df,  aber  hctne  farbenhontrafte;  daher  eine  Repro- 
duktion, die  nd)  auf  die  Hiisdrudiwnittei  von  Sdmmi  und  QIcip  bcfdirinlien 
würde,  der  Jdcf  dc5  Bildes  votlftändig  gerecht  werden  könne, 

3.  Die  tecbnild)e  Durd)f  ührung  ift  ein  befonders  wertvoller  Prüf- 
ftcin;  denn  ein  gut  gebauter  ein  rid>tig  gewibltcr  und  Id)Ugcnder 
HatdnMk  bciwilt  «UtmaU  i$$  dir  HOnMar  ^tnaii  wulie,  was  tr  wollte. 

Die  llachf'cr.iche  fei  nid)t  gut  gemalt.  Die  fonft  To  firficrc  und  erf^ihrenc 
^nd  Rcmbrandt»  fuchc  man  vergebens.  Betrachte  man  die  Stofle,  die 
Qaliili,  Imr]  alles  Hcccnori(d)c,  überall  Ipringc  das  auHallend  anrid)ere  ins 
Höge,  «int  winfi^  PaltolUit,  Wer  etwas  (bb«rtri«bni«f  and  d«rt  etwas 

Hbbreriiertes.  derart.  d<;P  angewendeten  (Sittel  nie  im  riditigen  Ver- 
hältnis jur  mutmaUliAen  HbtiAt  Itchcn,  als  wäre  der  KunUUr  in  einer 
biftändigen  Qcberrei^theit  gcwefen,  die  ihn  gehindert  habe,  das  rid)tijje  Cüort 
fu  lindan. 

.{.  D<is  Relldunhcl  nennt  man  Rembrandtifd>.  nicht  als  hätte  eres 
erfunden,  fondern  weU  er  feine  Behandlung  jur  höAften  Vollhommcnheit 
Sebrad)!  bst  Cacld)cr  äfthetifd^n  und  pf]7d)ologifd)en  CQirkungen  es  fähig 
Ul,  bat  niemand  im  0liid)cn  Umfang  wie  Rembrandt  }a  }eigcn  vcrmodit. 
das  frcmenttn  an  diefer  Stelle  daron  fagt,  hann  kaum  beffcr  aus- 
gedrüAt  werden.  Die  Dachtwadie  aber  läßt  etwas  Bcfondercs  gewahren. 
CUbrend  das  Qclldunhcl  für  die  anderen  (Dcifter,  die  fid)  desfelben  bedient 
baben,  und  «ft  aud»  fOr  Rembrandt  «in  HosdradtsmitM  bleibt,  teils  am 
das  körperliche  Relief  }u  fteigem,  teil<  um  die  farbcnwirhung  ju  erhöhen 
und  ]U  verjcbönem,  ilt  es  hier  Selbftjwe*  geworden.  Rembrandt  erfcheint 
in  dicfem  Bild  als  ein  {Qonomane  des  Cid)ts.  Die  frage  erbebt  iid)  nun, 
ob  }«d«r  6«9cn1land  das  Torwalten  dieics  Husdnidismittcts  d«s  dcbcr^ 
natürlichen  imd  6ehcimnipvollen  erträgt,  und  ob  die  fflagie  ju  VorTtellungen 
gcwöhnlid>er  mirhlichhtit  paßt.  I)iemiit  ift  der  HaAtwache  das  Clrteil  ge- 
fprod)en.  Daß  Rembrandt  trot}  der  befonderen  Hnforderungen  des  Stoffes 
nlAt  von  feiner  IBanier  lallen  wollte,  bewelf^  dat  für  ibn  das  ddrt  nidbt 
fo  febr  ein  Qerlifcag  war,  das  ibm  dlentt^  als  ein  Dimon,  von  dem  er 
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b4tn«n  war  (la  lumiire  l'a  poss6d6,  gouvernö,  iaspirö  jusqu'au  sub- 
lime» ooodttit  Jusqu'A  tlmpoMlble  et  qudquefMs  trahO> 

Von  hier  ge|eben,  finden  fid)  die  QncntlchloTTenheiten  und  Onfti+icr- 
heitert,  die  der  Kritiher  }u  feinem  eigenen  Grftaunen  wabrnabm,  auf  ihren 
Qrfprunj)  }urü(hjjeführt.  6s  war  «in  gtfctjtcr  (Qiderlprud),  einen  Vorgang 
der  mriilifMMit  dimf»  ein«  Husdradttferm  des  nid»twlrMid)ett  dtriteUcn  fo 
wollen.  Das  Zudrängen  der  phantaftih  Ttöre  die  fnchliche  Gegebenheit  eines 
Stoffes  aus  der  nüchternen  Cdirhlid^heit;  dieser  diderlpruch  mache  die  aus- 
fiihrende  Qand  nervös  und  raube  ihr  die  Kube;  die  Durchführung  des  Bildes 
I«i  mehr  Iwdi  «Is  mHWMhn.  D«fl)«U»  dürft  die  Daditwad)«,  fe  UgMuMini 
immer  für  Dcigungen  und  (Qünfd>e  Rembrandts,  [o  retd)  an  Hnrcgmjini 
and  (Döglicbheiten,  nicht  fein  CQeifterwerk  genannt  werden. 

Soweit  fromentin.  6in}elne  nähere  Husführungen  haben  wir  an 
nidcrar  Stelle  miltetellt,  'WO  denn  «od»  6cl«9enbeit  mar,  auifufpndien,  d«P 
wir  mehr  das  einzelne  feiner  Rritttl,  «1«  dw  «I^U  (MtcnurtÖcN  6«q«  för 
rid)ti9  und  wertvoll  halten. 

Dad)  allem  bleibt  es  erltaunlid),  daß  in  den  funfund}wan}i9  Jahren 
teit  dem  6ifd)eincn  feines  Bitd)cs  niemand  die  OilMrtte  cmllild»  1)«t  auf* 
nclnncn  woilcn.  die  viel  ift  nid)t  über  den  ITapllOon  und  den  belvc- 
derifchcn  HpoU,  über  Raphaels  rirtinifd)e  CDadortna  oder  CQid>elangelos 
Deiitengemälde  der  rixtinild)«n  Kapelle  geld)rieben  worden  I  Hn  Rembrandts 
Dad)twad)e  Und  omltindiid)  mir  di«  iaf«rUd)cn  fragen,  die  llnwrBcfcidmang, 
ihrer  6ri)aitung,  ihrer  HufTtellunft,  debattiert  worden.  (Dan  hann  darin 
den  iinerfreiiUchen  Beweis  erblid»en,  daf  die  grundlegenden  äfthetilA  hünft- 
lerifd)en  Probleme  ihr  Jntcrellc  eine  Qlcik  völlig  gegen  Heußerlid)heittn 
eingebüßt  hatten,  und  daß  mit  dem  QeberwudMni  von  Kritik  md  for- 
fd)ang,  den  Totfladlen  der  Runftbetrad)tung,  uns  der  (DaßTtab  aas  den 
IJänden  geglitten  ift,  mit  dem  jene  I)auptfragen  emfthaft  wiffenfAaftlicb, 
d.  h.  mit  fad)lid)«n  Hrgumenten  und  nid)t  nur  fubj«l«tiv  ad  homineni 
geprüft  werden  hönncn. 
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Dfe  VtrhümmtUm^  der  f^MdftxMuht* 


ifl  Mit  2S7  ti]ihU  ««rdm,  dal  in  dtm  kritifdicn  7«l)r  167a, 

als  7  '1  -^e  CHit  und  das  parlamcntarifche  Rf  -imcnt  geTtürjt,  und  die 
oramicb«  StdtthdlUr[d)art  bcrgtfullt  wurde,  aud)  du  alten  $d)üt}en}unft- 
hiufcr  die  folgen  dieser  Rataftropbc  }u  Ipürcn  b«hamcn.  Der  Pcrloncn- 
iNd)ftt  in  4»  Kommimalrtgicnmg  i»m  nntttrdam  cimöfllidrtt  0,  tNitir 
ju  geben,  als  die  Rcformvorfdjläge  des  früherr-i  ■Rürgcnnciftcrs  Dr.  Cocq 
beabrid)tigt  batten  (S.  223):  man  fog  die  Sd7ütjeiibäu(er  cinfad)  ein  und 
überwies  6ig<ntinn  und  6inkünftt  dcrielbcn  der  Stadtitafic.  Infolge  diefcr 
Honficlution  worden  die  ebrwfirdigen  alten  Deelen«  fOr  die  ftidt^djen 
Binnabmen  dadurd)  rentabel  gemncfit,  dap  man  fit  vermietete  oder  als  6nft- 
bäufer  einrid)tete.  Beifpielsweile  erld)tint  der  Voetboogsdoelen  im  folgenden 
JabrHbnt  an  die  (Qcftindtld)c  Kompagnie  vermietet  Da  nun  alfo  an  Stelle 
der  $d)fit)cn  fremde  Ceute  in  diefe  Qinfer  einbogen,  die  kein  PieUHtlniereffe 
mit  den  .iltcn  Räumen  verband,  fc  cntftand  die  öefjbr.  daß  die  bottbaren 
S<bütjen-  und  Kegentenftüdie ,  mit  denen  die  CQändc  der  Säle  und  die 
KMninmäntcl  ge(d)müdtt  waren,  Sd^uden  leiden  möd>ten.  Ceits  aus  diefer 
IRuMdA,  teils  dem  Zwtdi,  die  Ungfam  fortfdirtitendi  Drfier«tion  des 
piidWigtn  HmKtrdamcr  IUtl>«uTcs  (des  heutigen  dm  Kotten  fu 
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vollenden,  bat  der  Ißagiftrat  belchlollen,  jene  Schüben-  und  Ke^entenltüdte 
von  Wimm  «rff^rfinsUdien  HufflcUttntMft,  dm  II*  {uniiMt  «uifi  nad)  167a 
bewahrt  hatten,  in  das  Rathnus  verbringen  ju  laTIen.  Hus  den  Befd)luß- 
büchern  des  Rats,  Axt  itn  Hmftcrdamer  6emeindeard)iv  ruhen,  ergtebt  Hd). 
daß  16Ö3  bc[d>lo[Ien  wurde,  auch  aus  dem  Klovtnicrsdoelen  }wei  oder  drei 
Stiidic  öbefführen  fa  UilTni.  Di«  StSiän  wrdm  nidit  gciuiacr  b^idvmt; 
aud)  wiTTen  wir  nid)t  genau,  wann  dicfc  Befd^lüTTc  }ur  Husführung  kämm. 
Vod)  ift  voohl  anjunohmen,  da  der  fD.igiTtrat  das  unbedingte  Verfügungs- 
red)t  hatte,  daß  der  Hnordnung  Dald  yoiije  gegeben  worden  (ei.  (I)ier}u 
dU  Hmncrltimg  Rernltanips,  Bontamanttl  I  188  ff.)  Rrnilwftfidls  Dadüt- 
yndtt  Ut  junädift  nod)  auf  dem  Kloveniersdoelcn  geblieben,  und  man  glaubt« 
früher,  daß  He  erft  um  die  IDittc  des  aditjehnten  Jahrhunderts  auf  das 
Ratbaus  gewandert  (ei.  6$  ift  das  Verdicnft  von  Qerm  Dr.  Dj^ferindt, 
in  «incm  fdjon  m«Hrfad>  «rwihnten  Huffat)  (obiti  5.  no  Hnm.  2)  im 
Jahr  »890  aus  den  Hhten  nadigewiefcn  ju  haben,  daß  der  BcJcbluP,  Rem- 
brandts  große  fflalcrei  auf  dorn  Klovenicrsdoelen  rcftauricren  und  dann  im 
Kriegsratlaal  des  Rathaules  aufltellen  }u  lallen,  vom  23.  fflai  1715  datiert 
nt  Hud)  in  di«f«m  f«U  wird  nidit  «rwilwt,  wann  Cransport  and  Dco- 
Mifftellung  thatfäd)lid)  erfolgt  fmd. 

Huf  dielen  Ortswedjfel  bcjieht  Iid>  eine  Husfagc,  die  von  dem  Bilder- 
rcftaurator  und  Kuftos  der  6emälde  im  Hmfterdamer  Ratbaus,  van  O^^di, 
herrührt  3n  I«in«r  Bcfdmibtmg  dicfcr  BUdir  imhi  ^alyr  1758  bdNiapM  «r, 
die  nad)twad)«  fct  hA  dtm  Hnlaß  jenes  Transportes,  weil  Tie  für  den  neuen 
Hufftellungsort  etwas  jii  groß  gewefen,  verftümmelt  worden,  und  thatfächUA 
jeige  die  Original{hi}}e  Rembrandts,  die  nod)  im  privatbeUt}  vorbanden  [ei. 
Ontirfdiiid«  und  Hbw(id)ungen  vom  Original  toi  Ratbaas,  wi«  fi«  fid»  «11s 
d«r  B«fdweidang  ditfes  Gemäldes  erkliricn. 

Das  Gewicht  dicfer  H'.isfage  ift  durch  jwei  Qmftände  crychüftcrt  worden. 
6rftlid)  bat  Ttd)  berausgeftellt ,  daß  jene  angeblid^c  Ski^t  Rembrandts  in 
C[[al>rb<tt  ^«  vif1itcin«rt<  Kopie  nad)  der  nad)twad)e  ift.  Di^c  Kleine 
Kopi*  wandert«  Gnd*  d«s  «dröhnten  7afvrbtmd«rlf  nad)  Ißaris,  Hnftng  des 
neunjehntcn  nach  Gngland,  und  vjurdc  als  echter  Rembrandt  1857  der 
Rational  Gallery  m  £ondon  vermacht.  Sie  gilt  jetjt  für  eine  Hrbeit  des 
flQalcrs  Cunden.  Oer  andere  dmftand  betrifft  die  {Döglid)heit,  ob  van  D^di 
Ztoi*  der  VtiftSnnnclang  gcwcfen  feto  hSmie.  Dadl>  der  frfibercn  Hhnabin«, 
dal  der  Cransport  der  Dad»twad)c  um  di«  flUtt«  des  adli^bntcn  7al»r- 
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Hunderts  gdchebcn  {et,  galt  das  als  fclbftvcrftindUd).  Jet}t,  da  wir  willen, 
dal  dtt  Ortfvciindcruns  wobl  hM  nad)  1715  erfolgt  ift,  ift  es  «tnigcr 
gewil.  bleibt  «bcr  immerbin  mSgUd),  d«9  van  DjKk  jene  Vergewaltigung 
des  Bildes  erlebt  oder  davon  aI^^  von  ein^r  nrufrlid)  ge[d)cl)enfn  SadH 
erfahren  bat   Dabcr  behält  das  Zeugniß  einige  bedeutung. 

GM*  nun  wMtm,  wofa  htin  6rmid  vorliegt,  den  "VnMAnn  dtr 
Qnverfehrtbeit  des  Bildes  }u.  daß  die  Husfage  van  Oyd»  au$}ufd)eiden  fei, 
lo  befd)ränht  ftdi  das  fflatcrial  der  Qntertudiuna  .uif  drei  StüAc,  d.is  Ge- 
mälde Rtmbrandts,  die  Kopie  danad)  von  £unden  und  eine  jweite  Kopie 
in  nalleifarbfn,  dit  lUb  in  «ntm  familiinalbuni  Dr.  Cocqs,  des  ^upt- 
manns  der  Dad)twad)e,  befand  und  mit  di«ftni  Hlbrnn  nod>  jc^  in  boUin- 
difd)em  privatbefitj  vorh.indrn  iTt. 

Die  Cundcn(d)e  Kopie  ilt  oben  Dr.  62,  bei  fDid)el  p.  389  und  im 
RfmbrandttNik  IV  S.  teo  abgtWldtt  Da*  Hqvanll  aw  dtm  Hlbam  in 
Oud  Hoiland  IV  (1886)  204,  femer  bei  Bredius,  Oleifterwtrbt  des  Heidis- 
mufnimf  (dem  F)jnfTtän9Ud)«n  Praditwtrk)  S.  i$  imd  in  d<r  gltldi  iu 
nennenden  Sd)rift  von  Vetb. 

6inen  HugmbUA  dadytt  id)  an  dit  (Döglidthcit,  ob  nid>t  das  HqaanU 
die  diederbolung  itaiir  gaiQ  aiitb<ntifd)cn  Vorlagt  fein  h$nn«,  als  ich 
nämlid)  bei  Bontemanttl  I  188  auf  die  Hngabe  ftiep,  daß  die  Regenten  der 
Bogenfdtütjen  }u  der  Zeit,  da  Cocq  im  Vorftand  war  —  al{o  1648  —  die 
Sd)üt}enrtädic  babtn  airfnebrnm  lafftn.  .De  overluyden  hebben . .  alle 
de  SehiMerl|en  doen  tyekeneo  In  eeo  boeck,  met  de  aaemen  der 
schutters,  haer  qualityt  en  waepens,  sooveel  als  hebben  met  naerstichyt 
coanen  uyt  vindeo,  welck  boeck  noch  op  die  doelen  is  berusteade." 
(Demi  dieles  tyckenen  mm  ,]«id)ncn,  kopieren"  bedeutete?  Jhdeffen  er* 
kttrli  anf  nwbM  Hnfragt  ^crr  IDoes,  tyckenen  beiße  dod>  wobl:  vcr^ 
jeichnen,  wonad)  es  Icdiglid)  um  ein  Regiftcr  der  porträtierten  pcrfonen 
bandle.  Hls  Did)tbolländer  wage  id)  nid>t,  anderer  (Deinung  }u  fein. 
Ten  dtm  VarMilb  jtnflr  fifttn,  dit  ims  wtrtvell  «Iren,  ilt  nidjts 
bekannt 

Jndcm  wir  einftweilen  darauf  verjichten ,  das  Vorhandenfein  eines 
Bud)s  mit  authentild)cn  Kopien  der  Sd)üt}enTtüdte ,  woraus  jenes  QLüIer- 
favbtnUatt  ale  ptAU  Hb{d)rift  gefloffen  fein  könnte,  an}unebmcn,  fttUt  üd) 
dit  fragt  folgtndermaßttt.  Sprtdl»tn  di*  £undenfd)e  Kopie  und  das  Hquardl 
dalQr,  dal  ibrt  Qnttr|d)ltdt  vom  Otmildt  Rcmbrandts  auf  dtr  Crtot 
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ihrer  Dacbbildun^  beruhen,  fo  daß  ihr  ßlus  gegenüber  Rcmbrandt  nur 
dwaus  fo  «ritUrm  wir«,  d«|  d4W  Ortj^rMlgtmild*  nadrtriglUfe  ivtvWhnnMlt 

und  um  gcxoirTe  BeTtandteitc  gefchmilirt  «ordm  f(i7  Oder  beruhen  dit 
ClnterTd)iede  der  Kopien  auf  dntreue  gfgcnüber  dem  Original,  lo  daß  das 
Originalgemälde  in  {einem  heutigen  Zultand  ed)t  und  unver(chrt  wäre,  die 
Htmddwmgtn  d<r  Köpfen  alfö  wiUkQrlidx  Zufit^  Untr  drlHbcr  wiren? 

CQährcnd  jiemliA  allgemein  die  Verftümmelung  der  DacbtwaAe  fOr 
eine  Chatlad)e  gehalten  wird  oder  wurde,  trat  bald  nach  cicr  Hmfterdamer 
RembrandtausTtellung  ein  Hnwalt  ihrer  unveränderten  Qnverlehrtheit  in  der 
perfon  des  fyrm  Jan  Vtih,  «mes  gefd)ä^en  PortritliQnfH«»,  d«r  dmebtn 
mand)es  }ur  €rforfd)ung  der  alten  holländifd)cn  KunTt  beigelteuert  hat,  auf. 
Jm  IDär}  1899  hielt  er  im  HmTterdamer  Kunfthlub  Arti  et  Amicitlae  einen 
Vortrag  über  das  Chema,  den  er  in  Rotterdam,  dann  im  £Qai  in  der  Kunft- 
gcfd>id)tlid)cn  eefellfd)aft  in  Bertin  'vritdtrbolte.  Bin  dfcnbar  «uthcntifdiir 
Bcvidit  crfd)ien  am  t6.  fDär}  1899  in  der  Zeitung  Nieuwe  RottenUunaehe 
Courant  (jwcites  Blatt),  dcinrt  im  6.  Sitjungsberid)t  von  1899  der  genannten 
Berliner  6({ellld)aft.  Schließlid)  gab  Vttb  den  Tortrag  {clblt  in  Drudi,  der 
in  boUändifdKT  Sprad)c  in  der  Tweemundelijksch  Tfjdsdirift  1890 
S.  44s  II.  imttr  dem  Otel  Ben  Bildrag»  over  Rembrandt  (aud)  feparat, 
Hmfterdam,  Sd)eltemti  und  I^ol'^^nia  1899,  49  Seiten)  erfchicn. 

Der  6indrudt  von  Veths  Argumentation  war  ein  ttarker  und,  wovon 
id)  mid)  bei  einem  Hufcnti>alt  in  IQolland  6nde  fflär}  jenes  Jahres  flbtr- 
fcwgen  benntt,  vorwicsend  fifKmmender.  6cg«n  vcre initUe  Rritiit  M  Tclh 
im  Hnbang  des  gedruAtcn  Vortrags  feinen  Stjndpunl^t  gewahrt.  Cd.  Bode 
hat  im  vierten  Band  des  Rembrandtwcrhes  (S.  20  ff.)  ftd)  ablehnend  ge- 
äußert und  die  Verrtümmclung  der  Dad)twad)e  nad)  wie  vor  behauptet 
Die*  «ar  vom  eriten  Hif0cnblidi  «n  aud)  nnfcre  fflelnm^. 

Der  einfadic  Sd>luP.  den  man  immer  gejogen  bat,  war  der.  Die  Kopien 
jeigen  in  der  I^auptladic  ein  Plus,  nämlid)  links  (vom  Beld)auer)  fwei 
oder  drei  f  iguren  mehr  hinter  dem  5it}enden  mit  der  ^Uebarde,  und  red)ts 
die  6rtlalt  des  Crommlcrs  nid>t  vcm  Rahmen  enlfweitefdinitten,  fondern 
in  vollftändiger  Hnfidit.  (Dan  tagte  fid)  erftens,  daß  Zulätje  von  ganjcn 
figuren  oder  figurenteilen  weit  über  die  üblirf)en  (nillhärlid)heiten  der 
Kopiften  hinausgehen,  alto  nur  lo  erklärt  werden  können,  daß  diefe  Stüdte 
im  Aebn^bntcn  Jabrbundert  bei  Rembrandt  vorbanden  waren;  man  faste 
1id>  fiNitins»  dal,  die  QRttlifir  einer  ZufQ0un0  felbft  auf  die  fi^mm  aas- 
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gtdibnt  und  juijegcben,  eint  lolchf  CQillhür  einmal  möglich  fei;  finde  Re  Rd) 
At>«r  auf  }x»ti  von  ver|chi(dencn  i)änden  herrührenden  Kopien,  (o  (ei  die 
Hb«tid)un9  tbcn  Iwin«  Ropiftenwillhür.  fondcrn  «cht  aaf  dm  l»<id<n  KopiRm 
fwntinfdme  Vorlag«  jurüdi.  d.  i.  auf  die  unverftümmelte  nad)twad)C. 

Dem  Öffner  diefer  HiiTicht  boten  (ich  wei  moglichl^fiten  eines  6egen- 
krwci(c5.  6rItUd)  |ud)te  er  da$  &ewid)t,  das  in  der  aebcrctnfUmmung 
}w»i*r  ftlbflinditcr  Kopien  Uq,  damit  fu  cnthriftfn.  da9  er  die  ZtMi^ 
auf  eine  Konjoption  jurü*fiibrte.  Hidit  als  wären  Re  notwendig  von 
einer  und  der|elben  h)and  gemacht:  aber  Vcth  produjtertt  die  fyypcthtU, 
Re  feien  vom  (elben  £iebhaber  und  mtt  der  Huilagc  beftimmtcr,  von  ihm 
yfcMrdtrtw  Kwrdtturtn  bcftdlt  gctNfm*  ZwcittM  gUrabtt  er  «Ht  IDabr- 
fcheinlichheit.  daß  die  Kopie  das  Original  willhürlich  verändert  habe,  damit 
}u  erhöhen,  daß  er  eine  gan^e  Cifte  ««item  Hbw<id>im8«n  «u9cr  den  ge- 
nannten fl9Ürlid)«n  }u|amnien(ud)tc. 

Qicrkei  imtirfteUt  Vtüh,  was  wir  oben  S.  405  «If  eine  Mtfame  Ct^ende 
be}ei(hnet  haben,  für  die  außer  im  Qrteil  f)oogrtratens  nicht  der  geringTte 
Hnhaltspunht  da  ift,  die  Hachtwadie  habe  durch  ihr  phantattifches  Husfehen 
die  dUgemem«  Kritik  herausgefordert,  und  der  i^auptmann  Dr.  Cocq  habe 
nd»  fom  fDvndftüdi  diefer  Oppolition  gcmad)!  Daher  er  dem  Ropilicn 
genaue  Bedingungen  geltellt  habe  *),  damit  die  Darftellung  deutUd)er  und  nor* 
maier,  minder  pbantaftifch  und  extravagant  werde.  Cocq  habe  die  Hlbum- 
]cicbnung  entweder  als  Dilettant  {elblt  entworfen,  oder  £unden  habe  Re 
na«b  feinen  Angaben  als  Sltine  fSr  die  belleUte  Kopie  gcfeidmct  Qiir 
begegnen  alfo  der  Vorftellung.  als  fei  in  diefem  fall  Cocq  Rembrandt  gegen- 
über etwas  wie  der  profefTor  an  der  {Dalahademie  gewefen,  der  (einen 
Schülern  ihre  Hufgaben  und  Hrbeiten  horrigicrt  Diefes  Qeretn}ieben  Cocqs 
und  die  Ztnnuttmg  der  bc|eidNMtcn  Rolle  ilt  der  notwendige  StQ^pfeiler 
einer  IJypothefe,  die  die  jwei  Kopien  in  ein  und  dasfclbc  ObjcVit  ju  ver- 
wandeln trachten  muß,  um  dem  DoppclKtiamß  der  Kopien  auszuweichen. 

Jd)  glaube,  die(e  umftändlichcn  f  undicrungen  der  Vethfchen  i^^pothtfe 
erinnern  dod»  an  das  $prid)Wort  von  der  Kinlic,  die  ams  Doef  getragen  wird. 

CDas  nun  weiter  die  allgemeine  DlspoRtion  des  Kopiften  ju  willl^ür- 
licben  Hbänderungen  (einer  Vorlage  anlangt,  fo  ghiubt  Vetb,  da6  m  diefen 
Korrekturen  eine  (jewiflc  CDetbode  }u  Cag  trete.  Der  /ibänderungen  Rnd  — 

^  S.  a»  <w  ffipaialiUfdUi 
78 


von  den  figürlichen  Zutbaten  abstieben  —  vier.  i.  Das  Schieflegen  der 
Creppenftufc,  dU  in  Mdtn  Rofrtcn  n«h  Itaiki  «nlMgt;  «ibitnd  dltDadjt- 
wache  Tte  parallel  dem  unteren  Bildrand  grtit.  l^icrbci  fri  dit  Hbndit  des 
Kopiften  gewejen,  na*  Unhs  mebr  Raum  }u  gewinnen.  Jeb  glaube,  daß 
das  Hnlteigen  der  Creppenitufenlinic  nad)  links  aud)  auf  der  Dacbtwache  }u 
bimcriicn  und  in  der  Kopie  niir  übertrieben  worden  ift.  a.  Die  Raam- 
erweiterung  Unhs.  A,  Korrekturen  am  dmfang  von  Kopfbededtungen.  Der 
I5ut  des  P)<ii!pfmanTis  und  der  filj  des  $d)ütjen  balbred)ts  über  diejem 
feien  in  der  Kopie  merttlid)  verkleinert  worden.  4.  Der  ^aupteinwand 
gegen  die  Zoverlänigkett  der  Kopie,  die  Behandlung  des  «nl)itdMonitd)cn 
ZuiMbÖn.  Jd)  habe  auf  diefen  Ceil  von  Teths  CDcinungen  fd)on  im  Cext 
des  Bud)es  S.  265  ff.  geantwortet.  Daß  Rembrandt  es  habe  unklar  lafTen 
wollen,  ob  er  einen  Jnnen-  oder  Hußcnraum  meine,  Id)eint  uns  mit  der 
Hnlidit,  die  wir  wenigltens  von  Rembrandt  gewonnen  und  in  di^em  Bud> 
vertreten  haben,  nid)t  }u  ftimmen.  Der  Ropift,  der  das  Qclldunkelbild  in 
eine  hlcinc,  wefentUd)  belU  feinmalerci  transpon irrte,  hat  vielleid)t  in  der 
Koniequen}  diefes  Verfahrens  ausgeführt,  was  die  Vorlage  nur  angedeutet 
hatte.  Hber  das  Hauptmotiv,  der  gewölbte  X>urd)gang,  ift  \o  edrt  Rem- 
brandtifd),  daß  damit  ein  ftarhes  präjudi;  aud)  für  die  anderen  Celle  ge- 
geben ift,  und  aljo  der  „drchitf^^tonifchc  Kcmmentar"  VOn  Cundcn  nkbt 
wohl  als  willkürlid)e  Jnterpretation  an}uieben  i(t. 

3m  }wciten  Cell  feiner  anterlud)ung  wendet  lldiTetf>fn  dem  aUgcmciAcn 
eindrudt  der  Kompontion  und  erklärt,  entgegen  der  verbreiteten  HnfUbt;  nadi 
der  die  Hopic  als  Kompofition  vcUhcmmcncr  fei,  den  jetjigen  Zuftand  der 
Dad)twad?r  für  einen  gan}  und  gar  befriedigenden,  weil  es  der  echte,  Rem- 
brandtifd^e  Jei,  fu  hatten.  Da  es  lid)  nbfct  darum  handle,  was  wir  gut  und 
fd)ön  finden,  fondem  was  Rembrandt  gemi0  fei,  f6  mfiffe  die  firage  rUbtigfo 
geftellt  werden,  ob  die  Hnalogien  von  Remhrandts  [-{cmporitionswcife  mehr 
in  dem  gegenwärtigen  oder  mehr  in  dem  angeblid)  unverftümmelten,  durd)  die 
Kopien  vertretenen  Zilftand  des  Sitdes  }u  finden  Icien.  Und  da  fei  es  offen- 
bar, dap  Rembrandt  eine  encrgifdKSeiteneinfaflung  feiner  Bilder  liebe,  wonad» 
die  KompoHtion  niAt  im  Rahmen  verlaufe,  fondem  cirien  kräftigen  6nd- 
ak}ent  Iud)e,  wie  er  links  durd)  den  am  Rand  Titjenden  i:)eUebardier,  red)ts 
dnnb  den  im  Rahmen  halb  ver[d)windenden  Crommlcr  gegeben  fei.  Hud) 
da9  der  I^Mplmann  mit  den  ffiNn  tfdrt  an  den  unteren  Rand  ftoßCf  l*i 
edit;  und  nun  bringt  Ted)  für  alle  diefk  falte  ans  Rembrandts  KbrlMn  die 
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Belege  bei,  von  dtntn  die  wicbtiflftcn  Icintr  Schrift  als  JUurtrationen  bei- 
SCdcben  fitidL  Q»  mm  mit  cKifcr  SUtiRUt  bcwicten?  Dod)  nid)t, 
4a(  CS  eine  DormalkompontionstMlfe  VtmhrmÜbf  dt«  tnSlt  diMr  9*- 
Wiffcn  6cfct}li*hcit  feine  Darftellungsform  behfirfchf'  Rcrr  Vrth  xrird 
}ttfcbfn,  daß  dtrfelb«  .Beweis"  aus  Rembrandticbcn  Hnalogien  aud)  für 
dit  f«m  4tr  Daiiitwadic  dit  in  den  Kopien  vorliegt,  geführt  werden  könne, 
ein  |o  guter  Kenner  wie  CS.  Bode  figt  denn  «ad»  fugunftcn  des  originalen 
Vcrbindftifeins  der  drei  figuren  links  vom  I5'"«bardier,  „c5  fei  eine  hünft- 
leriid)c  feinbeit,  die  wir  bei  Rembrandts  Bildern  in  derRegel  bcobad)ten 
kBniim,  dit  Rompdltieii  mit  ^nem  matten  Ciditfledi  ausMingen  }u  lallen, 
Ritt  mit  dem  tiefftcn  $dMtlm,  «It  tt  jc^  dir  fatt  Ht".  Qicr  IMrt  «Ifo 

Hnfidit  gegen  Hnf^cht,  und  die  Gnlfcheidung  wird  nicht  gefordert. 

□eber  den  6e[amteindrudt  des  Bildes  in  {einem  jet}igen  Zuftand  äußert 
Hd)  (Did)el  (S.  287),  der  dit  Ttrltümmelung  für  eine  Chat{ad)e  hält,  folgender- 
male«: 6s  wirkt  ungSnltig,  d«0  dit  Qaaptgntppt  dt»  Qaniptmanns  und 

Ceutnants  jetjt  das  Bild  in  jwei  glciAc  l^älften  teile.  Die  tirlprünqliAo 
Hnordnung  habe  ein  helleres  6leid)gewid)t  und  barm9ni(d)ercn  Rhythmus 
gegeben;  aud)  {ei  unten  melyr  Plat}  gewefen,  und  die  Seiten  im  I)albton 
bitten  mbigtr  gewirkt  Dr.  D^ferindt  batte  die  nimlUbe  empllndang 
«ISgtdrüdtt,  wenn  er  (<v  a.  O.  S.  263)  beWagte,  durd)  die  Verengerung  des 
Ramns  wirhe  das  ?)ellc  }u  hell  und  ohne  das  erfordcrlidie  6egengewid)t,  und 
dit  fliiinung  aus(prad),  die  nad)twad)c  fei  dunb  die  Terftömmelung  aus 
dem  QklAgtwidit  gekommen,  perfitilid)  bitte  id»  dem  «niufBgtn,  was 
tld)  mir  allemal  im  Reichsmiifeum  aufgedrängt  hat,  daß  die  Befifineidung 
am  linken  Rand,  d.  h.  das  QXegfallen  der  drei  f  iguren  hinter  dem  Qellebardier 
woW  «m  mtillen  geld>adet  bat  Jiidim  die  [>iuptgruppe  auf  der  tmdcn- 
fdMN  Bopk  im  V«rwirmrdMreitm  nod»  nid»t  die  iDittt  des  6emilderaums 
erreicht  hat.  ift  für  die  ßhantalle  dts  Befd^auers  der  notwendige  Spietraum 
vorbanden.  (Dan  fühlt,  der  nid)Re  Sd^ritt  wird  die  I^auptgruppe  in  die 
IDttttlaxt  des  SUdts  bringen.  Jttfi  dagegen,  wo  die  }wei  figurtn  btrrits 
die  fliitte  etnncbmen,  drüdit  die  Ri6tung  ibrer  Bewegung  nad)  links,  und 
dies  fdieint  mir  die  eiqentlid)c  Qrfadje,  weshalb  fo  viele  Betrauter  das 
6efühl  beNommen,  das  Bild  (ei  nid)t  im  6lcid)gewid)t.  Daß  man  Tid)  be- 
wegende i)auptpertontn  nidyt  in  die  gtemetrifd)e  flhtte  einer  Rempoßtioii 
ftellt,  fondem  in  dtr  Rid)tung  ibrer  Bewegung  ttwss  ditsftit»  der  IDittt 
bUt,  ift  wohl  mit  unendlid>en  Beilplelen  |u  belegen. 


IDmiAo  bfolirt  )a  bil  der  Himalnnt  4er  VnllQininelimt  immrfgdiUrl; 

|.  B.  das  gUicbmäpigc  fcblfn  des  Sd)Ud«s  mit  den  namcn  auf  btidtn 
Kopitn.  flJan  kann  fidi  r^erfdiicdene  Gründe  dafür  dtnhcn.  denn  fdiließ- 
Ud)  Vctb  }ur  Vtrgletd)ung  ein  Bild  van  der  ^elfts  bcran}iebt,  die  Regenten 
dtr  St  ScbafKansgild«,  die  dit  Rlcinodim  der  Sdyfl^9<f<nfd>aft  ««r- 
«^cn,  dann  ;wtt  alte  Kopien  (}u  S.  46  des  Separatabdrudis)  abbildet,  die 
beide  mehr  Raum  über  den  Köpfen  jeigen  als  das  Original,  und  allo  fagt, 
da  hönne  man  mit  dem  glcidxn  Rcd)t  wie  im  fall  der  Qad)twad)c  bc- 
haupten,  das  OHdinat  ]t\  oben  «bg^Anitttn  imd  veiftSinmett^  |ö  fibeilMj« 
er  dod),  daß  [oichc  anterfdbicdt  mit  dfier  Dilhreni  wn  mebrere  S^urm 
nidyt  gUid)wertig  Hnd. 

Jft  denn  nun  die  Verftiimmelung  eines  Bildes  etwas  [o  ancrbörtcs, 
oder  ift  es  nidit  ein  Terbittni^mäßig  häufiger  fall  von  Bilderfd)ldtfalen? 
die  feiten  baben  große  Ceinwände  das  Glüd«,  am  Hufftellungsort,  für  den 
Tu  gemalt  worden  find,  }u  bleiben!  Sowie  die  nolwcndigheit  eines  Orts- 
«ed)|tl5  Ttd)  crgiebt,  fo  intfttbt  die  6ffabr,  daß  dit  tDaßc  dt»  Bildes  und 
die  d«  neuen  Htiflleltini0sr«mnes  nidlit  ju  timmder  paffen.  31k  aber  ]anid)lt 
iberbanpt  kein  Raum  da,  und  mOfTtn  dit  Biidtr  aufgcroilt  werden,  f»  glcbt  es 
no&i  ganj  andere  Gefabren.  (Dan  rerhleincrt  •wohl  d.is  Bild,  um  es  •wieder 
vtrwtnden  ]u  hönnm.  Da*  Ut  nod>  nid)t  das  Sd)lmimHe.  Wii«  viele  Köpfe 
lbi4nidMimRimliban4äl«a»Ronipo1ltiontnberausgetd)nitttn  worden,  inU 
man  dadite,  amdmdisvolle  RSpfe  d)cr  verwerten  fu  liönnen  ato  grepe  Bilder, 
deren  VerhäuflidiHeit  an  der  Platjnot  ein  I)indcniiß  findet!  Vielleidit  forderte 
Rcmbrandt  aber  durd)  eine  Be(onderbeit  (einer  tDalgtwobnbeit  denVandalismus 
btraus.  Oa  er  das  rtd>t  auf  cn^tm  Raum  ja  honjentriercn  liebt  und  viel 
Dunbel  ringsum  biuft,  (6  mod»lt  es  Barbaren  fenug  geben,  die  die  innere  Do^ 
wendigt^eit  im  Verbältniß  des  £id)t-  und  Scbattenquantums  niAt  fühlten, 
fondem  in  dem,  was  der  empfindlid)c  Caht  des  CDeifters  lo  und  nid)t 
anders  gefordert  batte,  £aune,  pcr(önlid)en  6eld)madi  und  (XliUhür  faben. 
Yielleidit  balf  man  lid)  mit  einer  foldten  Holfalfang  fiber  einen  Tandalismus 
weg.  Jch  werde  auf  diefe  Betrachtung  geführt,  wenn  id>  anhaltend  be- 
obachte, daß  tn  der  diedergabe  Rembrandtfcber  Klerhe  in  Jlluftrationen 
moderner  ßüd)cr  Verftümmelungen  der  bejeidineten  Art  faft  dit  Regel  fmd. 
IDan  giebt  die  beleuditete  Sißm  und  verfiOnt  die  verdunkelte  Qmgcbong. 
3d>  tpill  beine  Beifpiele  aus  billigen,  fogenannten  populären  Bfid)em  an- 
fObttn,  wo  der  6nmd,  Raum  ju  I|Muren,  der  entld)ttdendf  war,  fondem 
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auf  das  CQcrh  von  flQidxl  binwcifen,  wo  für  die  Heliogravüre  des  Opfers 
fDmoahs  di*  6nip|)c  der  ftMi  ^auptfisuren,  odfr  beim  Ralfilcr  Bildnis 

des  Bruyningh  (p  429)  einfad)  der  Kopf  btrausge[chnitten  ift.  (Qobei  es 
mir  natürlid)  nid)t  einfällt,  einen  Kenner  «ne  fym  fflid)el  für  diefc  Sünden 
vcrantwortUd)  ju  madMn. 

n«d)  «U«m  tft  dod>  dtf  UatNldMinUdtfle.  da^  der  Daditwadw  bei 

der  ncuaufTtdlung  im  Rathaus  dtf  Sd)idi(al,  verftümmelt  }u  werden,  wider- 
fahren ilt.  Qrbrigens  gicbt  es,  worauf  längft  aufmerkfam  gemacht  worden 
ift,  eine  cinfadn  probe,  um  jur  6«wißheit  ju  gelangen.  Alan  nehme  das 
Bild  «nf  dem  Rahmen  und  unttrfudx  die  umgdchlagencn  Rinder  der  £ebi- 
wand  am  Keilrahmen.  Zeigen  Tie,  daß  die  Bemalung  auf  ihnen  wciteii0cbl; 
lo  ift  die  Tcrftümmelung  widerfprud)slos  bewiefen ;  jeigen  Tie  Spuren  vcr\ 
bloßer  dntermalung,  |o  ift  die  Behauptung  der  Verftümmelung  eine  Vcr- 
Uiraidung. 
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Dfe  HKWtcktiifcii  auf  den  ßintcrgrilnden  R(mbr«ii4trd>cr 

BUdcr* 

frage  nad)  dem  Stilharahter  der  Hrd^iffhturcn ,  dpnfn  man  auf 
Rtmbrandts  6emäldcn,  RadUrungen  und  vereinzelt  auch  auf  leinen  Zeidv- 
ntmgen  begegnet,  erfordert  eine  genaue  Cbiterlud)ung .  wo^von  id»  das 
folgende  nur  als  ein  Stüdt  und  einen  vorlitifigen  Beitrag  bejeid^nen  wilL 
Da&  Rcmbrandt  in  den  ardiitehtonifAen  Dehorationen  Teiner  Bilder  dielclbe 
Creue  angcftrcbt  bat  wie  in  Koftüm  und  Karahter  feiner  f  igurcn,  darf  wohl 
MigciMimnen  tMrdeii.  fflodeUc  fUndcn  ilym  aber  in  QolUnd  aaf  dem 
6ebiet  der  Hr^itditur  itiAt  ebcn|»  |ot  Terfögand,  wie  1b  ibm  Wr  die 
innere  €rfdicirn:ng  des  ficiürlidicn  d\t  ■JudengaTTen  von  HmTterd.im  boten, 
Dur  die  Vorliebe  für  die  Id)att«nreid)en,  engen,  gewölbten  Durchgänge  (oben 
5.  267  f.),  wte  iein  eigenes  ^aus  (ähnlid)  dem,  was  man  in  (Dündmi  ein 
•Diird)lHnis*  nennQ  eincii  befaß  (S.  §7»),  mediAe  lUb  in  lUner  nidlflen 
Crmgcbung  gebildet  hiVm  CDill  man  herausbeben,  -was  den  HrAttehturen 
Rembrandtfdier  Bilder  ibr  harahteriftild}  dntcrld^cidendes  verleiht,  \o  wären 
}wei  £iebbab«reicn  }u  nennen,  die  Dcigung  für  Zentralbauten  mit  ftrcbepfeiler- 
artifiii  VCidtrIaflcm  md  die  B«voi|ugmi9  des  Rundboscns.  Terfteftimirtiflt 
man  lid»  mm  die  großen  IdnfclldKn  fllonmnente  gotifdifn  $t9s^  <ße  Rolland 
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bclit|t,  (o  mu§  es  auffallen,  mit  welcher  Honlequenj  und  HbRcht  Rembrandt 
1U  tMimtidtt  und«  ttw«  in  dtn  lUdUnmfm  dtr  flDid««  (B  na)  edtr  dtr 

Hustrcibiing  der  r>änd!cr  .itts  dem  rofnpcl  fP.  69).  Gewölbe  und  Gewölbe- 
gurten im  Hundbogen  gicbt.  So  viel  mir  bekannt  geworden  tft,  bat  Hdi 
niemand  über  dielen  ard)ttchtoni(d)en  6eld)madt  au$9e(prod)cn,  bat  ihn  nod) 
tiicmMd  fu  trMirm  vtrfoAt  SUnc  M  gdtgmtlid)  dw  lElort:  l>y}mrtint1d» 
}ur  Ka'.ihteriftih  Rembr>indff*cr  prolpchtc  hinacworfoti.  Hbcr  woher  loU 
der  Hünltlcr  die(c  Dinge  gekannt  haben?  Hllerdings  find  nid)t  nur  die 
6clamtaufnnc,  (ondcrn  aud)  di«  6injclformen ,  fcnfter  und  Cbort,  ein 
diiitlid)tr  RimdböfltnWL 

Die  6cdanhen,  die  i&i  mir  lange  über  die  f)crhunft  der  Rembrandt- 
fdlNn  Hrd)ttekturformen  gemad)t,  trbicltcn  eines  Cages  eine  beftimmtere 
Ridrtmtf,  als  td)  pm  fö  und  fö  vMtcn  IDaU  das  JnMirtar  von  1656 
durdiUis  und  dabei  an  einer  Hummer  ftutjte,  die  lautet:  „Gants  Jerusalem 
von  Jacob  Calot."  ein  Callotldier  Stid)  von  Jerulalem  war  mir  frcilid) 
nod)  nid)t  vorgekommen:  aud)  wollte  Tid),  als  id)  in  ffleaumes  Katalog 
Tctntr  IDcrht  fad)le,  imAMt  nidits  derart  linden,  and  aud)  die  Rifpfcrftidi- 
habinette.  in  denen  ich  bei  der  näthften  Gelegenheit  die  Blätter  de?  (Tlcirters 
durd)nahm,  enthielten  das  gelud)te  Blatt  nid)t.  Vielmehr  ergab  Tid),  daß, 
wo  immer  Callot  in  den  }ablreidHn  folgen  {einer  bibU(d)cn  D«rftcUun0en 
Hrdiitelitartn  an^etebcn  Hatte,  diefe  QtntergrOnde  und  lUume  Hrdiittkttnr 

des  fiebenjehnten  Tahrbimdcrts  in  den  geläufigen,  jum  Barocfe  neigenden 
Renainanceformen  waren.  So  Itand  die  anterlud)ung  wieder  ftill,  bis  id) 
in  Baldinuais  Bud),  Cominciamento  e  progresso  dell*  arte  dell*  lnt»> 
gllare  in  rtme  ctiUt  viie  dl  molti  de'  fAÜ  eceellentl  Maestri  ddit 
stessa  professione,  bei  der  Cehtüre  der  Biographie  Callots  auf  folgende  Stelle 
Ttieß:  Quest'anno  pure  1620  intagliö  il  Frontisplzio  del  libro  intitolato 
Trattaio  delle  plante  e  immaginl  de*  sacri  Edifizj  dt  Terra  santa 
diacgmie  in  Jerusalemme  dal  Pidre  Pra  Bemardltto  Amioo  dl 
Galüpoli  de'  Minori  Osscrvanti,  e  similmentc  tuttt  gl'  intagli  con- 
tcnuti  in  esso  libro  in  numero  di  34  pczzi,  che  sono  le  plante,  proffili, 
aizatc,  c  spaccati  delle  sacrate  fabbrlche  di  que'  luoghi  ove  fu  opcrata 
nostra  Redeozltuie,  ed  1  raml  di  queste  carte  al  conservaoo  anche 
essi  nella  Real  Guardaroba  del  Granduca  (in  florenj).  Gs  folgt  nod) 
ein  Zeugni(  über  die  Creue  und  Zuverläfligluit  ditltr  Aufnahmen. 
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fflit  ditftr  n«li}  fand  lid)  nan  «ad)  das  6f»änfdrte  bei  fflcaumc 

II  211  f.  unter  einer  Rubrik,  in  der  id)  es  juvor  nidit  vermutet  und  gefudrt 
hatte:  Estampes  gravees  pour  orner  des  livres  traitant  de  marieres 
profones.  (Qr.  455—489).  Das  Bud)  lelblt  aber  mit  den  CaUotId)en 
$tid)tn  war  nidit  Mort  ju  befchaffcn;  denn  mehrere  gro^c  BibUotheltcn  and 
Kabinette,  bei  denen  angefragt  wurde,  befaßen  es  nid)t.  JndcfTen  ham  es 
nad>  einiger  Zeit  durd>  die  freundüchhcit  des  bfh.mnten  fr,inkftirtcr  8uch- 
hindtcrhaufcs  Jo(.  Bär  &  Co.  leibweije  in  meine  ^ände.  Der  genaue  Citel 
ifl  diiftr: 

Tratttio  I  delle  pteoie  ed  Imimgini  |  de  sacrt  edifizj  di  |  Tem 

sann  |  Disegnate  In  Jerusalemme  !  secondo  la  regola  della  |  Prospet- 
tlva  e  Vera  misura  |  della  lor  grande^za  |  Dal  R.  P.  F.  Bernardino  | 
Aiiiico  da  Gallipoli  deir  |  Ord.  di  S.  Francesco  de  Miaod  osser- 
vanti  I  Stampate  in  Roma  e  dl  nuovo  |  rlatampaie  dall  ttiesso  kuwrt  | 
in  piü  piccola  forma  j  aggiuntovi  la  strada  |  dolorosa  &  |  altre  |  figure  | 
In  Firenze  appresso  Pictro  Cecconcelli  alle  stelle  Medicee  con  licenza 
de  Superri  I620.  Hus  dem  Qlidmungsld)reiben  an  den  6ro9ber}og 
CoRmo  II  von  1619  crgiebt  lUh,  daV  der  genannte  ODinorit  lim  1596  fSnf 
Jiibrc  im  hciUiKn  Ccind  jugcbradit  hatte,  wo  die  f r.mjish.incr  die  KiiTtoJic 
der  bb.  Stätten  belaßen.  Die  Pläne  und  Hnhchten  bat  er  lelbft  gej€id)net. 
Huf  den  Stid)en  meines  6xemplarcs  ftand  Caliots  I2amc  (dies  war  leine 
flortnthicr  pcriodt)  ntdtt  Dod>  ill  fu  UmnAun,  da|  <s  abweidwnd« 
excmplarc  geben  mag.  IDcaume  tprioht  nämlid)  von  „quelques  figures 
spirituellement  touchdes"  auf  dielen  Hnfid^ten.  eine  Icldie  figürüdic 
Staffage  war  auf  den  mir  vorliegenden  Blättern  nirgends  }u  [eben.  Das 
Bad)  «nthili  6s  Seit«»  and  5  BL  in  Quart  oder  Rtainfeiio.  Die  ttuffn 
Und  bcfonders  eingeheftet.   Die  Zenfurlicen}  ift  Rom,  Juli  1609,  datiert. 

Der  Hnfichten  von  Jerufalcm  Hnd  es  jwei.  Zwifdjen  S.  55/56  das 
gegenwärtige  Jeru|alem,  vom  Oelberg  aus  gejehen,  und  }wild>en  S.  56/57 
eint  RttlonRnilitimi  des  alte»  Jerufalem,  aber  vw  der  entgcigcngcfc^eni 
alfo  OleTtfeite  aufgenommen,  l^ier  ift  dann  Solgatha  und  das  heilige 
6rab  außerhalb  der  fDauem  gejeiAnet,  und  Iämtlid)e  biblifcbcn  Stätten  ein- 
getragen. Der  Verf aller  bemerkt  im  Cext,  daß  dieje  Hnrid)tcn  nid)t  wie  du 
anderen  CaMn  aaf  ^enamn  flldlimgin  btraben,  fondem  aof  erand  der 
Zei6nungen  eines  Ordensbnidtrf  P.  Hntontaie  d'Hngioll  s*0ibcn,  von  ibm 
Iclbft  aber  liorrigicrt  faten. 
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Der  CaUotfcbt  Sti6  nach  der  erTten  der  beiden  Hufn«hm<n,  «Ifo 
JenifaUm  am  6nde  des  Ied)Sjebnten  labrhunderts.  wird  biemeben  ein  wenig 
verkleinert  in  der  Hbbildung  veröffentlicht.  Du  Olaßc  der  Plattengrö^  de» 
OrifhMlft  bttr«i|tii  39  cm  Brtitt  vnd  nji  cm  fjOh»  (mit  dm  Cnt). 

Jeder,  der  mit  den  Rembrandtfehen  Hrd)itehturformen  vertraut  ill, 
wird  lofort  gewahren,  daß  der  CQeifter  diefes  Blatt  von  „gants  Jerusalem", 
das  er  befaß,  mit  DuQen  betrad)tet  hat.  Sowohl  an  die  6cbäud«gruppen 
der  Qiii9«baii^  «l*  Mfendcr»  «n  dj»  vc«  Siuftn  und  RundbegiiMilMdtn 
getragene  Cempeldjen  rechts  finden  Tid)  Hnfelänge  bei  Rembrandt.  I)ier 
hatte  er  ferner  den  6efamtclndrii*  von  Zentralbauten,  Kuppeln,  und  jwar 
ohne  die  QQinaretts,  die  (onlt  du  Silhuette  türlti|d)er  Städte  fo  wc|entlid) 
wrindim.  Sias  indiffm  die  tliqtliicn  Bautm  anlangt,  f»  brandrt  man 
nid)t  nad)  genauer  „BeeinflufTung"  }u  \u&tm.  Die  (Dufter  für  die  6in}cl- 
geftaltung  bat  Txdi  Rembrandt  fichcr  aus  mebrfad)en  Quellen  geholt,  und 
aud)  davon  meinen  wir,  die  richtige  fährte  gefunden  }u  haben. 

Sfo  IMMkIm  dw  Pttasborscr  Dwrtd-  und  Hblatomblldis  ^Ub. 
Dr.  71  und  biemeben  im  HusTdtnitt  etwas  größer)  erinnert  auffällig  an  eine 
ftadtrömi[d)e  Ruine,  die  logenannte  Minerva  Medica,  einen  achteAigen  Zentral- 
bau, der  wahrld)einlid)  ur|prünglid)  das  Refervoir  einer  Cdaflerleitung  ge- 
«tfin  ift  und  von  dar  modernen  topographifd)»  forfdyung  Nyraphteum 
Alexaodrl  genannt  wird.  Die  aebercinftimmung  im  Vortreten  des  Difdten- 
kran^es  im  erdgefchoß  nad>  außen,  im  Syftem  der  Strebepfeiler  (wcldies 
Dürrn  im  ^ndbud)  der  römi(d)en  Hrd)itektur  eine  Vorwegnahme  der  6otik 
genannt  bat),  in  der  Ra^Mlfonn  fpt¥ngH  In  dit  Hugcn.  Jn  feintr  Kupfcr- 
ftichfammlung  befaß  Rembrandt,  wie  uns  das  Jnvcntar  verrät,  ,een  boeck 
vol  tecckcningcn  van  alle  Roomsche  gebouwen  en  gesiebten  van 
alle  de  voornaemste  meesters",  weiter  ein  Bud)  mit  Stid>en  nad)  Hrchi- 
tiMnren;  «ud»  di»  Qlerfie  von  QcnnsiMrdt,  dir  is3>— «6  in  Rom  war  wid 
unendlid)  viele*  dort  nad)  antiker  plafttk  und  Hrd)itektur  ge}eid)net  hat, 
wovon  eines  und  das  andere  fpäter  auch  geftodjen  wurde.  Jn  einem  der 
Skijjcnbüdier  ^eemskerdts,  die  in  das  Berliner  Kupfer[tid>habinett  gelangt 
Und,  Ibidtt  Ad»  di«  •RiiiiM  eines  IbnipelgAiiidis  na6  Ifrt  dir  fotmamitcn 
Mlnervi  Medlct"  gifddmet^.  Das  grole  remifdke  Panorama»  das  ^um§- 


*)  H.  IDidwili»,  BSmWn  Shinmbädicr  fllartin  van  Q<«m«lwrdi»  im  Jabrbitd»  4*s 
Pen^lwi  HMirtHiNlcn  AiMlats  VI  OS*i)      Ml  Blatt       de*  rMllen.  BhiIm. 
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iwnli  0qcid)net  bat  (id)  babc  dt  Rofli  nod)  (clbft  in  dtr  Hdunanj  des 
RSmifd)«!!  3iiflitats  d«r6btr  tmlragm  hSftn),  und  «cUxs  in  den  Hnttlun 
DcnhmäUm  II  vcröffentlid>t  wordtn  ift,  gUbt  dit  Hnlldit  von  eintr  and«r(n 
Seite  und  etithält  alTo  die  Minerva  Medica  nid>t.  Vor  die  frage  geftelU, 
wcld>e  älteren  Stid)c  Rembrandt  ge[ebcn  bab«n  könnte,  forId)te  id>  }unäd)ft 
in  den  btlumnten  S^fanmitmscn  rdmifdicr  Rvimn  «a«  dem  Ied)S}ebntm 
7abrbundert,  bei  Cafreri,  bei  Cavalleriis,  darnach  in  Du  ßcracs  vesi^. 
Hber  nirgends  fand  T\d)  eine  Hufnabme  des  gcfiiAten  merhvciirdigcn  Baues. 
Hus  diefer  Dot  balf  mir  der  vtrcbrtt  Direktor  der  Viktor  6manutbbibliotb()i 
in  Rom,  fyrr  6raf  Hcmntkff  6noli,  mit  feiner  großen  Rcnntnip  und  be- 
«ibrten  eote.  Gr  bat  mir  die  ^ewflnfdrten  Stid)e  b(raiisgefud>t  and  die 
hier  mitgeteilten  Photographien  mad)en  IdTTcn  Die  eine  Hufnahme,  im 
Breitformat,  itt  aus  Roma  antica  di  Alö  Giovannoli  da  Civitä  Castellana, 
libro  prlmo  lav.  7&  In  Roma  l'anoo  1619.  Die  }weitt,  in  ^d)format. 
am  Aediflciorttni  et  ruliiarum  Romae  ex  antiquls  aique  hodlenis 
monimentis  —  Uber  primus  <;ummo  cum  studio  incisus  ac  dell- 
neatus  a  Jo.  Maggio  Romano,  tav.  21.  Roma  1649.  Cs  verld)lägt 
nid)ts,  daß  das  Datum  des  ^weiten  $tid)S  Ipäter  ift  als  das  Bild  von 
iUmbrandt  Qlenn  mint  dtcfclbcn,  To  modrtcn  «bnlidM  HnlUfcten  Rembrandt 
W  Hugen  gehommen  (ein  und  ihm  Hnrcgung  gegeben  haben. 

Rundbauten  römild)en  fllotivs  lind  aud)  in  den  Hrchitchturprolpehtcn 
der  älteren  niederländitd)cn  CQalerci  nid)t  eben  {elten.  Bei  denen,  die  in 
Km  Radiert  l>abcn,  wird  der  Sibylltnttmpel  von  CivoU  eine  Art  Jnventar- 
flüdi.  7an  van  Scorel  giebt  römiTAe  Bauten  :  der  alte  Brueghel  und  Val*cn- 
burg  mögen  Rd)  ihren  Babclturm  aus  römifd^en  {Qotiven  jufammcnpbantariert 
haben.  Dagegen  haben  die  Heiteren,  wie  Patinier,  wo  Tie  Rundbauten 
geben  (Dien,  Ruhe  auf  der  fliulrt;  tD$xtynum  diu  h.  Hatbarina;  Bctttn, 
Rabe  auf  der  flud)t).  in  der  Regel  gotifdte  einjetformen,  fo  da|t  ibrc  fliodrilt 
tbcr  in  nordifd>en  Zentralbauten  ju  t«*en  fein  werden. 

Bei  Rembrandt,  der  nid)t  in  Rom  war,  i(t  es  eine  Hcußerung  feines 
Rarhcn,  Mi  wiffcnfAafttid)  grfindUtben  Vergeben  wirttjunjrtedflrfallfes»  da9 
er  die  antiken  Hrd)itekturmotive  ftudiert  hat.  Huf  der  Radierung  von 
Petrus  und  Johannes  (»659  B  94)  giebt  er  den  Cempel  vor\  Jerufalem  mit 
(einen  jwei  berühmten  Säulen  und  einer  (ehr  weiträumigen,  ampbitheater- 
arfigan  Hrdbitektur..  (Qiana  ift  pt  btmerlitn,  da^  dar  Raum  wm,  i»o  die 
QandUmg  fpMt,  ni^  als  di«  •fdtSnt"  Cimpillbün  gtdatfit  }a  ftin  fdidni 
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149.  14^-  BUt  Sticht  nath  der  Ruine  der  ]ofeiianntcn 
fnintrva  (Dedicj  in  Rom. 


londeni  als  eine  Porlalöffnung,  genau  wie  die  gegenüber  in  der  ferne  RAtbaren 
Cboröffnungcn  }u  den  Rängen  dicjes  Hmpbitbeatcrs.)  6s  hann  fein,  daP  bicr- 
bti  fDoHv*  rSmilAir  ZirliiisbMrtfn.  wit  <twa  bd  Du  P*r«e,  Ctfd  ii  imd  a6. 
die  Ruinen  des  Zirhus  flQaximus  und  des  hartrennfd)en  Hmpbithcaters,  vor- 
gefdiwebt  haben ,  ebenfo  wie  für  den  großen  Rundbau  hinter  den  beiden 
Säulen  eine  erinncrung  vicllcid)t  des  [)adrianifd)cn  lDau(oleums.  Hebnltd) 
Inas  t»  mit  tfir  ptUdUcrerdmins  f«ln ,  4{t  Rtmdbogcnfcnftfr  mnralmit,  wie 
lU  dU  fafTade  an  dem  palaft  des  Berliner  Sufannabildes  }eigt. 

Rierju  kommen  weiter  die  Hnrcgungen,  die  Rembrandt  von  fflofdiecn- 
bduten  empfing,  die  wenigftens  in  Konltantinopd  die  by}antini(d)e  Bau- 
wHiß  in  ^tr«d«r  ttitie  fwffc^cn.  Dm  Jimntar  ntimt  mudiMSMt:  »een 
boeck  vol  Turcxe  gebouwen  van  Melchior  Lorich,  Hendrik  van  Aelst, 
en  andre  meer,  uytheeldende  het  Turcxe  leven."  Alan  hann  fid)  denhen, 
mit  weUbtm  Jntcrelle  Rembrandt  des  flQcld)ior  Cord)  (vgl.  Bartfd),  peintre- 
gnveur  IX  500  ff.)  QelifdHiitIt  «Qfkifdwr  Cr«d)tm,  M»  di«  mum^äMqm 
Cnrbane  der  Großen,  den  überreiAen  perlen-  und  edeUteinfdjmud?  auf  den 
Bruftbildern  der  Sultaninnen  betraditet  bat.  Die  r)intcrgründc  dicfcr  tür- 
hi|d)en  f  iguren  haben  mcift  Hrd)itehturen ;  hier  begegnen  dann  die  Bajajtt- 
imd  HdinMdmo|(d>N.  aad>  dit  alte  SopWmlürdHt  mit  StnbcpftiUni  «m 
Kuppettambour ,  vor  atltm  «btr  mit  )mer  fladlKn  Bupptllorm ,  dit  Rem- 
brandt gern  anwendet. 

Sid>tr  i(t  damit  die  Cifte  der  Quellen,  aus  denen  Rtmbrandts  Hrd)i- 
ttMmflU  fofammnitiflolTcii  III,  tild>t  cifd)6pft  Di»  mal  nod)  «fiter  vcr^ 
folgt  werden.  HuÄ  Tind  wir  weit  entfernt,  )a  behaupten,  daß  man  im 
Cinjclfall  beftinimtc  Torlagen  werde  nad>weifen  können ;  wir  glauben  das 
nid)t  einmal  tur  das  von  uns  ftlbft  gegebene  Beilpiel  der  Minerva  Medica. 
H«1mtid)Mlfn  diefer  Hrt  foUen  mel)r  di«  Ridttung  andeuten,  aus  der  Rem- 
brandt die  Hnregungen  gekommen  Tind;  aus  den  fad)lid)en  6«9^cilbtitcn 
byjantinifd>-türhifcher,  jerulalcmild>er,  römifAer  antiher  Bauten,  aus  anderen 
Motiven  mehr  und  aus  eigenen  Zutbatcn  ilt  {ein  HrAitekturUil  julammen- 
yemHUiffia 

Oiefe  kleine  QuetlenunterfuAung  würde  für  TiA  wenig  bedeuten.  St« 
gewinnt  erft  JntereTTe  durA  die  erneute  BeobaAtung,  daß  e?  dem  KünTtler 
in  (einen  bibli(Aen  Oarftellungen  doA  um  etwas  wie  biftori|Ae  Creue  }u 
Um  tpar.  er  wfinfdvte  fid)  von  der  ardiitdttonildKn  Sfemrie  der  r$n)ifd)en 
Rair«i|cit,  in  d«r  di«  «vanfilifd)»  6cfd)id>te  fpitit,  er  «Onfdyte  lid)  von 
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oritntalitdxr  BaupbanUfit,  von  dtm  Hus(<l><n  der  Stätten  der  PafTton 
gifMiMn  Ktmitnip  }tt  vnfdNilfni.  Die»  Ul  tin  tmitnr  6ti1l,  als  In  4em 

auf  den  alten  (Dofaiken  Jcrufalem  tmd  Bttbltbem  als  Städte  mit  (Säuern 
und  großen  6ebäuden  dargeftellt,  oder  ;u  allen  Zeiten  Hrd)itehturhuUnefl  im 
6e(d)madt  der  jewctligen  £Qode  binjugefügt  worden  Tind. 

Qmfonll  btmfiM  fUb  der  «iiqctm,  IM)  tintn  Rantar«n4t  imA  fiintr 
6inbildun9  }u  honTtruicren.  Bs  Find  tief  m]7fltif4«  Z&fß,  «s  Rnd  mittel- 
alterlid)e  empfindensweifen  auf  feinem  HntliQ  ausgeprSjjt;  aber  der  ratio- 
nalifti(d)«  Qiltorismus  ilt  aud)  da.  Qicr  gilt  es,  Rd)  be(d)«iden,  und  Tub 
mH  der  grtplin  tmd  v^rttibtofcn  OnlNfanicnlMH  )tt  rOftm,  um  di« 
Heußerungen  der  vieldeutigen  6r[d)einung  eines  kunTtlcrildien  6enius  }U 
analyfiercn.  fertige  QQaßltäbe  trugen.  Das  Olefen  des  Öenius  bt|d)r«bni, 
Ut  ein  Ontemebmen,  ein  unbekanntes  £and  }U  cntdcdien. 
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5. 


iUmbrandt  und  der  roaciiMint«  ObfimifthelfHL 

«n  }am  Kmft0«NriM  fiinfr  2iit  Knd  «in  CktiM, 
das  }u  iiMiiQ9r«phtfd)tr  Bcfwmdlun9  r^m  hemite.  flkn  «flrdc  «nc  dun 

Jnvtntar  von  1656  dit  objets  d'art  juIammenfttUen,  man  wurdt  aus  T»lnen 
(Qcrhtn»  was  von  6«rit,  IDöbrin,  Sd)mudt  da  tft,  v«r}tid)ncn  —  und  was 
ift  d«  nUU  «n«  m  B«ttm,  StfiMm,  anOMTgcrit,  ItftSttgearMtrtm  gotdmcn 
Ketten,  6ürtel-  und  (DtllMIAUcNn,  Hgrafftn,  F)elmen  u.  drgl.  — ,  man 
würde  die  Sammlemetgungtn  und  die  6cIcbma*E.modcn  der  Zeit  beachten: 
e»  würde  fid)  lobncn.  6in  bekannter  6oldId)mied  von  flmfterdani,  Jobann 
CiilnM  Molor,  tAdnt  Rmibnmdts  fmmd  (t««fcn  fu  fHn;  irir  tNAcn  fMm 
BlldniSradicrung  von  der  I>and  des  IDeiTters  (oben  S.  477).  Hvd>  sM>t 
eine  Radierung  (B  123)  eintn  6oldtd)mied  an  der  Hrbeit,  wie  er  die  6eft«lt 
einer  Karitas  anfaßt  und  den  hjammcr  in  der  l^^nd  hält,  ein  IDotiv,  d«s 
IUmbrandt  «ns  dtr  SltrMtittt  «ims  fnvndcs  ctilnealimn  haben  wird.  tk$ 
Rtmbrandt  darüber  hinaus  eine  weitgebende  Ckfdynukksgemeinfdjaft  mit 
gewirifn  Hmherdamer  kunTtgrxorrblid^en  Htelicr»  t^bl;  ttl  die  Mtin«  6llt- 
dediung,  die  wir  ]uni  $d)4u9  hier  vorlegen. 

JtAim,  in  M»  dauernd  mit  den  Otriitn  diif«*  BflnllUrt  b4d)«fti0t. 
nnil    aoffitlcn.  da9  dasflloWliar,  du  auf  ftintn  BUdim  fMlmmmt  nidM 
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}ufälltg  «1»  «lUriti  flhifnmURvditn  rimr  Priv«tf«iniiilang  }ttfMiim«ngcfet}t 
irt.  tondcm  da(  ein  g«nf  bcftimmter  6eld)inach  fid)  darin  ausdriidtt.  Schon 
KI.  Bode  bat  angemerkt  (Cert  des  Rcmbrandtwerhes  III  S.  36),  daß  etwa 
das  Bettgerüft  auf  Bildern  wie  Jfaak  und  6fau  (III  Dr.  217),  der  Peters- 
burger fogen«itntm  DmaC  (Hbbttdung  Or.  97)  und  auf  der  Raditnmg  des 
CodlS  fflariä  (B  99)  nahe  verwandte  formen  ^eigt.  Diefe  formen  Fmd  in 
heinen  gtläufigen  Stil  einjurcihcn,  und  man  hann  Tie  nidit  eigfntlid)  barcd? 
nennen.  Bctrad)tet  man  des  weiteren  die  Zcid)nung  der  6oldbordürcn,  die  auf 
retdw  Ifilntel  gefetzt  Find,  die  form  dir  Qtitdtr  wm  OoMkttlin,  dti  SdTelfüße 
u.  l  w.,  lo  treten  Mcr  Uunifd)e  e«bildt  «uf,  die  an  tDeemtuTdyelfcrmen  denken 
laffen;  Rembrandt  hatte  See3ewäd)fe  u.  drgl.  in  fetner  Sammlung;  diefe 
formen  müITen  ihn  ange}ogen  haben.  Dod)  ift  kein  QQuId^elftil,  wie  Ipater 
in  franhreid),  daraus  geworden.  Gs  Ut  eine  Vorli^  für  knollige  Bildungen, 
dte  and!)  den  fiforniKH  «rgnüt  imd  i||ir  QUfen  darfai  iMt,  dal  lU  dem 
6eradlintgen  ausweidet  md  das  CQeiAe  mit  feiner  bin  und  htr  Heb  biegenden 
Oberfläche  auffucbt,  um  «incn  haprijiöfercn  Cid)tauffall  ju  gewinnen,  hierfür 
ift  die  Bildung  des  Drad)enkopfes  auf  der  Radierung  Hdam  und  Gvt 
(HbWMimg  Dr.  17)  ein  vor}figiUd»es  B«tfpiiiL  HuA  die  fUMibMUani  des 
Zenkers  und  des  Degers  auf  der  Radierung  der  entbauptting  des  Cäufers 
(Hbbildung  Ux.  67)  ift  ju  bcad)ten.  Die  Hrt,  wie  Baumftämme  gejeicbnet 
«erden,  überhaupt  der  ganje  Dutttus  Rembrandts  hängt  eng  mit  {einem 
maltrifdHn  6«fdnnadi  }ttfannn«n.  311  man  ein«  QMU  teneift,  atlt  diefe 
Iaunitd)cn  formen  und  Cinienfübrungen  für  etwas  ganj  perfönlid)  Rem- 
brandtifdjes  }u  halten,  lo  jeigt  Tid)  bei  genauerem  fcrfcben  allmählich  an 
gewilfcn  Stellen,  dap  hier  eine  Stilrid)tung  vorliegt,  die  Rcmbrandt  nid)t 
allein  imicMnt,  fondem  die  fowoM  in  ^land  wie  in  der  gefamtmi 
Rvnft  de*  Rebenjehnten  Jahrhunderts  eine  breite  Bahn  be|d)reibt 

formen  wie  die  Kartu[d)e  an  dem  Pfeiler  auf  der  Radierung  der  Cempel- 
daritellung  Jelu  (B  51)  mit  ihrem  lappigen  Rahmenornament,  befonders  aber 
die  PraAtgcrÜe  auf  dem  Dresdener  6emilde  der  Simldnbod^eit  (HbVUdang 
Dr.  42),  die  hierneben  nad)  einer  Zctd)nun9  des  Dresdener  fSaler»,  l^erm 
Reinhold  Vetter,  der  Deutlid)heit  wegen  als  Husld)nitte  mitgeteilt  werden, 
erftlid)  das  OQittelftüdi  der  Cafel,  das  pohalartig  auf  einem  blumen- 
ftCfdmiMilen  anlerfa^  nibt,  fodami  4k  Rannt  in  dem  BiAm»  —  dlifc 
6tbUdt  weifen  unmittellNW  auf  einen  Zirfammcnbang  mit  dem  fogtnannten 
ObrmtiId»«lTtil  Wn. 
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6h*  wir  unfert  Hufmfrhfamheit  der  Qi\&)'i&)tt  und  pfychologte  diefrs 
Stils  {uwtnden,  fei  cintgtö  über  den  bolländijcbcn  Kreis  [einer  Hnbängcr 
bnntrM.  Dit  auH^fpv^^bciilifN  Vninitr  di«f»  etfd)m«dMs  Rtid  Hd«n  van 
Viancn,  und  die  jüngeren.  Johannes  Cutma  der  alte  und  6erbran4  Wn  den 
6edthout.  Dagegen  find  andere  ßamen ,  die  in  diefeni  Kreis  genannt 
werden,  wie  fll.  CQoIyn  und  Clement  de  Jongb«  nur  mißverftändlicher  Cdeije 
iKTringdwimwui;  %»  baUn  MigtUb  die  6ntwOrfe  der  fuver  gwianntwi 
(Dtifter  in  Omamentntd)«n  vervielfältigt 

Hdam  van  Vianen  entTtammt  einer  be1«anntcn  Qtrecbter  0old[chmicde- 
familic;  (ein  Bruder  Paul,  der  in  Jtalien  und  {päter  im  Dienft  Kai(er 
Rudolfe  in  pr»$  war,  wird. von  Sandrwt  in  der  CcaUthcn  Hkademie, 
fweiter  Ceti,  S.  141  f.,  cingelHnd  bcfprodxn,  und  (eine  Kunft  der  Silbcr- 
trcibarbeit  hoch  gepriefen.  Hdam  wird  ebenda  als  flleifter  des  gleichen 
f«d)s  gciuinnt,  der  „Qandbcckcn.  $d)aUn,  SaljfälTcr,  {Dcdcrbefte  und  andere 
2iirH4)lNiten  inmiei^  fir  die  CieblMbcr  in  Hm1lerd«m  und  gati]  QoUand 
gcmadbt  und  Tich  einen  befonderen  Ruhm  erworben".  Von  Sandrart  cr- 
tabren  wir  aud)  den  Damen,  mit  dem  in  F)olland  diefer  Stil  benannt  wurde: 
Orotetdxn  oder  Sd)nadtercj?.  Jn  Rembrandts  Jnventar  werden  }wei 
6i|^b9fiirt  nad»  Rd«m  v«i  Timen  genannt,  ein  Bad  der  Diana  und  ein 
BeÄcn  mit  nadttcn  figiinn.  Parftellungen  diefer  Hrt  bebt  Sandrart  als 
wn  Paul  van  Vianen  herrührend  hervor.)  Seine  tücrhc  Hnd  neuerdings 
durd)  eine  Dcubcrausgabc  bekannter  geworden.  Der  Deudrud),  bei  Dijhofl 
im  l^g  189a  ef1d>icncn,  -wiedcib^t  Hdam  ivan  Tianens  »Moddlea  artl- 
ficiels  de  divers  vaisseaux  d'argent  et  autres  oeuvres  capricieuses*, 
die  Chriftian  van  Vianen  in  $tid)en  von  Cb.  de  QuefTel  1650  veröfTentltd)t 
bat  Der  Citd  ift  in  drei  Sprad)en,  Jtalicni(d),  franjörtld),  QoUindild). 
6t  And  in  drei  Ccüen  48  Cafebi,  woraus  wir  biemeben  Cdle  der  CaMn 
10.  24.  25  wiederholen,  eine  }weihcnkelige  Sd)ale,  }wci  Bedjer  tmd  einen 
Huffat].  Die  nahe  Berührung  mit  den  6cfäpen  auf  Rembrandts  Simfon- 
bod)}*tt  Ipringt  in  die  Hugen.  Die  meiften  Stüdte  enthalten  mehr  figür- 
lidlMa  ata  die  bief  aösgewibiten,  kauernde  und  benmilnriediende-  6«ftaltni, 
fflonftrcn  und  fratjen,  Seegetier. 

Ton  dem  alten  Cutma,  der  aus  6roningen  ftammte  und  1669  ge- 
Itorbcn  ilt*),  lind  }wci  OmamentItid)(ammlungen  ausgegeben  worden.  Veel- 
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derhande  nieuwe  Compartemente  getekent  door  Johannes  Lutma 
de  oude  tot  Amsterdam  a.  1653  und  Festivitates  aurifabris  statuariis 
•Uisque  qui  artes  tmant  perquam  neeeasaiiae  per  Johasnem  Lutma 
senem,  Amstelodami  a.  1654.  Der  hoUändiTd)t  Cittl  über|et}t  Festivitates 
mit  Snakerijen.  6erbrand  van  den  ee*bout  (wohl  derf^lbf,  der  als 
IDalcr  und  $d)üUr  Rembrandts  bekannt  iit)  nennt  Ud)  6erbrand  de  Cbesne 
«af  4cm  CUcl  IcliMr  Plualeurs  nouveaux  oompartements,  di«  von 
Clement  de  Jongb*  g«ft«d)cn  And.  Htis  dicfcr  feige  tnlen  wir  hier 
Blatt  10  und  i8  verhleinert  nad)  den  Originalen  im  Dresdener  KupferTtid>- 
habinett  mit,  auf  6rund  von  Photographien ,  die  wir  der  bilfbereitcn 
6dtt  von  Qcrm  Dirrtitor  OUa  Ctbrs  wrdanimi.  Ga  lind  Rabmcn- 
omamente  aus  IQufdiel-  und  Did^hiiilwwwtiwii.  Daa  eint  Blatt  gUH 
orientaliTcb«  ClafTcn,  wo  Od)  die  krummen  formen  der  Säbel  und  dt« 
apftl-  oder  quittenförmigtn  Sd)ildc  mit  ihren  geld)wciften  Cinicn  vortitff- 
Hd)  dem  64^mtdttlitifs  «inf90cn,  «in  Kmmpmmt,  trt*  ta  Rcmbrandt  woM 
üMOm  moÄte. 

deiter  begegnet  ein  Sammelwerk  mit  dem  Citel:  Verscheyde  consttge 
Vindingen  om  in  gout  silver  hout  en  steen  te  werckeo,  nad)  6r-> 
ündangcn  von  6«Hnrand  van  d«n  6tdibout,  J.  Ctitma,  Hdam  und  IMttt 
van  Tiancn  und  anderen  ;  e>  iTt  in  Hmrtcrdam  M  dtm  ima  woblbltumnttn 
Cttment  de  Jongbe  (Hbb.  Hr.  126)  verlegt. 

(Dan  findet  dic(e  Stid)folgen  bei  JelTen,  im  Katatog  der  Ornamcnt- 
lltdifannnlung  d«a  Bnlincr  Run1tgrw«rb«nut«tnna,  mid  bei  Chiilmard,  lea 
mattres  ornemanistes,  1880,  vei^eid>nct  $««nt  mtinc  6rfahrung  riUbt 
beTttjen  die  Kupferltidikabinette  diefe  folgen  nid)t  immer  volUtändig ,  und 
e$  i(t  häufig,  daß  einzelne  Blätter  fehlen.  Guilmard  bat  auf  Cafcl  176  ein 
W  hanlitiriftifdMS  ecfäß  diefea  StUf  abflcbildct  (wicdcrhott  bei  ebc, 
Spitrcnainanec  I  467)  and  fdne  erfindms  itriscr  äeifc  dem  OQofyn  }u- 
gefcbrieben.  Von  Ciitmas  Gntwürfen,  in  denen  allerdings  der  6cfd)madt 
am  Qualligen,  Cappigen  und  Sd)lappigen  wahre  Orgien  feiert,  findet  6uil- 
mard:  .ces  canouches,  oompos^  dans  le  geore  auriculaire  exagör^ 
Booc  aflbviix  de  formea;  c*eat  la  vraie  dCcadeM«  de  Part*  (p.  goS  f.). 
rOan  kann  diefes  Qrteil  eines  in  der  RcAtgläubigbeit  der  MatTijiftifA-aka- 
d<n)ifd)en  Cehre  erjogenen  fran}örild)en  Kritikers  als  beruhigende  Gegenprobe 
dafür  gelten  lallen,  da0  Rcmbrandt  an  diefcr  „dekadcttten*  Ranft  Gefdimadi 
fM 
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(Qtf  Ud)  an  CQcrkm  diffcs  Stils.  nid)t  nur  in  Sticbtn,  londem  als 
SUbirgtrit  wirklid)  crbaltm  haben  maq,  hiervon  gtlUM  .id>>  nod>  Mx» 
fCttM«  Vorftcllung  haben,  und  ntnnc  nor  einige  "mnigf  Beifipitle.  6inc 
in  Hmfterdam  1880  rfrariftaUftf  HitsTtcUnng  <\\Ut  6otd-  und  Silberarbeiten, 
worüber  eine  Veröffentlichung  vorlugt*),  |f igte  mcbrcre  Beiipiele  dieles  Stib, 
auf  CaM  9  des  praditwirh*  eilM  fUheirne  $d^1M  im  Bcfitj  dis  OKniftn» 
de  Bcaufort  mit  allegevIfdMm  DwIMtniigen  der  vier  6rÄeilc  und  ibfw 
Cicrwelt.  Die  Stege,  wtlAe  die  figürHchen  Darftcllungen  trennen,  find  im 
vUhtigtn  ObrmuIdKlItil.  ferner  aus  dem  BcriQ  des  CQarquis  de  Sligo  ein« 
dem  Hd«m  van  TIanen  ^ugeldmebeiie  filheme  Ranne  auf  einer  SdHilTel 
(Calci  15  irod  46.  Die  Kanne  ift  aikh,  |U  llarit  vcrMeinert,  am  Stbidft  der 
6inUitun9  ju  den  von  Dijlioff  neuheraiisgegebenen  CQerken  Vtanens  wieder- 
holt). 6nnäßigt  er|d)eint  der  Stil  auf  pobalen  und  Kannen  der  Cafein 
40—42.  Gin  «eitere*  Stüdt,  einen  fweibtnhcligen  Silberbedxr  mit  0cdicl 
«US  der  SammUmg  fwtd  tn  Hmlterdam,  hat  da  Bnem  in  Oiid  HolUuld 

IV  (1886)  64  veröffentlicht  und  ebtnd.i  einen  1639  datierten  UautilusbeAer 
der  Sammlung  des  6rafen  (Dniied)  in  Paris  erwähnt.  Die  dort  geäußerte 
äTthcti(d)c  Kritik  dic(cr  Stilfovm  «olleii  i»ir  dem  verdienten  Cbkimdcn- 
forfdMr  hingehen  taltcn. 

Zu  dem  nod>  original  vorhandenen  fDateri^l  und  den  Stiditn  tritt 
als  weitere  Quelle  das  Vorkommen  (olcher  6efäßc  auf  Bildern.  Hud)  dafür 
nur  wenige  Beitpiele.  Huf  einem  SAUeben  von  Oilhelin  KaUf  im  Hmfttr- 
damcr  Reidinnttfeum  (Dr.  743)  eine  lilheme  Kanne  A^e*  SUI»  (ahgdiadet 
im  Spemanntd)en  {Diifeum  VI  Hr.  29).  Gbcnfo  das  Pr.ichtgerät  auf  der 
linken  Seite  eines  Bildes  von  ferdinand  Bol  in  Braun{d)wcig  (Dr.  246), 
«eld)cs  das  fDotiv  von  Rcmbrandt*  Petersburger  fogenannter  BuuB  ha- 
nüitft  hat  Dagegen  hat  €(crbrand  ■  van  den  eedthout  auf  den  - beiden 
BraunfAwtigtr  6emäld«n,  der  lebensgrof^en  Sophonisbe,  der  der  6ift- 
bednr  gcreid)t  wird,  wo  allo  der  Pokal  ein  Qauptftüdt  ift,  und  auf  dem 
Opfer  Salomos»  wo  }ahUofc»  6oldgerit'  verkommt,  eine  td)r  '<köttTer- 
vativc  fomengebimg  gewihlt  BMdc  Bilder.  And  datiert,  1664  und  1654, 
mid  e*  kdmrtt  fein,  da(  Gedihoitt,  wie  «  die.  RembnmdtÜd»*  Ktmft- 


•)  SocMtf  Afli  »  Amidliae  I  AnnleRiaai.  npaeCljcNi  Ntrgepeeiive.tfoklelt  d'art 
«B  or  et  en  aqieiit  1880^  SO  phndiei  pbolo^ypes.  Anelenlaiii,  Bidfi  l^jH,  ftL 
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Qbtrlitferung  vtrlteß,  fo  aucb  den  ItunftstwcrbUdKn  Ocldimadt  dU{ts  Rrtilcs 
Ipätcr  verleugnet  bat*). 


Sott  man  nun  mit  ein  paar  CDorten  den  Karahter  des  ObrmufdieUtils 

ausjudrücftcn  fuchcn,  |o  geftehe  ich,  daß  mir  für  die  erhcnntniß  feines 
(De(en$  der  Verlud),  ein  6efä(  dieles  Stils  nai:h}u}eid)nen,  belondcrs  belehrend 
«an  Jtd»  6efäß,  das  der  CMwIirferung  derHntifw  oder  dfrRnMttTanM 
tnUbminit,  ja  «inIi  4te  CSpft  der  pribiftorKdjen  Stufen  gehen  von  der  Tor^ 
TfcUung  eines  bcftimmtcn  nmrifTf?  aus.  Jhr  Schmu*  wird,  foi  es  am  f uft, 
Baud),  am  ^i\s  oder  der  CQündung,  Jo  verteilt,  daß,  wenn  es  Relicfld)mu*  ift, 
dieQmri^Unie  durd)  Qntirlnred)un0  und  Husbitgung  belebt,  vielleid>t  pihant«r 
0cmailrt,  ab«r  nl«  vnlidMr  gcmadht  od«r  gar  auf9il)obni  vrinL  Der  Togwiamüt 
OhnnufcbeUtil  ,ib?r,  wenn  er  überhaupt  eine  VorftcUung  von  amrißlinie 
beUtjt,  bebandelt  Tie  wie  ein  Cbenia,  das  unter  Variationen  eigentUd)  ver- 
fd)windet.  Der  ganje  6efäßhörper  beginnt  Tid)  }U  bewegen,  au5}uld)lagen, 
fo  w»d)tm,  Rnofptn  fu  trcibm  und  ec(d)«dUle  yt  Utdan,  dmn  Pro- 
tubcranjen  den  Omrifl  unförmig  machen.  Bei  jedem  anderen  6cfäB  wird 
der  Zeichner  juerft  den  Qmriß  feTtlegcn.  I^icr  ift  das  aber  ganj  unmöglid); 
denn  der  Umri^  bat  heine  (clbltandige  Bedeutung  und  ift  nur  eine  Qülfs- 
vorfMlang;  in  Qlahrbcit  ift  er  das  fufillig«  ergcbniV  der  RtUerd^oraHonen, 
die  die  dandung  des  6efäpes  in  BeUtj  nehmen.  Qnd  was  treibt  nun  alles 
hier  fein  Sielen!  Jn  den  einfachen  fällen  Ipreijcn  und  dehnen  und  wölben 
fUb  die  formen,  ab  wenn  eine  mnere  flamme  in  ihnen  kod)te;  jeder  fled« 
wird  nad)  gdriclMn  and  «crbogtn;  es  gicttt  liein«  ffiui*  Cinic  md 
regelmäßige  fläd)e  mehr.  Hus  diefem  Chaos  von  formen  ftcigen  wie  aus 
dunklen  6räften  und  VerfteAen  (Qonftren  und  fratjen  hervor,  Zwild)en- 
we{en  }wi(d)en  der  organildHn  und  unorgani(chen  SAöpfung.  Jn  gewiflen 
Cumorcn  gtwabrt  man  tinvcrftbtns  Hugtn  and  fDivltr,  dit  glo^  and 
T\&)  auffpcrrcn,  IlalenhnoUen  und  $d)naujen,  und  dann  deutlid)cre  6ebildt, 
IDufAeln  und  Delftnhöpfe  und  -leiber,  ReHchter  und  Cßashen,  die  Hd)  dann 
wieder  in  blutegelartigen  Carven,  Kerben  und  Ruffeln,  CQampen,  JCappen, 
UUffm  und  QKiM»  mit  forl0l|tn  vtiUtrtn.  ein  toUor  'OMHA  von 


*)  Sr.n  VtUr  war,  «ii  IJoubraktn  ff  loo  fa^t,  6oldfd)miid.  Utbtr  eitun  öoldldimied 
Jan  piettr*]  van  den  e«W)OMt,  cUr  165a  btfrabcn  «erdtn  Ul,  vtrgL  Dt  0ro«t.  ^abrakcn 
SwiMb  Der  Ubier  III1I/4  iilMbHi. 
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Gerichten,  wie  er  d«n,  der  6.  C.  H.  ^ffmanns  IDärdxn  vom  doldcntn  Copf 
geUfen  bat,  immer  an  den  Studcnttn  Hnfebni»  ernmcm  mat,  der  alle 
Dinge  mit  den  6e[d>öpfcn  [einer  dämonifd)en  ßhantaRe  bevölhert  erblidit. 
Jft  das  nun  blop  die  UiTfiac  f <iric  toller  KünTtlerfinfälle,  oder  Ttc^cn  darin 
aiid)  lebr  bcftimmte  hün[tleh{d)e  {Qcrte?  J(t  das  hoftbare  Oletall  für  Jm- 
provifatienen  der  C«tme  «etfdnMndek  oder  dient  et  einem  MnfHcrirdXR 
6efühl?  Cdir  glauben,  wer  den  Zauber  des  Cichts,  feine  Spiele  und  Cänje, 
auf  diefen  endlos  m.'^nnigf.iltiqen  flid)Cn  Und  formen  bcob«d>tCt  h»t,  wüd 
darüber  nid)t  im  Zweifel  bleiben. 

QU*  bcdtirtet  das  mm  aber  atlcs,  woher  kommt  diefer  6efd)maA7  QUr 
er  auf  ein  paar  luftige  boUändifd)e  Goldtdimiede,  denen  Txd)  Rembrandt 
dann  und  w.inn  mit  Vergnügen  jtigefellte,  btKbränht,  odCT  ilt  CT  ««itCT  VCr> 
breitet  und  bättc  alfo  tiefere  <Qur}cln? 


Die  OmamentTtid)fammlun9  des  Berliner  KunTtgewerbemufeums,  die  auf 
der  Brwerbung  der  Destailleurfd)en  Sammlung  beruht,  giebt  wenigftens 
in  getpiflcm  Omfang  Husitunft.  Hnalogien  diefes  Stiles  finden  Tub  in 
Italien,  DcutfdtUmd  und  franitrcid)*).  QUhrend  fid»  indeiren  dtefc  RunlK- 
weife  in  I^olland  auf  die  Hleinhunft  bcld)ränht  }u  haben  {d)eint  und,  wie  td> 
einftwciK-n  glaube,  die  Hrdiitehtur  nid)t  ergriffen  hät,  tritt  Tie  in  den  anderen 
Kunftlandcm  }unäd)rt  ab  ard)itektontfd)e  Ochorationsform  auf.  Oer  6old- 
fdimted  Ctttma  ift  als  junger  ffiarni  in  Rom  und  Parts  gewcfcn  (I^oubrähen  II 
198  und  van  der  Rellens  Hnmerhung  in  Oud  Holland  III  [1885]  226).  Dort 
konnte  er,  wie  faft  überall  in  der  CDelt,  die  Hnl,itje  und  Keime  der  neuen 
flQode  gewahren.  CQas  vom  Ied)S}cbnten  jum  fiebcn]ehnten  Jahrhundert 
am  aoffilligften  in  der  Qlandlung  der  Cr«d)t  bei'oorteHl,  die  Deigung  }vm 
Qciten,  Bequemen,  I)ängenden,  fo  da9  das  Volumen  der  ganjen  6rfd)cinun9 
junimmt.  dasfclbe  ift  an  den  ard)itektoniId)en  6injelformen ,  in  Rahmen- 
motiven. £Dasken,  Kapitellen,  Baluftem  ]u  erkennen.  Die  formen  verlieren 
ibrt  Straffheit  rnid  ttvrt  tebnig-honllnilifivc  Spannung;  aUts  ivird  fMfdjigfr 


•)  nitlc?  ganje  ODatrrial  itt  mir  feincrjeit  iurdh  dit  !r(\:ndIchjfirnJ>c  83t«  de«  I>mn 
DlitMors  p.  Jtfltn  {oginfllidt  scmlni.  BiUbnndt  Hutlchlülli  And  nad)  litiftlnin  Selten  daraof 
von  fr.  Badi.«t  Baaptwcritt  te  haaiSIttditn  OraammtllMs  vMnStüCMIsXill  Us£q«Is  XV, 
CMnAg  i897>  4*  (ßn  dir  BaynllAm  CewetbueWant)  gimni  VMidtik 
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und  f«fli9cr,  fetter  md  ftrotjcndcr.  fOlthSmcr  f.  B.  vcriimn  dit  tttgmtf 
Sd>WtUun9  und  bekommen  etwas  RüfTelmäßigcs;  (Qashen  werden  breit- 

Wäultg  und  tcblappöbrig,  hnoUenmäPig  u.  f.  w.  CDan  fuAt  das  deiche  und 
Rantenlofc,  das  Cetgig-f ormen{d)wäd)tre  mit  feiner  ausgefprodienen  Deigung, 
fid)  nad)  unten  }u  lieben,  fid>  dem  S^rmrpnMA  itaA  ja  fadtcn  tmd  )n  hingen. 
Tor  altem  mcrkwfirdig  fdteint  mir  das  itaUcnifd)e  Beifpicl  des  berühmten 
$d)ildhrötcTibnmnfns  in  Rem,  der  1585  datiert  wird.  fDit  der  Sd>lATihbeit 
der  vier  naditen  KnabengeUalten  bilden  die  vier  Id)w;ren  £DuId)clbedien,  in 
df«  Delfine  CQaner  Ipcien,  einen  beabfid)tigten  6egenlat}.  Diele  Bcdwil  mit 
ihren  dewutftet  Uppenartigen  Rindern,  die  Mt  nad»  oben  fa  diA  vppinen 
Voluten  jiirimmenrollen,  find  in  ihren  T'id^tirtigfn  formen  bereits  ein  voll- 
kommener Husdrudt  des  neuen  Kunfttcmperaments.  Das  6leid)C  hann  man 
von  dem  Kartuldxnrabmcn  lagen,  mit  dem  Bemini  die  eine  Jnfdmfttafet 
an  dar  Balb  frtmr  6foppe  HpoU  und  Dapbm  inngab  (Caltoio  Borgbcft, 
Rom).  Jn  diefem  Jugcndwerh  der  jwanjiger  Jahre  hat  er  als  Rahmen- 
motiv ein  Dradiengerippe  mit  Drad>enbaut  gewählt,  lauter  Id)lappig  hörper- 
lotc,  hängende  formen*).  Jndes  hommt  alles  das  weit  früher  vor.  Bei 
Radoif  Springer,  hundert  Kartafdicn  (Bertin  1879)       n*<i  aof  Caftl  a$ 

aus  einem  1566  in  Venedig  crfchiencncn  Buch  Kartufitien  eines  gewifTcn 
Rufcelli  abgebildet,  too  die  formen  bereits  die  erwähnte  SAwcmeigung 
verraten,  Brülte  wie  Guter  hängend  u.  dergl.  begegnen.  Badt  bat  auf  die 
f ormenbildung  bei  dem  Bologn^cn  (fictcUi  hingewt^cn.  Das  ift  derfilbc 
fDctcUi,  der  mit  Cotonna  jufammcn  «ine  Spejialität  dekorativer  HrAitcktur- 
malerei  ausbildete  und  von  Vcl<5?qitcj  für  fDadrid  verpflichtet  wurde**). 
Die|e  Stilneigung  mag  im  6etoige  ^Dahens  von  fl2edici  ibren  CQeg  nad) 
ftorit  gefunden  haben,  vfo  denn  rcgrtmi^ig  die  fOdlidHn  mit  den  niedef- 
länditd)en  Jdeen  fid)  kreuzten,  dnter  Cudwig  XIII  begegnen  wir  ähn- 
liAen  formen.  Jn  dem  livre  d'architecture  eines  florentiner  Hrchitehten 
HUITandro  francini,  der  in  Dicnftcn  des  Königs  in  Paris  war,  findet  fid) 
an  Kartafdwi«  an  IDaslicn  fwifdien  gArodjcnen  6iebelverdad)imgen  oder  am 
Bogcn|d)ei(il  der  Zug  }um  tapf^gen  and  Quellenden,  wenn  aud)  in  be- 
rd)eidenen  Orenjen,  eine  Chürform  aus  diefem  1631  erfchienenen  Clerk 
findet  man  }.  B.  bei  v.  6e3^müUer,  baukunft  der  Kenaiffance  in  frankreid), 

•)  Jtmtmnt  M  fMkbcM,  BmitiiU  Sw  a». 

**)  SuMMU»  Aalwilia  ta  dir  FilBiia  pittaice;  nnmM>  JM,  Titajqaii  II  197  A> 
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S.  235  fig.  55  abgebildet  (das  ganje  Cncrh  ift  in  der  Bibliotbeh  des  Kunft- 
gtwerbemuleums  in  Berlin  }u  finden).  Stärher  lind  die  Kartulcbcn  von 
Rabd.  Hndcrts  hat  v,  6t^SUtr  S.  235  tmd  237  hurj  ven*tebnct,  «oliti 
er  hervorhebt,  daß  diete  Gefchmackfrichtiing  nid)t  in  Paris,  fondcm  III 
ji^Uand  und  Dcvitfchland  jur  vollen  6ntwid<elung  gelangt  fei. 

Von  6ntlprechendem  aus  Oeut|d)Und  fei  funächlt  ein  Bud)  mit  $tid)tn 
gtntfmt,  Deuts  CompfrtamciitbOiMtiii,  Brannfibtvcig  162t  (der  Bifmi»  Ul 
nicht  genannt;  es  heißt  bloß  6odfr.  CQüller  exe).  Die;>  intcrcHiert  deswegen, 
weil  Braunfcfiweiq  reich  iin  Beifpielen  diefes  Stils  iTt.  DDan  fcbe  bei  fritfch, 
Denkmäler  deutid)er  Kcnaillance,  1.  Lieferung,  Cafel  9,  den  6rhcr  an  einem 
IJatts  -von  1630,  vor  alltm  aber  in  dem  glcMwi  Qlcrii  die  ^bit  der  C^ifcltc 
der  ODarienhirche  in  CQolfenbüttel.  Von  den  gedrüd^tcn,  Idiwarnmigcn  Voluten 
der  Südfeite  meint  Cübhe  (Deutfche  RenaifTance  II  398),  daß  Vit  erft  dem 
vorgerüdtten  Ttebenjchnten  Jahrhundert  angehören  könnten,  v.  Bejold,  Bau- 
Ininft  der  Renaiffamt  in  Deut(d)ltnd,  $.  fo8,  tNifk  «af  fal>lreid)c  Cpitaphicn 
norddeut(d)cr  Kirchen  jwifdMn  1640  und  1660  hin  und  nennt  die  Husftattung 
der  Kölner  Jefuitenhirthe  von  16:7  eines  der  frübcften  derhe  des  deutl(hen 
Knorpelftils.  Hus  Rutger  Kallmanns  in  Köln  1659  crld)iencnem  flQulterbud) 
diefc»  StUs  gicbt  er  atif  $.  102  eine  Hbbildnng.  Daf  Öxtrem  diefir 
Rid)tung  enthalten  die  Büdier  von  Simon  Cammermaier  von  1678  und 
dem  frankfurter  Schreiner  Onteutld).  F)icr  erfcheint  denn  alles  wie  „ein  form- 
lo(es  dckröle".  CQenn  üd)  die  Liebhaberei  vereinzelt  aud>  Ipätcr  findet  (man 
febe  etwa  die  £8wenb«at  iiber  einer  CbSifultung  im  Berliner  Sdilo^«  Ab- 
gebildet bei  6urlitt,  Barock-  und  Rokokoomament  Dtiitfd)l«ids  1889. 
Cafel  46),  fo  tritt  die  Deigung  für  hängende  tappen  und  Zungen  auch 
Ichcn  lehr  früh  auf,  wie  an  Qermen  und  (Dasken  eines  inneren  Portab  am 
8Iinnam5iblo0,  -wo  das  Datum  1554  fUbt  (Hbbtldung  bei  frHf4) «.  a.  0.). 
Dies  ift  nun  }wcifellos  niedcrlindifch ,  und  fo  werden  wir  nad»  mmdIwrUi 
Cbnwcgffi  |ii  milcrero  fiusgangfpiniht  {urüdiscfübrt 


Die  Ohrmufchel  erfreut  Heb  bei  den  Kritikern  körperlicher  Schönheit 
lielner  befonderen  Gunft.  CQan  rühmt  kleine  Ohren  als  das  geringere  Qebel; 
biulig  ift  die  IDodc  gc«e(cn,  das  Obr  durd)  fn{urcn,  durch  perüdten  }u]u- 
deAen  und  anfdiidlid)  fu  madten.  Hbfttbendt,  alfo  bej^ders  fidblbiire  Obren 
babcn  inmicr  als  ein  6nael  gigettm.  Huf  die  natnrgefdMdyHidHn  HnftAlin 
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vom  nidlmentärfn  Rarahtcr  des  m«n|*licb«n  Ohrs  und  dit  DQöglicfthtittTi, 
i\»  Rd)  etwa  für  die  Zukunft  eröffnen,  wollen  wir  einjugeben  unterUflcn. 
6cgm  dicT«  Hnfiifrtm  ficht  nan  die  ci>tttad»t,  dt$  *s  Hncn  Mirepiifdm 
ObrmufAelltil  fcgcbcn  hat,  der  im  Obrlappenmotiv  und  allem  Hehnlid)en, 
in  P)abncnkämmen  und  allem  knollig  Knorpelhaften  ein  Schönheitsideal 
gefunden  bat  6in  gewifler  QIcd)Iil  }wifd)(n  dem  Straffen  und  dem  nad)- 
tüRji  <n«M<n  fdbcint  d«r  Rirnft  iMififUA;  di«  €«Td}UMt  dir  fpätrQmtfd)cn 
tmd  der  liyimtinilchen  Kunft  fofar  fo  WtMmm,  daß  das  Hkanthus- 
ornament  vom  acanthus  spinosus  nim  acanthus  molils  übergeht.  Statt 
daß  man  nun  dankbar  erfreut  ilt,  endlidi  einmal  von  dem  ewigen  Juden 
der  HiMntbusform  bffrtit  ]u  werden,  entfe^  m«n  Ad»  über  den  iinkU|fi|d>tn 
Ohrmu|d)elMl  iiiid  flndct  in  ihm  des  Htufirfti  von  6«!dnMidtteli0lieit  und 
entartung. 

Der  bolUndiId)e  Obrmu{cbelftil  des  fiebenjehnten  Jabrbundcrts  ift  viel- 
Uid)t  dod)  mehr  als  eine  IDede,  die  danb  gan;  Guropa  wandernd  ltd» 
fiUig  am  Rand  des  Kontinents  befonders  akzentuiert  hätte,    ültm  man 
genauer  juHchf,  cntdcdit  man  in  den  Dicdcrlanden  tiefere  Zufammenbinse 
der  Stiliibcrlieferung  und  eine  ausgeIprod)en  nationale  färbung. 

Hls  im  fed)S}ebnten  Jahrhundert  die  itaUtnifdH  RenaiffMitelmnlt  in 
die  niederlande  eindrang  und  die  große  einheimtfdie  Kunft  furädtdrängte, 
cntTtand  im  Omamentftil  eine  eigentümliche  Reaktion,  dir  meinen  die 
Dekorationen,  die  mit  dem  Damen  des  peter  Goch  von  Hlft  bc}eid)net 
werden.  Dieler  Peter  war  der  Ccbrer  und  Sdjwiegervater  des  alten 
BrueghcL  Bs  giebt  ein  isso  crfdiicncncs  Ocrlt  von  ihm  fiber  den  ein}ug 

Philipp?  II  in  Hntwerpen  1544;  auch  werden  ihm  jahlreiche  dchorati^ce 
F)oljId)nit}ereien,  Steinkamine  u.  dgl.  jugeld)rieben.  i)xn  Rebt  man  nun 
figuren,  die  Kd)  durd)  das  RoUwerlt  des  Ornaments  winden,  Satyrn  an 
^ermen  mit  hingenden  Birten,  veifogenen  IDiulem  und  weid)en  OhrlapiMn» 
Körbe  mit  ObTt,  aber  befonders  hnoUigcm  Obft,  dann  Rüben  und  mit  Vor- 
liebe alle  Hrten  von  0urkcngewäd)len  mit  ihren  Idjwellend  did<lidjen  formen. 
6ine  freudc  am  Reiditum  der  Datur  in  ihren  wildgewad)Ienen,  ungcjogcnen 
und  etwas  harbartfdien  formen  fpridiC  fid>  aus.  3n  dem  Sid)d»rd>«inden 
der  figurcn  dtirch  das  Gitter  des  Ornaments  ift  wie  ein  nachklang  drr  Tf 
Id)lingungen  und  Jagden  romanijcher  Dekoration;  befonders  aber  meint  man 
Züge  aus  der  volbstümUd)en  ^enkerphantaHe  }u  gewahren,  wie  da  die  f  igurcn, 
f«i|d)en  vmhiammemden  l^lskragen  und  feffcln  tbigtkUmnit  und  «ngdwtM. 
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sUid>Iam  gefoltert  werden.  (€s  wäre  }uni  Belej  befondcrs  auf  das  große 
VJMk  von  YNndilcN,  nomuneiits <AuaH derart dra«  les  Pay»-Bis }« ^m- 

weiTen ,  etw.i  unter  Sculpturcs  pl.  ,"^2,  Entourages  pl.  3,  Cheminfies 
pl.  16;  diefes  Stüdt  aud^  bei  Gwerbedt,  RenailTance  in  Belgien  und  ¥)o[- 
Und  I  io6;  da]u  6raul,  Beiträge  }ur  6eld)id)te  der  deltorativen  Skulptur 
in  4m  DMirUndtn  $.  49  f.  Zitate  tiad»  TTcnA)di  Knd  Ittdtr  bei  der  im- 
prahtifdicn  HnoTdntmg  oder  Qnordnung  dicfc?  ttlcrhcs  Icfixrrr  ju  finden.) 
t)itr  ift  nod)  mittelalterlid^e  Phantafie  lebendig,  und  nun  wird  <in  die 
Dimomn  und  Gtfindungen  ^Icon^i^us  Bofd)s  erinnert.  Der  nadjfolgendc, 
Togmamrii  flofialtU,  dit  QUift  Corndius  de  yricndt»,  d«s  erbautr»  d«s 
Hntvv-pfnrr  Rjth>ni[cs,  ift  Ttrcngcr  und  gemäßigter.  Hbcr  es  bleibt  immer 
ein  ftjrh  inederländiid)er  6inld)lag,  bis  dann  die  Dcigung  )um  pbantartifd)en 
und  Bizarren  in  den  nördUd)cn  Diederlandcn  im  ObrmufdMlftU  wieder 
aiillibt  Jn  dir  Rahnmiliartafd^  von  Gediliottt,  die  wir  flf.  153  mit- 
geteilt haben,  erinnern  die  Critonenputten ,  die  durch  das  Ornament 
hriedien,  an  den  älteren  Stil.  Das  I3)'pertropbi(d)-Cailde,  das  Burlesh- 
E)umoriftifd>c,  das  tcufclsmäßig  Pbantarti(d)c,  das  imaludcmild)  Barl>arifd)e, 
das  8«nfe  mittelaltirlld)  Dofdifd)«  wird  nod»  einmal  leUndig.  Vlird  jemand 
glauben,  da?  dies  Rembrandt  mißfiel'  Von  diefcm  6ciTt  Ttak  jii  viel  in 
ibm  (clbft.  Ja,  vielleid)t  fand  er  nod)  etwas  Befonderes  darin.  6r  moä)tc 
in  den  formlos  maUriId)en  ecbilden  des  ObrmuId)elftils,  in  der  Cidit* 
cmpftndUdilMit  ibrer  nimmer  rul»enden  CberfUdie  denfeUMn  6eift  malcrifdmi 
empfindens  fpüren,  der  im  ricbenjehnten  Jahrhundert  in  dtr  fDalerei  leinen 
böd>ftcn  Husdrudi  finden  follte  in  dem  Damen 


Rembrandt. 
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